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Vorrede 


zum fünften Theile, erſten Bande. 


— — 


Nach Vollendung des ſechſten Theiles von Schreber's 
Saͤugthierwerke, habe ich mich mit angeſtrengtem Fleiße be— 
muͤht, den fünften gleichfalls allmaͤhlig zu Ende zu bringen. 
Es ift diefer fünfte Theil noch von dem feligen Schreber 
angefangen und dann nad, feinem Tode von Herrn Profeflor 
Goldfuß fortgefegt worden, ohne daß ihm dieſer jedoch 
beendigt hatte, indem dem damaligen Verleger ded Werkes 
ungunftige Verhältniffe eine weitere Fortſetzung nicht geftat: 
teten. So fam ed denn, daß daſſelbe, mitten in einem Gase 
auf ©. 1272 abbrechend, unvollendet mehrere Jahre liegen 
blieb, biö die Herren Dr. Martiud und Pauli das Schre- 
ber'ſche Werk eigenthümlih an ſich brachten, wo ich dann 
ald Bearbeiter für den Reft vom fünften, für ven fechften 
und den Supplementband eintrat; dem fiebenten Theil, die 
Malle enthaltend, hat Herr Profeſſor Wiegmann über- 


nonimen, 
2 





IV. Borrede 


Bei der großen Menge von Thieren, welde der fünfte 
Theil, die Wiederkäuer umfafiend, zu behandeln hat, habe 
ih ed am vathfamften ‚gefunden, ihn in zwei Bände zu 
theilen. Der zweite von diefen fällt meiner Bearbeitung ganz 
anheim, und wird demnaͤchſt im Druck erfcheinen; der erfte 
dagegen, der hiemit dem Publifum "vorgelegt wird, ift es, 
der im Lauf der Zeit drei verfchiedene Bearbeiter erhalten hat. 
Um num meinen Antheil an vemfelben von dem meiner Wor- 
gänger zu fondern, habe ich dieſen erften Band abermals 
in zwei Hälften abgetheilt, von welchen die erfte von den 
vorhin genannten Gelehrten verfaßt, die zweite Hälfte aber, 
die Öattung Aegoceros enthaltend, von mirallein bearbeitet ift. 

Während der Abfafiung und ded Drucks diefer zweiten 
Hälfte des erften Abfchnittd vom fünften Bande, find mir 
bereits durch die gefällige Fürforge der Königlichen Direstion 
der Hof- und Stantöbibliothet dahier mehrere von den Wer- 
fen zugekommen, die mir leider bei Bearbeitung des fechften 
Theiles noch gefehlt haben; audy find: mir durch Freunde und 
Gönner wichtige Beiträge theild zugefagt, theild bereitd ein- 
gefchieft worden: » Ich Fönnte Daher gegenwärtig ſchon zu 
einigen im fechften Bande befchriebenen Arten, 3.8. zu Equus 
Hemionus, Sus larvatus und Babyrussa ıc. mehrere Nach— 
träge liefern; um: diefe jedoch nicht zu fehr zu zerftveuen, will 
ich ‚fie lieber auf den Supplementband verſparen. Nur einige 
derjelben, welche fi) auf die im vorliegenden Abfchnitte bear- 
beitete Gattung Aegoceros beziehen, will ich in der, Kürze 
erwähnen, 


Borrede v 


Aus den mir eben erſt, nach langer Verzoͤgerung im 
Buchhandel, zugekommenen letzten Fortſetzungen von Fr. 
Cuvier's und Geoffroys Mammiferes (67° livr.) erſehe 
ich, daß der Steinbod noch immer ein Bewohner der Pyre— 
naͤen ift, wodurch ſich eine frühere Angabe von Bory St. 
Bincent beftätigt. | 

Die auf ©. 1346 angeführte Angabe von Gens, nad 
welder fih Schafe und Ziegen dadurch unterfcheiden, daß 
erftere mit Klauendruͤſen, lestere nicht damit verfehen feyn 
follen, hat ſich als unrichtig erwiefen: Klein in feiner Dis- 
sertatio de sinu cutaneo ungularum Ovis et Capreae hat 
gezeigt, daß nicht blos die erfteren, fondern auch die letzteren 
einen ſolchen Apparat aufzuweiſen haben, jedoch immer noch) 
mit dem Linterfchiede, daß er bei ven Schafen an allen vier 
Füßen, bei den Ziegen Dagegen nur an den hintern, und nod) 
überdieß höher hinaufgerückt, vorkommt. Aus diefem Grunde 
mag ihn auch Gene bei lesteren überfehen haben. Klein 
fcheint blos die gemeine Hausziege unterfucht zu haben; ich 
werde mich num bemühen, die Füße von mehreren Raſſen zu: 
ſammen zu bringen, um dur eigene Unterfuchungen diefen 
Gegenftand weiter zu verfolgen. 

Obſchon der BVerfaffer ed mit Danke zu rühmen Hat, 
daß feine litterärifchen Huͤlfsmittel im raſchen Anwachſen be- 
griffen find, und er auf eine ziemliche Vollſtaͤndigkeit der- 
felben in Bälde rechnen kann, fo möchte er doch, troß feines 
unverdroffenen Fleißes, bei der reichen und in vielerlei Schrif- 
ten zerftreuten Litteratur feined Faches keineswegs behaupten, 


u Borrede, 


daß er Alles, was ihm bereitö zu Gebote geftanden, auch 
wirklich bemüst hätte. ‚Daher erneuert er feine, in der Bor- 
rede zum fechften Theile ſchon audgefprochene Bitte, ihr auf 
überfehene Angaben aufmerkfam zu machen, um von ihnen nach 
träglich im Supplementbande Gebrauch machen zu fönnen. Nur 
durch ſolches Zuſammenwirken kann diefer Naturgefchichte ver 
Saͤugthiere diejenige Vollendung gegeben werden, die ſich der 
Verfaſſer zum Ziele zwar geſteckt hat, mit ſeinen Kraͤften 
allein aber nicht in ihrem vollen Umfange erreichen kann. 

Dem vorliegenden erſten Band des fuͤnften Theiles ſoll 
mit Gottes Huͤlfe der zweite recht bald nachfolgen, um hiemit 
dieſen ganzen Theil abzuſchließen. 


Münden, den 2. März; 1836 


Dr. J. A. Wagner, 
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Der Saͤugthiere 
fünfte Abtheilung. 





Syyordersäßne ftehen in der obern Kinnlade Feine! In der 
untern achte, feltener fechfe; fie find ſchaufelfoͤrmig, vors 
waͤrts geneigt, ungleich. 


Geitenzähne finden fich in der obern und unfern, oder 
nur in der obern Kinnlade, oder Feine, 


Backenzaͤhne meiftentheild fechfe auf jeder Seite in 
beyden Kinnladen , von ungfeiher Groͤſe. Der Schmelz, der 
die Rinde der Krone ausmacht, geht von beyden Zeiten, der 
dußern und innern, vornehmlich aber von biefer, in die Frrochenartis 
ge Subſtanz hinein, und bildet gröffere und Eleinere Falten, 
auch Inſeln; auf der zum Kauen beftimmren Fläche ragen 

Ere eer ea 
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eine oder zwo Feilförmige Erhöhungen hervor. Sie ſind oft 
nic einer fihwarzen, zuweilen bunt angelaufenen fteinartigen Rinde über 
zogen. 


Die Füffe haben zwo bis vier Zeehen. Sm Testen 
gewoͤhnlichſten Falle ſtehen zwo vorm, auf welchen das Thier ges 
her , und zwo hinter diefen, die Fürser find und den Boden nice 
erreichen. Die Klauen umgeben das Außerite Glied der Zee 
hen; die untere Fläche der vordern dient zur Fußſole. Die hintern 
find viel Eleiner ald die vordern, fie geben. dem Fufle beym Herr 
abfteigen auf einer fehiefen Fläche mehr Feſtigkeit. 


Der Kopf ift bey vielen mit Hörnern oder Geweis 
hen geziert, 


Die Eiter fiegen zwifchen den Hinterfüffen. 


Ihre Nahrung find Gewaͤchſe, deren Stängel und Blaͤt⸗ 
ter fie mir den dazı eingerichteten Vorderzähnen abfihneiden. Sie 
fouen die abgefchnittenen Gemwächstheile nur unvollfommen, und ſchlu— 
den fie fogleicdy nieder. Zur defto beſſern Verdauung der genoffenen 
Nahrungsmittel ift ihnen daher das Vermögen des Wiederkauens, 
und zu dem Zweck ein vier = bis fünffach abgetheilter Magen 
gegeben worden. Die erfte Abcheilung, oder, nad) ber gemöhnfichen 
Art zu zäbfen, der erfte Magen, der Panzen *), iſt bei weitem 
der größte, oft in Saͤcke abgerheilt, und hat inwendig eine mit fehr zahl⸗ 
reichen laͤnglichen Waͤrzchen bedeckte und flockigte Oberflaͤche. Die zwey⸗ 
te Abtheilung, oder der zweyte Magen, die Haube °), iſt ein Anhang 
bes erften, und inmwendig mit einem Nezwerle von auf der Oberfläche 
fenfrechten Wänden, die am obern Rande geferbt und der fenfrechten 


a) Der Wanſt, Rumen, Aquali- 6) Das Meg, das Garn, der Rob: 
enlus, Kari peyann, la Paufe, la den, Retioulum, Araneum, Kereups- 
Double, I’ Herbier, Acs, le Bonnet, le Refeau, 
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Laͤnge mach geſtrelft find, bedeckt; fie machen mit einander Vielecke von 
verfchiedner Zahf der Seiten, deren Grund, die innere Oberfläche des 
Magens, mit fleinen Wärzchen Dicht befaer it. Don dem Eintritte ber 
Speiferöhre in die Graͤnze diefer erftien beyden Mägen, bis an den drits 
ten, gehet eine tiefe an benden Seiten mit einem Wulſt begränzte Rin⸗ 
ne, ein Fortſaz der Speiferöhre, die, wenn fich Die benden Wülfte einans 
der nähern, einen Canal bilden fan, der bis in ben dritten Magen ger 
het, in welchen er mit einer runden Defnung tritt. Die dritte Abtheis 
fung , oder der dritte Magen, der Wlättermagen 9), der durch eis 
ne DBerengerung von dem zwenten abgefonderet ift, ift inwendig mit freyen 
hafbmondförmigen fängs an den Magen angewacjfenen Blättern, beren 
Rand in der Mitte des Magens ift, angefüllt, die abwechſelnd von 
drenfach ungleicher Breite und mir Fleinen fpizigen Wärzchen beftreuer 
find. Die vierte Abtheitung endlich, oder der vierte Magen, der 
Laabmagen “), in welchen fic) der dritte durch einen längfihen Spalt 
oͤfnet, iſt der Laͤnge nad) in weiche fehlaffe rungfichte ‘Falten gelegt, und 
endigt ſich am Zwölffingerdarın. — Den den Kameelen ift zwiſchen 
dem Panzen und der Haube der Waſſermagen ), und alfo diefer 
der dritte, und uͤberhaupt fünf Maͤgen. — Das wenig gefaute, und 
menig mit Speidyel vermifchte Furrer geht durch die Speiferöhre in die 
zween Mägen, und füller diefelben an. Hier wird es durch das Ges 
tränfe und den Magenfaft erweicht, und durch Die Wärme mwahrfcheins 
fih in einen Anfang der Gährung verfezt, ſchwillt auf, veizt die Mus 
ffeffafern diefer Mägen, und wird dann nach und nad) aus dem Pan— 
zen in Die Haube übergerrieben. Da es aus diefer nicht in den fich far, 
fer zufammen ziehenden Panzen zurück, und noch weniger durch den für 
unaufgelöfetee Speiten zu engen Weg in den Blaͤttermagen geben fan, 
fo wird es durch die entgegen geſezte Defnung in den Schlund, und 
fo in Fleinen Portionen, nad) und nad in den Mund zurück getries 
ben, in demfelben aufs neue gefaner, mit mehr Speichel vermengt, in 
Ereecez 
) Der Pfalter, das Bud), der d) Der Mohm, der Gettmagen, 
Leſer, das QTaufendfult, Omafum, bie Muthe, Abomafum, Falifeus ,"Hyu- 
Exiwas, le Feuillet, ie Pfeautier, le sgev, la Caillette. 
Millet. *) Le R£fersoir, DAUBENTON, 
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einen Bren verwandelt und dann mwieber verſchluckt. Es geht dann nad) 
Peyers und Vinks Meinung , da der noch nicht feere oder doch ſich 
zufammen ziehende Panzen widerfieht, in die Haube zuruͤck, und wird, 
wenn es gnugfam aufgeföfer ift, durch die Ninne in den Blättermagen 
gebracht. Nah Feuille/e und Camper gebt das in dem Munde wies 
dergefaute Futter durch die gefchfoffene Rinne, deren Wuͤlſte ſich anein— 
ander Segen und fie in eine Roͤhre verwandeln, bey den erſten beyden 
Maägen vorbey in den dritten Magen über. Es ift kaum noͤthig zu 
erinnern, daß das Wiederfauen mit der härtern oder mweichern Beſchaf⸗ 
fenheit des Futters im genauen Derhäftniß fteht, und daß ganz weiche, 
oder flüffige Dinge der Zurücbringung in den Mund nicht bedürfen. — 
In dem britten Magen lege fi) der. Speifebrey zwifchen die Blätter, 
wird Da noch mehr aufgelöfer, aber trockner, und befommt einen veräns 
derten Geruch; gebt aber bald in ben vierten Magen über, wo er mit 
häufigem Magenfafte vermenge, noch vollfommener aufgelöfer, und dann 
durch den bintern Magenmund in den Zmölffingerbarm gefeiter wird. — 
Dey jungen, nod) fäugenden wießerfauenden Thieren gerinnt die Milch im 
diefem vierten Magen /). — In dem erften und zweyten Magen finden 
fich nicht felten Maden; in dem erften Magen Haarfugeln und Magenfteine. 

Diefe Abrheifung würde fehr natürlich feyn und lauter wiederkauen⸗ 
be Thiere in ſich begreifen, wenn nicht, blos um des Mangels der Bors 
derzähme in der obern Kinnfade willen, die fezte Gattung angefügt werden 
müßte. Auf diefe beziehen ſich denn freylic das Gefagre nicht. 


—— 


H Hierbey find zu vergleichen 10. 
AEMYLIANI haluralis de ruminan: 
tibus hifloria, Venet. 1584. 4. 10, 
CONR. pzyEnı Merycologia, five de 
ruminantibus et ruminatione commen- 
tarius, Baül. 1684. 4. mit 6 Kupfer 
tafeln. rer. camrper Lefen over 
de thanz zwervende Veeflervte Leeu- 
warden ı769.8. P. Campers Vorle⸗ 
ſungen über das herumgehende Vieh— 
ſterben, Kopenh. 1771. 8. MH. VINK 
Leſſen over het herkaauwen der runde- 


ren en de iets woederde veefickte. Roterd, 
1770. 8. H. Vin? Vorlefungen über 
bag Wiederkauen des Rindviehes und 
die jezt wuͤtende Viehfeuche. Leipz. 1779» 
mit = Kupfertafeln. uch die Befchreir 
bungen und Abbildungen der Mägen 
einzelner wieberfauender Thiere von Per⸗ 
rault in ven Schriften der Parif. Akad. 
d. W., von Daubenton in Buͤffons 
Hifl. natarelie, von Feuilleſe, Gme⸗ 
lin, Pallas % 
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32. 
Das Moſchusthier. 


MOSCHVS. 

Linn. /yf. mat, gen. 28. pon 
ERXL. mamm. gen. 33. P.319. 
TRAGVLVS, 
BEISSONW. gen. 13. p. 95. 
MVSK. 

PENNANT hifl. (ed.ı.) gen. 8. p. 124. 





Horner und Geweihe keine. 

Vorderzaͤhne: achte, wovon die aͤußern kleiner. 

Seitenzaͤhne: einzelne in der obern Kinnlade, die beym 
Männchen lang und aus dem Munde herausragend, beym 
Weibchen Furz find, So menigftens in der erften Art, vielleicht 
nicht bey allen folgenden. 

Backenzähne: viere bis fechfe, 


Die Arten biefer Gattung find Feiner als die allermeiften der fol, 
genden; manche im Verhaͤltniß gegen fie fehr Fein. 
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32. Das Mofhusthier, 


I. 


Das Biſamthier. 


Tab.CCXLILCCKLII. A. 


Mofehus mofchiferus; Mofchus follieulo umbilicai. LINN. 
fs. nat. p.yı. ERXL. mamm. P.319. Zimmerm. geogr. 
Geſch. 3. S. 135. R.51. SHAW. Muf, Leverian.ı. p. 10. 
tab. 3. 

Mofchus. sCHROECK bifl. Mofcbi. Ten. 1667. Aug. Vind. 
1682. 4. mit e. Abbild, Mifcell, Acad, N. C. der. I. ann. 
VIII. obf.53. p.91. PALLAS fpicil, zool.ı3. p.3 tab. 4. ' 

Mofehi capreolus. GESN. quadr. p. 595. 

Capra mofchi. ALDROy. bifule, p. 743. fig. P. 744. JONST. 
quadr. p.78. tab.29. 

Caprea mofchifera. SEGER in Mifeell. Acad. N. C. dee. 1. 
ann. VI. VII. p. 169. obf. 128. tab. ıı. 

Animal mofchiferum. RA]. fyn. quadr. pag. 127. 

Animal mofchiferum, Kabarga ditum. GMEL, in Nov. comm. 
Petrop. 4. p. 393. 

Damula odorifera. HALLERSTEIN in Phil. transall. 47. 
p- 319. t. 14. 

Tragus mofehiferus. KLEIN guadr. p. 18. 

Tragulus Mofchus; T. ad umbilicum folliculum mofchiferum 
gerens. BRISSON. guadr. p. 97. n. 5. 

Bifamthierlein xe genanut. NIEVHOF. Gefandtfch. p. 373- 
mit einer Fig. 

Animal qui produit le muſe. TAVERNIER ©0y.2. 9.316. mie 
einer Fig. 

Mufkus of Mufkeljaat - die. YSBRAND, Reif. 9.45. mit 
einer Fig. 

Mufk deer. GREW. muf, p. 21. 


Mufk, 


1. Dos Bifamthier, 945 


Mufk. surr. biſt. ı2. 2.361. fuppl.6. p. anı. tab.ı9. DAU- 
BENTON in ROZIER Obf. et Mem. für la Phyfique et PHiſt. 
nat. 1. an. 1773. Fan. p. 61. tab. 3. überfezt in Mozier Abh.r. 
Th. teipj. 1775. ©.63. tab.4. Mem. de l’ Acad. des Sciences 

- 1771. P. 215. 

Tibet Mufk. PENN. fyn. 2.56. 2.46. tab. 10. f.ı. bifl. ed. 1. 
P. 112. n.54. tab. 12. F. 1. ead. bifl. ed.a. p. 124. tab. 2ı. 
ic. Pall. 

Tabbarga; Togorgo; Toorgo;, Gyfar, Jufarte - kjik; Tatariſch. 
Süidö bey den Kamatfchinzen; Bjöß bey den Oſtiacken am Je— 
niſei. 

Kudäri, bey den Kallmuͤcken und Mogolen. 

Dfaauja; Tfehanja ben den Tungufen am Senifei, Honde, bey 
benen am Baifal; Dfehija, an der fena; das Maͤnnchen Mök- 
tfehan oder Möktfchikan. j 

Xe (She); chineſiſch; Sfe- hijan, das Männchen, Me - hijän, 
bas Weibchen. 

Gläa; das Maͤnnchen Glao, und Alath; bey den Tanguten in 
Tibet. 

Kabarga, bey den Ruſſen am Jeniſei; Sarga, bey denen am Bai— 
fal und der fer. — Pallas. | 


Ein ſchoͤn gebifdetes Thier, dem Rehe ziemlich ähnlich. Der Kopf 
ift hinten ftarf, vorn eine Fegelförmige ftumpfe Schnauze, die am Männs 
chen dicker, am Weibchen dünner if. Der nadte Theil der Nafe rund» 
lich, erhaben, warzig, ſchwarz, durch eine vertiefte Linie gerheift, Die 
ſich in der Mitte verliert; die Mafenlöcher mondförmig. Die Oberfippe 
ift am Rande haarig, und hat am Maͤnnchen einen Eindruf von dem 
Seitenzahne; vor bemfelben ift fie inmendig mit verfornen Warzen, bins 
ter ibm bis in bie Baden mit fpizigen ſchwieligen weichen Stacheln bes 

ſtreuet; Die Unterfippe am Rande kahl, ſchwaͤrzlich, zart gerunzeſt. An 
der Unterkinnlade ift auf jeder Seite, wo bie Geitenzähne an fie am 
fr fff flreifen, 
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fireffen, eine groſſe flache ſchwiellge abgerundet dreyeckige mit ſehr kurzen 
ſteifen flachen weißlichen Borſten beſtreute Warze, die man am Weib— 
chen vermißt. Von den Vorderzaͤhnen ſind die mittlern groͤſſer, vorn 
abgerundet und eingekerbt, die aͤuſſern allmaͤhlig ſchmaͤler. Die Seiten 
zaͤhne ſtehen nur in der obern Kinnlade, faſt in der Mitte zwiſchen der 
Spije und den Backenzaͤhnen; fie ragen an den Maͤnnchen vom zwey— 
ten Jahre an unter der Oberlippe hervor, und werden dann immer 
gröffer, biegen fich binterwärts und zugleich etwas auswärts, find zus 
ſammengedruͤckt, Aufferfich mehr erhaben, hinten ſcharf, fpizig, abgegfäts 
tet und weiß; an den Meibchen fehr Klein, ſchwach und nicht feſt. Bas 
ckenzaͤhne auf jeder Seite ſechs, die vordern Fleiner, die in ber untern 
Kinnlade alle Fleiner als die’ in der obern. Anftate der VBartborften eir 
nige an der Spize der Schnauze zerftreute dunfelbraune, am Kinn weiſſe 
Haare. Eine Warze mir drey Borſten, wovon eine viel fänger, über 
febem Auge. Die obere Backenwarze zwey-⸗ die untere einborſtig. Die 
Kehlwarze einborflig. Das obere Augenfied ift in der Mitte mit farm 
gen ſchwarzen Wimpern dicht gefranzt. Keine Thränenhöfen. Der 
Augenftern gelblichbraun; die Pupiffe erfcheint bey ſchwachem Lichte rund, 
bey ſtarkem in einen fchmalen fihrägen Spaft verengert. Die Obren 
Heiner als der Kopf, inwendig mweichhaarig, und auch äufferlich mit eis 
nem fehr weichen dem Grauwerk an Feine und Farbe gleichenden Haar 
bedeft. Der Hals zufammengedrädt, Der Leib hinten dicker. Beyde 
erfcheinen wegen bes hohen Haares dicker als fie wirklich find. Der 
Schwanz fehr furz, dick, an dem zweyjaͤhrigen Männchen nebft dem Um; 
fange des Afters Fahl, an jungen, und Weibchen, behaart, Die Hin 
terfüfle merflich laͤnger, fleiſchiger und ftärfer behaarr als die Vorder, 
füffe. Die Klauen fang und fpizig, die Afterffauen betraͤchtlich, und auf 
die Erde reichend wenn das Thier ſteht, an dem Weibchen verhäfts 
nißmaͤſſig gröffer. Das Haar am ganzen Körper länger, (2 —4 Zoll 
fang,) dicfer, und meicher als am Hirfche, lauter Stammhaar faft 
ohne Wollhaar, fpröde, am untern gröffern Theile graulichweißlich, ges 
wellt, an der Spize glänzend, von der gleich nachher zu befihreibenden 
Farbe. Zu beyden Seiten der Bruft unter den Armen und zwifchen 
ben Schenfeln ift das Haar dimner, feiner, fehr fang, ganz weißgrau⸗ 


* 
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braͤunlich. An den Maͤnnchen geht ein zween Zoll breiter Strich fei⸗ 
nes hinterwaͤrts niederliegenden Wollhaares von dem Biſamſacke bis 
zum Hodenſacke, der mit aͤhnlichem Haar bedeckt iſt; zu beyden Seiten 
beyder Saͤcke laufen ſehr lange, duͤnne geſtellte, vorwaͤrts niederliegende 
Haare dem Haar auf der Bruſt entgegen, und bilden am Bauch eine 
Haarnath, die ſich vorwaͤrts theilt. Eine kurze bogenfoͤrmige Haarnath 
iſt zu beyden Seiten hinter den Ohren, eine weniger deutliche hinter 
den Dorderfüffen auf der Bruſt, und eine der Laͤnge nach laufende hinten 
an den Armen. Un der vordern Biegung der Borderfüfle ift das Haar 
dichter und fleifer. Zu unterft an den vier Füffen fteht gerades fehr 
fteifes Haar; die hinrern find hinten der Laͤnge nad) dünne behaart, 


Die Farbe iſt verfchieden. Gemeinigfich find die Haare am Ende 
glänzend ſchwarz; dann folgt ein mehr oder weniger breiter grauer oder 
gelblichgrauer Ring. Der Kopf ift dunfelbraun und weißgrau vermengr, 
an den Seiten mehr grau. Der Umfang der Augen fälle oft in das gelbs 
lich graue. Die Obren find äufferfich faft von ber Farbe des Kopfes, an der 
Spize ſchwarz, das inmendige Haar weiß. Um den Hals gehet vorn 
ein mweifles Halsband, und an jeder Geite ein weifler ſchwarz eingefaßter 
Streif herab, der füh an der Bruft mit dem andern vereinigt; zwifchen 
beyden ift der Hals ſchwarz. Der Nüden, die Seiten des Körpers und 
die Schenfel find braun, an jungen Thieren bis ins zwente Jahr der 
Rüden mit gelblihen Flecken und Streifen, von verfchiedner Gröffe und 
BGeſtalt und von verfihieden ftarfem Ausdruck, gezeichner, zwifchen welche 
ſich zumeilen auch fchwarze Züge ohne Symmetrie einmengen. Im drit—⸗ 
ten Jahre verfihmwinden diefe Zeichnungen groffentheils, bis auf einige 
ſehr verwifchte auf dem Halſe und Ruͤcken zerftreute. Spaͤterhin werben 
die Thiere ganz braunſchwarz, mehr ober weniger braun gewaͤſſert, auch 
verlieren fich die weiffen Binden am Haffe oft bis auf fehr fchmafe Ues 
berbfeibfef. Unten ift der teib, an jüngern Thieren laͤngshin braunſchwarz, 
an alten grau. — Einzeln finden fih Männchen uud Weibchen von 

weißlicher zuweilen ins gelbliche fallender Farbe, mit milchweiſſem Kopfe, 
Halfe und Füflen, ohne oder mit einer gefblichgrauen Spur der Halsſtrel—⸗ 
fen, und dergleichen Beinen, und mit weißlichen Klauen. 
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An dem Männchen hängt der enförmige behaarte Hodenſack zwiſchen 
ben Hinterfüflen. Bon demfelben ift zu beyden Seiten ber Ruthe ein Fleis 
ner Kreis, mit einer fehr Eleinen eyfindrifchen abgeflumpften Warze. Bor 
der Ruthe ragt am Bauche der Biſamſack ftarf herab; er läuft hinten 
fhräge, vorwaͤrts aber und an den Seiten mehr fenfrecht, ift mit com 
vergirenden Haaren bebecft und hat in der Mitte einen faft kahlen Kreis, 
innerhalb deflen fich eine doppelte Defnung befindet: Die vordere glatte 
führt in den Beutel, die hintere mit fänglichen Haaren ringsherum befezte 
ift die DOefnung der Vorhaut. Er ift unvollfommen enförmig, in vielfas 
ches Zellengemwebe ringsherum eingewidelt und unter der Haut mit einer 
Schicht lockern Fleiſches bedeckt. Nach abgefonderten Hüllen erfcheint er 
als eine dünne faft trockne und fpröde der menfchlichen Oberhaur ähnefnde 
Membran, ohne fichtliche Gefäße — die aber häufig im Zellengewebe bins 
laufen — inmwendig mit Zellen von einander ohne Ordnung durchfreuzens 
ben aufrechten Häuten von ungleicher Höhe bedeckt. Um die Defnung 
herum fiegen einige flache Fettdruͤen. In jungen Thieren iſt er feer, ins 
wendig runzlich; in alten hingegen mit dem Biſam angefüllt. 


Am Weibchen fehlt der Bifambeutel gaͤnzlich. Zwo Saͤugwarzen 
ragen zwifchen den Hinterbeinen auf dem Eurer, welches eine doppelte flas 
de Erhöhung bilder, hervor, 


Die tänge des Männchens berrägt beynahe 3 Fuß; des Weibchens, 
27 Fuß. Die vordere Höhe am M. ı$ am W. 12, bie hintere an jes 
nem fat 27, an biefem fallt 2 Fuß. Das Gewicht des M. zwifchen 25 
und 35, meiftens ohngefähr 30, und des Weibchens 18 bis 30, ja zu 
weilen 35 med. Pfund. Das urfprüngliche Vaterland des Bifamthieres 
find die Afpenfetten des öftlichen Afiens, fonderlic) Die fehr hohe und ganz 
von Felſen und Gebirgen eingefchloffene Gegend zwifchen dem Aftaifchen 
Alpengebirge und dem Scyeidegebirge zwifihen Tibet und Indien, die 
theils zu dem öftfichen Sibirien, theils zu Ehina gehört, vom 6oten bis 
sum zoten Grade n. Dr., dann in den chinefifchen Provinzen Sutſchuen 
und Yunnan *), und im benachbarten Tunkin, alfo bis zum zoten Gr, 
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bin. Das mefklichfte fand, wo es vorfommt, iſt Kaſchmite“), gegen 
Dften findet man es an dem Indigirka und Amur bis an das Meer, und 
auf den norblichften Gebirgen von Ehina, weſtlich von Peking. In 
China find die meiften Thiere diefer Art in den Provinzen Tfchenfi und 
Kiangfi anzutreffen *); in Sibirien zwifchen dem Zenifei und der Mas 
na, um ben Baikal, und in ben obern Gegenden der fena und des Wis 
tim. Gie bewohnen vornehmlich die fteilen Klippen und Thäfer der ho— 
ben Schneegebirge, und die Schwarzwälder auf denfelben und ihren Bors 
gebirgen. Auf niebere freye Gebirge und Ebenen kommen fie nicht eins 
mal im Winter. Sie flreifen meiftens einzeln herum, und fanmeln fich 
nur im Herbſt in Rudel um der Begattung ober Wanderungen willen. 
Sie laufen mehr in der Nacht als am Tage herum, wie fi auch aus 
der Einrichtung der Pupille der Augen ſchlieſſen läßt; daher fiebt man 
fie, wenn man im Gegenden, wo fie häufig find, reifer, nur wenig. 
She Geruch und Gehör fol beſſer ſeyn als das Geſicht. 


Das Bifamthier ift im taufe und Sprunge behend; feine Klauen 
und Afterffauen find dazu eingerichtet, daß es leicht über die fteilften 
Abhänge der Derge und Klippen hinüber fan. Es macht Sprünge oft 
von mehrern Klaftern, fezt über bie Kfüfte ber Klippen, fpringe von fteis 
ten Höhen mehrere Klafter hoch herunter, und fäuft über die gefährlich 
fien Eisflächen feicht hinüber. In Dichten Wäldern fan es im kaufe den 
Bäumen leicht ausweichen, auch wohl an fehrägen Stämmen hinauf lau⸗ 
fen. Es ſchwimmt durch breite und reiffende Flüffe. Im Winter und 
Frühfinge läuft es, mit ausgefpreisten Klauen und faft ohne eine Spur 
zu binterlaflen, über den Schnee, der andere Thiere und ſelbſt die Hun⸗ 
de nicht trägt. 


Es iſt fehr furchtſam, und zieht fich deswegen aus ben bewohnten 
Gegenden in die einfamften Einöden zuruͤck. Es laͤßt fih, auch jung 
gefangen , fehr ſchwer aufziehen. 
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‚Seine Nahrung befteht, fonderfich im Winter, in Baumflechten, 
in Wurzelwerk, in Zweigen des Arbutus alpina, Rhododendron dau- 
uricum, ber Preufelbeerftaude u. d. gl. Der Speifebrey har aber einen 
barzig + bifamartigen Geruch, nicht von ben Pflanzen, worans er ent 
fanden ift, das Rhododendrum vielleicht ausgenommen. Die Hauzähs 
ne ſcheinet es Faum zur Gewinnung feines Futters, eber als Waffen, 
zu gebrauchen, _ 


Die Brunſtzeit fälle in den Anfang des Winters , den November 
und December, zu welcher Zeit das Bifamthier am feifteften ift, und 
am häufigfien gefangen wird, Dann ftreicen die Männchen. häufig und 
hart um die Weibchen, fo daß fie einander häufig vermunden, auch zus 
weilen einen Hauzahır verlieren. Das Fleiſch ſchmeckt um die Zeit bofs 
figer ; eine Deränderung des Difams aber im Anjehn oder Geruch zu 
der Zeit hat niemand bemerft; noch weniger einen Austritt deflelben aus 
dein Beutel. Die rechte Seszeit ift nicht genau befannt, weil im fräs 
sen Fruͤhjahr und Sommer der Fang unterbleibt. Mach den Verſiche— 
zungen der Jäger fezt die trächtige Mutter ihre. Kälber im May, ſpaͤte⸗ 
fiens im Junius, und zwar eins oder zwey, die dann gelbgrau » rörhlich 
ausfehen und mit reihenweiſe geſtellten blaſſen Punkten gezeichnet find. 
Am folgenden Winter find fie fon braun, doch heller als die Erwach—⸗ 
fenen , und mit hochgelben Flecken, die an ben Seiten zerftreut , auf dem 
Mücken aber indie Quere reihenmeife ‚geordnet find, ſchoͤn gezeichnet. 
(©. das liegende Thier auf der Kupferplarte.) An den alsdann ſchon 
groͤſſern Männchen fangen die Hauzähne dann erft an aus dem Zahn, 
fleifche hervor zu brechen; ber Bifambeutel hat zwar fehon den Biſam— 
geruch , ift aber noch Fein und feer; der Schwanz noch behaart , wie 
an den Weibchen, der Kopf aber vorn ſchon dicker und ftumpfer. Im 
zweyten und dritten Jahre verlieren fich die Flecken immer mehr, und 
an den Männchen die Schwanzhaare; die Zähne aber werden immer laͤn⸗ 
ger, gegen das Ende des zweyten Jahrs ragen fie fihon einen Zoll ber, 
vor. Der Bifambeutel hat dann inwendig fehon eine Biſamrinde, bie 
mit dem Alter zunimmt, an fehr alten Thieren aber fi) wieder zu ver 
mindern ſcheint. “Alte Thiere erfennt man an ber Größe, dem Gewichte, 
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und die Männihen an den mehr adgeriebenen Fähnen, die an ihnen Bis 
drey Zoll (oder vier Querfinger breit) lang twerden fönnen, an den Weibs 
chen aber faum eine halbe tinie aus dem Zahnfleifche hervor ragen; fie 
find, wie gedacht, meiftens ganz braunfitwarz , die weiſſen Bänder anf 
Halfe ausgenommen, die aber auch weniger ſchoͤn find, als an jungen. 
Alles Dis if von dem MWinterhaare zu verfichen. Das Sommerhaar 
fol, nad dem Berichte der Jaͤger, grauröthlich, und an jungen Thieren 
die Flecken blaͤſſer ſeyn. — Die feltenern Farben habe ich ſchon oben 
berührt. An den tibetanifchen und chinefifchen Bifamtbieren find die ges 
wöhnliche ſowohl als die feltenern Farben nach Segers, Bartholins und 
v. Hallerfteins Beſchreibungen eben diefelben wie am fibirifchen, 


Die Einwohner des Öftfichen Sibiriens fangen die Bifamthiere im 
Schlingen, in welhen das erwachfene jowohl als junge Thier mit dem 
Kopfe oder den Füflen hängen bleibe, und dem Fänger Iebendig oder ers 
drofiefe in die Hände kommt; und ftellen ihnen an. Oefnungen gewiffer, 
zwifchen Felfen und auf Abſaͤzen des Gebirges, wo dieſe Thiere ihre 
Mahrung füchen, gesogener Gehege Selbſtſchuͤſſe mit Pfeifen ), oder 
Fallen *), im welche fie mittelft Menthierflechte /) gelockt und davon ers 
ſchlagen werden. Die Tungufen bejchleichen fie unter dem Winde, oder 
locken ſie mittelſt Nachmachung des Blöfens, welches ein junges Biſam⸗ 
thier, wenn es fih im Sommer verlaufen hat, hören laͤßt, wozu fie 
ein zufammengelegtes längliches Stück Birfenrinde gebrauchen; und fchieß 
fen fie Dann mit Pfeilen 2). Das Fleifch ift efbar, von jungen Bis 
famthieren fehr zart und wohlſchmeckend, von alten etwas nad) Biſam 
riehend, welcher Geruch fich aber fehr vermindert, wenn man die Eims 
geweide aus dem noch warmen Thiere herausmwirft, und noch mehr wenn 
man das Fleiſch in Eflig legt und hernach brate. Doch wird von vier 
fen diefer Thiere, nachdem fie abgezogen worden, das Fleiſch weggewor⸗ 
fen. Die Häute werden von den Nuffen mit dem Haar gar gemacht 


4%. &. Gmelind Reife durch Si⸗ H Lichen rangiferiuns Lin M. 
birin a Th. S. 241. m, e. Kupfer. 
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und zu Müzengebrämen und Winterffeidern , am welchen das Haar ans 
wenbig getragen wird, verarbeitet, oder ein teber daraus bereitet, wel 
ches ungemein weich ift und ihnen zu GSommerffeibern dient. Es laͤßt 
ſich auc) ein fehr gutes weiches und zügiges fämifches feber daraus vers 
fertigen. — Die fangen Zähne gebrauchen einige anſtatt ber Ahlen 
oder Pfriemen. 


Vornehmlich benuzt man von biefen Thieren den Bifambeutel, Dies 
fen fo merfwiürdigen Theil an dem Körper des Männchens, ben es vor 
den allermeiften Thieren voraus hat, obſchon auch die Kropf + Antefope *) 
einen ähnlichen, abes allezeit feeren Beutel, hat, und bie Biebergeilbeus 
tel des Bibers dem Bifambeutel unferes Thieres fehr anafog find. Wo— 
ju er und der darinn befindliche Biſam dem Thiere felbft diene? ift uns 
vielleicht mod) verborgen. So viel zeige wohl des Ort, ben ihm Die 
Natur angemwiefen hat, daß er eine Beziehung auf die Geſchlechtsver⸗ 
richtung haben muͤſſe. MWielleicht wird bey der Begattung etwas davon 
herausgedrücht, um den Reiz zu erhöhen. Wielleicht dient der Geruch 
des ausdünftenden Bifams dazu, daß diefe einfamen Thiere einander in 
den Eindden, in welchen fie eben, zur Begattungszeit finden koͤnnen. 
Dielleiht hat diefer in dem Beutel gefammelte und hernach in das Blut 
zuruͤckgefuͤhrte nervenftärfende Stof einen mefentlihen Nuzen in Bezies 
bung auf die Gefundheit des Thieres. — Indeß iſt er nicht an allen 
Thieren von gleicher Befchaffenheit und Güte. Der ſibiriſche oder (faͤlſch⸗ 
lich ) fo genannte) fabardinifche Bifam hat einen weniger bifamartigen, 
etwas mehr dem Bibergeil ähnlichen, weniger flüchtigen nnd einnehmens 
den feiblichern Geruch, trocknet eher ein und ift dann brödfich, getrock⸗ 
netem Blute gleich, fehmuzig + ſchwarzbraun, von harzig + bifamhaftem 
bitterlichem Geſchmacke. Im Weingeifte ift daran wenig, im Waſſer ets 
was mehr, nicht aber über dem achten Theil aufloͤslich; die Auföfüngen 
fehen gelb, und das nach der Verduͤnſtung des Fluͤſſigen zurüdbfeibende 
Errract hat einen mehr bifamartigen Geruch. Der tibetifche, cochinchi⸗ 
nefifhe und tunfinifche hat den aͤchten Bifamgeruch, und folle billig afs 
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fein gebrauchte werden. Schlechterer koͤmmt aus Tibet uber Perſien/ 
aber mehr in die Türfey, wo er; gleichwie in Perſien ſelbſt, haufig ver; 
braucht wird, als nach Europa, mo die Mode den Gebraud) nicht mehr 
fo wie ehedem beginftige. Die ſibiriſchen Biſambeutel find an Ort und 
Stelle ungemein wohlfeil, werden aber doch von den Ehinefern aufges 
kauft, und zwifchen tiberifche gelegt, daß fie ihren Geruch annehmen; 
der ſich aber in der Folge vermindert; ober etwas Weniges guter Bifam 
binein gethan, und dann für Bifam von der beffern Art verfauft. Die 
Einwohner von Tiber und Tunkin pflegen Stuͤckchen Bley oder Fleis 
ne Steine hineinzuthun, um das Gewicht des Bifams im Beutel, 
das noch nicht ein torh, zuweilen nur 2 Quentchen beträgt, zu vermebs 
sen. — Die Urſache der vorzögfichern Befchaffenheit und Güte des in 
den füblichern Gegenden gewonnenen Bifams it wohl mir Patlas in dem 
märmern Kfima, und dem nod) unbefannten Futter, welches die Biſam⸗ 
thiere daſelbſt genieſſen, zu ſuchen ). — Daß der Bifam fonft häufig 
als ein Parfüm gebraud)t worden fey, und als ein mervenftärfendes, 
Frampfftillendes, erhizendes, die Säfte nach der Haut treibendes Mittel 
in Frampfhaften convulfiven Kranfheiren und Zufällen, in der fallenden 
Sucht und Mante, jur Austreibung der Ausfchläge, gegen die Folgen des 
Biſſes wütender Hunde ꝛc. nody haufig gebrauc)t werde, iſt eben jo bes 
Fannt, als’ die angeblichen Proben feiner Guͤte ). — 


Zum Gebrauch als Hausthier ſchickt fih das DBifamthier, wegen 
feiner Kteinheit, Schwäche und ſchweren Zaͤhmung, nicht. Es fcheine ſich 
aber doch zähmen zu faflen. Der Düe de fa Brilliere har ein Männchen 
(TabXLII. B.), das er nach einer Reiſe von dren Jahren im Aunius 
1772 erhielt, in feinem Park bey Merfailles drey Jahre unerhaften, 


% ©. Pallas Reiſe durch verfch. Prod. 9) M. f. Lewis Mat. med. überf. v. 
d. Ruß. Reichs 2 Th. 29. ©. 699. Ziegler ©. 389. u. a. Schriftjieller ber 
3 Th. 1 3. ©, ı2. Spicilgia zoolo.- med. Mat. Des Herrn Hofrath Beck⸗ 
— Faſc. XII. p. z3. u. f. Worqus mann Vorbereitung zur Waarentunde 
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und wuͤrde es wahrfcheinfich noch fänger gehabt haben, wenn es nicht. am 
einer von feinen eignen Haaren, die es ſich abgeleckt und verfchluct hatte, 
eniftandenen Haarfugef im vierten Magen, an der Mündung des Pıforus; 
im April 3775 geftorben wäre. Es war nur 24 Fuß fang, und affo 
Feiner, als die von bem Herrn Nitter Pallas gemeflenen Thiere; feine 
Hauzähne waren außer der tippe anderthalb Zoll fang. Die Augen waren 
groß, der Stern rorhbraun ‚, der Rand der Augenlieder ſchwarz, wie bie 
Naſe, die Klauen und Afterffauen. Die Obren groß und breit, vier Zoll 
fang und über zwey Zoll breit; aͤuſſerlich roͤthlich ſchwarz mir Grau vers 
mengt, wie die Stirne und Naſe; auf der Stirne in der Mitte ein weiſ⸗ 
ſer Fleck, und uͤber gleichwie unter den Augen Braͤunlich gelblich. Der 
"Kopf war übrigens, wie der Hals, aus ſchwaͤrzlich und Weiß vermengt, 
weldyes Gemenge beydes ſchiefergrau machte, und dies war auf dem Halfe _ 
mit fchwachen bräunfichgelben Anftrichen überfaufen. - Die Schultern und 
Borderfüffe nebft deu Beinen braunſchwarz, die Hinterfüfle eben fo, aber 
weniger dunfel, und aud) mit bräunfichgefbfichen Anftrichen überlaufen. Auf 
ben Rüden, an den Seiten nnd auf dem Bauche war es ſchwaͤrzlich, 
an einigen Stellen bräuntichgelbfich und rorhgelb überfaufen. Die Hans 
ze, fonderlich Die längeren, waren weiß, aber an ber Spize fehwarz, braun, 
oder braͤunlichgelblich. Die Füffe waren kleinz die vordern Afterflauen 
reichten bis auf die Erde; ‚von ben Klauen und Afterffauen der Hinter⸗ 
füfle waren die innern berrächtlich Tänger als die Außen. — Es roch 
im Sommer, befonders bey heißer Witterung ftarf, fonft aber nur we⸗ 
nig oder nicht, und fein fehr Heiner laͤnglicher glänzend brauner Auswurf 
gar niche nad) Biſam, war fromm, aber furchtſam und fcheu, und lieg 
Fremde nicht nahe an fih kommen; ging nicht Schritt vor Schrite, 
fondern harte einen hüpfenden Gang, faft wie ein Hafe, war leicht auf 
den Fuͤſſen, machte gern Sprünge, und fprang oft mir den Fuͤſſen an 
eine Mauer, fo daß es davom auf die andere Seite abpralle, — Es 
ward nad) ber mit dem Thiere erhaltenen Vorſchrift mit eingequelltem 
Reif, und mit Brodfrume gefüttert, unter welche man Moos von Eich⸗ 
bäumen menge. Im Winter ward ed, obgleich nicht empfindlich ger 
gen die Kälte, in einem Gewächshaufe gehalten. Es wird nicht anger 
geben,. woher diefes Thier ‚gefommen fey; aus dem flarfen Geruche 
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aber, ben es im Sommer verbreitete, ſchließt Pallas, es fey aus Tiber 
gewefen ”). | 


Den Alten fcheint das Biſamthier und der Bifam unbekannt gemes 
fen. zu ſeyn. Die erfie befannte Nachricht von dem Bifam hat der Here 
Hoftath Beckmann in dem alren, von Simeon Serhus im elften Zahrhuns 
dert ins Griechifche überfezten Specimen fapientiae Indorum, angetroffen; 
im fünften Zahrhunderte erwähnt ihn Hieronymus, dm fechften Aetius 
und im fiebenten Paullus von Aegina. Durch die arabijchen Aerzte iſt er 
vorzüglich als Arzneymitiel in Gebrauch gefommen. Die erfien Nachrichs 
ten von dem Thiere verbanfen wir den arabifcyen Aerzten bes elften Jahr⸗ 
hunderts, Abn Sina und Serapio, dann dem Simeon Serhus, der aras 
Bifche Quellen benuzte. In neuern Zeiten warb bas Thier von Zeit zu 
Zeit durch die von E, Gesner und Aldrovand geſammleten Nachrichten bes 
kannt, wiewohl barunter manche unrichrige waren, 4. D. daß das Thier 
feine Hauzähne in der untern, oder in ber obern und untern Kinnfabe zus 
gleich, babe. Die Miflionarien von der ©. J. in China verbefferten diefe 
zum Theil, und vermehrren fie dagegen mit neuen Unrichtigfeiten. Rich⸗ 
tigere Kenntniffe von biefem Thiere verbreiteten in ber Folge Seger, Bar⸗ 
sholin, und befonderss Schröd in ber zweyten Ausgabe feiner Geſchichte 
des Thieres, dann Tavernier, Eharbin, Ysbrant Ides, Wirfen, vorzuͤg⸗ 
lich aber Mefferfhmid und der ältere Gmelin, und in der Folge Dauben, 
ton und De Seve. Pallas vermehrte feine unvergänglichen Verdienſte um 
Die Naturgeſchichte damir, daß er uns eine Geſchichte diefes Thieres Tiefer, 
te, die wenig mehr ju wuͤnſchen übrig läßt. Ihm verbanfen meine Leſer 
mit mir die gemahfte Abbildung eines fihirifhen Biſamthieres auf ber 
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w) M. f. von biefem Thiere vavsen ©. 63. Tb, IV. nvrron Soppl. tom, 
rom in ben Mim. de D Acad. des Sciences VI p. azı u. f. wo bie oben ausgego- 
1772. P. 215. umd in dem Journ. de Phy. gene von Herrn De Seve aufgefegte Ber 
Ague, auch überfest in der Sammlung fchreibung bes in Fraͤntreich gewefenen 
trauchbarer Abhandlungen aus des Herin Bifamthiereg, und Tab. XXIX. die Ab⸗ 
Abt Rozier Beobachtungen über die bildung deffelben, von melcher ich hier» 
Ratur und Kunſt, ı B. Leipj. 1775. bey eine Copey liefere, befindlich iſt. 
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Kupfertafel, wor der ſich ſchon im'ben-Spicilegiis zoologicis ein aber min, 
der ſaoͤn gearbeitetee und nicht illuminirter Stich befinde. Diefe, die 
Daubentonifche Tab. CXLII. B., und die in den Abbildungen der Thiere des 
Kverifchen Mufeums find bis izo die einzigen richtigen Vorſtellungen bes 
fo merfwürdigen Thieresz Die legte ift am fchönften gezeichnet, ſtellet aber 
ben Schwanz fehlerhaft zu groß vor. Die Altern, oben angeführten, ſchei⸗ 
nen, wo nicht bloß nach Befihreibungen, doch nur nad) unvollfommen aufs 
behaftenen und ansgeftopften Häuten des Thieres gemacht zu ſeyn, deren vers 
fehiedene von Zeit zu Zeit vorgezeige worben find, bie aber nicht alle von 
dem ärhten Biſamthiere gewefen feyn mögen. Won biefen befa eine Calceo⸗ 
larius und Zac. Breyne, eine fahe Bartholin in England, und eine war in 
dem Mufenm der KRönigl.-Geiellfchaft in fondon. Auch izo find-diefe Haute 
noch unter die Seftenheiten in den Naturafienfammfungen zu zählen; wiewohl 
in dem brittifchen Mufeum, in dem Kabiner der Kaiſerl. Akad. der Willens 
fehaf-en zu Petersburg, in dem Nationafmufeum zu Paris, und vermuchs 
lich aud) in manchen Privatfammfungen, wie 3. B. in bem feverifiben Mus 
feum und der Sammlung des Heren Hofraths Beckmann in Göttingen, 
dergleichen anzufreffen find.  $ebendige Biſamthiere mögen wohl vor Der 
Mitte dieſes Jahrhunderts felten, wenn jemals, nad Europa gefommen 
ſeyn; und wenn €. Gesner mehrere dergleichen anführt *), und Neumanı 
eines in Wien gefehen haben will, fo find biefe wohl eher Gazellen gewe⸗ 
fen, die man fälfchlich für Bifamrhiere ausgegeben hat. — Dod von 
der Sefchichte unſerer Kenntniffe des Biſams und Biſamthieres hat der 
Herr Ritter Pallas in feinen vortreflichen Spicilegien ausführlicher rn 
Be. als es mir hier der Raum verſtattet. ! 


2 
Das Awerg: Moſchusthier. 
Tab. LV. CXL 
Mofehns pygmaeus; Mofchus pedibus humano — angafirl 
bus. Linn. ſyſt. 1. p. 92. 2.3. dv. Zimmerm, ©. — 
| ©. 138.054 
") Hifl, quadr.. p.597. 
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Mofchus pygmaeus; M. füpra fufco - rufus, fübtus albus, ungu- 
Hs füccenturiatis nullis. ERXL. mamm. 322.2. 32. 
Tragulus indieus; T. pilis brevibus ſupra fulvis infra albicanti- 
bus. BRISS. quadr. p. 95. n. 1. 
Tragulus guineenfis; T. pilis longiſſimis obſeure fulvis. BRISS. 
qu. pP. 96. n. 2. 
Tragulus cervula parvula africana ex Guinea, acornis, KLEIN 
quadr. p.22. 
Tragulus guineenfis pilo — longiore. KLEIN qu p. 22. 
Cerva parvula africana ex ‚Guinea, rubida ” ne eornibns, SEB, 
tbef.ı. P. 70. 8,43: f.ı.a. 
Cervus africanus pilo rubro. sEB. £bef. 1. p. 73. 2.45. f ii 
Chevrotain des Indes. ‘BUFF. bifl. 12. P. 315. t 42.43. 
Guinea Mufk. PENN. bifl. 1. p. 127. n.67. 
Kleine braunrothe hirfehenähnliche Zwergziege aus Guinea. 
WAGN. muf. barutb. p.5. 1.3. 
Kant. chil; Matasifh.: Roetjang, in Java. 


Der Kopf iſt breit, vorn verflaͤcht, der Scheitel erhaben; die Augen 
groß; feine Thränenhöfen; die Schnauze fhmal, die Nafe groß, ftumpf, 
kahl, die Furzen ovalen Obren find zu oberft abgerunder, äufierlich 
mit kurzen Haaren bededt, inwendig in der Mitte kahl, am Rande 
herum dünne behaart. Die mittelften Borberzähne find breit und ſchau⸗ 
felformig; fie ftellen ungleichfeitige Dreyecke vor; die übrigen ſchmal, und 
jwar je weiter nach auffen ftehend , deſto fehmäler 5; zween fange herab⸗ 
hängende etwas gebogene zufammengedrücdte Seitenzaͤhne in ber obern 
Kinnlade mitten zwifchen der zahnloſen Spize der Kinnlade und den Baden, 
jähnen [am Maͤnnchen; am Weibchen find fie furz, und bloßen Warzen 
ähnlich *)]; vier Badenzahne. auf, jeder Seite oben und unten, von mwels 
chen der vordere dreyeckig und zugefpigt iſtz der. zweyte untere iſt unter ben 
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“) PALLAS pieil. zool. fafc. 13. p. 28. 
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Backenzaͤhnen von vorn mach hinten gemeſſen der fängfte, und hat mehres 
re Spizen; alle find öfters mit einer ſchwoͤrzlichen bunt angelaufenen ſteinl⸗ 
gen Rinde uͤberzogen. Der Hals iſt gegen andere Thiere dieſer Abtheilung 
gehalten, kurz. Der $eib hinten fiarf erhaben. Die Füffe dünne, im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen den Körper fang, und die hintern merffich laͤnger als die vordern, 
weil überhaupt die $äufe (Gambae), und infonderheit die an den hintern 
Fuͤſſen, verhaͤltnißmaͤßig laͤnger ſind, als an andern Thleren dieſer Abthei—⸗ 
fung, daher auch das Thierchen hinten merffich höher feht als vorn. Die 
Klauen Hein, bräunfih. Afterffauen Feine. Die Spaftung ber Füffe geht 
faſt noch einmal fo hoc) heran, als die Klauen fang ſind. Der Schwanz 
kurz, aber fang behaart. - Das: Haar ift auf dem Kopfe von mäßiger Laͤnge, 
und liegt glatt an; am Halfe herab. tft es, fonderlich an, den Seiten und 
vorn, Sänger und herabhaͤngend; auf dem Rüden. vorn Fürzer, an ben . 
Seiten des Leibes und nach dem Hintertheife des Ruͤckens zu, länger, und 
wird gegen den Schwanz hin noch länger. _Yuf dem Bauche hat es eine 
mäßige. tänge. Das Haar des Halfes fällt in gleicher tänge auf den Anfang 
der Vorderſchenkel herab, und wird dann gegen die obere vordere Biegu ng 
der Vorderfuͤſſe nach und nad) kuͤrzet; der übrige Theil derſelben iſt mic kur⸗ 
zen glatt anliegenden Haaren bedeckt. An den-Schenfeln der Hinterfüfle ift 
das Haar am Obertheile ebenfalls fang und locker; fezt aber unter der Mitte 
auf einmal ab, und der Reſt der Schenkel ift, fo wie das Uebrige diefer 
Fuͤſſe, mit kurzen glatt anliegenden Haaren bedeckt. Auf der Schnauze länıfe 
das Haar faft parallel, und divergirt-auf dem Scheitel, doch ohne eine Theis 
fung zu machen. Eine Haartheilung (difcordia pilorum) finde id an dem- 
vor mir habenden Weibchen -auf- jeder Seite des Kopfes, wo fie jich von 
dem hintern Augenwinfel nach der Bafıs des Ohres hin zieher; eine Haar, 
nath auf jeder Seite fängshin vor dem Ange, und von da nach dem. 
Baden herab; eine doppelte, im parallefer Richtung an jedem Vorder, . 
ſchenkel, wo jwifchen den von beyben Geiten ſich ſchraͤg binterwärts wen⸗ 
denden Haaren, ein ſchmaler Streif, am dem das Haar herabmwärts laͤuft, 
iſt eine an der hintern Seite jedes Hinterlaufs (Gauıba), wo Das. Haar von - 
beyden- Seiten fich hinter» und zugleich aufwärts „biegt; und eine hinten. - 
auf dem unterften Theile jebes Fuſſes, von der lezten Diegung an bis 
an die Klauen. Wenige einzelne Haare ſtehen über den Augen, und ein 
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Büfchel Feiner Haare auf einer Warze unter dem Rinne. — Die Farbe 
des Thieres iſt Faftaniendraun auf dem Kopfe, der auswendigen Seite 
der Ohren, (auf ber innern ift das Haar am Rande bräunfich, und weis 
we hineinmärts weiß,) und dem Obertheile des Halſes; auf dem Rüden 
laͤngshin roͤthlich geldbraun, in der Mitte dunffer und faſt kaſtanienbraun, 
dody heller von dem Kreuz an bis an den Schwanz; zwifchen ben Augen 
und Ohren weißfih, unter ben Augen bis an ben Munbmwinfel bla 
bräunfichgelbfich, auf dem Baden wieder etwas bunffer, mit einem Ans 
ftrihe von grau; an den Seiten bes Körpers, auch den Dorders und 
Hinterſchenkeln, hat es eine hellere roͤthlich gefbbräunfiche Farbe, als ber 
Rüden. Die Kehle, Bruft und der Bauch, auch die hintere Seite ber 
vorderen Schenfel, innerhalb der Haarnarh, fo wie die innere der hintern, 
weiß. Der Hals ift vorn bis um die Mitte weiß, dann geht eine blaße 
roͤthlich braungelbliche ſchmale Binde quer über, und weiter herab ift die 
Bruft faft weiß, meige ſich aber auf die ijr bemeldere Farbe. Un den 
Borberfüflen find die Schenfel fehr blaß roͤthlich braungelblich, das Uebris 
ge der Fülle beynahe weiß, dod) hinten längsherab merflih bunfler; an 
den Hinterfüflen die fangen Haare der Schentel mit den Seiten des teibes 
gleichfärkig, bas Liebrige ber Fülle faft weiß, doch hinſen längs herunter 
mieber von ber Farbe der Seiten des Leibes; am dunfelften um bie 
Ferſe. Der Schwanz ift oben roͤthlich braungelb, unen weiß. — Ein 
Paar einzelne Vorderfüfle finde ich vorn mit Aſchgrau überfaufen, andere 
größere röthlich räumlich, vorn etwas fichrer als an der hintern Fläche, 
An erwachfenen Thieren diefer Art bemerfte Herr Daubenton vorn am 
Halfe zwey Bänder von rorbbrauner Farbe, die auf weiſſem Grunde am 
Halſe herab liefen, ein Querband von gleicher Farbe vor der Bruſt, und 
ein beilrorhöräunfiches, welches an der Bruft und am Bauche der känge 
nah hinlief. Die Länge des erwachfenen Thieres berräge einen Fuß. 


Das Vaterland diefer kleinen artigen Gefchöpfe ift Oftindien, wo man 
fie auch auf Infeln, als auf Java, auf der Prinzeninfel bey Java ic. ıc. 
antrift. ER 

"Sie haben bey Ihrer Kleinheit eine zierliche Geſtalt, find fehr lebhaft 
und machen grofle Sprünge, fcheinen aber im taufen nicht fange. aus 





960 32. Das Mofchusthier, 


haften zu koͤnnen, da die Einwohner von dem Prinzeneyland fie im taufe 
fangen °). 


Sie werden häufig in Schlingen gefangen, in Kaͤfigten zu Marfte 
gebracht und fehr wohlfeil verfauft °), 


| Die Fuͤſſe faſſet man im Gold, und gebraucht fie zu Tobacksſtopfern. 


3. 
Der Meminna, 
Tab. C{CXLHT. 

Mofehus Meminna; Mofchus ſupra einereo.- olivaceus, fübtus 
albidus, lateribus albido-maculatis, ERXL. mamm. p. 322. 
v. Zimmerm. Gevgr. Geſch. 2 Ih. ©. 137. N. 53. 

Chevrotain à peau marquetee de täches blanches. BUFF. biſt. 
nat. 23. P- 315. = 

Indian. Mufk, PENN. bifl. n.1. 9.127. n. 67. tab. 127. 

Meniina ou chevrotain de Ceylan. BVFF. Suppl. 3. p. 102. tab. 1 5. 

Meninna. KNOx. Ceyl. p. 21. 

Pifay. HAMILTON's voy. Eaſt-Ind. 1. p. 261. (von Herrn 
Pennant angeführt.) 


Der Kopf iſt geſtreckt, die Ohren kurz, oval und offen, die Fuͤſſe 
dünne, Feine Afterklauen! Die Farbe grünfich+graufich;braun; auf dem 
Kopfe und am Halfe biäffer, ein Halbfreis über den Augen und die Obers 
lippe vorn weißlichgelb, fo au) die Unterfinnlade bis an den Hals, gleich» 

wie 


») Büffon aus Le sentır Yo. folgende Art beziehe; Spicil, zool, fafc. 12. 
yage t0m.3. p.73. Pallas Hält dafuͤr, p. 18. 
daß dieſe Stelle fich eigentlich auf die *) Pennant, 
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wie ein paar weiſſe Streife, die am Halfe längs herunter faufen. Vom 
Halſe biegt ſich ein heller weißgelblicher Streif über die Schultern herab, 
wwd gebt Dann hinterwaͤrts, wo ſich mehrere rundliche und laͤngliche Flecke 
an ihn anfchfieflen. Zu benden Seiten des Kreuzes kruͤmmen fich drey ums 
terbrochene Boͤgen fohräge vorwärts, zwifchen und hinter denen wiederum 
undeutfiche und deurfidye rundfiche und längfiche Flecke zerſtreut fliegen. Der 
obere Theit des Vorderfuſſes ift mit drey bis vier wellenförmigen fehräge 
herabfaufenden weniger deutlich ausgedrücften Streifen gezeichnet; fonft aber 
die vier Fuͤſſe ungefleckt. Der Bauch und die inwendige Seite ber 
Fuͤſſe, auch ein Theil der Auffenfeite an den Hinterfchenfeln, weißlich⸗ 
gelblich. Der Schwanz kurz und von ber Farbe bes Nüdens. Die 
tänge des Körpers gibe Herr Pennant zu. ı Fuß 5 Zoll engliſch, das 
Gewicht zu 54 Pfund an; die ausgeftopfte Haut,. nach welcher ich meine 
Figur habe mahlen faflen, war von einem merflich Fleinern Thiere, auch 
find die Flecken meiner Abbildung etwas anders, als am der feinigen ges 
ftafter und geftelle, woraus man muthmaaßenkann, daß fie niche immer 


einander gleich fehen. 


Das Baterfand des Meminna find bie Inſeln Zeyfon, woher and) 
das Original meiner Abbildung war, und Java *), 


a) Der Herr Probſt Osbeck Faufte 
auf feiner Nücreife aus China nad 
Schweden in der Nieuwe Bay bey der 
infel Java den 19. Jänner 1752 ſoge⸗ 
nannte Javanifche Rehe, die er folgen- 
bermaaßen befchreibt: Coruns javanicus. 
Defer. Dentes primores fuperiores nulli, 
inferiorum 8 duo medii apice triplo 
latiores; lateraliom 3 utringue acuto- 
rum. Dentium canin, fuperiorum unus 
utrioque acatus, Jongitudine primorum, 
E. son Capra perpußlla Muf. R. Su. 
2.12. Et Feminam et Marem vidi, 


fed fine cornibus, quibus tamen gau- 
dent, ut naurae noftri afferuerunt, (?) 
"Dentes molares fuperiores 9, (?) quorum 
interiores 6 doplicati, exteriores 3 lo. 
bati. Magnitudo hujus Cervi, agni re- 
eens nati. Color fufcus, Mas major 
ftriis longitudinalibus laterum albis, cu- 
jus eranium jam defcripfi. Vixerunt 
foliis recentibus Oryzae, quam in ollis 
ferere curavimus. Dagbok dfver en 
'Ofindifk Reſa Stockh. 1757. P. 273. 
In diefer Befchreibung feheinen der Mer 
minna und das Zwerg Mofchusthier alg 
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4. 
Das indiſche Moſchusthier. 
Tab. CCXLV. 


Moſehus indieus; Moſehus ferrugineus ſubtus albus, ungulis 
ſuecenturiatis exiguis. 


Mofchus javanieus. GMEL. Syfl. nat. 1. p. 174. 0.5. 


Ich verbanfe bie Abbildung bdiefes Feinen Thieres der Güte des 
Herrn Staatsrachs und Ritters Pallas, welcher *) folgendes von ihm 
meldet: „Die Obren find kahl, gleichwie die Naſe. Thränenhöfen vor 
den Augen Feine, auch Feine Bürften an den Knien. Der Schwanz 
ift etwas fang und fanghaarig, roftbraun, an ber Spize und unten 
weiß. Die Afterflauen find fehr Fein. Die Farbe faft die nehmliche, 
sole am Aguti, voftbraun mit dunfelbraunen Haaren vermengt; unten 
längshin weiß. Der Nacken gelbfih grau, mit dunfelbraunen Haaren 
vermengt. Der Hals unten weiß, mit zween faft vereinigten Flecken 
von der Farbe des Nadens *). Zwey lange von einander faufende 
Haare unter der Kehle. Der Kopf roftbraun, auf dem Scheitel laͤngs— 
bin ſchwaͤrzlich. Keine Spur von Hörnern. An Größe kommt es kaum 
einem Kaninchen bey, und bat auch nice viel flärfere Beine, als bas 
Zwerg + Mofchusrhier. 


Sein Daterland ift Java . 


au Einer Art gehörig betrachtet worden 


ju feyn. Der Cerw, javan. Mas ift offen⸗ 
bar der Meminna, und wir erhalten 
alſo von Hın. Osbeck die fchäzbare Be 
Ichrung, baß er in, den Vorberzähnen 
mit dem Zwerg: Mofchustbier überein» 
fomme; die Befchreibung der Baden» 
zähne, aber ift wahrfcheinlich nicht eben 
fo juverläffig, fontern entweder biefe 
Zähne nicht richtig gezählt, oder ein 


Schreibfehler eingefchlichen. Die Femi- 
na hingegen möchte allem Anfehen nach 
wohl das Zwerg « oder indifche Mofchus- 
thier feyn. 


a) In feinen Spieih fafe. 12. p. 18. 


6) Diefe find in der Abbildung nicht 
ausgedrückt. 


*) Dallas, 
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Das furinamifche Moſchusthier. Crvassenerigagıch a 
Tab. CCXLV. B. re 
Mofehus delicatulus; Mofchus fufeo-ferrugineus, fupra maeu- : 32 


lis albis notatus. sHAW. muf. Leverian. 3. p. 149. tab, 12. 
Cervula fürinamenfis fubrubra, albis maculis notata. SEB,. 


muf. 1. P. 71. 8.44 ? 


Das Erempfar- im teverifhen Kabinet, nach welchem unfere Figur 
gezeichnet ift, übertrift das Zwerg + Mofchustbier faum an Gröffe, und 
bar auch, wie daflelbe, zween breite Vorderzähne in der Mitte und brey 
ſchmale an jeder Seite derfelben, aber Feine hervorragende Seitenzähne. 
Auf dem Ruͤcken iſt es dunfel roftfärbig, mit eyförmigen weiſſen Flecken 
Dicht beftreutz; unten bläffer. Der Kopf ift Fein, der Schwanz mittels 
mäffig, die Fuͤſſe dͤnne, und das ganze Thier fehr zierlich und zart ge, 
bilde. So befchreibe es He. Shaw. In"der Abbildung bemerfe 
man noch, daß die Ohren enförmig und Fein, die Klauen Flein, die 
Afterflauen aber fehr Flein ober vielleicht gar feine vorhanden find; fer, 
ner, daß über den Augen ein weifler Bogen, unb unter denſelben, fo 
mie zwifchen ihnen und den Ohren, ein weiſſer Fleck ſtehet, Daß bie 
Gegend der Unterfinnfade und ber Umfang des Maufes weiß, auf der 
Unterfippe aber ein ſchwarzer Fleck, die Vorderſeite bes Halfes auch 
weiß, aber bogenförmig von der braunen ungefledten Fläche des Nadens 
abgefondert, daß ferner der Schwanz furzhaarig und einfärbig braun 
iſt; und daß über jeber Klaue ein weiſſer Zirfel um ben Fuß geher und 
gegen die Feine ſchwarze Klaue ungemein. artig abſticht; welches alles in 
der Beſchteibung nicht hätte ‚vergeffen ſeyn follen, 


Das Thier foll iu Suͤdamerika, befonders in Brafilien in gebirgi⸗ 
gen felfigen Gegenden wohnen, und fehr fchnell ſeyn. 


Die oben angeführte Figur bes Seba fiheine dem Herrn Shaw 
ju diefem Thiere ju gehören. Herr Pennane bringe fie zur folgenden 
Sbb bh 
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Art, und Hr. Shav meint, es ſey nicht unmöglich, daß fie einen jungen 
Wirrebocerra vorftelle. Der Herr Staatsrath Pallas hingegen haͤlt fie 
“für die Zeichnung von einem jungen amerifanifchen Rehe. Ueberhaupt 
herrfcht, wie der Herr Hofrarh von Zimmermann richtig bemerkt, in 
Anfebung des: Moſchusgeſchlechts nod) viele Dunfelheit! 


6.(?) 
Der Wirrebocerra, 
Mofehus americanus; Mofchus rufo-fufcus, ore nigro, * | 
alba. ERXL. mamma, 324. v. Zimmerm. ©. ©. 2%. S 
138.M.55.. _ 
Brafilian Mufk, PENN. biſt. 1. p. 126. m. 66. 
Biche de Guiane: DESMARCHAIS voy. 3. p. 295. | 
‚Cuguagu-ete.  MARCGR. Brafil. .235. PISO Brafil. p. 97. 
Wirrebocerra.. BANCROFT Guian p.123. Ueberſ. ©. 73. 


Er hat die Größe eine Rehbocks. Beyde Geſchlechter haben Feine 


Hörner. (?) Die Ohren find vier Zoll fang. Die Augen groß und‘ 
ſchwarz. Die Nafenlöcher weit. Der Umfang des Maufs ift ſchwarz. Die 


hintern Fuͤſſe find länger als bie vordern, Der Schwanz iſt fehs Zolle - 


fang, unten weiß. Das Haar am ganzen teibe furz und glatt anfiegend. 
Der Kopf und Nacken dunfelbraun mir afchfarbig gemifcht: Der Rüs 
fen, die Seiten und Auffenfeiten der Fuͤſſe — Die untere 
Flaͤche weiß ). 


Er wohnt in Guiana und Braſilien. 


Ein fehr lebhaftes, aber dufferft furchtfames Thier, das. gut Flettern, 
und mit allen vier Füflen beyfammen auf der Spitze eines Felfen ſtehen, 
aber auc gut ſchwimmen fan, und im Schwimmen Teicht gefangen 
wird, Die Indianer jagen ed, und fein Wideee wird für einen Lecker⸗ 

bijien gehalten, 


) Pennant, 
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CERVNS, 


LıNnN, /yi. mal, gm. 29 9.94 
BRISS. guadr, gen.ı2. p. 85. 
ERXL. mamm, g.30. 20% 
DEER. 
ann, hi. (ed. 2) gen. y. p.1o5, 





G eweihe von verſchiedener Bildung, meiſtenthells nut an den 
Maͤnnchen. 
Vorderzaͤhne: achte, wovon die mittelſten die breite⸗ 
ſten ſind. | 

Geitenzähne: winzelne gerade und ftumpfe in der obern 
Kinnlade, die nicht -aud dem Munde ‚hervorragen, in beyden 
Geſchlechtern, doch nicht an allen Arten. | 


Backenzaͤhne: fechfe auf jeder Seite oben und unten; 
die vordern Feiner, die hintern größer. 


Sb 


Bun. 
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Thraͤnenhoͤlen: eine unterhalb dem vordern Winkel 
jeded Auges, an den meiften Arten. Diefe Thraͤnenhoͤle ift Tänglich 
und etwas tief, gehet vom Augenmwinfel herabwärts, oͤfnet fich mit eb 
hem Spalt von der nehmlichen Nichrung, tft inwendig mit einer zarten 
fahtigen Haut ausgeffeider, und enchäft eine fehwarze ferte, dem Ohren 
ſchmalz aͤhnliche, aber härtere entzuͤndliche Schmiere. An dem Kopfe 
des Skelets fiehet man, wie eine jede Thraͤnenhoͤle in den darunter 
fiegenden Knochen verhaͤltnißmaͤßig eingetieft iſt. (Darneben ift zu bey 
den Seiten der Nafenfnochen, unterhalb des Stirnbeines, eine Stelle, 
wo man burch eine natürliche Defnung in das Innere der Nafe hinein 
fehen fan.) | 


Die Geweihe oder Gehörne, dieſer fehr merkwürdige Theil an 
dem Körper eines Hirſches, unterfcheiden fich bekanntlich von ben Hoͤr⸗ 
nern darinn, daß jede Hälfte oder Stange einen unbedeckten, meift in 
Aeſte oder Enden zertheilten Knochen darftellt, der alle Jahre abfällt 
umb wieder waͤchſet. Der junge Hirſch bekommt in einem Alfter von 
ungefähr ſechs Monaten die erfte Anlage dazu als zwo Erhabenheiten - 
oder Buckel, die fich nach und nad) verfängern und die fügenannten Ro⸗ 
fenftöce bilden, auf welchen in der Folge das Geweihe erwaͤchſet. Das 


erſte Geweihe, welches im andern Jahre hervorfproßt, beftehr aus zween 


Epieffen oder Stangen ohne alle Aefte oder Enden. Das Geweihe bes 
dritten Jahres fängt gemeinigfich ſchon an aͤſtig zu werden, und befommie 
wenigftens ein Ende, welches mit ber Spize des Geweihes eine Gabel 
macht. Mit jedem Jahre nimme mit der Gröffe des Geweihes und ber 
Entfernung der Stangen von einander die Zahl der Euden zu, bis der 
Hirfc deren fo viel befommt, als er, nach feiner Art, befommen fan. 
Doc ift die Zahf derfelben gewöhnfich an einer Stange gröffer, als an 
der andern. (Diefe Zahl verdoppelt beftimmt bey: den Zägern die Zahl 
ber Enden, die dem Hirfche zugefchrieben „wird; nicht die Zahlung ber 
wirffih an beyden Stangen vorhandenen Enden) — Wo eine jede 
Stange auffizt, da ift fie mic einer Wulſt von Knöpfchen oder Perlen . 
umgeben, welche die Roſe ‚heißt; und eben ſolche Perlen finden fih an 
ber Stange felbft zwifchen den Zurchen, womit Ihre Oberfläche laͤngshin 
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überzogen if. An den Hirfchen, deren Geweihe gfeich unten über der 
Roſe Enden haben, Feiffen diefe die Augens und KEiöfproffen; fie 
fund fonderlih am Menhirfche groß. Ein Theil der Arten der Hirfch 
gattung trägt Geweihe von ziemlich runden Stangen und Enden, die 
ih Doch zumeilen, wo biefe von jenen ausgehen, fonderfich zu oberfl, 
wo fich das Geweihe in die festen Enden theilt, etwas verfläden (cor- 
nua teretia). Die Geweihe der übrigen find im Fortgange oder zu 
äufferft breit verflaͤcht, amd heiffen dann handfoͤrmig oder ſchaufelfoͤr⸗ 
mig (cornua palmarı), — jede Stange iſt, wie gedacht, auf ihren 
Roſenſtock aufgeſezt. Der Nofenfto ift deswegen oben auf etwas vers 
tieft, und die darauf ftehende Stange fo erhaben, daß fie in die Ders, 
tiefung paßt. Die: Oberfläche des einen und ber-andern iſt von Erha⸗ 
benheiten und WDertiefungen, die in einander paſſen, raub, und man fan 
fehen, wie fie in einander greifen, (melches id) aber doch nicht gern mit 
Daubenton eine Nach (fütara) nennen moͤchte,) wern man bie auf dem 
Roſenſtocke fizende Stange nebft demfelben der fange nad) durchfägt, fo 
lange fie noch nicht völlig verhärtet iſt; je härter fie aber wird, befte 
mehr verlieren ſich die Spuren der Bereinigung, und bende fcheinen voͤl— 
fig aus einem GStüde zu beftchen. Je älter die Stangen werben, 
defto mehr verfrodnen die Knochenfaſern, und zufegt bricht jede in dem 
Bereinigungspunften ab und fälle, herunter, der Hirſch wirfe fein Ges 
weihe ab. Wenn diefes gefcheben ift, fo ſteht dann die Oberfläche ber 
Roſenſtoͤcke enrblößt da. Bald aber verlängern füch die Knochenhaut und 
die gemeinfchaftlihen Deden des Kopfes, wachſen über den Roſenſtock 
jufammen, und dann ſammlet fich darunter eine Gallerte, als Die Anfage 
zu ber neuen Stange, welche ſich aus derfelben bilder, und in Furzer 
Zeit ihre gehörige Ausdehnung erhäft oder verrecket. Sie iſt anfangs 
fi inmendig weich, und mit ihren Baſte, einem Fortſaze gedachter 
Deden, überzogen, worinn fie) zahlreiche verſchiedentlich zertheilte Blut⸗ 
gefäffe und Merven, befinden, von welchen die Stange ihre Nahrung ers 
haͤlt; diefe Gefäffe machen durch ihren Druc die Dertiefungen und Perlen 
auf dem Geweihe. Die Erhärtung jeder Stange fängt von unten an, 
und wenn fie bis am die Äufferften Theile gefommen ift, dann vertrocknet 
auch der Baſt, reißt auf und geher ſtuͤckweiſe herab, welches ber Hirſch 


Eun- _ - 
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dadurch: befördert, daß er das Gehoͤrne am die Baͤume ſchlaͤgt oder darau 
seit, und fo dem Baft abfegt, worauf das Geweihe als ein von allen 
Bedeckungen entblößter weifler Knochen da fteher, bald aber bie ihn eigens 
thümliche Farbe befümme ). Nicht felten werben die Geweihe fehlerhaft. 
und unfoͤrmlich. 


I. 


Der Elenn-Hirſch. 
Tab. CCXLVI. A. B.& 


Cervus Älces; Cervus cornibus acaulibus palmatis, caruncula 
gutturali, LINN. fyfl. nat. p. 92. n. 2. Faun. fuer. ed. a. 
p. 13- 2.39: SHAW muf. Lever. n. x. P. 31. tab. $. 
Cervus Alces; C. cornibus planis acaulibus palmatis. Blu⸗ 
menbach Handb. d. Naturg. S. 113. 


Cervus alces; C. cornibus acaulibus palmatis. LINN. ff. nat. 
ed. 2. p 50. Faun Suec. ed. 1. p.ı3. 9.37. HILL. anim. 
p. 577. tab. 3. 28. Fig. eines Maͤnnchens. ERXL. mammal. 
9. 298. v. Zimmerm. Seogr. Geſch. 2 Th. ©. 127. 

Cervus Alces; C. cornibus ab imo ad ſummum palmatis, BRıss. 
quadr P. 93. n.9. 

Cervus palmatus, alce vera et legitima, KLEIN. guadr. p. 24. 

Alces. GESN. quadr. p.1. c. fig. P. 2. cornu. JONST. quadr. 
92. 8. 30. fig. fem. t. 31. maris. SCHEFF. Lappl. p. 133. 

Alce. SCHWENKF. tberietr. Si. p. 53. ALDROoVv. bifule. 
p- 866. 869. fig. maris. 870. fem. WORM. muf. p. 336. 
RAJ. quadr. 2.36. RZACZ, Pol. p.aın. auf. p. 304. 


Elan, 


a) Man vergleiche hierbey den Herrn Domherrn von Rochow in ben Echrif- 
Danbenton in Buͤffons hif- mat, Th.6. ten ber Berlin. re — 
S. 19. u. f. der Amſterd. Auss. Herrn Freunde, 2 Th. ©. 396. 
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Elan. PERRAULT. anim. 1. P. 179: t. 25. fen. BUFF. biſt. 
nat.ı2. 2.79. t. 7. f. maris. ed, Amſt. p. 43. 8.8. Suppl. 
7. p. 318. tab.go. f. maris. 

Elk. PENN. bifl. ed. 2. 1. 2.105. m. 51. 
Eich, Elen oder Elendthier, ®. WANGENHEIM neue Schr. 
der Gefellfeb. naturf. Freunde zu Berlin 1. Band p.ı. t ı. 
Elch, in Preuſſen. Aelg, in Schweden. Elg, in Norwegen, 
Elk, engliſch. Elsdyr, in Dänemarf. 

Elen, Elend, teutſch *). Eland, holländifh. Elan, framoͤſiſch. 

Los , ruffifch, polnifd). 

Schörda, bey ben Tfeheremiffen und Morduanen, Schörbur, Tout, 
bey den Wogufen, 

Bulan, bey den Tataren, Baſchkiren, Kirgifen, Bareinyn, 2 Te⸗ 
feuten, Tſchuwaſchen. 

Took, bey den Tunguſen. 


Pianga, bey ben Oſtiaken. Bogu, bey ben Buraͤtten. Pufche, 
Koje, bey den Worjaffen. 


Chondugai, Kallmüffifh. Chowas, Kuk, Buchariſch. 


Sugun, Chiwinziſch. Sochat, bey den Nuffen in Sibirlen. Han 
ta han. Ehinefifch **). 


Breedis, tettifch. 


ß. Alce maxima americana nigra, the Moofe or Elk. cCATESB, 
Carol. app. p. XAVII. 


*) Das Wort Elen, fcheint — nah ben. — Der urfprünglich teutfche Na⸗ 
Pallas — aus dem flawifchen herzw me: Elch, ift freylich jur Bezeichnung 
fommen, wo, mie auch noch im polnie dieſer Thierart vorgüglicher. Der Rede⸗ 
fen, Jelen einen Hirfch bedeutet. Olen, gebrauch hat aber fir den erfien ent 
das nehmliche etwas veränderte Wort, ſchieden. 
ift im Ruſſiſchen ein Name des Reens. 

‚Man muß alfo nicht: Elend, ſchrei⸗ **) A. H. d. R. 7%. ©.76. 
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Monfe .deer. DUDLEY in Phil. transal. n.368. p. 165. DALE 
ibid. n 444. P.384. mit einer Abbild. d. — Pennants 
Thiergeſchichte der nordl. Polarlaͤnder, 1 2%. © .20, Tab. $. 
und die Titelvignerte, 

Mofie. PURCH. pilgr.4. P.1829. LAET Amer. P.68. 

Elk. LAwsoN Carol. p. 123. PENN. bifl. }.c. tab.ı7. Hearts 
ned Reiſe nach dem nörbfichen Weltmeer, überf. in Sprengeld 
Nachr. 3. Aufflär. d. Voͤlker⸗ und Sänderfunde, 7 DB. Halle 
1797. S. 271. u. f. 

Flathorned Elk. JEFFERSON notes on tbe ſtate of Virginia 
Philad. 1738. P.49. 

Orignal. DIEREVILLE Acad. p.ı22. CHARLEVOIX nous. 
France 3. p.ı26. LESCARBOT now. France p.810. BUFF. 
bift. nat. ed. Amfl. 15. p. 50. tab.2. BUFF. fuppl.3. P. 133- 

Mufü, Afgonfinifh. Sondareinta; Huroniſch. 


Das Efenn zeichnet ſich durch einen fangen und ftarfen Kopf, kur⸗ 
sen Hals, und dadurch, daß es vorn höher als hinten, und kuͤrzer als 
body ift °), von den andern Arten diefer Gattung und zugleich von vie 
len andern Thieren aus. Der Kopf ift etwas fänger als der Hals, 
Die vierecfige Oberlippe ragt über den Unterkiefer ftarf (3 ZoU) hervor ®). 
Die Naſe ift behaart, und die Nafenföcher find weit geöffner; hierinn 
ähnelt das Elenn dem Pferde. Die Seitenzähne oder Haafen fehlen 
gänzlich. Die Augen find Flein, (nur anderthalb Zoll fang.) Die Thräs 
nenhöfen groß; fie machen einen flarfen Winfel mit der Oefnungslinie 
bes Auges. Der Roſenſtock ſteht auf der Stirne gleich über den Augen. 
Die Geweihe find mic wenigen Perfen und unbetraͤchtlichen Stämmen 
verfehen, flach ausgebreiter, und erheben fich allmählig gegen die empor 
fiehenden Enden; fie geben alfo weiter aus einander als bey den fols 
genden Arten, find handfoͤrmig °), aber wegen ber verfchiedenen Laͤnge 


4) Hierinn nähert es fich der Giraffe. den ich weder in andern Abbildungen, 
5) An der Unterlippe ift im meiner Noch Befchreibungen, finde, 
Figur, die ich der Güte des Herrn Staats⸗ 
raths Pallas verdanfe, ein lurzer Bart, *) Corzua acaulia ad(cendentia palmats, 
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und Richtung der Enden mannigfaltig; ein paar von dieſen find ge 
wöhnlich vorwärts geſtreckt, und gleichen Augen, und Eisfproffen %). Die 
Ihren find (1 Fuß) fang, laͤnglich, ziemlich fpizig und hängen ſeitwaͤrts. 
Der Hals iſt, wie gedacht, fehr kurz und zufammengedrüdt. An ber 
Droffel Hart der Elennhirſch einen Fegelförmigen Beutel, der erſt nad) 
dem dritten Jahre zu mwachfen anfängt, und an welchem ein (6 Zoll) 
langer Schopf Haare herabhaͤngt Er fehlt den Efennthieren; nur. zus 
weilen finder man an alten davon Merfmale. Ueber den Schufterbfärtern 
bis zur Mitte des obern Theils am Haffe fleht eine Mähne, deren Haare 
{bi über 7 Zoll) fang find. Sowohl diefe, als jenen, firäubt der 
Hirſch, wenn er zornig ift, oder brunfter, und erhäfe dadurch ein wildes 
Anſehen. Der $eib ift, ebenfalls ſchon erwähnter maaßen, kurz. Die fäns 
gern Haare find faft 3 Zoll fang und ziemlich ftarf. Die Füffe fang, 
die Afterffauen mehr herabwärts ftehend, als bey andern Hirfcharten, 
und an dem Hirfche mehr als am Thieree Der Schwanz fur. — 
Die Farbe ift im Sommer und Winter verfchieden. Dom Ende bes 
Qunius an bis im September ift der Kopf mit furzen Haaren, die auf 
der Stirne Feine Wirbel bifden, befest. Das Mauf bis Uber die Nas 
ferföcher ift gelbbraun. Ein ſchmaler Ring um die Augen, und ber 
innere Theil der Ohren, iſt afchgrau. Der übrige Theil des Kopfes, 
der Hals, die Bruft und der ganze obere Theil des Körpers, fo wie bie 
Haare der Mähne und des häutigen Beutels, find ſchwarzbraun. Die 
Border, und Hfnterfüfle bis über die Knie, auch der untere Theil der 
Keufen, und ber ganze untere Bauch, find von einer afıhgrauen in das 
Gelbweißliche fallenden Farbe. Vom October bis zu Ende des März 
ift die Farbe der Theile, die ſchwarzbraun waren, ein helleres Braun 
mit Grau gemiſcht; und vom April bis zu Ende des Junius heilbraun, 
das immer dunkler wird; zu dieſer Zeit fehen die Theile des Körpers, 
die ausgehaart find, gegen andere, die es noch nicht find, dunkler. Die 
Haare der bunfelften Stellen des Körpers, einzeln berrachter, find aſch—⸗ 
Sir iii a 


#) Abbildungen f. Tab. CCXLVI. B, net hiefiger Univerfität gezeichnet find. 
die nach Driginalen im Naturalienfabi- Buffon Th. ı2. Tab. 8. 9. (9. ro.) 
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grau mit einer ſchwarzbraunen Spize. Das Elennthier unterſcheiden 
ſich von dem Elennhirſche darinn, daß es minder hoch, fang und flarf 
iſt, feine Gehörne, laͤngere und fehmälere Klauen, und weniger breite 
und abſtehende Afterflauen bat; nicht aber in der Farbe, — Der Hirfch 
ft vorn, bis an den Hals 6 Fuß 2 Zoll, und bie Mähne mitge— 
sechnet, 6 F. 9 Z. hoch; beym Thiere beträgt jene Höhe nur 5 Fuß 
9 Zul, Die tange des $eibes von der Spize des Maules bis an die 
Srize des Schwanzes am Hirfche 8 Fuß 2 Zoll, am Thiere beynahe 8 
Fuß. Gewicht des Hirfihes nach einer Mittelzahl 662 Pfund. Des 
Thieres 558 Pfund ). 


Das Daterfand des Elenns iſt das nördliche Europa und Aften, 
In Europa finder es jih vom 64ten bis zum szten Grabe n, Br., 
nehmlich in dem preufliichen tirchauen, und in einem Theile von Ofts 
und Weſtpreuſſen /), in Weißreuſſen, im Nowogroditchen, Brffifchen, 
Kiowifhen, Volhiniſchen, Sendomirifchen, Kurland, Liefland ?), Inger⸗ 
manfand, im Kafanifchen und Orenburgifcyen bis zum 52. Gr. ); ferner 
in dem nörblichern Theile von Finland '), Schweden *) und Norwegen '), 
In Alien: in den Fafpifchen und Firgififchen Steppen, in Berejof *), bey 
Kucnezf, KRrasnojarff, Irkuzk und anderwärts in Sibirien’ bis gegen die 
chineſiſche Graͤnze, bey Ablaikit, im altaiſchen Gebirge in Dauurien 


) v. Wangenheim a. a. O. 
Ebendaſ. 

8) Ryacyjynſki. 

4, Pallas R. 1 Th. ©. 198. 211. 


Gadds Beſchr. von Satacunda, 
überf. in Schrebers Cam. Schr, 5 Th. 
©. 280. 


9) An Dalarne (ober Dalland). bes 
fonderg im Kirchfpiel Orfa, nüLrsnens 
Refa igemom Stora Kopparbergs Höf. 
dingedüme, Weiteräs 1762. p. 167. In 


Norrland, fonderlich in Jaͤmtland, wel- 


‚ ces auch ein Elenn im Wapen führet. 


Tunelds Geogr. gte Aufl. Stockh. 1 762. 
©. 390. 420. Alſo bis zum Ggten Gr, 
n. Br. 


9 Pontoppidan N. G. v. Norwe⸗ 
gen, 2. Ih. ©. 20. Sonderlich in 
Eogne » Fiorden, aud auf Ringerige 
und Nomerige, doc; nicht häufig. 


”) Falk Beyer. 3. Topogr. v. Ruß⸗ 
land Th. &.296. Pallas R. 3. Th. 
©. 87. alfo unter 64. Gr. n. Br. 
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um den Baikalſee -und- auf. der darinn liegenden Inſel Olchon *); gmb ie 
der chineſiſchen Mogoley, vom 6 Aten bis zum.45. Or. Gegen eine 
gröffere Kälte, als die in den angeführten hoͤchſten Graden der n. Dr, 
herrſcht, feheine es empfindlich zu ſeyn, auch über denſelben wegen der 
ju fangen Dauer der Kälte, und des riefen Schnees, der ihm nicht zus 
laͤßt feine Nahrung nad Beduürfniß zu. füchen, nicht, befieben zu Fön 
nen. Auch find die in den nordlichern Breiten weiter ausgedaͤhnten boy 
"hen und fteifen Gebirge fein bequemer Aufenthaltsort für ein Thier wie 
diefes, das zur leichten Bewegung auf Ebenen, nicht aber zur Beſtel⸗ 
gung jaͤher Anhöhen gemacht ift. Güdlichere tänder find ihm, wegen 
ihrer Wärme, nicht angemeflen. Zu den Zeiten des Zulius Fäfar gab 

es zwar Efenne in Teutſchland, da es noch unangebauet, folglich mehr 
voller Wälder und Sümpfe, und viel kälter war als, es :igo iſt; -er 
rechnet die alce unter die Thiere der filva Hereynia °),. Sie find aber 
nun ſchon lange durch bie Kultur, Bevölferung und Meränderung der 
Gegenden immer weiter nordwaͤrts getrieben, und auf Die Landſtriche ein, 
geichränft worden, mo fie nod) izo einfame Wälder mit Brüchern ober 
Sümpfen, und die ihnen. bejonders angenehme Nahrung finden, und 
auch bier weichen fie menfchenfit eu immer mehr zurücd, je mehr lid) die 
wachfende Volfsmenge und Kultur verbreitet, „In den Miederungen und 
Brüdern bat das Elenn feinen Aufenthalt im Sommer, und to lange 

Sir iiiz 


») Palas R. 3.20. ©. 10. J. G. 


Gmelins R. 1. Th, ©. 246. 2. Th. 


®. 165. Pallas R. 2. Th. ©. 20. 
230. 570. 3 Th. ©. 169. Georgi 
Keife 1. Th. ©. 163. BELL's Tra- 
veis 1. Th. p. 299. 

») Das Elenn bich ben den Alten 
sie und machfis. Pauſanias fagt 
bon dem alce, es fiche in der Geflalt 
mifchen bem Hirſch und Kameel mitten 
inne; dag männliche Geflecht. habe cor- 
10 in fuperciliis, das weibliche feine. 


Plinius erwaͤhnt der längern Oberlippe 
des alce, und erzählt von dem machlig 
eine Fabel, die J. Caͤſar von demalce 
meldete, nehmlich es habe Fein Grlenfe 
in den Fuͤſſen, ſchlafe alfo ftehend, an 
einen Baum gelehnt, den man, umed 
zu fangen, groͤßtentheils durchfäge, daß 
es mit dem Baum umfalle und fich 
nicht wieder anfrichten könne. Machlis, 
oder beſſer achlis, und alce, ſcheinen 
im Grunde ein (urſpruͤuglich Feltifches] 
Wort zu ſeyn. 
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- Die Witterung warm if. Vom Monat September an bis in den Aprtf 


häfe es fih in hoͤhern, Ueberſchwemmungen nicht ausgefezten Gegenden, 
ben rauher Witterung in Diefigten von allerfen jungem taubhofze, bey 
fhönem Werter und farfem Froſte aber in benachbartem hohem Holze 
und auf freyen Plaͤzen auf, Es wähle immer folche Plaͤze, wo es nicht 
am Waſſer fehle, welches ihm nur im Winter durch dem m ent, 
behrlich wird. 


Die Gröffe des Elenns, mworinn es den Edelhirſch merflich üben 
trift, und das Verhaͤltniß feiner Theile, auch die mit von ber Groͤſſe 
bes Kopfes, Kürze bes Halfes und Schwere ber Geweihe herrührende 
Gewohnheit, den Kopf gefenft zu tragen, geben dem Efenn ein plumpes, 
weit minder fehönes Anfehen, ald man ed an andern ‚Dirfcharten finder. 
Seine Sinnen find weniger fein, als an dem Edelhirſche; es hat, ber 
groffen Naſenloͤcher ungeachtet, nicht einen befonders feinen Geruch. Das 
Geſicht iſt beſſer, obgleich die Augen im Verhaͤltniſſe des Kopfes und 
Körpers Flein find. Das Gehör aber ift vortreflich, und fügt das Elenn 
vorzüglich gegen bie Nachſtellungen ſeiner Feinde. 


Wenn ein Rudel Elenne ſich nichergetaffen Bat, und fie das "geringfte 
Seräufch hören, fo fliehen fie nicht fogfeich, fondern  bfeißen fiehen, und 
fuchen ihren Feind mit den. Augen zu entdecken. Siehet eins einen 
Menfchen auf ſich zu geben oder fchleichen, fo wird es flüchtig, und 


trabt fo fange fort, bis es aufler Gefahr zu ſeyn glaube. Fehlt der 


Schuß des Jaͤgers, fo erſchrickt das Efenn nicht fo, wie andere Thiere, 


für dem Knalle, fondern trabt ganz fangfam fort. — Wenn das Elenn 


auf feftem Boden geht, oder mit ben Vorderfuͤſſen ſtampft, fo ſchlagen 
die vordern Afterffauen an die Ballen, und es entſteht dadurch ein Laut, 
als wenn. zween fefte Körper an einander ſchlagen. Dies ift eine Folge 
der tänge diefer Afterklauen, und ihres geringen Abſtandes von den Bals 
fen. — Das Elenn ift vorn höher, als hinten, und hat im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen den Furgen Körper hohe Beine; es fan demnad) nicht fo faus 
fen, nicht ſolche Saͤze mahen, als der Edelbirfh und das Pferd; fons 
dern fein Gang beftehe, je nachdem es flüchtig iſt, in einem flärfern ober 
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ſchwaͤchern Trabe. Es greift dann mit den Vorderfuͤſſen weit aus, ruͤckt 
mit den Hinterfüflen nad, und fördert fi) dadurch eben fo geſchwind, 
afs der fluͤchtige Edelhirſch. — Auf dem Eife fan es nicht weit fort 
fommen, ohne zu flürgen. Defto beiler geht es, welches von einem fo 
ſchweren Thiere zu verwundern ift, dur tiefe Brüche. Es feit fi 
dann auf die Heflen der Hinterfiffe, die DBorberfüfle ſtreckt es horizon⸗ 
eof vor ſich Hinz; es greift alsdann mit ben Vorderlaͤuften ein, ſchiebt 
mit den bintern nad, und rutſchet alſo fehr geichwinde fort, ohne tief 
einzufinfen. Iſt der Schlamm fo weich, daß das Derfinfen unvermeids 
fich fcheint, fo behält es zwar jene Stellung, legt ſich aber auf die 
Seite, zieht bie täufte zufammen, ſchnellt damit, und rudert fich gleich, 
fam über ſolche Stellen fehr geſchwind, doch mit groffer Anftrengung 
bin. Durch Flüffe und Seen rudert es mit der größten Behendigkeit. 


Auffer der Brunftzeit, und unbefeibigt, geht weder ber Efennhirfch, 
noch das Thier, den Menfchen an; wenn aber eines angefchoflen ift, 
und man ſich ihm unvorfichtig näher; fo vercheidigt es fih — wie 
auch die Mutter Das todrgefchoflene Kalb — durch Hauen mit ben Bor 
der, und Schnellen mit den Hinterfüffen, ä 


Die Nahrung des Efenns befteht in jungen Schöffingen und Blaͤt, 

term einiger Holzarten, in ber Ninde verfchiedener Baumarten, aud) 

Gras und Gerreide. Seine tieblingsfpeifen find die jungen Schoͤßlinge 

der rumdbfärrrigen Werftweide (Salix inceubacea L ), und naͤchſt diefer 

die jungen Triebe nebft der Rinde der Efpe (Populus trenula L.), der 

Pappel (Populus nigra L). Auſſer diefen genießt es auch zu verfchies 

denen Sahreszeiten verſchiedene Theile der großen breicblättrigen Werft, 

weide (Salix Caprea L.), ber weiſſen Birfe (Betula albaL ), der Eſche 

(Fraxinus excelfior L.), des Wogeldeerbaumes (Sorbus aucuparia L.), 

der $örne (Acer platanoides L.), der Winter, oder Steinlinde (Jilia 
enropsea L.), der Fichte (Pinus Abies L), der Wintereiche (Quercus 
Robur L.‘. -Dann die Heide (Erica vulgaris L.), wenn fie bluͤhet, 
borzügf ch aber in der Brunftzeit den Poft (Ledum paluftre L.). Von 
Graͤſern: Schilfrohr und andere Waflers und Sumpfgräfer und Gewaͤchſe, 
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von welchen ihm beſonders bie Schmalzblume (Caltha paluftris L.) ein 
Leckerbiſſen iſt; das Getreide, wenn es fihofler, nicht aber wenn es reifet. 
Der kein, wenn er bluͤhet. Die vorzügfichfte Speife des Elenns, und 
auch ihm wegen der Kürze bes Halſes vor andern genießbar, find bie 
Rinden und Blätter, auch Knoſpen der angeführten Straud + und 
Baumarten. Die Ninden ſchaͤlet es vornehmlich in den erften Monaten 
Des Rahres, wenn fie am feichteften herunter gehen, von jungen glatten 
Stangenhoͤlzern; es ftößt mir den Schneidezähnen, wie mit einem Meif 
fel, die Rinde aufwärts buch, und zieht fie, auch aufwärts, fo weit als 
möglich ad, In jungen Dickigten pflegt es, um bie ihm zu hoben Spis 
gen zu genieffen, an einer Stange mit dem Kopfe fo weit als es fan, 
in die Höhe zu reichen, fie mit dem Kopfe gegen ben Hals zu drücken, 
und fo den jungen Trieb zu genieflen; wovon Öfters ein Theil der Kinn 
baden und des Halfes kahl und wund werben. Auch die jungen aus— 
gerriebenen Wurzels oder Saamenloben gebachter Holzarten, befonders 
der Werftſtraͤucher, beißt es ab, als wenn fie abgefihnitten mwärem, 
„Es ift eine ganz nnrichtige Sage, wie der Herr von Wangenheim aus; 
druͤcklich bezeugt, daß dies Thier wegen ber Kürze des Halfes und Laͤnge 


‘ der täufe niedrige Gewächfe auf der Erde nicht abmweiden koͤnne. Wenn 


es weiber, zieht es die Borderfüfle zurück, und biegt fich mit dem Körper 
vor; auf diefe Art bringt es das Mauf zur Erde, und weider die Plans 
gen, die ihm anftehen, ab. Es legt fich eben fo nieder, und ſteht auch 
eben fo leicht auf, als ber Edelhitſch.“ Es ſucht feine Nahrung am 
Tiebften auf und bey feinem Standorte, wenn es nicht verfcheucht wird, 
und zwar ben Tage und Macht ohne Unterſchled; aufler, wo es durch 
Menfhen ober weidende Thiere geftört wird, ba es fie nur bey ber 


Nacht ſucht. Mac) dem Genuß derfelben ruhet es und wiederkauet. 


Das Elenn häfe fih in Rudeln oder Hanfen, die jumeilen aus 


mehr als einer Familie beftchen, doch felten über 15 bis 20 Stück 
ſtark find, zufammen. Eine Familie beficht nach der Sezzeit gewoͤhnlich 


in einem alten Thiere und einigen jungen von verfihlebenem Alter. Ges 
gen die Sezzeit verlaffen die Spiefler und flasfen Hirſche die Nudel, und 


geben 
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gehen bis gegen bie Brunftzeic allein; nad ber Brunft und bis gegen 
die Sezzeit bleiben die Rudel gemiſcht. 


Die Brunft geht gegen das Ende bes Augufts an, und bauert bis 
gegen das Ende des Septembers. Wenn es an Thieren fehlt, fo Fäms 
pfen die Hirfihe um fie mit einander, wobey zuweilen Stangen bes 
Gehoͤrnes abgebrochen werben. Der ftärkfte Hirfch bleibe gewoͤhnlich 
Sieger, und fertige feinen Widerpart, wenn er Far, noch mit einem 
Stoffe in die Seite ab. Die abgerriebenen ſuchen Thiere die noch feine 
Hirfche haben, auf, und faufen, wenn fie feine finden, wie wütend ums 
ber, ohne felbft die bewohnten Gegenden zu fiheuen. In der Brunftzeie 
fchrenet der Hirfch im kurzen Gäzen, aber nicht fo viel und ſtark als 
der Edelhirſch; bey ſchoͤnem Werter gibt er feinen Laut von ſich. Da 
der Hirſch zu dieſer Zeic fehr bizig ift, und fi wenig um die Nahrung 
befümmert; fo hat er Wafler zur Abkühlung nörhig und wird fehr ınas 
ger. Das Thier fängt gewöhnlich im dritten Jahre, wenn es 2 Jahr 
und 4 Monat aft ift, zuweilen doch auch früher, an zu brunften, und . 
ſezt dann, wenn es etwas über drey Jahr alt ift. 


Die Sezzeit fängt?) in der Mitte des Mayes an, und dauert bis 
gegen die Mitte des Junius. Das Thier iſt alfo gegen 9 Monate 
trächtig. Es fest gemeinigfih zum erfienmafe ein Kalb, ſelten zwey; 
hernach aber beftändig, bis es alt wird, zwey Kälber. Starke Thiere 
bringen deren wohl drey, Das Thier begiebe ſich alsdann in dunffe 
einfame bruchige Gegenden, und entfedige ſich feiner Bürde im Liegen. 
Einige thun es im Stehen. Einige geben dabey feinen, andere einen 
pfeifenden Laut von fih. Mad der Geburt leckt die Mutter das Kalb 
trocfen, welches nad) einer halben Stunde Bewegungen macht, um auf 
die Füffe zu fommen, und dann, zuerft mit Beyhuͤlfe der Mutter, zu 
gehen anfängt. Die Kälber faugen im Stehen an ber Mutter, und 
find nach drey bis vier Tagen im Stande ihr zu folgen. Sie fahren 


») In Sibirien im April. Pallas R. ı Th. ©. 199. 


Re Fre 
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bis nach der Brunft und bis die Mitch vergeht, fort am ihr zu fangen. 
Weil fie fchnell wachfen, fegen fie ſich dabey, wenn fie gröffer werden, 
auf die Knie, und zufezt auf den Nücden. Sie werden von der Murter, 
su melcher fie bey vorhandener Gefahr ihre Zuflucht nehmen, gefeitet 
und beſchuͤzt. 

Die Efennfälber find nicht, mie die Käfber anderer Hirſcharten, 
ben der Geburt fieig, fondern Die Theile, die an der Mutter fchwarzs 
braun find, haben an ihnen eine rörhliche Farbe. Am Elennhirſchkalbe 
fommen bald nad) der Geburt über den Augen Buckel oder Kolben her; 
vor, die big zum Ende des Septembers gegen einen Zol hoch werden, 
und aus welchen ſich der Nofenftoc bilder. Im zweyten Zahre wird es 
ein Spiefler, und befommt bis einen Schuh fange Spiefle. Im dritten 
Sabre ift es zumeilen noch ein Spieſſer, doch find die Spiefle dann 
dänger und ftärfer; oder es wirb ein Gabelhirſch. Am vierten Jahre 
betomme er fechs Enden, auch fängt der obere Theil bes Gehörnes ſchon 
an fich zu verflähen. Im fünften Zahre bilder fi) an den Geweihen 
fhon feine Schaufeln, die mit den Jahren an Breite und Zahl ber 
Enden zunehmen 9). Man bat fie bis zu 28 Enden. Er wird als— 
dann ein Schaufler. s 

Der ftarfe Schaufefhirfch wirft bey guter Nahrung fein Geweihe ”) 
fhon im December und Januar ab; der fchlechtere Hirfch im Februar 
und März, und der geringere und Spieſſer im Aprif und Anfange des 
Mayes, Der erfte har ſchon zu Ende des Junius ausgereckt; geringere 
Hirſche und Spieſſer im Julius und Augufl. Der Baft hat eine graue 
in das Schwaͤrzliche fallende Farbe. Bis das Gehörn ausgeredt iff, 
haften ſich die Hirfche gern in Werftbruͤchern auf; wenn fie aber fegen 


9) Die CCXLVIte Platte ſtellt einen Kupfertafel in Buͤffons ten Supple 


fechsjährigen Elennhirfh vor, Sein 
Beweihe, von zehn Enden, bat noch 
feine bedeutenden Schaufeln. Vielleicht 
gluͤckt es mir, in der Folge noch einen 
Haupthirſch diefer Art, mit einem Ger 
weihe von mehrern Enden vorfiellen zu 
koͤnnen. Die oben angeführte gote 


mentbande bilder einen Hirfch pon zwan⸗ 
jig Enden ab, der in Paris von de Gebe 
ſchoͤn gezeichnet wurde, nur aber zu mas 
ger war. 


r) In Sibirien im November, Pal⸗ 
las R. 1 Th. a. a. O. 
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wollen, fo fuchen fie junge vornehmlich Fieferne Stangenhöfzer, ſchlagen 
an bdenfelben den Baſt in wenig Stunden ab, und faflen ihn, ohne ihn 
aufjuäffen, Siegen. — Die Nofe befteht nicht aus fo vielen, noch fo 
ausgebildeten Perlen, als am Edelhirſche. Die knochigte Subſtanz der 
Stangen ift dichter und fefter, als bie, welche die Geweihe des Edelhirs 
fhes ausmacht. Die Farbe der Oberfläche ift nicht einerley, ſondern an 
einigen hellbraun, an andern dunfel. Die größten Geweihe, weldye ber 
Herr von Wangenheim in firrhauen fahe, von 28 Enden, waten 
36 Pfund ſchwer ). | 
Im fünften Sabre hat das Efenn feinen Wuchs vollendet, und 
toird bey guter Nahrung feiftz der Hirfch am meiften, in der Mitte des 
Augufts vor der Brunft; die Thiere im October. Nie wird das Elenn 
verhäfenigmäflig fo feiſt, als der Edel» und Damhirſch. 


Das Elenn erreicht Fein hohes Alter; es wird kaum 16 bis 18 
Jahr alt, Im Alter verliert es, wie das Nindvieh, feine Vorderzaͤhne, 
wodurch das Ende feines tebens befchleunigt wird, Manches flirbr an 
der tungenfäufe, am Milgbrande, oder an Seuchen, auch folchen Die 
unter dem Rindviehe im Schwange gehen, von denen die Elenne, wenn 
fie erfranften Rindern zu nahe fommen, mit angeſteckt werden. 


Inſecten, von welchen die Efenne geplagt werden, find allerfen 
Stiegen, Muͤcken und Schnaken, befonders aber alle Arten der Bremfen, 
von denen der Oeftrus nafalis L. die Eyer in die Naſe, die Rind 
oder Menthierbremfe (Oeftrus bovis und tarandi L.) die ihrigen auf den 
Ruͤcken legt, aus weldyen denn bie unter der Haus niftenden fogenannten 
Engerlinge hervor fommen, deren jedoch das Elenn weniger, als der 
Edelhirſch, und alte Efennbirfhe und Thiere gar feine baben. Das 
Elenn flüchter vor den ſich ihm, in der Abſicht Eyer zu legen, naͤhern⸗ 
den Bremfenmütsern in den Schlamm der Brücher, im welchen es ſich 

Kite fff a 
9 In Nordamerica ſahe er ein Ger gleichen aber, feiner Vermuthung nach, 
weihe, das für auferordenslih galt, in Europa auch wohl zu finden ſeyn 
und bep 26 Enden gi Pfund wog; ders möchten, 
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fo tief fegt, daß nur der Kopf und ſonderlich die Naſe Heraus ragt °); 
und aus dieſen in fchattige Dickigte, in welche ihnen die Bremfen nicht 
folgen, aud) in den Schlamm, der das Thier bedeckt, ihre Eyer nicht 
fegen koͤnnen. 


Thiere, die dem Elenn nachftellen, find ber Bär, ber einzelne 
Efenne befchleicht oder angreift, und es öfters, wenn er ed von Der 
Seite paden fan, niederfchläge ober niederreißt, oͤfters aber auch von ih 
nen abgetrieben, und, wenn mehrere beyfammen find, angegriffen und 
zur Flucht genöchige wird; der Wolf, der einzeln alte Elenne nicht bes 
jieingen Fan, fondern nur Kälber niederreißt, im Winter aber in ganzen 
Rotten einzelne Elenne, die er aufgetrieben oder von zerfprengten Nudeln 
entferne hat, oder aud) ganze Nudel, jagt ‘), und auf Eis, auf weichem 
fie fih nicht Haften Fönnen, oder in oberflächlich gefrornen Schnee, in 
bem fie verfinfen, treibt, wo er fi) zumeilen von ihnen eine Mahlzeit bes 
reitet, von der er mehrere Tage zehren fan; der Luchs, der nur junge 
« Kälber befchleicht und niederreißt; der Haushund, deren oͤfters mehrere Das 
Elenn jagen, und zulezt, jumal, wenn fie es auf bas Eis bringen koͤn⸗ 
nen, niederreiffen. Naubthiere, die das Elenn in die Keule gefaßt bar 
ben, fucht daſſelbe ins Diefige zu fchleppen und am Holje abzuftreifen, 
Sonſt vertheidigt es ſich auch gegen einen folchen Feind vornehmlich Das 
durch, daß es mit den Vorderfuͤſſen nad) ihm hauet, oder mit dem 
Hinterfüfien nach demſelben ſchnellt. Das ploͤzliche Stuͤrzen des Efenns 
auf dem Eije, und fein Zucken und Schlagen mit den täuften bey ber 
Bemuͤhung aufjuftehen, vorzüglich das Vorwärtsgreifen mit den Hinter 
füflen, wodurch es fich am meiften aufjuhelfen ſucht, haben, nach der 
Bemerkung bes Herrn von Wangenheim, wahrfcheinfich zu der Wolfss 
fage von der fallenden Sucht des Elenns Anlaß gegeben. 


Das Elenn wird in Saus und Wolfsgruben gefangen; gepürfcht, 
wo der Jaͤger dein feheuen, aber an die Derrichtungen des tandvolfes 


) Man vergleihe Pallas Reife, für den Wölfen ihre Zuflucht zu den 


a Th. ©.230. Bauerhöfen. Gadd und Pontoppidan 
et) Im Norden nehmen fie zumeilen a. a. D. 
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amtlich gewoͤhnten Thiere weniger bequem zu Fuße, als zu Pferde, im 
Magen oder Schlitten beyfommen fan; zufammen gefrieben, mit fappen, 
Nezen und Tüchern umftelle und gefchoffen; auch wohl par force gejagt, 
da es denn immer gerade fort geht, ohne einen Widergang zu machen. 


Die Efenne werden auch wohl, zumal in nordlichen Laͤndern, auf 
das Eis”) oder auf überfrornen Schnee getrieben, auf dem fie fihon 
gedachtermaflen nicht fortkommen Fönnen, und da von den auf Schnee 
oder Schrittſchuhen nadfommenden Jaͤgern gefihoffen oder mit Spieflen 
abgefangen ). Man ftellee ihnen fonft auch Selbſtgeſchoſſe *), oder 
fegt Gruben an, in die fie fallen ), und um fie zu beyden hinzufeiten, 
werden Gehege angelegt, vermittelſt deren diefe Thiere genoͤthigt werden, 
ihren Weg nad) gemiflen darinn gemadıren Defnungen zu nehmen, bey 
welchen benn dieſe Anftalten zum Fange angebracht find 7), Auch in 
Schlingen werden fie gefangen °). 


Die Benuzung des Efenns iſt mannigfaltig, Das Wildbret gibt 
eine ſchmackhafte und gefunde Nahrung für den Menſchen. Es nähert 
fi) im Geſchmack dem Wilddrer des Edelhirſches. Das Wildbret von 
alten Hirſchen und Thieren iſt zaͤhe; das von jungen Kaͤlbern, Schmals 
thieren, jungen Hirſchen und Thieren uͤbertrift das des Edelhirſches. 
Das Wildbret vom Hirſche iſt aber nur vom Junius bis gegen die 

Mitte des Auguſts wohlſchmeckendz das von alten Thieren im Auguſt, 
und weiterhin bis in die Mitte des Novembers. Schmalthiere vom 
Junius bis in den November; Kaͤlber im Julius bis Auguſt, wenn fie‘ 

Kkkkktt 3 


) Huͤlphers a. a. O. >) Pallas a. a. O. — ebenb. 
©.227. Falls Beyer. 3 Ih. ©. 296. 
) Dallas R. ı Th. ©. 199. 


) Pallas a. a. O. Lepechins Keife 
w) Ebendaſ. 2 Th. S. 257. und 570. d. verſch. Provinzen d. Ruf Reiche 
Berch vem jemtländifchen Wildfange, 3 Th. ©. 7ı. 
in meinem neuen Schwedifchen Magazin 
Tb.ı. ©. 224. 2) Lepechins R. ebend. ©. ı7. 
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fangen. Das Elenn wird aber gleichwohl gewoͤhnlich im Winter ge 
ſchoſſen, ob es gleih dann mager und ‚weniger ſchmackhaft ift; weil man 
zu dieſer Jahreszeit die Haur am beften gebrauchen, und das Wildbret 
einfalgen, väuchern ober trodnen fan, Lezteres wird fo zubereiter, als 
wie das Edelhirfchwildpret. eräuchert oder an der $uft getrocner, ift 
es vorzüglich ſchmackhaft; es wirb zu dem lezten Behuf in ſchmale Rie⸗ 
men gefepnitten °), Das Maul, die Zunge und die Ohren werben für 
Leckerbiſſen gehalten; noch mehr das Marf, Das Fett wenber man zur 
Derfertigung ſehr ſchoͤner Sichter an, Die gefpalteren Schnen dienen, 
fonderlich bey den tappen und den halbwilden Voͤlkern in Sibirien, am 
ftart des Zwirnes; die Haare zum Polftern; fie ſtehen in der Guͤte im 
Mittel zwifchen den Pferdes und Rindshaaren. Die Kuochen, von ben. 
Drechslern verarbeitet, nähern fi dem Elfenbein, und find dauerhaft 
weiß. Aus ben Klauen drehen die Drechsler Ringe für den Pöbel, 
der fie als Borbauungsmittel gegen Krämpfe und fallende Sucht trägt; 


gegen welche Liebel fie ehedem präparirt aus dem Apotheken verfchrieben 


wurden. Aus den Füffen, woran man die Haut und Klauen läßt, wer 
den Tifchfüfle gemacht. Die Geweihe werben von ben Drechölern, Meß 
ferfchmieden und Schwerdfegern lieber noch als Hirfchgeweihe verarbeis 
tet, weil ihre Subftanz Dichter und weifler ift, und Die daraus gearbeis 
teten Griffe an die Mefler und Hirfchfänger allerley Farben wohl anneh+ 
men. In Jaͤmtland macht man aus den Schaufeln Stüfe zum Pferdes 
zeuge. Aus alten Gehörnen, wie auch ben Abgängen, wird Leim ges 
fotten 9). Auch werden bie Elennsgeweihe wie Hirfchgeweihe in den 
Apotheken, auch in Haushaftungen zur Bereitung einer Oallerte, ges 
braucht. Vorzuͤglich ift die Elennshaut im Handel, die man fonderlich 
von den Ruſſen in Menge erhält. Sie wird von den Weißgerbern 
ſaͤmiſch gar gemacht, und ift, ihrer Stärfe ohngeachtet, Die auf dem 
Ruͤcken und Halfe am größten ift, gefchmeidig und weich, ändert fich 
auch nicht, wenn fie ſchon naß und wieder troden wird, Gie gibt Eols 


4) So wird es in Jaͤmtland getrock⸗ trocknen es auch die Wogulen. Dallas 
net. Berch a. a. 2. S. 230. & NR. 2%. ©. 258. 


6, Berch a. a. ©. ©. 230. 
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Iette, Beinkleider, Handſchuh und allerley Niemmerf, Ganze recht meiche 
Häute pflegen einige unter das Betttuch zu fegen und darauf zu ſchla— 
fen; es liegt fich mei und Fühf darauf, und ben Kranfheiten, wo man 
ununterbrochen fiegen muß, wird man nicht fo bald, als auf Federbetten, 
mund. Die rauh gar gemachten Häute dienen zu Pferdedecken; die auf- 
gleiche Art zubereitete Haut der Füffe zu Winterſchuhen, Handfchuhen, 
Flintenfutterafen, Jagdtaſchen u. d. gl. Man pflegte auch ehedem ben 
Fuß eines groffen hölzernen Pokals oder ſogenannten Willfommens mit 
einer folchen Haut, moran die Klauen und Afterflauen gelaflen waren, 
zu überziehen. In Schweden nagelt man dergleichen Haͤute unter bie 
Schneefhub, fo, daß die Haare ruͤckwaͤrts gefezt werden; welches ben 
Vortheil gemährer, dag man damit bequem auch bergan laufen Fan ). 


Der Gebrauch des Elenns, als eines Hauschieres, würde manche 
Vortheile gewähren, wenn man es feicht zahm machen, und von ihm 
wohf gar mit dem Rinde Baftarte ziehen koͤnte. Auf den Föniglichen 
Geftüren in ditthauen find hierüber Verſuche angeftellt worden, bie aber 
Bisher nicht gelungen find, Man fieß Elennfälber, die nur einige Tage 
alt waren, an Kühen ſaugen; fie gediehen, lernten Gras und junges 
Werft, auch anderes Strauchwerf und im Winter Heu und Hafer freß 
fen, auch fih im Gtalle mir einer Haffter anbinden zu laſſen. Allein 
fie waren fehr empfindlich gegen die heiffe Witterung, und rerteten fich, 
fo bafd die Sonne heiß zu feheinen anfing, und die Dremfen flogen, 
in die Ställe. Die meiften ftarben ſchon im zweyten Fahre; nur wenige 
bieften fi bis ins dritte Jahr, Sie wurden in den beiffen Monaten 
mit einem Durchlaufe befallen, wobey fie ſich abzehrten und im Herbfte 
oder gegen ben Winter farben, Zum Reiten, Tragen oder Ziehen waren 
fie nidje zu gebrauchen; noch weniger jur Baſtartzucht ). — 


Die Zoologen find ziemlich darüber einverftanden, daß das Efenn 
ein beyden Kontinenten, der alten und neuen Welt, gemeinfchaftliches 


) Ber a. a. O. ©. 230. verglichener Abhandlung vom Elch ich 
ed) von Wangenheim a. a. D., aus bier e,nen gebrängten Auszug geliefert 


deffen ereflicher mit andern Nachrichten babe 
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Thier, und daß das Elf, Moofes oder Musthier und das Drignal ber 
Torbamericaner, mit einem Norte das Thier, deſſen DBenennungen 
ich oben unter 8 angeführt habe, von dem Elenn ber alten Welt in 
nichts unterfihieben fen. Als die Thiere von America befannt zu werben 
anfingen, hielt man dad Elk und das Muferhier für zweyerley von dem 
Elenn der aften Welt unterfchiedene Thierarten. An der Folge hat fi) 
aber der Gfaube an ben LUnterfihied nach und nad) fo verminderr, daß 
nunmehr meifteneheils für ausgemacht angenommen wird, ed fey gar feis 
ner vorhanden. Der Herr von Wangenheim, der ſich bey feinem Aufents 
haft in America auch um diefes Thier befümmerte, ift durch feine Unter, 
füchungen auf die nehmliche Meinung geleitet worden, und ſucht fonders 
lich Die ungeheure Groͤße des nordamericanifchen Elks, den Hauptcharakter, 
wodurch es fich unterfcheiden foll, herabzufezen, und durch richtige Erfläs 
rung der angegebnen Maafe zu zeigen, Daß diefes von dem Elenn ber 
a. W. in der Grdße fich nicht ſehr entferne. Demohnerachtet feheint bie 
Gache nod) einer weitern Unterfuchung zu bedürfen; zumal, da Maͤnner 
von Gewicht, wie Jefferſon, Blumenbad) ı. fie noch nicht für ausges 
macht haften, und in neuen MNachrichren von ben nordamericanifchen 
Thieren immer noch EIf und Muferhier als verfchieden aufgeführt werben, 
Schon die Schwierigfeit, aus einem Continente in das andere zu gelans 
gen, fcheint die Meinung, daß das Efenn der a. W. mit dem americas 
nifchen EIf völlig einerlen fey, nicht fehr zu begüunftigen, da das Vaters 
fand Gender bey weitem nicht bis in Die Breite hinauf reicht, wo fich 
Aſien und America einander nähern, Noch bebenflicher wird fie, wenn 
man bie neuefte, ſchoͤn gezeichnete und geftochene Abbildung des Moofe- 
deer in des Herrn Pennant arftifcher Zoofogie, betrachtet und gegen 
die guten DVorftellungen des Elenns haͤlt. Man fan ſich dann ſchwerlich 
enthaften, zu muthmaſſen, daß entweder jenes Bild bey aller Schönheit 
nicht genau, oder die Uebereinfunft des erften Thieres mic Dem Muoe 
nod) einer fortgefezten Prüfung werth fen! 


In der Form des Körpers und den Verhaͤltniſſen ber Theile kommt 
das americanifche Efenn mit dem Efenn der alten Welt überein; wie die 
Befchreibungen, die wir von ibm haben, und die Abbildungen in ben 

Werfen 
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Werken des Herrn Permant, befagen und ausmweifen. Der Kopf des 
Spieflers in der arfrifchen Zoologie erfcheint aber viel runzlicher und 
gröffer, (von einem aufferordentlichen Umfange, wie es in der Befihr. 
| heißt,) und das Mauf’nebft der Mafe viel gröffer und plumper, als in 
| allen Figuren des europäifch,afiatiichen Efenns. Die Oberlippe ift, nach 
Heren Pennant, groß, viereckig, und hängt weit über die Unterlippe 
herab. Eine tiefe Zurche in der Mitre gibe ihr das Anſehen als ware 
fie gefpaftet. Die Ohren nennt Herr Pennant ſchlotternd; Hearne fagt, 
fie ſtehen ganz aufrecht. In Heren Pennants Abbildung macht die 
Mähne einen viel gröflern hinten mehr abgeſezten Hoͤcker, ald am €. d, 
a. W., und die Befchreibung gibt ihr eine fichebraune Farbe, Die Farbe 
des Körpers iſt mach Herrn Pennant ein bereiftes Braun. Nach Umfre— 
ville haben die Elfe fchwärzliches Haar ). Mad dem Herrn Hearne 
find die Männchen und Weibchen von verfchiedner Farbe. Die Haare 
Der erftern, die er weich und fang befihreibt, an den Spizen beynahe 
ſchwarz, ermas weiter hin afchfarbig, und unten an den Wurzeln voll 
kommen weiß; an den fejtern hellbraun, und an einigen Stellen von 
glänzender Weiſſe ). Theodat gibt die Farbe der Elfe ohne Ruͤckſicht 
des Geſchlechtes verfihieden anz einige find, nach ihm, graufich, andere 
rörhlich *).. Denys fügt, von dem Drignafen wären einige grauweiß, 
andere roth und ſchwarz ). tahontan nennet ihre Farbe überhaupt 
braun ’), Der Gröffe nad) follen dieje Thiere, nad) der Au-fage der 
angeführten Schriftfteller, den Maufthieren *) dder Pferden ) gleichfoms 
men, oder diefe gar übertreffen, und das Männchen weit gröffer als das 
Weibchen feyn »). Die groͤßte Höhe eines Muferhieres gibt Pennant 
zu 17 Fäufte, und fein Gewicht zu 1229 (engf.) Pfund an. Das 


«) Eduard Umfreville gegenmärtiger 4) Denvs defer. de VAmerique 
Zeftand der Hudſonsbey, in Spren⸗ eptentrionale tom, li. p. 321. 
gels und Forfters neuen Beyträgen zur _ 7) Voyage de LAHoNTANn tom. l. 
Diifer » und Länderfunde 6 Th. ©.256. P. 86. 


k)LAHONTAM. 
S. 270. I) CARVER, UMYREVILLE, 


£) THRODAT voyage p.308. ") THEODAT. HEARNE, 


Unltl 


h . 4 


größte Geweihe, das er (in bem Haufe der Hudſonsbaygeſelſchaft) fahe, 
war 2 Fuß 9 Zoll lang, jede Schaufel, ı Fuß 14 Zoll breit, und wog 
75 Pfund; wenn es Das nehmliche ift, wovon man vor dem Muferbier, 
die Abbildung fi ieher, fo hatte es 26 Enden. 








Den Linterfchieb des americaniichen Elfs und des Muferhieres gibt. 
Carver *) folgendergeftale an: Elk: Die Geweihe flach, an dem äuffern 
Nande gezackt; der Körper hirfchähnfich, der Schwanz felten über 3 Zoll 

fang; das Haar grau, faft fameelfärbig, nur erwas mehr ins roͤthliche 

fallend. Muſethier: Die Stangen ber Geweihe unten näher benfammen, 
und wie am Hirfche an beyden Seiten mir Enden verſehen; ber Kopf 
2 Fuß fang, die Oberlefze fehr groß, bie Naſenloͤcher weit, das Hinrers 
theif fehr ‚breit, aber der Schwanz nicht über ı Zoll fang; das Haar 
hellgrau mit Schwarzbraun vermifht. Es ſcheint faft, daß er. das 
rundhoͤrnige Elk gemeine oder mit dem Muſethier vermengt habe. — 
Buch nad) den Nachrichten, die Herr Loskiel °) benugte, ift zwifchen dem 
nordamericaniſchen Elenn und. Muferhier einige Verſchiedenheit; die Beine 
find an dem leztern Tänger und der Schwanz fürzer. — 


Doch ich- laſſe diefen wirffichen oder vermeinten Unterſchied bes- 

Effs und Muſethieres einftweilen auf ſich beruben, und wende mich zu 

ber Ausdähnung des Vaterlandes diefer Thiere, die ich unter der Benen⸗ 

nung des americanifchen Elenns zutammen faflen mil. Dieſe umfaflet, 

ben Unterſuchungen des Herrn Hofraths von Zimmermann zu Folge, 

‚ die fänder von DVirginien an bis an die. Hudfonsbay, alſo vom 35tem 
bis 52. Gr. n. Br. #) Allein aus neuern Nachrichten wiflen wir, daß 
es nicht fo weit ſuͤdwaͤrts angetroffen wird. Herr Zefferfon ſagt ausdruͤck⸗ 

lich, daß das flachhoͤrnige Elk in den nordlichen Theilen von Nordame— 

rica angetroffen werde, und ſich noch nicht bis in die Breiten von Dir 


"‘ Garverd Meife durch die innern dianern in Norbunterica, Barby 1789. 
Gegenten von Nerdamerica, Hamb. ©. 102. 
1730. ©. 365. 366. 

°, Loskiels Geſchichte der Mifften P) Gengr. Geſch. ꝛc. Th. 1, ©. 464- 
der evangesijchen Brüder unter den In⸗ und bie Karte. 
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ginien verbreitet habe 7). und nad) des Herrn Loskiels Nachrichten finder 
es fih noch nicht am Ohio und Musfingumflufle "). Dahingegen 
meldet der Herr ©. H. R. Schöpf, daß es zumeilen bis an den Rittas 
tinnnberg herunter ſtreilfe ). Alſo mag die fübfichfte Gränze des Land⸗ 
firiches, welchen diefes Thier bewohnt, ohngefähr in den 42ten Grad 
m. Dreite fallen. Mordwärts hingegen findet man es viel höher in 
Menge. Hearne hat americanifche Elenne über dem Goten Grade arm 
gerroffen *); die nördfichfte Gegend, wo er fie fand, war am fublichen 
Ufer des Achapusfofees "), alfo zwifchen dem 61 und 62ten Grade der 
Breite. Weiter nordwärts zu gehen, hindert fie wahrfiheinfich die fel— 
ſigte Beſchaffenheit des Landes *); vieleicht findet man fie aber weiter 
weitwärts noch nördfiher. — Sie halten ſich in einigen Gegenden 
rudelmweife zuſammen, in andern find fie mehr einzeln. Am Sommer 
wählen ſie die Ufer der Flüffe und Seen zu ihrem Aufenthalte, weil fie 
im Waſſer den fehr zahlreichen Müden und andern Inſecten entgehen 
können, die fie pfagen, und weil fie mandje Waſſergewaͤchſe genieſſen; 
im Winter jolhe Päze, mo fie Daumreifer zu ihrer Nahrung finden 
koͤnnen *). Da ihre Beine fo lang und ihr Hals fo kurz ift, fo har 
man in America den Wahn, daß fie nicht auf ebenem Boden graſen 
koͤnnen, fondern genörbiget feyen von groflen Gemwächfen und Bäumen 
zu leben. Die Wahrheit ift, daß fie ſich haupefächlich von den jungen 
Zweigen der Weiden, Pappeln und Birfen naͤhren. Sonderlich nennet 
Hearne eine rorhe Weide ats ihre tieblingsfpeife. Nah Sarrafın follen 
fie fid) von Anagyris foetida oder bois puant nähren; allein Anagyris 
foetida waͤchſet in America nicht, am menigften in fo Falten Gegenden; 
tt Ill a 


9) ©, 56. Note. In der teutfhen *) &.268. Groffer Eflavenfee heift 
Ueberfezung in Sprengels angeführtem er auf der Karte im britien Theil von 
Merfe finder man diefe nicht. Forfters Geſch. der Reifen die feit 
) a. a. O. Eoof In Amerıca unternommen worden 
) Reife durch einige d. vereinigten find. Berl. 1791, 
ee Staaten, 1. Th. ©. 24. 
») &. 250. 268. 272. 287. 289. ") ©. 273. 
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und mas bois puant eigentlich fen, iſt mir :unbefannt. Sie fchneiden 
mit ihren fcharfen Vorderzähnen die Zweige fo ſcharf ab; als ob fie mit 
der Schere abgerchnitten wären. Man häft fie für einfälrige, toͤlpiſche 
und ungeſchickte Thiere; fehreibt ihnen aber ein vorzügfich fcharfes Gehör 
iu, weiches viel zu ihrer Sicherheit beyrragen fol. Sie laufen niemafs, 
fondern bewegen ſich unter einem beftändigen-Klappern ber an die Klauen 
anfchlagenden Afrerflauen immer in einer Art von Trab, der aber, we— 
gen der tänge ihrer Deine, ziemlich fdmell if. Dod fan man fie in 
‚einer ebenen Gegend leicht einholen *). Bey tiefem Schnee machen fie 
Pfade, auf welchen fie aus. einer Gegend in die andere wechſeln. Gie 
ſuchen dann in den Nadelwaͤldern Schuz gegen die Kälte, 


Sie brunften im Herbfte im September und October 9), und dann 
find dieſe ſonſt harmloſen Thiere mie wütend, Zu Ende des Aprils oder 
im Anfange des Mayes fezt das Thier zwey, auch wohl drey Kälber, 
zuweilen nur eines; welche ein Jahr an ber Mutter faugen. Der Hirfch, 
verliert fein Geweihe im December, Januar ?) oder Februar *), und 
Im Auguſt hat es wieder feine völlige Gröffe erreicht. 


Auch von. diefem Thiere glauben die norbamericanifchen Wilden, 
daß es ber fallenden Sucht unterworfen fey, und fi heile indem es 
fih die Ohren bis aufs Blut krazt. Der Genuß des Wildbrers fol 
dieſe Krankheit erregen, die Klauen fie heilen. 


Der Wolfsbaͤr (Careajou) ift ein furchtbarer Feind dieſes Thieres, 
der auf daflelbe fpringt, und feiner Bemühungen ihn am der Erde oder 
an Bäumen abzuftreifen ungeachtet, ihm die Kehle abfchneider ®). 


R ») Heame.a. a. D. ©. 27:( u. fe ) Umfreville a. a. ©, 
N) Umireville ©. 256. . Dearne 
€. 75. Wahrſcheinlich geht Die Sez⸗ m) Camer ©. 366. 
zent ſchon im Auguſt an umd dauert Did 
in den Junius. 6) Sarrafin. Mem. de PAcad. 1707. 
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Die Wilden bringen diefes Thier auf werfchiedene Art in ihre Ges 
wol. Sie jagen ed im Winter mit Hunden, ober indem fie auf 
Schneeſchuhen ſelbſt hinter ihm berfaufen, und es, da es oft in bem 
überfrornen Schnee einbricht, zuweilen ſchon in ſechs bis adır Stunden 


. ermüben, fo daß es nicht weiter fort fan. Dann wehrt es fich gegen 


feinen Derfolger mit dem Kopfe und den Vorderfüͤſſen fo, daß er ſich 
ihm nicht nähern darf; worauf er es mit einem an einen Stock befeftigs 
ten Mefler oder Bajonnet erftiht. Sie treiben es in das Waſſer, mo 
es von einem Haufen Wilder in Canoes erwartet und mit $fanzen und 
Keufen erfegt wird. Sie treiben fie in den Kaum zwifchen zween einen 
Winkel einfchlieffenden Zaͤunen von Pfählen, Die, wo fie fich einander 
nähern, eine Defnung laflen, an weiche zwo andere Pfahlhecken anfchließ 
fen, die, wo fie zufammen treffen, einen geſchleſſenen Winfel ausmachen. 
Un dem Eingange in den’ Raum zwiſchen beyden Pfalhecken find viele 
von rohen Häuten gefchnittene Schlingen, worin fi viele Thiere fans 
gen; Diejenigen, die meirer eindringen, werden mit Pfeifen getödtet, 
Man ſchießt es auch im Winter, wenn der Schnee weich ift, mit Feuers 
gemwehren, wenn es aus feinem Lager auffteht, und dann mit dem Hins 
terıheil des Leibes niederhudt, um zu harnen. Wird es verfehlt, fo 
fäuft es aufs fehnellfte zu einem — bisweilen entfernen — Wufler, finfe 
unterweges in den nicht überfrornen Schnee und wird da erlegt. u, ſ. w.) 


Das Wildbrer iſt von einem guten Gefchmade, und wird von ei— 
nigen Wilden für nit — von andern für fehr — nahrhaft gehalten. Die 
Naſe und Zunge gelten für teferbilien. Die Wilden efien die Nieren 
gemeiniglic) rob und noc ganz warm; aud) geniefien fie die Geſchlechts— 
theife. Das Fleifh wird nicht nur friſch gegeſſen, fondern aud in Nies 
men zerſchnitten und getrocknet. Das Haar diene zu Matragen und 
Saͤtteln. Die Geweihe zur Verfertigung grofier Loͤffel. Vorzüglich 
wird aus den Häuten teder, vermircelft einer Schmiere, die fie von dem 
Gehirn, dem weichften Fett oder Marf, auch wohl dem Unrath aus ben 
dünnen Gedaͤrmen machen, bereitet, das zwar ſchmuzig weiß ausfieher, 

str sitz 
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‚aber weicher und gefchmeibdiger ald das von europäifchen Gerbern bereitete 
Elennsleder it, und durch die Naͤſſe niemals hart und brüchich wird. 
Sie machen aus diefen Häuren Zeltdecken, Canoes, Schnee» und andere 
Schuhe, und fiegen auch darauf ©). 


Nach Hearnes Zeugniß find die americanifchen Elenne keicht zu 
sähmen; er fahe fie zu Churchill häufig fo zahım, daß fie ihrem Herrn 
wie Hunde auf den Ruf folgten, ohne je aus dem Pfade zu weichen *). 
In Neuſchottland hat ein Pachter 1784 ein völlig zahmes Mufechier 
gehabt, welches fih vor den Schlitten fpannen ließ, und fo gut zog 
als wie ein Pferd; mie der Herr Hofrach von Zimmermann aus handı 
schriftlichen Nachrichten melder 7). 


Die von Joſſelyn und fahontan erwähnten groffen 12 Fuß hoben 
Elenne mit 3 —400 Pfund ſchweren Gehörnen, die Herr Pennant in 
dem Waskeſſe der Hubfonsbey+ Indianer wieder zu finden glaubte, ges 
hören ins Neid) der Fabeln; lezteres iſt mach fichern — nur ein 
ut Muferhier 7). 
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Tab, CCXLVI. a. 


Cervus canadenfis; cornibus amplifimis. ERXL. mamm. p. 305. 
9ar, Y j 

Cervus canadenfis. BRISS. quadr. p.88. m. 3. 

Cerf de Canada, Mim. de l’Acad. de Paris 3. (PERRAULT 
Mem. p. [. à Vbifl. nat. des animaux.) p.&5 tab. 45. BUFF. 
bift. 6. Amſt. Ausg. 2.48. 2.13. ein Gehoͤrn. p. 49. 

Stag. DALE in Phil, transafl. n.444: Pr 38% BRICKELL 
Nortb.Carel. p. 109. 


9 Hearne a. a. D. Pennants I In Penn. arkt. Zool. a Th. 
arft. Zool. ıc. ıc. ©. 24. 
ı) ©. 273. F) Ebeudaſ. 
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Stag of Carolin. LAWSON Carol. p. 123. | 


Cervus major americanus. CATESB. Car. p.28. (32. der teut 
ſchen Ueberf. in Catesby und Edwards Digel Th. 3- Nien 
berg 1753.) 

Alces americanus cornibus teretibus. JEFFERIES notes on 
tbe ftate of Virginia. Pbilad. 1788. p. 57. Note. 


„Es fomme mit dem gemeinen oder flachhörnigen Efenn in ben 
Hauptcyaraftern überein. Es ift, wie Diefes, in Vergleichung mit dem 
Hirfd;e viel gröffer, die Ohren verhaͤltnißmaͤßig viel fänger, breiter und. 
bier, das Haar länger, Hals und Schwanz Fürzer, ein Fleifchlappen 
(caruncula gutturalis) vor der Bruſt. Ein weifler fußbreiter Fleck zum 
Öftern, faft immer, auf den Hinterichenfeln um den Schwanz. ein 
Gang ift ein Trab, und mit einem Klappern der Klauen verbunden, 
Es unterfcheider fid) von dem flahhörnigen Elenn unzweifelhaft durch 
feine Geweihe, die nicht haudförmig (palmata), fondern rund und fpizig 
find. Dieß ift das nehmliſhe Tbier, weldyes von Katerby unter dem 
Namen Cervus major americanus, der americanifche Hirfch, befchries 
ben worden if, Es unterſcheidet fich aber auch von dem Hirfche fo 
vollfommen, als das fihaufelhörnige Elenn von den Dambirfche. Es 
ſcheint fid) gegen das fihaufelbörnige Elenn zu verbalen wie ber 
Edelhirſch zu dem Damhirſche. Es, ift in Virginien häufig und meis 
nes Wiſſens an der Öftlichen Seite der Kette des blauen Gebirges 
feit 1765 zu ſehen gemejen, iſt izo jenfeit dieſes Gebirges gemein, oft 
zu uns gebradye und gezähmer worden, und feine Geweihe jind in vie 
ler Händen. Jefferſon a a. ©. Ich babe nicht gehört, daß es 
weicer nordwaͤrts, als der Hubfonfuß fich erſtreckt, geſehen worben ſey.“ 


Ebendaf. 


„Dieſes Thier ift einem europäifchen Hirfh in der Farbe, Geftafe 
und Form der Geweihe aͤhnlich, ift aber viel gröffer und ftärfer. Sein 
Gehörne ift nicht fhaufelförmig, fondern rund, und ein Paar (Stangen) 
wiegt bey dreyſſig Pfund. Sie haften ſich inegemein bey den Buͤffeln 
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auf, mit — ſie in den hohen und abgelegenen Theilen von Carolina 
herdenweiſe herumziehen, wo man ſie, ſowohl als in andern Colonien, 
Elt (Elenn) nennt. Die Franzoſen in America nennen dis Thier den 
eanabifchen Hirſch. In Neuengland ift ed unter dem Namen des grauen 
Elenns befannt, um es von dem vorhergehenden zu unterfcheiden, wel 
ches dort das ſchwarze Elenn heißt.“ Catesby a. a. O. 


„Die norbamericanifchen Hirfche find vom May bis in den Sep 
tember roch; dann fallen die rorhen Haare ab, dagegen befommen fie 
graue und fehr dichte zum MWinrerpelje. Sie werfen ihr Geweihe im 
Sanuar ab, Ahren Schwanz, der erwa einen Schub fung ift, halten 
fie beym Laufen in die Höhe; und meil er auf der immendigen Seite 
weiß (oder vielmehr mit einem meiflen let umgeben &.) ift, fo fan 
man fie fehr weit fehen. Ihre Jungen, deren fie jährfid eines oder 
zwey haben, fallen gemeiniglih im Junius. — Selten fieht man -els 
nen weiſſen Hirfch, der aber doch im Sommer etliche rothe, und im 
Minter graue Flede hat. Die Andianer halten ihn für den König der 
Hirfche, zu dem fich die andern binziehen und ihm nachfolgen. — 
Weiter nad) Norden, z. B. in der Gegend ven Onondago und an den 
groſſen tandfeen, find die Hirſche viel gröffer als am Musfingum; und 
etwa 40 Meilen weiter nach Suͤdweſt um ein Merkliches Fleiner, — 
Dorzeiten fchoflen die Indianer nur fo viel Wild, als fie zu ihrer Nah⸗ 
zung und Kleidung nörhig hatten; finden Manns, und Weibsfeute fich 
fonft mit Fellen Fleideren. Das Wild war alfo damals in groffer 
"Menge. At, da eine groffe Hirſchbockhaut gewöhnlich einen fpanifchen 
Thafer gilt, wird diefen Thieren auch um des Handels willen nac)ges 
ftelle. Ein geſchickter Jaͤger fchiegt in einem Herbfte 5o bis 150 Hin 
fhe; und fo muß natürlich das Wild fehr abnehmen. Zu dieſer Jagd 
ziehen die Indianer am fiebften in groffen Gefellfchaften aus. Sie ums 
ftellen einen Dezirf, und zimden das trodne faub und Gras im Limfreife 
defielben am. Dun weichen die Hirfche dem Feuer nad) der Mitte hin; 
ber Feuerfreis wird enger, Die Räger rüden nach; und da fie das Wild 
eingefchloffen haben, Fan ihnen fein Stüf entfommen. An diefem Falle, 
ba bie — eigentlich um der Felle willen geſchoſſen werden, bleibt das 
meifte 


S 
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meifte Fleiſch im Buſche liegen, und dient ben Raubthleren zur Nahrung.“ 
Loskiel =). 


„Die Hirſche in Nordamerika find höher, und feiner gebauet als die 
europäifchen. Ihre Farbe iſt dunfel graugelb. Ihre Geweihe find fehr 
groß und vielendig, Sie find die gefchwindeften Thiere, die man auf den 
amerifanifchen Ebenen antrift, und gehen, wie in andern Ländern, rudels 
weile zuſammen.“ Carver ). 


„Das Rothwild (in dem meftlicher Canada, unter ohngefähr 55 Sr. 
». Dr. und ı ro fänge, weftlih vom Londner Meridian) kommt dem Elena 
in der Größe am naͤchſten, ift ihm aber im Geſchmack nicht gleich, vom 


zuͤglich weil das Fert erftaunfid, ſchnell gerinnt. — Das Haar ift röchs 


lich. Seine vornehmfte Nahrung find junge Weiden » und Pappeljweige, 
Gras umd- vorzüglicd; Nofentnofpen, Die Brunft, und Sezzeit iſt die’ 
nehmliche wie beym Elenn; ı — 2 Qunge, Die Gemeihe find nicht ſchau⸗ 
felförmig, fondern rund, endig und hoch; fie fallen im März ab, Diefe 
Thiere find in den meiften Gegenden des Standes fehr häufig, und. oft in 
Heerden von 5 — 600 Stuͤck beyfammen. Doc) trift man fie nicht in den 
fregen offenen Ebenen an, wo fich die Büffel aufhalten.” Umfreville ). 


„r Birfche finden fich in Menjerfen, ſonderlich in dicken Wäldern, in 
Menge, und haften fid) meiftens in den hier fogenannten Wachholderfümpfen, 
wo ter Cupreffus thyoides mädhfer, auf. Sie fcheinen feine von den 
europäffchen verfchledene Arc zu feyn. (2?) Sie find fehr fcheu, werden aber, 
wenn man fie jung aufjieber, fo zahm, daß fie von fich felbit zu den Leu⸗ 
ten, auc fremden, fommen. Ein Engländer in Raccoon hatte ein jung 
aufgezogenes drenjähriges Thier, das io trächtig war. Die Farbe war 
über den ganzen teib fhmusiges Rothbraun, nur unter dem Bauch und 


a) Gefchichte der Miſſlon der ebange⸗ b) Reiſe durch die innern Gegenden 


liſchen Bruͤder unter den Indianern in von Nordamerifa S. 365. 
Kordamerifa, Bariy 1789. ©. 100, 2 In ray und Forſters Bey⸗ 


traͤgen z. V. u. L. K. 6 Th. E.256. 
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auf der untern Seite des Schwanzes war es weiß; bie Ohren graufich; 


gegen die Nafe Tief der Kopf fehr fchmal zu. — Die Haare waren dicht 


und ganz kutz. Der Schwanz reichte bis an die Kniebiegung. An ber 
Kniebiegung der Hinterdeine war auf ber Innern Sekte ein Knoten, — 
Der Eigenthuͤmer hatte ihm, feiner Sicherheit wegen, eine Schelle an dem 
Hals gehängt; denn es hatte Freyheit, überall herum zu gehen, ging auch 
wirklich tief in den Wald und blieb manchmal ein paar Nächte weg, Fam 
aber hernach doch) wieder. Zur Brunftzeit geſellte es fich zu den Hirſchen, 
lockte auch manchmal welche mit zu feines Herrn Haufe, daß fie geſchoßen 
werben Fonten. Es hatte eine fehr flarfe Witterung, und entdeckte öfters _ 
durch feine Bewegungen $eute die noch ‘fern waren. Am Winter ward es 

mit Getreide und Heu gefüttert; Im Sommer ging es in den Wäldern und 
auf den Wiefen herum, und fraß allerley Gras umd Kräuter. Es frag 
befonders gern Kfee, die Blätter vom Hickery (Fagus pumila L) Andro- 
meda paniculata, Geranium maculatum. — Die Nahrung der wilden 
Hirfche find im Sommer Gras und allerfey Gewaͤchſe; im Winter die Spis 
zen und Knofpen junger Schöflinge von Bäumen. Gie freffen im Wins 
ter die Kalmia latifolia ohne Gefahr, wovon andere Thiere fterben, An . 
dem fangen und falten Winter 1740 — ı, in welchem auch der Schnee 
tief fag, wurden viele Hirſche, fonderfich tiefer im tande, tod im Schnee 
liegend gefunden. Alte Leute erinnerten fich noch, daß 1705, ba der 
Schnee über anderthalb Schwebifche Ellen tief lag, eine unglaubliche Menge 
Hirfche hier herunter famen, und hetnach im grofler Anzahl in den Waͤl— 
dern tod gefunden wurden. Einer fam in Marfong in ein Haus, wo 


- Nindpieh gefüttert ward, und bar fich bey demſelben zu Gaſte; er ward 


auf einmal fo zahm, daß er nicht vor den teuren. lief, fondern noch lange 
als ein zahmes Thier da herum ging. Alle alten teute berichteten, es 
habe in ihrer Augend hier im tande viel mehr Hirfche gegeben, als ijo, 
Die Urfache der Verminderung ift der flärfere Anbau, die Ausrottung der 
Wälder, und die gröffere Menge der Menfchen, die fie mehr als fonft 
tödten umd verfcheuchen. Weiter im Sande hinauf, wo groffe Wälder und 
Wüften find, gibt es noch Hirfche in Menge. Unter den Feinden bes 
Hirſches ift der Luchs, der auf ihn fpringe, ihn anbeißt und das Blut 


— 


— — — — — — — — 


uf. 
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ausſaugt, Ihn auch nicht eher loslaͤßt, als bis er ihm getoͤdet hat.“ 
Kalm 9. 


„Der amerikaniſche Hirſch hat oftmals groͤſſeres Geweihe, als der 
europaͤtſche, da einige uͤber vler Fuß hoch ſind, und dreyſſig Pfund wie⸗ 


gen. — Die Farbe iſt roͤthlichbraun; der Bauch und bie untere Seite des 


Schwarzes find weiß. — Der Hirſch bewohnt in Amerifa die ungebeuren 
Wälder um die Seen von Canada; man fiehet fie oft im groſſer Anzahl 
neben den Buͤffeln auf den ferten Savannen längs dem Miſſiſſippi, dem 
Mini und andern amerifanifhen Flüffen weiden. Auch finden fie ſich in 
den amerifanifchen Eolonien. Allein ihre Anzahl nimmt eben fo ab, wie 
die Devdlrerung zunimmt. — hr Fell wird als ein Handelsartifel durch 
die Hudfonsbaygefellfchaft eingeführt ; eigentlich fommen fie indeß von den 
tiefer Tandeinwärts fiegenden Indianern. In den meiften Theilen von Nords 
amerifa ‚nennt man den Hirſch das graue Muschier (grey Moofe) oder 
Elendrhier; dis hat oft Misverftändniffe veranfafler, da das wahre Elend, 
thier nur In Virginien und andern füdlichern Provinzen von Nordamerika 


gefunden wird. — Der amerifanifche Hirſch wird fehr ferr, und fein Talg 


fehr zu Sichtern geſucht. Die Indianer fchieflen die Hirſche; da ſie aber 
fehr fcheue Thiere find, fo bedecken fich die Wilden mir Hirfchhäuten, woran 
die Gewelhe geblieben find und aufredyt ſtehen; mit einer folchen Bedeckung 
betrügen fie die Thiere, und kommen ihmen zum Scyuffe nahe gnug. In 
des de Dry Gefchichte von Florida fiehee man auf der asten Tafel dieſe' 
fonderbare Jagd abgebildet, fo wie die Franzoſen fie 1564 vorfanden. # 
Pennant, der den amerifanifhen Hirſch mic dem europdijchen vereinigt ©), 


Ich Habe diefe Nachrichten Tieber einzeln mit den Worten ber Ders 
faffer anführen, als zufammenziehen wollen, weil fie nicht in allen Punkten 
übereinftimmen, und es ſchwer ſeyn möchte, fie zu vereinigen. Und ba es 

Rmmmmm 2 


d) Reja til norra America 3 del. p.132. e) Tbiergefchichte der nördlichen Po; 
larlander, von Herrn von Zimmers 
mann, Leipzig 1787. 2 Th. &. 30.31. 
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. mir nicht gelungen ift, eine gute Abbifbung dieſes Hirfches aus Nordamerika 

zu erhalten: fo füge id) die in dem Perrauftifchen Werke befindliche und 
wie es fheint ziemlich genau gezeichnete Figur hinzu, mit dem Wunſch, 
daß uns ein Narurforfiher in Mordamerlfa bald genaue Beſchreibungen, 
Nachrichten und Abbildungen von biefer eben fo merkwuͤrdigen und häufigen, 
‚als noch ziemlich unbekannten Thierart geben wolle. — Perrauft merkt 
übrigens von dem abgebildeten Hirfche an, daß er vom Rüden an bis auf 
die Erde 4 Fuß, fein Geweihe von 12 Enden 3 Fuß hoc), und die Farbe 
der Haut, womit diefes überzogen, fo wie die bes ganzen Körpers, ein 
etwas dunkles Gelbroth (un fauve un peu obfcur) gewefen fen f). 
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Tab. CCXLVII. A.B.C.D.E, 


Gervus Elaphus; Cervus cornibus ramofis totis teretibus recurva- 
tis. LINN. fyfl. nat. 1. p. 93. n. 3. ERXL. mamm. p. 301. n. 3- 

MÜLL. prodr. p. 5. n. 35. Zimmerm. Geogr. Geſch. 1. ©. 230. 

Cervus Elaphus; C. cornibus ramoſis teretibus ineurvis. L INN. 
fyft. nat, ed. 10. 1. 2.67.n.3. Faun. Suec. ed. a. p.ı3. 2.40. 

Cervus vulgaris; C. cornibus ramofis teretibus ĩneurvis. LINN. 
muf. Ad, Frid, ı. p. 11. 

Cervu3 cornibus ramofis teretibus ineurvatis. LINN. yfl. nat. 

“sed.a.P.50. et edit. fegu. KRAM. auflr.p.319. HILL. anim. 
2.577. tab. 28. 

Cervus cornibus teretibus ad latera ineurvis. BRISS. quadr. 
2.86. n. 1. 


Cervus nobilis. KLEIN quadr. p. 23. 


D a. a. D E. 67. 
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Tervus. GESN.quadr. p.326.fig. SCHWENKF.tberiotr. Si, p. 21. 
ALDROV. bifulc. p. 769. fig. P. 774. JO-NST. quadr. tah. 32.35. 
RA. [sn P.34 | 

cerf. Burr. bifl. 6. p. 63. tab. 9. (ed. Amft. p. 5. tab. 1.) — Biche 
ibid. tab. 10. (tab. 2.) — Faon du cerf. ib. tab. 12. (tab. 4.) 

Stap or Red Deer. PENN. brit. zool.a. p. 34. bifl. 1. P. 114. M. 54 

Edeihirfh. Nidinger jagd. Th. tab, 4. Wild oder Thier tab. 5. 

Hirfh. Meyers Thiere 1. tab. 22. u 

Hert. Hollaͤndiſch. Hiort, Kronhiort, Daͤniſch. Schwediſch. 

Red Deer, Stag, Hind, Englif. 

Jelen. Polniſch. | 

Iſubr. Ruſſiſch. Maral, In Sibirien, ’ 

Suun, Tatariſch. (Buga, der Hirſch; Kerekfchim, das Thier.) 

Bogo Maral. Kallmuͤckiſch, Kirglſiſch. 

Mural, Gorefchum. Buchariſch. 

Mifches, Baſchkiriſch. 

Porfchei. Worjäffifch. 

Gohu. Buräteifch, 

Kunaka. Zungufifd). 


‚B. Cervus Hippelaphus; C. varietas major, pilis in collo longioribus, 
quafi jubata. ERXL. mammal. p. 304. ke 
Cervus germanicus, C. cornibus teretibus ad latera incurvis, collo 
infra jubato. BRISS. quadr. 9.87. 1.2. 
Tragelaphus. -GEsN. quadr. 296. fi. 
Hippelaphus. JONST. quadr. 1.35. PENN. bil. p. 115» 
Brandhirfeh. Gesmn. Tbierb. p 119. c. fig. Pferdhirfch paro.c.f 
Betghirſch. Cerf d’Ardenne, franzoͤſiſch. 
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y. Cervus Corficanus; C. varietas corficana, vulgari dimidio minor, 
fuſea. ERXL, mammal. 9.304. 


CerfdeCorfe. BUFF. biſt. nat.6. p.93. tab. 11. (Ed. Amft. tab. 3.) 
PENNANT. biſt. p.116.0.55, 


Bekker elwalh, sH Aw trau. p. 243.' ? 


Der Kopf des Edelhirſches iſt laͤnglich, hinterwärts ftärfer, nähert 
fich der Form eines abgeflugten Kegels, ift aber ſchmaͤler als hoc), und die 
obere Seite geht in ebener Fläche von der Naſe bis an die Geweihe. Die 
Naſe ift breit, die Haut hagrinareig, kahl, body mit einzelnen gelblichen 
Haaren beſtreut; die Naſenloͤcher halbmondfoͤrmig, zu unterſt rundlich ers 
weitert, inwendig duͤnne behaart; an dem obern Theil herabragend, an dem 
untern an die Haut angedruͤckt. — Auf der Oberllppe ſtehen auf jeder 
Seite drey Reihen, und über denſelben einige einzelne Bartborſten, alle duͤn⸗ 
ne, anderthalb bis gegen zween Zoll fang und von ſchwaͤrzlicher Farbe. — 
Der Mund ift, wie an ber ganzen Gattung, nicht weit geöfner, bie Ober, 
fippe am Rande haarig, die Unterfippe mic einem kahlen ſchwarzen Saum 
umgeben, von hinter den Vorderzaͤhnen an innerhalb deſſelben mit groſſen 
flachen Warzen bedeckt und zu innerft mit einem aufrechten fcharfen gezaͤhn⸗ 
ten Kamm gefchloffen, hinter welchem nach dem Mundwinkel zu fonifche zus 
gefpizte Warzen folgen, mit welchen auch die Oberlippe inwendig bedeckt 
if. Die vordern Zähne find vorwärts geneigt, die mittlern zween bie 
breiteften, oben viel breiter als unten und Feilförmig abgeſtuzt; die folgen, 
den je weiter auswärts, defto ſchmaͤler, und auswärts gebogen. Die Seis 
<enzähne in der obern Kinnlade, ſtumpf. Die Backenzaͤhne find auswendig‘ 
der tänge nach gefurcht, in der Oberfläche bram; die hintern drey noch eins 
mal fo breit als die drey vordern. ©. Tab. CCKLI. — Die Augen fteben 
den Ohren noch einmal fo nahe als der Naſe; die Gegend umher ift erhaben. 
Dor jedem Auge liegt eine Thränenhöke. Zu ihr führt von dem vordern 
Augenmwinfel ein ſchmaler flacher einen halben Zoll fanger Kanal, in ber 
Richtung der Augenöfnung; von diefem Täuft die Thränenhöfe fihräg abs 
wärts in der Richtung nady dem Mundwinkel zu; fie hat eine ſchmale einen 
halben Zoll fange Defnung, und iſt gegen einen Zoll tief, Das obere Augen, 


* 
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Wed iſt mic kuͤrzern braunen und noch einmal fo langen ſchwarzen Wimper, 
haaren eingefaße, die aber an der vordern Hälfte des Randes fehlen. Ueber 
dem Auge fliehen 20 zerfireure ſchwarze Borften von verfchiedener tänge; 
die vordern fürzern (zu anderthalb Zoll fang) über dem Thränenfanal, die 
hintern Immer fängern (bis drittehalb Zoll fangen) bis faft über den intern 
Augenmwinfel; ihre Richtung geht auswärts und der intern bintermwärts, 
Unter dem Auge 14 — 135 ebenfalls ſchwarze Borken in 3 Reihen, abs 
märts gebogen; die hintern find Sänger (bis a Zoll lang), — Die Stirne 
ift breit, hinten erhaben; hinter jedem Auge etwas vertieft, Das Geweihe 
ift länger als der Kopf, faft in der Richtung ber Stirne hinterwärts und 
auswärts (mit gegen einander geneigten Spizen) geftredt, rundlich, an ber 
vorbern Seite in Aefte (Enden) von verfchiebener Zahl (man hat deren bis 
66 gezähft), von Fonifcher Form und hinterwaͤrts, mit den Spizen einwaͤrts, 
gehender Richtung, an deren Urfprunge die Stange etwas zuſammengedruͤckt 
zu ſeyn pflegt, gerbeift; die unterften (Kisfproflen) biegen ſich vor « und aufs 
wärts; Stangen und Enden find der fänge nad) mit geraden und fchlängs 
lichten oft zufammenflieffenden Furchen überzogen, zwiſchen denen ſich längs 
lichte oder rundfiche, zum Theil unregelmäffig zufammenflieffende, Erhöhums 
gen (Perlen) bilden; jede Stange fteht auf einem breitern flachen rings» 
herum eingeferbten und geperlten Fuſſe (der Rofe); die Farbe der Geweihe 
ift gelblichgran oder ſchwaͤrzlichbraun, an den Spizen weiß. — Die Obren 
find fanzerrenförmig, ziemlich breit, flumpf, (um $) fürger als ber Kopf, 
aus » und inwendig behaart. Auf den Baden ftehen unter den Augen 
(2 Zoll unter dem hintern Augenwinfel etwas vorwärts) zwo lange ſchwarze 
Borſten, eine längere und eine Fürzere; und erwas meiter herab» und hinter, 
mwärts eine einzelne kuͤrzere ſchwarze mir weiſſer Spize. — Das Kinn ift 
vorn abgerundet, unten verflächt, mit zerfireucen feinen zolllangen oder etwas 
längern DBorften von weiß gelblicher Farbe, oder bräunfich mit fchwarzen 
Spizen, beſezt. — Der Hals ift ſchlank, etwas zufammengedrüdt, unten 
vorwärts erhaben, länger als der Kopf, unterhalb des Kopfes langbehaart ; 
wodurch er ſich befonders an der zwoten Abatt 2. auszeichnet. — Der teib 
geftredr, auf dem Rücken verflächt, an beyden Seiten etwas baudig, in 
den Weichen Iängsherab eingezogen, auf dem Kreuz etwas erhabener und 
Hinten abgerundeter. — Der Schwanz furj flach. — Die Beine hoch, 


1000 Der Hirſch. 
ſchlank, zufammengebrüct. Die Klauen ſchwaͤrzlich; die Sofen flach mie 
ftarfen Ballen. Die Afterflauen laͤnglichrund, ſchwaͤrzlich, gerade herab» 


hängend. 


Die Richtung der Haare iſt verfchleden, Ueber der Nafe, wo bie 
Haare überhaupt kurz find, gehen die am Rande des kalen Theils der Naſe 
ausmärts; weiterhin die mittlern aufwärts, die zu beyden Seiten aber 
fihräge auswärts, und fo fort bis an das Ende der Gegend der Bartborı 
ſten. Zwiſchen diefen kurzen niederliegenden Haaren fiehen einige feine theils 
fchwärzliche theils weile Borſten aufwärts ;, infonderheit eine weilfe auf dem 
braunen Grunde fid) ausjeichnende, einwärts vom bintern Ende jedes Na; 
ſenloches. Auf der Oberlippe und der Bartborftengegend läuft das Haar 
faft gerade hinterwärss, Mon der Gegend, in welcher das Intermaxillar⸗ 
bein unten an das Nafenbein anſchließt, kommt auf jeder Seite eine wenig 
deutliche Haarnath (2) hinter der Barıborfiengegend von dem gerade hins 
terwärts wachienden Mirrelhaar der Nafe herab, die mir ihm einen groffen 
foizigen Winfel macht. Hinrer diefer Nach nimmt das Haar nad) und nad) 
eine etwas mehr hinterwärts gehende Richtung, bis gegen die innere Spize 
der dreyeckigen Hirnfchalenöfnung °), In der Gegend diefer Defnung. ift 
ein ziemlich groſſer Haarftern (a) 2), von welchem das vordere» Haar 
gerade vorwärts, das untere Ichräge vorwärts, das ‚obere und hintere aber 
hinterwaͤrts nach. dem Auge und dem Scheitel zu Dieſes macht mit 
bem 







a) 1 refte au deffous de Pos frontal, 
de chaque cöte des 08 propres du nez, 


Cin deffen Mur PRläche die Thranens 
böle eingetieft ift,) gebildet. Durch 


un eipace vuide, long de deux pouces et 
demi, et large d’environ un pouce au 


milieu. DAUBENTOoN I. c. p. 32. 
Die obere Seite des Dreyeckes wird 
von dem vordern duffern Rande des 
Stirnbeines, die vordere von einer 
auswaͤrts gehenden Berlangerung des 
Nafenbeines und einem Mande des 
Dberkieferbeines, und die auffere von 


diefe Oefnungen fiebet man in Zellen 
die zu den Etirnbölen, und in Gaͤn— 
ge, welche zu den Kieferbölen binab-, 
und in dic Nafenhölen vorwärts füh: 
ven. — An dem Kopfe des Biſamthie— 
res bat fie Pallas auch angetroffen. 
Spicil. zool. fafe. 13. p. 42. 


b) Stella. Vortex PABL. fpicil. zool. 


dem innern Rande des Thraͤnenbeines, faf.ıı. p. 23. 
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m untern eine⸗Haurna th (B), die von dem Haarfterne gegen das 
Nntere Ende des Thränenhöfenfanals Hin gehet, über dem vordern-aber 
Khon aufhoͤrt. Am Ende derfelben geht eine ganz kleine Haarnath () 
von dem vorderſten Borſten über dem Auge etwas ſchraͤge herab Bis-an 
das vordere Ende des Thränenhöfenfanals. Ueber der Thränenhöfe, vom 
vorbern - Ende bes Kanals an; laͤuft Furzes glatt angedruͤcktes Haar 
vorwärts, welche Richtung. der Haare an der: Seite ‘des Nafenbeing 
gegen das Naſenloch hinwaͤrts gehet, ſo daß das Haar, fo weit es dieſe 
Richtung nimmt, einen faſt dreyeckigen Zwickel ©) bilder, (deffen vorder, 
fiumpfe- Spige- an der Haarnath @ an-ı und‘ noch zween Zoll von dem 
bintern Ende des Naſenloches  abfteher, vom welchem, bis an den As 
fang der: Thränenhöle, 6 Zoll: find.) An dem Ende: diefes Zwickels gehe 
son dem Haarſtern a: aus eme Haarnach (3) einen Zoll“ vorwärts 
nach dem Dofenbeine bin. Das Haar über dem-Auge nimmt vorn, 
über dem Thränenfanal, gleid hinter ‘der Haarnath Y , feinen Strich 
faft gerade aufwärts, doch erwas fchräge nach hinten zuz je weiter bins 
termwärtö, deſto fhräger fiege es: Leber dem Haarſterne a wender ſich 
gedachtermaaſſen das Haar hinterwaͤrts z ein Theil geht über dein Auge 
hin, und in der Richtung deffelben, hinterwäres und am Sade abwaͤrts; 
ein Theil, mebft-dem Haar der Stirne, gerade hinterwaͤrts, divergirt 
in der Mitte zwifdyen den Augen; wird von da an länger, und bilder 
etwas weiter hinten einen flachen. auf die Stirne aufgedrüdten Haarbuͤ⸗ 
fhel: Etwas vor diefem- wendet fich kuͤrzeres Stirnhaar zu benden 
Seiten‘ ſchraͤge hinterwärrs nach über den Augen hinab, von den Seh, 
ten Des Buͤſchels etwas fängeres auswärts und hinter den Augen ab⸗ 
waͤrts, anderes in fchräger Richtung nach den Gemweihftangen, und bas, 
mittlere. gerade nach dem Schekel hin, am deflen Anfange-fich: auch ein 


ce) Diefer ift wohl in Daubentens il vient d’&tre fait mention (S. Rot. a) 
Befchreibung des Hirfches gemeint, wenn Je poil difpof® en &pi, comme celui 
es beißt: Le cerf‘ a da chaque côté qui ef fur le front du eheval. a, 
da chanfrein, pres de la fente dont a. D mt 
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Theil des langen Stirnhaares von beyden Selten zwiſchen den Gewelhen 
zuſammen neigt, und eine Bertiefung in dem Haarwuchſe zwiſchen 
ſich macht. — Ueber dem Thraͤnenkanal, vom Ende der dort aufhoͤren⸗ 
den Haarnath an, erſtreckt ſich ganz kurzes dicht angedruͤcktes Haar ga 
rade auf: dann etwas hinterwaͤrts, welter hinter aber, an ber Seite 
der Augenerhöhung, etwas längeres gerade nach hinten zu. — Unter 
der Thränenhöle geht ganz kurzes angebrfichtes Haar, wie über -derfels 
ben, vorwärts, wodurch jich eine (aber nicht durch Naͤthe begränzte) 
Dertiefung im Hasrwuchfe um die Höle herum bilder, und vie hintere 
Spiße des oberwähnten vorwärts geſtreckten Zwickels ausmachen hilft. 
Unter dem Thränenfanal und den Augen gehen obermwärts fürzere Haar 
re, gerade, weiter herunter längere angedrücte, ſchraͤg hinterwaͤrts über 
die Backen herab, und verlieren ſich hinten an ben Halzhaaren. — 
An dem Mofenftode jeder Geweihſtange läuft das von der Mirre der 
Stirne herfommende Haar gerade, über den Augen ſchraͤge hinterwärts, 
binan; von der Gegend vor dem Ohre her biegt es ſich vorwärts jenem 
entgegen; gerade dem Ohre gegen über geht eine Schiht Haare aufs 
wärts, und macht mic dem übrigen darunter herabwärts laufenden Haar 
eine ſchraͤge am Roſenſtocke heruncer gehende Haarſcheidung (f) d). 
Auf der innern Seite des Nofenftodes, zwilhen den Gemeihen, laufen 
bie Haare an demfelben gerude hinan. An der Auſſenſeite bilder das 
von vorn hinter + und von hinten vorwärts gehende Haar einen Ffeinen 
Haarwirbel (d), von weichem ſich eine furze Haarnath (es) in ber 
Richtung nad) dem Sclafe hin zieher. Dieſe Haarnath, und die kurz 
vorher erwähnte Haarfıheidung, laufen einander zu, und treffen am Ans 
‚fange des Mofenftocfes zufammen. — Am Anfange jedes Ohres kom⸗ 
men fange Haare in einem Buͤſchel von oben herab, und erſtrecken ſich 
theils ſchraͤge vorwärts nad) dem Backen zu, theils gerade herunter 
quer über die Innenſeite, cheils fehräge aufwärts an der Innenfelte 
hin, wo ſie ſich mit den fängern Haaren derfelben vermengen. Auf der 
Auffenfeite der Ohren laͤuft das dem obern Rande nähere Haar gegen 


d) Difcordia pilorum. PALI. l. c. 
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Me Spfse zu, das uͤbrige fehräg abwaͤrts gegem den unfern Rand; auf 
der Aumenfeite die obern Haare Tinwärts, die mittlern aufwärts nach 
der Spige zu, (beyde find ziemlich fang,) bie untern viel kuͤrzern ſchraͤg 
auswärts ; daher der Rand des Ohres oben eine Art von KHaarfcheidung, 
unten von Haarnach, darftellee. — Am Rinne find die vorderſten Haas 
se kürzer und ziemlich aufgerichtet; je weiter nach hinten zu, deſto 
kinger und mehr hinterwärtd geſtrerkt werden fi. So ſind auch die 
Haare der Kehle, welche mit den im fchräger ziemlich fenfrechter Rich⸗ 
sumg an den Selten der Schnauze herabfommenden Haaren eine Haars 
nach (2) machen, bie ſich erwas unterhalb dem Mundwintel anfängt, 
und an dem Ende des Lnterfiefers am Halfe verliert. Die mitelern 
Kehlhaare gehen nach und nach in die untern Halshaare über. — Hinr 
ser den Geweihen, auf den Scheitelbeinen, ftehen zween Haariterr 
ne (b) in geringer Enifernung neben einander, von melden fich eim 
etwas fanges Haar ringsherum in alten Richtungen verbreitet. Bon 
diefen geht das Haar vorwärts nad) der Stirnhaarvertiefung ; von jedem 
der Hacrfterne auswärts mad) den Ohren zu in ber Richtung ihrer aͤuſ⸗ 
fern Haare und im diefelben über; einwaͤrts bilder es zwiſchen beyden 
Haarfiernen eine kurze Haarnath (m), hinter welcher das von benden 
vereinigt hinterwärts faufende Haar in den Strich der obern Hals 
haare übergeht. — 


Am Halfe nehmen die mittlern Haare Ihren Strich hinterwaͤrts, 
die an den Seiten abwärts. — Auf dem Nücden, und an den Gel 
sen des feibes lege ſich das Haar mwellenförmig hinterwaͤtts. Dom 
Halſe nad) den Armen geht es ſchraͤg abwärts. — 


An den Armen auf der Auſſen- und Innenfeite fchräg hinterwaͤrts, 
wodurch ſich vorn eine undeutlihe Haarfiheibung (g), hinten vom EL, 
bogen on bis an das faufgelenf eine Haarnarh (9) bilder. An den vor 
dern täufen gehen die furzen Haare vorn gerade herab; an ber hintern Seite 
ändern fie ihre Nichtung, und ziehen jich von hinten ſchraͤg auswärts, — 
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Don den Weichen richten-fich bie Haare hinter + und ſchraͤg abwaͤris; in 
den Weichen abwaͤtts. — Auf den Schenkeln gehen ſie ſchief abwaͤrta; 
die hinterſten gerade ‚hinterwärts., Im Schluſſe der Scenfel laufen fie 
gerade hinab. Es entſteht alſo am hinterſten Theile der Auſſenſeite ei⸗ 
. ned, jeden Schenkels eine flarfe Haarnath (), die vom Schwanze an 
gerade hinab laͤuft, und etwas über ber. Hälfte des hintern Schenkel⸗ 
sandes aufhörer, Am untern Theile des Schenfels geht bie Richtung 
ber Haare gerade abwärts. Auf dem: .hintern: täufen - richten ſich die 
. Haare. an der vordern ‚Fläche abwärts, menden -fich aber -auf beyden 
Seiten. binterwärts, fo daß hinten. herab,-von der Ferſe bis gegen bie 
Afterklauen Hinunser, eine fehr deutliche Haarnath (")- entſteht, die 
zwifchen den Afterffauen verfchwinde. Auf der Auſſenſeite eines jeden 
hintern taufes Hehe unterhalb der Ferfe,- in: einiger Entfernung davon, 
ein merklich erhabenes Tängliches Haarpolfter.e) von fängern ſchraͤge 
hinter «+ und abwärts gerichteten Haaren, ohngefaͤhr zween Zoll Ins Ge⸗ 
vierte. — Zwiſchen den: vordern und hinten Afterffauen- richten ſich 
die ‚Haare etwas empor. — Auf der innern:Flädye eines jeden Schens 
kels ift oben, vorwärts, en Haarftern (ec), von welchem ab Die hin, 
tern Haaren Hinterwärts, die untern hintern fehräge abwärts dann him 
terwaͤrts, die untern.vorbevn unterwaͤrts, und die obern und wordern 
vorwärts laufen. — Dies iſt auch, die Richtung der Bauch) » und 
Drufthaare; daher ſich an beyden Seiten ‘des Bauches eine Haar 
nath (A) bilder, die aud) an der Bruft bin „und. unter den Aermen 
durchgeht, fi vor den Armen umbiege und eimwärts wendet, und 
über dem Anfange bes Bruſtbeines mit ihrer. Gefährein einen Haar 
wirbel fe) macht. 


) II Te trouve "fur la face exte- ie nom de’ brofe,-parce qu’il eft plus 
rieure de la partie fup@rieure du ca- ferre et un pen plus long que celüi 
mon -des jambes et derriere, un petit du refte da canon, Daubenton a 
bougaer de poil auquel on a donne 4. O. 
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Es find alſo am "dem: Haar: bes. Edelhitſches folgende charakteri⸗ 
Wie Merkwuͤrdigkeiten wahrzunehmen, bie ich fuͤr das ©. fatels 
ih angeben will: 


Setae labiales (myaces), mafales, Soperciiares, infraoculares, 
. Zygomiaticne,»paroticae ‚.mentales. 


Barba gambaea, 
"Stellae nafales (a), verticales (b), femorales (c). 
Vortices temporales (d),. fterneus .(e). 
Difcordiae bafilares .(cornuum) (f), brachiales (g). 
- Suturae labieles (=), maxillares (c). nafales (3), laerymales 
- (ß),-fuperciliares (y), bafilares (e), verticalis (m), pecto- 


«Tales et-abdominales (A), -cubitaeae Dr femorales (+), gam- 
baeae (x). 


Die Farben‘ waren “an dem von mir befchriebenen‘ Hiefche‘ folgen, 
de: Die einzelnen Haare in der Mafe, und die am Rande berfelben 
herum , meißgrau. lieber der Mafe, dunkelbraun. Don da bis zwiſchen 
Die Augen, dunfelbram mic-meißgrauen Spizen, zwifchen den Augen 
mehr welßgrau ald längs der Naſe hin und uͤber den Augen. Un den 
Backen herab eben fo, -auch an der Kehle. Die Haare find in dem 
weißgrauen Theile hellbraun: zart gefprenfelt und geringelt, es‘ menge 
ſich alſo in das. ‚MWeisgrau: Braͤunlich, und zwar defto mehr, je länger 
die weißgrauen Spijen find; alſo an ben Baden herab je weiter unten 
deſto mehr. Der mit kurzem vorwärts gehenden Haar bewachſene 
Steck über der Thränenhöfe,' die Gegend: zundchft über dem Thränenfas 
nal und dem vordern "Theile des Auges, bie unter dem Auge, dam die 
son dem Auge nach dem Roſenſtocke, nebſt der Auffern Seite deflelben, 
und dem Anfange des Ohres, mweiß- mir einem ſchwachen Anftriche von 
Braun. Hinten über dem Auge ein längficher grauer Fleck. Die 
Stirne hellbraun mit zwiſchen durchfpielendem Dunkelbraunz welche 
Farbe ſich zwiſchen den Augen in der Mitte anfaͤngt, jund nad) den 
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Beweihen bin, zwiſchen ihnen, auch’ zwiſchen den Ohren durchziehet und 
in die Farbe des obenn Halſes uͤbergeht. Die Ohren auswendig bräum 
lich weißgrau, dunkler als die Gegend an dem Roſeuſtock und Anfange 
des Ohres, am Rande herum bunfelbraun; inwendig weißlich. Das 
Kinn weißgren.. Die untere Kinnlade hinterwaͤrts an jeder. Seite mit 
einem halbzirkelfoͤrmigen ſchwarzbraunen faſt anderthalb Zoll langen 
Flecke gezeichnet, der an bie tippe anſchließt und an dem Mundwinkel 


aufhoͤrt. Am Halſe waren die Haare ſchwaͤrzlich, gegen die Spizen 


hin braͤunlich; auf der untern Seite des Halſes dunkler als auf der 
obern. Auf dem Ruͤcken und an ben Seiten die Spizen licht roth— 
bräunfich, der untere Theil jedes Haares weißlih. Der fangbaarige 
Schwan obenauf hellbraun; unten graulich weiß, bräunfich überlaufen, 
Bruſt und Band) fchroärglih. braun: Die Arme aͤuſſerlich am Anfange 
fhwärzlich braun, welches ſich weiser hinunter und auf den täufen an 
der vordern Seite in graufiches Schwärzlich verliert, Der übrige 
größte Theil der Vorderbeine rein hellbraun. Mom Schenfel der obere 
Theil kaum etwas dunkler als der Ruͤcken; die-untere Hälfte bis nad 
ber. Ferſe dunkler (fo wie der Arm.) Die fäufe vorn herab Faftanien 
braun; an den Seiten bräunlich grau, hinten licht bräunlich ; die Haan 
polfter hellbraun, blaͤſſer als der Schwanz, An dem Hintern Nande 
des Scenfels lief ein fingerbreiter ſchwaͤrzlicher Streif herab, und 
begraͤnzte eine lichte. bräunlich gelbe Fläche auf dem hinterften Theile der 
Schenfet oben wo fie- zuſammen floflen, die zu hinterft ins Weißliche 
übergieng. Die innere: Seite der. Schenkel war weiß mis Braͤunlich ver 
mengt. 


Das Edelthier unterſcheidet ſich von dem: maͤnnlichen Hirſche zwar 


| hauptfächlich durch den Mangel der Geweihe, und. die etwas! geringere 


Groͤſſe; aber doc), auch in andern Punkten, und öfters in ber Farbe, 
Ich will davom melden,, was ich an einem Thiere, weiches ich am Em 
de des Winter zu beobachten Gelegenheit hatte, bemerkt habe: Auf 
dem marzigen Theile. der. Naſe find einzelne weißliche Haare. Die Na 
fentöcyer oben am Rande mit weißlihen, herabmärts gebogenen, Haaren 
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ngefaßt. An der Unterfippe kein Saum, fondern ein ſchwarzet faft 
Aaldzirfelfdärmiger etwas hinterwärts gerichteter Fleck, deſſen Haare auf⸗ 
waͤrts geben, gerade unter den Seltenzähnen. — Die Thränenhölen 
mhmen ihre Nichrung mehr nach der MNafenfpige gu; ihre Oefnung hat 
eine täuge von r Zoll 1 Un. — Ueber jedem Auge fand idy nur 'g 
Borften von 13 bis = Zoll Laͤnge; die Testen über der Mitre des Aus 
988. Don den Borſten unter den Augen find die unterften halb — 
nehmlich von der Mitte an bis an bie Spize — gelbbräunfid. Auf 
dem Baden ſteht nur eine Borſte; die untere (parotica) fehlte. — 
Die Haare am Halfe find nicht fo fang als fie der Hirſch zu haben 
pflege. — Was die Richtung der Haare anbelangt, fo habe id) ſchon 
bemerkt, daß die am ande der Nafenlöcher herab gebogen find. Der 
Strich der Haare geht fonft von der Naſe an Hinter» oder aufwärts; In 
Des Mitte gerade, an dem Seiten fchräge, Unter jedem Mafenloche find 
fie vorn abwärts, dann fehräge — und weiter hinten gerade — hin⸗ 
terwaͤrts gerichtet; fo auch die hinter dem Nafenloche bis in die Gegend 
über dem Seitenzahne, wo ſich eine nicht fehr deutlihe Haarnarh (0) 
bifder. Die Haare auf der Mitte des Gefichtes laͤngs hinauf nehmen 
ihren Strich hinterwärts. Von denfelben gehen fie hinter der Gegend’ 
ber Seitenzähne fhräge hinter + und abwärts; dann (in der Gegend bes 
vordern Baczahnes) gerade abwärts, und weiter hinten ſchraͤge vor» 
und abwaͤrts. An der Gegend, mo das Antermarillarbein hinten an 
das Naſenbein anfchließt, läuft eine kurze Haarnarh (=) gerade herab, 
verliere fih aber bald in dem abwärts gerichteten Haar. Don dem 
Haarftern a erſtreckt fich eine ftarfe Haarnarh an der Seite der Nas 
fe herab bis zu der eben erwähnten Quernarh =; fie iſt a Zoll fang. 
Bon dem vorbern Ende der Borftengegend über dem Auge geht eine 
Heine Nach in gebogener Richtung, faft parallel mir der Thränenhöfe, 
nach dem Haarftern a, in dem fie ſich endigt. Sie Fan als ein Forts 
füß ber Nach an der Seite der Nafe betrachtet werden. Sie entſteht 
dadutch, daß die von der Stirne herfommenden Haare in fihräger 
Richtung abwärts, und die fo von dem Thränenkanal herfommen, 
ſchraͤg aufwärts fanfen. — Bon biefen Mäthen gehen bie Haare am 
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den Seiten des Kopfes: zwiſchen der vorbern Quermach- und ben: Ange 
auch unter den Augen, oberhalb fehräge vorwärts, dann. abwärts,: und 
nehmen hierauf ihren Strid hluterwaͤrts. Die -Haare hinter den Aus 
gen fiub ſchief ab⸗ und vorwärts gerichtet; dadurch bilder ſich hinter 
den Augen eine kurze fchräg. herabgehende Nathee. — An dem Orte 
wo bey den. Mänuchen eine Geweihſtange flieht, macht das hinterwaͤrts 
gehende Stirnhaar mit dem abwärtslaufenben, des: Schlafes, einen verä 
tieften Haarwirbel, welche den. Haurfternen. b am Hirſch entfprechen.. ' 
Hingegen fehle die Haarnarh. 7, und die Dertiefung, welche am Hirfche: 
im dem Haarwuchſe zwiſchen den. Geweihen erſcheint. 

— 
An der innern Seite des Vorderarmes, gleich von dem Ellbogen, 
ſtehet ein ſchoͤner deutlicher Haapfternz: ein anderer auf jeder Seh 
te der Bruft hinter dem. Ellbogen. — Bon dem- Bruftbein ı Haarwire 
bet e,- geht eine. Nach aufwärts, Die ſich am untern Theile des Hal⸗ 
fes verliere. — Der Haarftern hinter. dem Ellbogen ſteht dicht an der 
Graͤnze ber an-den. Geiten- des Körpers herablaufenden Haare. inter 
den Haaren, aus. welchen er befteht, find bie aufwaͤrts faufenden- bie 
füryeften;. die feitwärts, mebft denen die unterwaͤrts hernach aber in ver⸗ 
änderter Nichtung. hinserwärts gehen, machen. einen 2 bis 3: Zoll: breis 
ten. Streif hinterwärts gerichteter Haare, der etwan: 5 Zoll nach him. 
ten zur fortgeht, dann aber mit den vom Ende des Bruftbeins ſchraͤge 
herauf kommenden Haaren zufammenfließr. An dem obern Rande diefes: 
Streifes macht ſich eine nad) den Ellbogen zu faufende. Math, die vor 
dem Haarfterne aufhört, und eine andere ihr parallele an dem untern 
Rande, die nach dem Haarmwirbel zwifchen den. Beinen hinlaͤuft und ba. 
aufhoͤret. Bor und hinter diefem Haarwirbel liegt der tänge nad) ein- 
gollbreiter Streif, der vor bis an den Umfang des Bruftbeines- reicht ,. 
hinten aber nad) ohngefähr 5 Zoll ſich zufpige. Seine Farbe unter 
fheider ihn eben fo als wie die Richtung der Haare; denn er iſt 
grau mit Weißlich vermengt, und neben ihm zu beyden. Seiten fals 
len die Haare bis unter. die Arme noch ind Graue, Er ift an beyden 
Seiten mit einer Nach begraͤnzt, die fich binterwärts verliere, Vor 
dem 


3. Der Ebel « Hirſch. Cervus Elaphus. 1009 


Km Anfange eines jeden Morderarmes If auch noch eine Furze aufwärts 
ahende Math. — Das Haarpolfter an den Hinterläufen ift * 
ds am Hirſche, nur anderthalb Zoll lang. 


Bon den Farben biefes Thieres habe ich Folgendes angemerfe. Die 
Sarbe des Haares auf der Mitte der Naſe ift merflih dunkler, Sie hat 
mehr und dunfleres Graubraun bengemengt, Das Haar längs auf der 
Naſe Hin bis zwifchen die Augen hat gelbbraune Spizen, tft zwiſchen den» 
felben braun, und wird nach dem Nacken hin immer braͤuner. An den 
Baden hinab ift es weißlich mit Grau gemengt, die Kehle weiß. Die 
Haare um die Augen und an den Baden find niche braun gefprenfelt und 
geringelt, fondern über und unter den Augen bräunfich weißgrau. Die 
Schläfe ebenfalls, etwas heller als In der Mitte des Gefichtes. Die Wins 
pern fang, unten bräunfich, die größere Hälfte aber ſchwarz. Keln Fleck 
über dem Auge. Die Stirne dunfelbraun mit durdhfpielendem Helbraun. 
Die Ohren auswendig vorn dunfelbraun, hinten mit gelblihem Weißgrau 
vermengt; inwendig hinten untermärts ein ſchwaͤrzlicher Fleck. Der ſchwarz⸗ 
braune led an der untern Kinnlade reicht nicht ganz bis an den Munds 
winfel. — Am Halfe ift das Haar ſchoͤn braum mie ſchwarzen Spizen, 
auf der Mitte deffelden längshin ſchwarzz; auf der unterm Seite gelblidy 
weißgrau mit Grau vermengt. — Mitten auf dem Rüden ſchwaͤrzlich, 
an den Selten dunfelbraun, oder fhmwärzlih mit Gelbbraun vermengtz 
dies defto mehr, je weiter herab, — DBruft umd Bauch weiß. — Der 
Dberarm über dem Ellbogen auswendig dunfel aſchgrau weißlich mellrt. 
Die Vorder» und Hinterbeine vorn graulich Faftanienbraun, an den Sei⸗ 
ten blaß melonenfarbig mit Grau vermengt; hinten rein melonenfarbig, 
Die Schenfel braͤunlich meißgrau mit Gran vermengt, gegen den hintern 
Mand hin fhwärzlich, an dem Heilen Zwickel auf dem hinterften Theile 
der Schenfel und um den After herum feharf abgeſchnitten. Diefer Zwik⸗ 
kel erſtreckt fi bis auf den Ruͤcken um den Schwan herum bis 3 Zoll 
vor dem Schwanze, ift zu oberft rothbraͤunlich gelb oder melonenfarbig, 
von welcher Barbe auch die obere Seite des Schwanzes iſt; weiter her⸗ 
ab wird er bläffer, und geht unterhalb des Aftere in Weiß über... — 
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Die Dberarme und Füße find inwendig welß. — Die Klauen ſchwaͤrz⸗ 
lich, unten meißgra. — — Ein fehr zahmes Edelthler in dem Thiers 
garten bey Meiningen, welches, mit Erlaubniß Sr. Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht des Herzogs, der Herr von Elairville f) im Winter während . 
feiner Anmefenheit dafelbft mit meiner. Befchreibung,, beſonders in Ruͤckſicht 
der Haarnäche und anderer Thellungen des Haares, auf meine Bitte zu 
vergleichen die Güte hatte, harte oben auf dem Halſe lange ſchwarzbrau⸗ 
ne Haare; diefes Schwarzbraun zog fi), als ein Streif, nach der Sänge 
des Ruͤckgrats hin bis in die Mitte des Nüdens, (im Sommer geht 
derfelbe bis an den Schwanz, oder vielmehr an den bräunfich gelben 
Zwickel, der ihn umglebt.) Das Haar, womit diefer Zwickel eingefaßt 
iſt, war lang und ſchwarzbraun. Die untere Seite des Halſes war Fury 
haarig und graulih, (im Sommer gelbbräunlid.) Die innere Fläche der 
Ohren und die untere des Körpers, weiß u. f. w. 


Das SHirfchfalb hat ganz andere Farben. Seine Grundfarbe iſt 
auf dem Kopfe, dem .Halfe, dem Ruͤcken, den Seiten des Leibes und 
der Auflenfeite der Beine gelbrorh mit Braun vermengtz; auf dem Rüfs 
ken, an den Selten und den Scenfeln find darauf rundliche weiſſe Flek⸗ 
fe zerfireuer, die fhon am Halſe anfangen, und ein Feld einnehmen ,. 
weldes vorn fchräge längs dem Bug, und auf den Scenfeln fchräge 
von der Gegend über der Knieblegung an bis an den After, zumellen 
nur an dem leßtern Drte, mir einer weiffen Binde eingefaffee if. An 
manchen läuft vorn laͤngſt dem Mücken bis gegen die Mitte ein ſchwaͤrz⸗ 
licher Streif. Die Oberſeite des Schwanzes iſt rörhlih gelb; fo aud) 
die Gegend um denfelben. Weißlic Hingegen Kinn, Kchle, Vorderſeite 
des Halfes, Bruft, Bauch und die Innenſeite der Beine Wenn fich die 
Flecke bald verlieren wollen, fo verfärben fie ſich in hellroͤthlich gelb, und 
nähern fih der Grundfarbe immer mehr, bis fie endlich verſchwinden. 
unge Hirfche und Thlere haben überhaupt gewöhnlich eine hellere Farbe; 


N Dur die Entomologie helvitigue, arbufles, deren Berfaffer er ber 
amd. Collestion choifis: des plantıs et rübmt. 
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e älter fie werden, deſto dunkler werden fie, und deſto mehr fallen mans 
he Stellen ins Schwarze, wie z. B. die Unterfläche des Körpers; ander. 
re Ins Graue, Das Winterhaar pflege fich gewöhnlih, vor dem Som⸗ 
merhaar, diefer Farbe zu nähern. Ueberhaupt nimmt man dreyerley Haupt⸗ 
farben der Edelhirſche an: die braͤunlich rorhgelbe, die braͤunlich gelbros 
tbe, und die braune 8) Der oben befchriebene Hirſch war von der zwey⸗ 
sen, Die letzte hat der teutſche Berghirſch und der Forfifanifche Edelhirſch 
(var. 3. y.) Es giebt aber auch Hirfche mit einem weiffen Fleck (einer 
Blaͤſſe), der über die Stirn und Naſe herabgeher, Hirſche mit weiffen 
täufen, mit melffen Flecken auf braunrorhem Grunde, filberfarbige, ganz, 
weiſſe. Die weiffen Hirſche, welche ich In der Mähe zu fehen Gelegenheie. 
haste, waren nicht völig weiß, fondern auf weiffen Grunde mit ſehr fels 
nen blaßroͤthlichen Punkten wie gepudert; doch bezweifle ich nicht, daß 
auch vollfommen weiſſe vorkommen. 


Die Gröffe der Edelhirſche ift verſchleden. An einem befonders grofs 
fen, den Daubenton maß, betrug die Länge des Kopfes ı F. 34 3., 
des Halfes ı 3. 5 Z., des Lelbes 3 F. 74 Z., die Höhe vorm 3 5. 6423, 
hinten 3 $. 104 3. An dem vorbefchriebenen Edelthlere habe ich die 
tänge des Kopfes ı 3. 54 Z., des Halfes ı F. 1 3., des Lelbes vom 
Halfe an bis an den Anfang des Schwanzes 3 F. 2 3., die Höhe der 
Borderfüffe 3 F. 3 Z., der Hinterfüffe 3 3. 5 3., die Höhe der Bruft 
hinter den Vorderfüffen ı 5. 85 3, die Länge der Ohren 8 Z., ih 
ren Abftand von einander 5 Z., die Länge des Schwanzes mic den Haaren 
gemeffen 743. ohne fie 6 3. gefunden. Die dunfleen Hirfche, wohin, 
tie gedacht, die forfifanifhen gehören, find überhaupt unterfegt, Fleiner 
und dauerhafter, 


Der Edelhirſch bewohnt gang Europa, nur die nördlichften Theile 
ausgenommen. In Morwegen fol er in dem niedern Theile des Stiftes 
Do0000 2 


g) pu rouıLLouxtraitddeie ©. 3. Bechſtelns gemelnn. Naturgeſch. 
weserie. Döbels Sägerprakäi se Th. Deutſchl. 16 Bd. S. 457 u. a. 
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Bergen, gegen bie See zu, und auf den benachbarten Inſeln, wild nice 
flten, und chedem noch häufiger getvefen ſeyn 5). Schweden beherbergt 
ihn bey Stockholm und anderwärts in Thlergärtenz in den füplichern 
Provinzen, in Smäland und Schonen, fo wie auf der Inſel Ocland, 
Fommt er auch an einigen wenigen Otten wild vor i). In Großbritans 
itien iſt er größten Thells ausgerottet, und wird nur noch in den Thier⸗ 
gärten unterhalten. Doch werden einige wenige Edelhirfhe wild in den 
Waldungen an den Gränzen von Cornwall und Devonfhire, auf den mels 
ſten meitläuftigen Gebirgen in Irland, und in den Hochländern von 
Schottland gefunden, wo fie aber nicht gröffer als ein Damhirſch wer⸗ 
den follen A), Daß der Edelhirſch in Dänemark 1), Teurfchland, Preuf- 
fen, Rußland m) und den füdlichern $ändern von Europa einheimifch, und, 
wo man ihn nicht ausrotter, häufig ſey, iſt befannt. In den aſiatiſchen, 
dem Ruſſiſchen Zepter unterworfenen Ländern, kommen die Edelhirfche an 
mehrern Orten n) und felbft am Baifal 0), alfo zwiſchen dem 51ten und 


Ior% 


h) S. Pontoppldans Naturgeſchich⸗ 
te von Norwegen ar Tb. S. 13. Auch 
im Stifte Droniheim (7) Ebendaſ. 


i) v. LINNE Fauna Suecica ed. a. 
©. 14. THUNBERG Belkrifn, pä 
Svenfke Djur Cr. 2.78. rETzZII 
Fauna Sutcica 1. 9.42. dv. LINNE 
Orländ/ka och Gothländ/ka Rıfa ©. 
835. 19. 114. 


k) PENNANT's Brit. Zool, ed, r. 
p.37. General Hiflory of Quadrupeds, 
Newcaftie upon Tyne 1800, p. 140. 


N) OTHOFRID. MÜLLER Zool. 
Dan, Prodr, p 5. n.35. 


m) ”Extripated in Ruſſia.“ pEn- 
want Eiſi. of Quadrup, vol, 1, ed, z. 


Lond, 178r. p.ıo2. ed, a, Lond, 1793, 
p-. 114. Arkt. Zool. S.31. "Im gan 
gen mittlern und füdlichen Rußland ges 
mein.” Falks Beiträge zur topogras- 
phlfhen Kenntniß des Ruſſiſchen Rei» 
des zr Band Et. Petersburg 1786. 
©. 296. 


n) Wie man aus des Hrn. Staats⸗ 
raths und Ritters Pallas Reife durch 
verſchiedene Provinzen des Ruſſiſchen 
Meihes, an verfchiedenen Etellen, afs 
Th. 2. S. 521 und 570. erfichet. M. 
f. a. Falf a. a. O. Lepechins und deg 
altern Gmelins Reifen a. verſch. Or⸗ 
ten ıc. 


0) Georgi Bemerfungen auf einer 
Reife im Ruffifhen Neiche 1772. ıter 
Band S. 163. 
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ssten Grad M. Br. vor; in den bergigeen fildlichen Theilen Siblriens 
finden fie fich im Ueberfluß, umd werden dort weit gröffer als in Europa. 
Im nordöftlihen Sibirien hört der Hirſch völlig auf, auch lebt er nicht 
af Kamtſchatka p). Man finder Edelhirfche in Taurlen oder der Arym . 
Auch in Perſien "), im Ehinefifhen Meiche und verfihledenen Gegenden 
von Indien *). Indeß muß noch erft näher unterfucht werden: ob die 
bey verſchledenen Schriftſtellern vorfommenden Hirſche verſchiedener Ger 
genden Indiens, wahre Edelhirſche, oder vlelleicht zum Theil neue Arten, 
ſeyn? So wie es auch eine Unterſuchung erfordert, ob die im noͤrdlichen 
Afrifa einheimiſche, von den Arabern Bekker el waſch genannte Hirſchart, 
wie es faſt ſcheint, zum Edelhirſch gehöre? *) und noch mehr, ob die jen⸗ 
feit der groffen Wüfte in dem waͤrmern Afrifa vorfommenden Hirſche, zu 
diefer oder andern Arten gerechnet werden müffen? u). 


Sein Aufenthalt ift in den Wäldern, welche er des Abends werläßt, 
um feiner Nahrung aufferhalb nachzugehen. Im Frühlinge ziehen ſich diefe 
Hirfche tiefer In die Wälder oder Gebirge zurüd, im Herbſte nach den 
Vorgebirgen; im Winter wählen fie ſich Stellen in den Wäldern, wo fie 


p) Pennants arft. Zoologie a. a. D. 


7) Pallas Bemerkungen auf einer 
Meife in die füdlichen Statthalterſchaf⸗ 
ten des Ruſſiſchen Reliches i. d. Jahr 
1793 und 94. Leipzig 1801. Zwey⸗ 
ter Band S. 467. 


r) ©. G. Gmelins Reifen duch 
Rußland 3r Thl. S. 432. 


3) Man ſehe hierüber des Hrn. von 
Zimmermann Geographiſche Geſchichte 
des Menſchen und der allgemein vers 
breiteten vierfüffigen Thiere, 1. Band, 
12, Abfchn. ©. 232. nad). 


t) Les Arabes nomment auffi Bek- 
ler el wafh une espece de Daim qui 
a precisement les cornes d’un cerf, 
mais qui n’est pas fi grand. Ceux 
que j’ai vu avoient été pris dans les 
montagnes pres de Sgigata, et m'ont 
paru d’un naturel fort doux et trai- 
table. La femelle n’a point de cor- 
nes, et on la nomme par derifion 
Fortafs ou töte chauve (Fortäs, Breit. 
kopf.) suaw. voy. tom. 1. p. 315. — 
In Höfts Nachrichten von Marokos und 
Bes wird der Hirfch eben fo wenig er» 
waͤhnt als in Forsfals Fauna orien. 
talis, 


u) ©. be Hrn. von Zimmermann 
vorbelobtes Wert ©.232. 233. 
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dem Schnee und Winde am wenigſten ausgefest find, und von Flechten; 
von Heidefrant und anderem Erdholz, von benachbarten jungen Schlaͤ⸗ 
gen, Gärten und Aeckern Nahrung haben fönnen; dort machen fie ſich 
Lager von Moos und Laub, und legen ſich bey Kalter Wirterung nahe. am. 


‚einander , um fich twechfelfeitig zu mwärmen, ie leben auffer. der Begat⸗ 


tungszeit in Herden (Mudeln) nach dem Geſchlecht und Alter beyfammen, 
amd verlaffen ihren einmal gewählten Wohnort nicht, wenn fie nicht dar 
aus vertrieben werden, 


Die Nahrung der Edelhirfche find Gräfer, Getreide umd zwar for 
wohl die jungen Blätter und Halme, als die Achren und Nifpen, wenn 
fie halb oder ganz reif find, diejenigen am wenigſten, die lange, ftarfe 
und rauhe Grannen haben; amdere geniefbare Gewaͤchſe der Felder und 
Fünftfihen Wieſen; Rinde von Buchen, Eſchen, MWeifdornen, Weiden, 
Birken, Efpen x. und den Madelbäumen, vorzüglich der Laͤrche z junge 
Triebe und Sproffen, auch Knofpen und Blumengehänge (amenta, Käp 
hen) von denfelben und den SHafelftaudenz wildes Obſt, Ephen, Miftel, 
Flechten (Lichenes) von der Erde und den Bäumen,- fo weit fie reichen 
Fönmen, oder Windbruͤche und Fälle ihnen Gelegenheit verfchaffen, ferner 
allerley Schwaͤmme, von welchen Infonderheit der Eyerſchwamm, Flle, 
genfhwamm (?) und Kuhpilz genannt werden. Es wäre nuͤzlich, wenn 
fih jemand, der Gelegenheit dazu hat, die Mühe nähme, ein Werjelch⸗ 
wiß der Gewächfe, die dee Edelhirſch genießt, mir Bemerkung derer die 
er vorzüglich Mebt, anzufertigen 2, — Das Kauen biefer Nahrungs 


e) Ein Renner und aufmerffamer genießt, aufgefegt, welches ich, als eis 
Beobachter der Matur Hat ein auf eige nen Anfang zu einem Pan Tervi, mit 
ne Bemerfungen gegründetes Verzeich⸗ verbundenftem Danke für die Mitthei⸗ 
miß der Gewaͤchſe, weiche der Edelhirſch dung deflelben, bier einrüde, 


Veronica ofhcinalis Hordeum alle Xrten 

Alopecurus pratenfis Triticum alle Arten 
Poa aquatica - - - - Secale cereale 

— pratends u. a. Arten Alperula odorata 


Avena lativa u. a. 9. Plantago alle Yrsen — 
Banęui. 
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| mittel geſchleht langſam, fo auch das Wiederfauen, welches Ruckweiſe, 
\ wie mit einem Schuck, geſchlehet. — Dem Salze geht der Edelhirſch 
nad), und beſucht die Derter, wo Kochſalz, Salpeter und diefen aͤhnll⸗ 


to1z 


— — 


Sanguiforba oſſicinalis 
Cornus malcula u. a. Arten 
Pulmonaria oflicinalis 
Solanum tuberosum 
Hedera Helix 
Sanicula europaea 
Daucus Carota 
Afparagus oflicinalis - 
Juncus effufus 

Erica vulgaris 
Arbutus Vva ursi 
Pyrola ale Arten 
Agrimonia Eupatoria 
Sorbus aucuparia 
Pyrus communis 

— Malus 

Rubus fruticosus u. @. 
Anemone Hepaticg 
Ajuga a. 9. 

Betonica oflicinalis 
Prunella vulgaris 
Cardamine pratenlis 
Sifymbrium Nafturt. aqu. 
Braflica alle Arten 
Ononis arvenfis 

Pifum arvense u. a, 9. 


Ein Berzeihniß derer Gewaͤchſe, wor 
ons das Heu befteht, welches für die 
Hiriche im Park zu Little Gaddesden In 
England angefahren und von ihnen gern 
gefreffen ward, bat Kalm in feine Re- 
fa til Norra America Th. I. S. 227 f. 


Yen 


Vicia alle Arten 
Anthyllis Vulneraria 
Trifotum a. 9. 
Leontodon Taraxacum 
Hieracium a. X. 
Hypochoeris miaculata _ 
Carduus paluftris 
Solidago Virgaurea 
Arnica montana 

Calla paluftris 

Carex mehrere 9. . 
Betula alba 

Quercus Robur Ei 


Fagus filvatica ea 
Corylus Avellana og 
Pinus filveltris 

— Larix 

Salix mehrere Arten ’ 


Vifcum album 
Populus tremula u. a. 
Osmunda Lunaria 
Lichen prunaftri 


— pulmonarius 

Agaricus deliciosus 

— lactifluus 
eingeruͤckt. Es war befonders viel Lo- 


tas major scor. darunter. Als Holzar⸗ 
ten, deren Rinde fle vorzüglich gern 
fraffen, und die deswegen für fie gefäl« 
let murden, nennt er S. 223. die drey 
erften oben von mir angeführten Arten. 
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be Erdmittelſalze auswittern, gern, um fie abzulecken; fo auch die Galy 
lecken, wo ihm ju dem. Ende Kochſalz/ rein oder mit Leimen — 
vorgeſezt wird, 


Seln Getraͤnk iſt helles reines Waller, welches er aber Im Soms 
mer bey heiffem Wetter, und in der Vegartungszeit, öfter zu ſich nimmt 
als zu andern Zeiten, in welchen ihm die an ſich fafrigen oder von aufs 
fen befeuchteren Nahrungsmittel daſſelbe entbehrlicher machen. 


Die Edelbirfche werden In einem Alter von 18 Monaten zur Ber 
gattung tauglih. Ihre Begattungs- oder Brunſtzeit fänge zu Ende 
des Augufts an, zu welcher Zeit fi die alten Hirfche ſowohl als die 
alten There von der Herde oder dem Rudel abſondern. Jene fuchen 
dann die Weibchen auf, denen fie mit der Naſe auf der Erde nachſpuͤ⸗ 
ren. Sie haben dabey ein frauriges Anfehen, ſchreyen oder bruͤllen 
fürchterlich, und mit zunehmender Brunft immer flärfer, fo daß ihnen 
wohl der Hals davon aufſchwillt, laufen, wenn fie nicht bald Weibchen 
-anfreffen, hin und her, auch wohl in andere Waldungen, ohne fich für 
etwas zu fürchten, fchlagen mit den Geweihen gegen die Bäume, und 
mit den Eisfprüffeln Locher in die Erde, verjagen die jungen Hlrſche 
die fie etwan noch in der Geſellſchaft der Weibchen antreffen, und fans 
gen mit andern Ältern Männchen, die mit ihnen zufammentreffen, ſchreckliche 
Kämpfe au, wobey fie fi) öfters verwunden, zumellen einer den andern 
toͤdtet, auch wohl, obſchon felten, bende mit den Gewelhen fih in eins 
ander verwickeln, daß fie nicht mehr von der Stelle fommen koͤnnen, 
mehrentheils aber der Schwaͤchere die Flucht ergreift. Solchen erhlzten 
Hirſchen zu begegnen, iſt auch für Menſchen gefaͤhrlich. Die Weibchen 
bfeiben dann bey dem Sieger, der ſich aber vor der Begattung öfters 
auch mit dem Weibchen herümjagen muß. Die brünftigften Hirfche pfles 
gen fi mach der Begattung in flichfenden oder ftchenden Waflern abs 
zukuͤhlen. Der Geſchlechtstrieb erhizt aber die Hirſche niche immer fo 
flarf, ben den juͤngern, wo er, gleichwie bey den juͤngern Thieren, einen 
halben oder ganzen Monat fpäter eintritt, iſt er gemäßigter, diefe find 

bey - 
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km ben Kämpfen mit ben alten gewöhnlich ber verlierende Theil, ters 
ben auch von ben Weibchen nit fo gern, als biefe, zugelaffen. Die 
Tageszeit, im welcher bie Begattung am meiften geſchieht, ift ber Mors 
gen; fie wirb gemöhnlih ba wieber vorgenommen, wo fie im vorherge- 
henden Jahre geſchahe; Hirfh und Thier, bie ſich beym Anfange ber 
Begattungszeit zufammen gefunden haben, pflegen ſich, doch nicht ohne 
le Ausnahmen, biefe Zeit hindurd zu einander zu halten. Ben einem 
Sirfhe finder man ein, zuweilen zwey bis drey Thiere. Die Begartungss 
ober Brunftzeie eines Hirſches waͤhret brey, zufammen ſechs bis acht 
Wochen. Seltene zufällige Umftände Finnen ben Anfang berfelben beſchleu— 
aigen oder verfpäten. 


In der Begattungszeit genieffen befonbers bie Hirſche wenig Nat 
rung, und werben während berfelben mager und kraftlos. Wenn fie vors 
bey ift, find fie furdefam, und verbergen ſich mehr als fonft, kommen 
ber, wenn ihnen bie Nahrung nicht fehlt, bald wieder zu ihren vorigen. 
Kräften und Anfehen. Dann fucht aud ein jebes feine vorherige 
Daft wieder auf- 


Die Zeit ber Traͤchtigkeit iſt z Monate und einige Tage bis 40 Wo— 
den. Das Ebelthier bringt dann im Man ober zu Anfange bes Junius 
ein, fehr felren zwen, noch feltener drey Junge oder Kälber, in dickem 
tunfeln Gehölze ober jungen Schlaͤgen, auf einem Lager von Moos, zur 
Bell. In Hen erfien Tagen bleibt das Kalb liegen; am vierten fängt es 
an aufzuſtehhern, und ber Murter zu folgen. Späterhin geht es vor ihr her. 
Sie liebt es zaͤrtlich, ſucht es bey Herannäherung eines Feindes im hohen 
Grafe zu verbergen, geht bem Feinde entgegen, und ſucht ihm, indem fie 
ſich ſelbſt jagen läßt, von bem Kalbe zu entfernen, welches fie hernach 
wohl wieber zu finden weiß. Sie füugt es, bis fie wieder traͤchtig wird, 
und behaͤlt es bis ins dritte Jahr bey ſich. 


Das Wachsthum des Hirſchkalbes geſchieht ſchnell. Dem Hieſchtalbe 

| fangen. nach dem ſechſten Monate bie erſten Keime ber Geweihe an hervorzus 

kommen. Mic dem Anfange bes zweyten Jahres, im May, bekoͤmmt es feine 
Pppppp 
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erſten einfachen Gehoͤrne, die Spieſſe, die im Auguſt fertig ſind, und ihre 
rauhe Haut verlohren haben. Anſtatt biefer kommen im ‚folgenden Jahre 
Spieße mit Augenſpruͤſſeln hervor, die den Hirſch zum Gabelhirſche machen. 
Die folgenden Gehoͤrne, welche, nachdem die alten im Maͤrz, auch wohl 
ſchon im Hornung, oder von jungen Hirſchen im April und May vorher ab» 
geworfen, worben find, um eben dieſe Zeit aufgefezt, und im Julius ober 
Auguft völlig fertig werden, haben mehrere Aefte oder Enden; und fo nehs 
men bie Gchörne immer, obgleich nicht jedesmal verhältnißmäffig , an ber 
Zahl der Enden zu, bis fie, ben guter Dahrung, endlich eine anfehnliche 
Gröffe, und eine betraͤchtliche Menge Enden erhalten, wie man benn ein 
Geweihe gefehen hat, an welchem ſechs und ſechzig Enden gezählt wurden 7), 
wie ich ſchon oben angemerfe habe. An alten Hirfhen und bey fdlechter 
Mahrung nimme bie Zahl der Enden wieder ab. | 


Die Gehörne find einander bey weitem nicht ale ähnlich; nicht eins 
mal bie benden Hälften ober Stangen eines Gehörnes fommen in ber 
Anzahl; Lem Urfprunge, ber Richtung und tänge ber Enden immer mit 
einander überein. Oft find bie Enden, welche an ber vorbern Seite 
ber Stangen entfpringen, und ſchraͤge vor» und auswärts gerichtet find, 
fo bag fie mehr ober weniger aufwärts gehen, alle einzeln und wech— 
felsmweife gefteller, und nehmen von ben Augen» ober Eisfprüffeln an nad) 
oben zu an ber Laͤnge verhältnifmäffig ab. Zuweilen fiehen ihrer zwey 
beyfammen. An einigen Geweihen find bie oberften, drey, vier bis fünf 
an ber Zahl, in einen Kreis geftelle, fo daß fih auh wohl zwiſchen 
ihnen eine Vertiefung bilder; bie Kronengehörne An andern mas 
Sen bie oberfien. Enden, durch ihre Vereinigung, bie Stange gegen bie 
Spige hin flah, und nähern bas Gehörne vom weiten ber Bildung bes 
Gehoͤrnes am Damhirſche einigermaßen; bie Handgehörne. Diefe 
Gehörne haben insgefamme noch Megelmäffigfeit. Es gibt aber auch Ge⸗ 
hörne, ‚deren Enden hin und her ober gar rückwärts gebogen find; wi. 


y) Döbels Ygerpraftif ©. 6. Der Friedrich I. von Preuffen 1696 im Amte 
Hirſch, welcher es trug, ward vom König Friedrichswalde erlegt. 


nr — — 
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berfinnige Gechörne: ſolche, deren untere Enben viel länger find als 
fie ſeyn follten, ober gar bie Länge bes ganzen übrigen Gehörnes haben; 
Gehörne, ar welchen Knochenauswuͤchſe die Stelle einzelner Enden , ober 
ganzer Stangen, vertreten, und was bergleihen Monftrofiräten mehr 
find 7). Armerflich ift es, was man beobachtet haben will, daß bag fol- 
gende Gehörre dem vorhergehenden immer aͤhnlich zu ſeyn pflege. Uebris 
gens beſteht, mad ber fehr gegründeten Bemerfung bes Grafen von Buͤf— 
fon =), zwiſchen ber Ernährung, dem Zeugungstriebe, ber Zeugungsfähige 
feit und dem Wahsthum ber Gchörne bes Hirſches eine genaue Verbin- 
bung. Ein mwohlgenährter Hirfh bekommt oft mehrere Enden, als er, 
feinem Alter nah, haben folte. Wird ein Hirfch Faftrirt, wenn er eben 
feine Gehörne abgeworfen hat, ober ihm eben ein neues erwächlt, ober er 
ein völlig fertiges aufhar, fo waͤchſt ihm im erften Falle gar Feines, im 
jwegten nur ein monfirdfes wieder, im britten aber fält fein Gehörne 
niht mehr ab 2): und wenn man einem Hirſche, deſſen Gehörne völlig 
fertig unb von ber es befleidenden Haut eneblöße ift, daſſelbe dicht über 
bem Mofenftocfe mit ber Säge hinwegnimmt, fo wird er dadurch unfrucht- 
bar ce), Wird ein. Hirfh allzukaͤrglich ernährer, fo wachen ihm, auch 

Pppppp 2 x 
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z) Abbildungen mehrerer Gehoͤrne von 
gewöhnlicher und ungewoͤhnlicher Bildung, 
fiifen in des Grafen von Buͤffon 
hist. naturelle Th. 6. Tab. 5. 6. 10. 
12. 13. 14. 15. 16m 17. — Ein 
Hirfhfopf mit drey Stangen, deren auf 
der rechten Seite zwey hintereinander 
fianden, iſt in den Nov. Act. Acad. 
Nat. Cur. Tom. ı. tab. 3. f. 5. abge 
bilder. Die drey Stangen bed Gehoͤrnes 
hatten auch drey Mofen. 


ao) Ein bey Monfiedel gefchoffener 
Dirk mit gefrümmten Geweihftangen 
ohne Enden, der an den Zeugungsiheilen 


Bo. 


verlegt worden war, ift in ber Beſchrei⸗ 
bung bes Bapreuthifchen Raturalienfabts 
nets Tafel 8. abgebildet. 


b) Hist. nat. Ton. VI.p.79. Man 
vergleihe Suppl.3. p. 119. 


c) Daß lejte in‘ eine fchäsbare Bes 
merfung bed um die Jagd» und Forſt⸗ 
wiffenfhaft, auch um dieſes Werk ſehr 
verdienten Herrn Grafen von Mellin, 
die, meines Wiſſens, ver ihm niemand 
gemacht hat. Der Herr Graf ließ eis 
nen jungen fehr zahmen Hirfh, und 
bernah ein zah Echmalihier von 
gleichem Alter, in den Thiergarten brin⸗ 


1020 


33. Der Hirſch. | . 


bey unverlesten Zeugungstheilen, bie Gehörne nicht wieber 2), — Hinges 
gen befommen zuweilen, doch fehr felten, Ebelchierie Gehörne °); wovon 
bie Urſache ohnfehlbar in alzuüberflüfliger Ernährung Tiege. 


gen. Der Hirfh, ber eine reichliche 
Nahrung genoß, feste, nach abgemwors 
fenen Spieffen, ein Gehörne von unge 
raden zehen Enden anf. Dieß ward ihm 
jween Tage, nachdem er gefegt hatte, 
dicht Über den Roſen abgefägt. Er ber 
gattete ſich fobann oͤfters mit dem Thiere, 
welches aber gelte blieb. Dieb ward 
noch zwey Jahre, mit eben bem Erfolge, 
wiederholt. Im fünften Jahre hatte er 
ein präctiges Gehörne von vierzehen 
Enden aufgeſezt. Dieß ward ihm gelaf- 
‘fen; das Thier ward darauf von ihm 
tragend, und gebahr im folgenden Jahre 
ein Hirſchkalb. Schriften der Berlini« 
fchen Gefellfchaft naturforfchender Freunde, 
‚10. Band, ©. 360, 


A) Auch dies iſt dad Reſultat einer 
merfwürbigen Beobachtung bes Herrn 
Grafen von Mellin, wodurch eine vom 
Grafen von Büffon vorgetragene Muth» 
maaffung volfommene Beftdtigung er, 
hält, In der Nahbarfchaft der Güter 
des Herrn Grafen warb in ber Dim 
merung ein Hirfd gefchoffen, der im 
Winter beym Schnee alle Nächte den 
grünen Kohl befuchte. Der Jäger, wel, 
cher ihn ſchoß, hielt ihn für ein altes 
ſtarkes Thier, weil er fein Gehoͤrne 
trug; er hatte aber einen Roſenſtock, 
an welchen zu ſehen war, daß er che 


Ä 


mals ein ſtarkes Gehoͤrne getragen hat. 
te, Die Stelle bed fehlenden Gehoͤrnes 
war mit einer rauhen baftähnlichen 
Haut bedeckt. Seine Zeugungstheile wa⸗ 
ren unverlezt; allein die untere Kinnla⸗ 
be — muhrfcheinli der vordere Theil 
derſelben — fehlte ihm; fie war abges 
fhoffen, aber wieder geheilt. Er konte 
alfo fo viel, als zu feiner aber hoͤchſt 
kuͤmmerlichen Ernährung noͤthig war, 
genieffen, und war daher fo gering am 
Wildpret, daß er nur Haut und Kno— 
hen hatte. Der Mangel an Nahrung 
war es alfo, was den Wiederwuchs ber 
Gehörne hinderte. Schriften der Berl, 
Gef. N. 5. am angef. Orte. 


e) Ein folhes Edelthier warb im 
Schleswigſchen in ber Oflenfelder Heide 
1597 erlegt; feine Abbildung ft in dem 
Miscell, Acad, Nat, Cur. Dec.L an, 
IX.X. Tab, XT, zu ſehen; die Gehörne 
haben zehen Enden. Morhof Hat bie, 
ſes Thier mit einer Elegie beehrt, mel- 
he auf ber 227 u. f. ©. ſteht. Zwey 
andere Beyſpiele von Edelthieren mit 
Gehoͤrnen werden Dec. II. ann. II, p, 
248. aus Joh. Sangens epist. 'nedi- 
cinal, angeführt. Daß in Deffau 1725 
ein Thier zwey Spieffe, gleich einem 
Spießhirſch, aufgefest habe, meldet Di, 
bel in der Jägerpraft, ©. 17. 
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Der Sbdelhirſch ift fanft, und, nah Doͤbels Ausbruck, ebel in feis 
nen Eigenſchaften. Seinen fanften Charakter verrärh fein fehr ſchoͤnes 
fanftes, doch hyelles, bligenbes und weitfehendes Auge f). Sein Geruch ift 
ſcharf, fein Gehör fein. Wenn er horcht, richter er ben Kopf und bie 
Ohren in bie Höhe, und nad ber Gegend, aus welcher ber Schall fommt ; 
er höre fehr leiſe und vernimmt ben Schal eines fernen Körpers. Wenn 
er ih einem Dickigt nähert, ſiehet er ſich überall herum, Horde, und 
ſucht auch durch ben Geruch verdaͤchtige Gegenftände zu entdecken; finder 
er Feine, fo ſchreitet er vorfibrtig und langſam vorwärts. Er fuͤrchtet ben 
mit Schießgewehr nicht bewafneten Fußgänger und Reuter, Wägen, felbft 
Hunde, bie ihn in Ruhe laffen, wenig ober nie; man Fan zuweilen 
ſich Hirfhen nähern, ohne baß fie die Flucht nehmen. Sie find vielmehr 
neugierig, und betrachten ungewohnte Gegenftände genau. Durch bie 
Peife, Bas Horn und bergleihen laͤndliche Muſik fol man den Hirſch 
zum Stillftehen bringen, ober gar anloden koͤnnen. Nah Beſchaffenheit 
ber Umftände wehrt er ſich mit ben Vorberfuͤſſen. Wird er aber von Huns 
ken angefallen , oder fonft hart angegriffen ; dann fliehet er in weit vorgreis 
ſenden Sprüngen, mit wagerecht gehaltenem Kopfe, ober, bey noch gröfe 
ſerer Eile, mit vorwärts geſtrecktem Kopfe und an ſich gejogenen Füffen; 
frringt auch wohl über Gegenftände von beträchtliher Höhe hinweg, ober 
ſowimmt Durch Fluͤſſe und Teiche; wenn ihrer mehrere. biefes mit einan- 
ber thun „ fo pflegt ber folgende feinen Kopf auf den Ruͤcken beffen, ber 
vor ihm iſt, zu legen. Als ein Eluges Thier nimmt ber Hirſch Maasres 
sein, feinen Werfolgern zu entgehen und fi ben Gewaltthaͤtigkeiten zu 
entziehen ,„ welche benn von ben DVerfolgern, fehr unebel, für Raͤnke er 
klaͤt werben. Kann er ſich aber durch bie Flucht nicht retten, ober wirb 
aufs Aeufferfte gebracht, dann wehrt er ſich mie ausgezeichneter Tapfers 
kit, und Daranmagung feiner Iesten Kräfte, und macht öfters feinen 


f} An bemfelben bemerft man ohne zontale Michtung hat, befonders ba fie 
Befondere Aufmerkſamkeit faum, mas fih bey nicht recht hellem’ Lichte ftarf 
Beccaria daran beobadter hat, daß die erweitert, BUFF, Suppl.3.p.1ı18, 
Yupile rechtwinklicht iſt umd eine hori⸗ 


Rum. .. 
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Zeinden, Menfhen und Hunden, viel zu ſchaffen. Tapfer beweiſet er ſich 
überhaupt, wenn ihm bie Flucht abgeſchnitten ift. Der Herzog Wilhelm 
von Eumberland ließ einen Hirſch mit einem Tiger im einen umzäunten 
Play einſchlieſſen; ber Hirſch wehrte ſich gegen ben Tiger fo, daß biefer 
genöthige war, ben Kampf aufzugeben 2). 


Das Geſchrey bes Hirſches ift dem Geſchrey ber Kühe aͤhnlich, nur 
anhaltender und flärfer ; er läßt, gleichwie bie alte Hinbin, auch einen 
Fleffenben , abgebrodhenen Laut hören, wenn fie einen Menſchen, oder fonft 
etwas Auffallenbes , bemerken "), 


Das Alter des Ehelhirfhes erſtreckt ſich hoͤchſtens auf etliche und 
breiffig Jahre ’). 


Der Ebelhirſch Teibet von ber Witterung, bey anhaltender Dürre 
im Sommer, und bey tiefem lange liegendem Schnee im Winter, ba bie 
Azung felten wird, Won ſchweren Hagelwertern werben zumeilen Kälber 
und junge Hirſche barnieber- gefchlagen und beſchaͤbigt. Er ift manden 
Krankheiten unterworfen, bie er zum Theil, wie z. B. bie Knotenfranfheit, 
mit bem Rindviehe gemein hat. Juͤngere Stüde, feltener alte, haben im 
Herbft und Winter Engerlinge oder Maden von einer Art Bremſen (Oe- 
strus) unter ber Haut, bie im Frühlinge, kurz vor ber Sezzeit, heraus, 
gehen, um fi zu verwandeln. Eine andere Art folher Maben wohne 
in ber Mafe, und begiebt fih im Julius, unter anhaltendem Niefen bes 
Hirſches, zur Verwandlung heraus; wiewohl ih auch im Herbſte aus 
ber Nafe eines unlängft geſchoſſenen Thieres, fo wie es erfaltete, vollwuͤch⸗ 
fige Maben herausfriehen fahe und fammelte. Beyde Arten feheinen noch 
nicht genau beftimme zu feyn. Won ber Hirſchlaus (Pediculus ober viel 
leicht beffer Hippobosca Cervi) leidet ber Edelhirſch zuweilen fehr. Viel⸗ 


. g)Generalhistoryofquadrupeds, _i) Döbel &.6. »urr, hist, 6, ar 

Newcastlaupon Tyne 1800. S. 189. 95. Suppl; 3. p.25. HALı, elem. 
h) Bechſteins gemeinn. Naturgeſch. physiol. 8. p. 94. 

Deutfhl. 1 Th. S. 463. 
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Indt au von Banbwürmern und andern Eingemweibewürmern, bie ihren 
Aufenthalte im ihm haben. Daß ihm aber bie Holzweſpe (Sirex) $eib 
thue, ift nicht erwieſen. Wölfe und andere Raubthiere, bie ben Hirſch 
bezwingen Fönnen, find ihm in manchen Ländern verberblih. Daß aber 
ber Edelhirſch ſelbſt bie Hirſchkaͤlber toͤdte, wenn er fie antrift, ift ohn⸗ 
fehfbar eine Fabel. 


In dem Panzen bes Edelhirſches erzeugt ſich zumeilen ber ſoge⸗ 
nannte Hirfchbezoar, woburd bas — und bie ee ges 
binbert wirb. 


Der Edelhirſch iſt ber erſte Gegenſtand ber hohen Jagd. Er — 
Gelegenheit zu den koſtbaren Hauptjagben, die ſowohl wegen der Menge 
und Koſtbarkeit ber Jagbzeuge, als an ſich, fo viel Aufwand verurſachen, 
und ben bamit oft verbundenen Waflersagben. Sonſt werben Klapper- 
| jagben auf fie angeftelle, ober fie am Anftande gefhoffen, ober in Netzen 
} gefangen. Ben allen biefen Gelegenheiten find Mishandlungen ber Hir⸗ 
| (he und ber feute beynahe unvermeiblih, man erlaube fie fi auch wohl 

eusbrüdlih, um dadurch das Vergnügen ber agb vermeintlich zu erhb⸗ 
ben. Die unmenſchlichen Parforcejagben, wo ber fhulblofe Hirſch unter ben 
ſchrecklichſten empdrendften Martern einem langfamen Tode entgegen getries _ 
ben, und enbli eine Speife ber Hunde wird, Hunde, Pferde und Men- 
ſchen aber aufgeopfert und bie Grundftüce ber Landleute verderbt werben, 
| fommen ijo feltener, als ehemals, vor; auch martert man bie Hirfche nicht 
mehr fo oft langfam durch bie zerfleifhenden Biſſe der Hez / und Yagb- 
hunde tob 9. Möchten dergleichen Abſcheulichkeiten nie mehr die Menſchheit 
entehren! Möchte es nie mehr gehört werben, daß ein unglüclicher 
Wilbbieb, ohne Urtheil und Recht, mit weniger Umftänben als irgenb ein 
Kaubrhier, miebergefchoflen , ober gar, zur ewigen Schande bes Torannen, 
ber fähig war, eine folhe Strafe zu verfügen, auf einen ungluͤcklichen 
unfhuldigen Hirſch geſchmiedet, und beybe fo — man ftele fih vor unter 

welchen — einem langfamen Tobe überlaffen würden ! 


k) Bechſteins angef. W. ©. 486. 


sn—.- . 
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Bey uneultivirten Volkern im Muffifhen Reiche werden bie Ebel 
hirſche mit Selbſtſchuͤſſen erlege und in Gruben gefangen 7). 


Man bene von bem Ebdelhirfhe: das Fleiſch oder Wildpret, welches 
in ber Genießbarfeit und Schmackhaftigkeit fehr verſchieden iſt; bie Haut, 
feltener als Pelzwerf, häufiger gegerbt zu Handſchuhen, Beinkleibern, 
Degenfoppeln und dergleichen; bie Haare zu Polftern, Deden u. f. w.; 
bie Geweihe zu Griffen und Heften an Meffer und andere Werfjeuge, 
zu Gallerte, zu einer Art Schwärze, zu allerlen pharmaceutifchen Zube 
reitungen, fein gerafpele zur Klärung bes Kaffees und zur Beftreuung 
frifch gefchriebener Schrift; bie Klauen zu Ringen; das Marf zur Ber 
wahrung bes Eifens vor bem Mofte, und zu Salben; bas Unſchlitt zur 
Brand» und andern Salben, und verfhiebene andere Theile zu fehr ent- 
behrlichen und unwirkſamen Arzneyen. 


Es ift nicht zu laͤugnen, daß bie Ebelhirfhe den Feld» und Gars 
tengewächfen, fo wie ben Baumſchulen und jungen angepflanzten Bäumen, 
und dem jungen Anfluge in ben Wälbern, beſonders Buden- und Birfen- 
waldungen, durch Verbeiſſen, auch erwachfenen Bäumen durch Abſchaͤlen 
und Anfhlagen, vielen Schaden thun, vornehmlid wenn man fie zu zahl 
reich werben läße und für ihren anberweiten Unterhalt nicht genugfam 
forget, auch bie dem Wildfhaben am meiften ausgefezten Stuͤcke durch 
hohe Zäune, auch wohl Witterungen von fiinfendem Afand, Bergoͤl, 
Schwefelbalfam u. dgl. zu fihern unterlaͤßt, oder biefes wohl gar verbie⸗ 
tet, und bie Landleute zwingt, fie buch Bewachung zu entfernen, melde 
aber Verabfäumung ber nothwenbigen Gefchäfte, Sittenverberben und Vers 
armung bes Landvolkes zur traurigen Folge zu haben pflege. Die Maaßr 
regel, fie gar auszurotten, mwürbe freylich dem allen auf einmal abhelfen; 
eine Gegend würbe aber zu bebauern feyn, bie ein fo fhönes und jum ange 
nehmen und gefunden Genuß fo nüzlihes Geſchoͤpf ganz verlieren follte, 
wenn man zumal nicht bie Vorſorge träfe, eine hinlängliche Anzahl von 
biefem Ebelwilde in Thiergaͤrten zu unterhalten. 

Daß 
ID) Dallas Reiſe d. v. P. des Ruſſ. Reiches Th. 2. ©. 570. 
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Daß ſich der Ebelhifh, wenn man nur will, zahm machen läßt; 
bag ſich der zahme Ebelhirfh auch wohl, falls man wollte, benuzen laffen 
würbe; bafür bürgen bie nicht feltenen Benfpiele zahmer Hirfhe und Thies 
re, bie in mehrerer Zahl in ben Thiergärten, einzeln aber hier und da 
gehalten worben find und noch werben ”). Unterhaftende Erzählungen 
von fehr zahmen Edelhirſchen, wovon bas eine als ein Kalb von einer 
Kuh gefäugt worden war, haben wir ohnlängft im Reichsanzeiger ”) mit 
Vergnügen gelefen. Daß fih gezähmte Hirſche auch wohl allenfalls vor 
fpannen Laffen würden, machen biejenigen glaublich, mit welchen ber Kör 
nig Auguft II. von Pohlen, Ehurfürft zu Sachſen, 1739 im Luſtlager zu 
Mühlberg an ber Eibe in befter Ordnung herumfuhr, wie Döbel erzähle 
und ich von Augenzeugen gehört habe; und berjenige, melden ber Herr 
Graf von Mellin zum Anfpannen an einen fehr leichten Wagen hatte 
abrichten laffen ©). | 


Am Ebelhirſche find noch befonders zu bemerken: 


Die Herzbeine. »urr. hist. nat. 6. p-ı42. tab. 15. fig. 4. 5. 
Sie find laͤnglich, gekruͤmmt, von verfdhiebener Gröffe, und liegen an ber 
Münbung ber linken Herzfammer, unter zweyen ber halbmonbförmigen 
Klappen ; bas größere hinter dem rechten, bas Fleinere hinter bem linfen 
Herzohre. Sie waren vormals ein Theil des Arzneyſchatzes ber Apotheken. 


Die Hirfhchränen. BUFF. hist. nat. 6. p. 109. 141. tab, 
25. fig. 1. 2. Ein länglich eyförmiger Kuchen , welcher bie Thränenhöfe 


„ ”) Aeltere Beyfpiele febe man bey dorthin gebrachten abſtammen, von tel, 


Doͤbel 3. P. 1. Th. ©. 15. chen die Einwohner — unterhal⸗ 
> ten. ie werden kleiner und grauer 
©, * 3. R. * S. 250. N. 131. als die Stammart beſchrieben, und ver 


dienen eine naͤhere Unterſuchung. Der 

°) Auf ber le de France ſollen Graf von Buͤffon gibt von ihnen in 
zahme Edelhiſche feyn, die angeblih dem Supplem.3. p. ı22. aus einem Brie⸗ 
von europäifchen durch die Portugieſen fe bes Vicemte be Querhoönt Nachricht. 


Daagag 
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ausfuͤllt; oben erhaben, unten flach, von verſchiebener Feſtigkeit, anfüng- 
tich überhaupt weicher faſt wie hartes Ohrenſchmalz, in ber Folge fefter, 
bon bunfelgelbliber hernach ſchwaͤrzlicher Farbe, wibrigem ranzigen Geruce, 
fertig, mit Haaren vermengt ?). Sie foll zuweilen faft fleinhart werben. 
Man zählte fie ehemals unter bie wirffamen Arzneyen. 


Der Hirſchbezoar. Er finder fih in dem Panzen ober ber Hanbe 
bes Edelhiſches zuweilen, ift enförmig, ſchalig, grünlih und bem morgen» 
länbifchen Bezoar zuweilen Ahnlid 9). 


Die Engerfinge, fowohl diejenigen, die in ber Naſe, ben Stirn 
hölen, dem Rachen, als bie, welche in ben Beulen unter der Haut, vor, 
züglih auf dem Ruͤcken des Edelhirſches gefunden werden, find oben bereits 
vorfäufig erwähnt worben, und es wird fih in ber Folge Gelegenheit fin- 
ben, ihrer noch ausführlicher zu gebenfen. 


Ich Fan biefen Artikel nicht beſchlieſſen, ohne dem oft gerühmten 
Herrn Grafın von Mellin meine ausgezeichnete Dankverpflichtung für 
ben befondern Vorzug ehrerbierig zu bezeugen, ben er biefem Werfe durch 
bie gefälige Mitcheilung fo genauer und fehöner eigenhändig gefertigter 
Abbildungen verſchiebener Ebelhirfhe hat geben wollen, als biejenigen find, 
welche bie fünf Kupfertafefn Tab. CCXLVII. A bis E, burd ben Di 
rector der Mahleracademie in Nürnberg, Herrn Ihle, genau kopirt bars 
fielen. A ift ein Edelhirſch von zehen Enten, in bem Augenblicke ger 
zeichnet als er zur Brunſt ſchrie; mit ber oben berührten Schwaͤrze an 
ber untern Flaͤche. B ein Spieffer. "Als ein folder wurbe er im Wins 
ter 1782 gemahlt, in ber Mitte bes Julius eben biefes Jahres aber 


7) J. J. Wepfer befchreibt dieſe Hirfh- 9) Elauber erwähnt eines and einem 
thränen, und die zu der Thraͤnenhoͤle ger Edelthiere, der fo groß wie ein Huͤnerey 
börigen Theile, befonderd die Muffeln, und fechs Duentchen fehmer war, doch 
welche die Oefnung berfelben verengern, obne'ihn weiter zu befchreiben. Ebendaf 
in ben Miscel. Acad, Nat. Cur, Dec, II. Ann. UL Obs 73. p. 174. 

Ann. VI. Obs. 116. p. 245. 


% 
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geigte er fi auf einmal als ein ungeraber Hirfch von zehn Enden, b. i. 
der auf einer Stange 4 und auf ber andern 5 Enden hat. Diefes iſt, 
wie ber Here Graf, welchem ich biefe Nachricht verbanfe, hinzuſezt, befto 
merfwürbiger , ba er ben ganzen Winter im Thiergarten unter bem Dam 
wilde zugebracht, und feine andere Fütterung genoffen hat als biefe, nehms 
ih das Heu aus bem Heuſchuppen, weldes er mit ihnen gemeinfchaftlich 
aus ber Raufe aͤßte. Es ift ein. von vielen alten Jaͤgern angenommener 
Sa, daß Ebel» und Dammwilbprer nicht unter einander fiche, und ba, 
wenn 28 in Thiergärten zufammen zu bleiben gezwungen wirb, erfleres ganz 
von Kräften kaͤme und in Furjer Zeit gar verendete. Diefes Benfpiel aber 
wirft bis DVorurtheil, meldes ber Herr Graf fhon in dem Verſuch 
über bie Wildbahnen wiberlegt hat, völig um. Denn ein Hirſch, 
ber anftart ein Gabfer zu werben, ober ein Gehörne von vier Enden, ober 
wie es auch fehr oft geſchicht, noch einmal zwey Spieffe, aber flärfer als 
bie vorigjährigen, aufjufegen, ſich gleich mit zehn Enden zeigt, muß ſich 
wohl ben feinen beften Kräften befinden, ob er gleich ganz allein mit einem 
hiere, unter mehr als dreyſſig Stuͤcken Damwildpret, ſich befinder, babeny 
ker Thiergarten blos aus Mabelholz befteher und eine für Rothwildpret nicht 
fehe angemeflene Weide hat, ba hingegen das Damwilbbret fehr feift und 


son ber beften Befhaffenheie ift.” C und D find zwey Ebelchiere; jenes in 


fine Sommerfarbe, biefes, wie es im Winter ausfieher; es fomme mit 
ber &. 1009 gegebenen Beſchreibung ziemlih genau überein. E ift ein 
Hirfhfalb. Die CCXLIre Kupfertafel, welche zur Erläuterung der Chas 
raftere ber Abtheilung, ben von feinen weichen Theilen entblößten Kopf 
eines Edelhirſches mit 8 Enden barftellt, gehört auch hierher. Es ift daran 
ſonderlich die Thränenhöle, und der baneben befindliche ofne Fleck (S. 1000) 
ja bemerfen ”). 
Dagggg 2 


5) Die in ber Nomenklatur ded Edel im Kaufafifchen Gebirge, Th.2. S. 500, 
hirſches üÜbergangenen Namen beffelben 508. 515. 523. 531. 539. 548. nachs 
bey den Voͤlkern am Kaufafus, find in zufehen. 

Guͤldenſtaͤdts Reifen durch Rußland und 


kasen.._ _ 
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4. 
Der Ren-Hirſch. 
Tab. CCXLXVIII. A, B. C, D. E. 

Cervus Tarandus; Cervus cornibus ramosis recurvatis tereti- 
bus: summitatibus palmatis. Lıww. syst. nat. 12. 1. p. 93. 
n. 4. Münı. prodr. p. 5. n.36. ERxL. mammal, p. 305. 
n.4. RETA. Faun. Suec. ı. p. 42. n. 45. FABRIC. Faun. 
groenl, p. 16. n. 16. v. Zimmerm. ©. ©. 1. ©. 259. 

Cervus Tarandus; C. cornibus ramosis teretibus: summitatibus 
palmatis. LINN. syst. nat.6-g. p. ı3. n,4.10. p. 67. n.4. 
Mus. Ad. Fr. ı. p. 11. Faun. Succ. 2. p. 14. n.41. THUNB. 
Sv. Djur 1. p.6g. 

Cervus Tarantus. LINN. amoen. acad. 4 p. 14. & 1. Georgi 
Meife 1. ©. 163. tab. 4. ein tungufifher zahmer Renhir ſch in ber 
Stellung wie er fläft. 


Cervus Rangifer; C. cornum summitatibus ommibus palmati 
BAISS. quadr. p. 92. n. 8. 


Cervus groenlandicus; C. cornibus teretibus ab imo ad summum 
cute pilosa tectis, naso piloso. »rıss. quadr. p. 88. n. 4. 


Cervus.Karibou; C. cornibus rectis, ad basin ramo unico an- 
trorsum verso. BRISS, quadr. p. 91. n.6. 


Cervus mirabilis. somwst. guadr. t. 36. palmatus, Tarandus, 
Rangifer t. 37. 


Cervus Rangifer. RAS. quadr. p. 83. Caprea groenlandica p. go, 
Cervus Rangifer. kLEım quadr. p. 25. t. i. Der Kopf. 
Cervus Rangifer groenlandicus. EDw. av. vers. Seligrn. 2. t. 101. 


Tarandus. ALDR. bisulc. p.859. f. p. 861. scuEFF. Luppon. 
p- 559. JONST. quadr. p. 90. 
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Rangifer. GEsn. quadr. p. 950. fig. ALDR. bisule. p. 863. fa. 
WORM. mus. p. 337. 


Renne. »urr. hist. 12. p. 79. &. 10. 11. Geweihe. £. ı2. Das 
Gerippe. (Ed. Amst. p. 60. ts 11. Der Renhirfh. t. 13. Ge 
weihe. 2. 14. Das Gerippe.) 15. ed Amst. p. 50. t. 4. Suppl. 3. 
p. 152. tab. 18. bis. eine vorgüglih gute Abbildung eines Weibchens. 

Rein-Deer. PENN. synops. p. 46. n. 36. 1.8. F. 1. hist. quadr. 
ed. ı. 1. P.99. 43. &. 10. f2.'ed.2. 1. p. 111. n. 62. £. 18. 
Bechſt. Ueberſ. 1. ©. 104 £ 14. — 1. — Hist. of Quadr. 
p. 117. mit einer Orig. Fig. 

Ren. norısten Kongl. Svenska Vet. Acad. Handl. 35. (1774-) 
P. 124. 

Rendier. cAMPER natuurk. verhandl. over den Orangutang 
Rhüinoceros en het Rendier. Amst. 1782. 4 p. 193. tab. ı. 
Theile vom Renhirſche. 


Caribou. aurr. his..ı5. ed. Amst. p. 50. & 3. 


Greenland Buck. Eopow. birds 1, t, 51. ein Kalb von brey Mos 
naten, bas noch nicht gefegt hatte, nach ber Bemerfung bes Herrn 
Grafen von Mellin. 


Renthier. Müll. Samml. Ruſſ. Geſch. 3. p- 553. Pontoppib. 
Mat. Gelb. von Mormwegen Ueberf. 2. ©. 21. &. ı. Gtalfunb. 
Maga. 1. ©. 394. tab. ı. Cranz Gelb. v. Groͤnl. r. ©. 95. 
Stellers Kamtfhatfa S. 113. Pennant arft. Zool. Ueberf. 
©. 25. be Jong Reiſen nah bem Vorgebirge ber guten Hofe 
nung, Irland und Norwegen 2. Th. ©. 231. 


Renhirſch. Gr. v. Mellin Schr. ber Berl. Gef. naturf. Fr. I. 
S. ıt.24. ©. 128. 2.5. 


Hirfch , den man Rehe nennt. Martens Spisb. Reiſebeſchr. ©. 72 
tab. O, fig. a. ein Kalb mit brey Enden an jeber Geweihflange: 


u GEH 
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Renthier. Teutſch. (Nicht Rennthier) =) 
Ren. In Schmweben, Norwegen. Rensdyr, Daͤniſch. 
Hreindyr, Islaͤndiſch. Rein- deer, Englänbifh. 

-  Renne. Franhzoͤſiſch. | 
Graadyr. Halsbuk. In Norwegen. 


Olen; Oleniza. (Das Weibhen.) Ruſſiſch. Auch bey ben Mor 
duanen. 


Bulan. Bey ben Tſchuwaſchen. 
Godde. Bey ben Lappen in Finmarfen. 
Peura, Poro. Ben ben Finnen. 
Patso. Bey ben Schwebiſchen Lappen b). 
Putschè. Bey ben Tſcheremiſſen und Worjäfen. 
Pschi. Bey ben Tartaren. 
Juschä, Joschä. Ben eben benſelben, ben ——— und Barabinzen. 
Kuntul. Ben ben Wogulen. 
Oma. Ben eben benfelben. 
Akkuk. Bey ben Tartaren. 
Kür. Kör. Jöra. Bey ben Permiern und Sirjänen. 
Koranga. Das Weibchen. Uankai. Ben den Korjäfen. 
Oron. Sagau. Bey ben Tungufen und Burären. 


“) Der Name Men, Nenhirfche. kommt hirfhe, die ihnen die Lappen nach dem 
nicht vom Nennen, fondern eher von der Gefchlecht, Alter u. f. w. geben, f. m. 
durch mehrere Schriftfteller begeugten Mei in Hoͤgſtroͤms Beſtrifning om de til 
nigkeit des Thieres her. Sweriges Krona lydande Lappmarcker 

6) Viele beſondere Namen der Rem Stochkh. 1747. ©. 82. 83. 
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Tangara. Bey ben Jakuten. 


Tukto. Grönlänbif. Pangnek, ber Renhirſch; Kollauak, das 
Menthier. Norak, bag Renkalb. In eben dieſer Space. 


Caribu, Macaribo, Pohano. In Mordamerifa. 
Attik. Bey ben Algonkins und Kniftenaur. 
Edthun. Bey ben Tfehipiwas. 


Der Kopf ift lang und hinterwärts ſtark. Die Nafe did. Die Nas 
ſenloͤcher von einander entferne, ſchruͤge, länglih, weit, oben und unten 
ebgerundet, unferwärts erweitert, mit kurzen Haaren dicht bedeckt. Der 
Mund etwas weiter geoͤfnet als an andern Arten dieſer Gattung, die Ober⸗ 
lippe am Rande haarig, bie Unterlippe mit einem kahlen harten ſehr poroöͤ⸗ 
ſen ſchwärzlichen Saum eingefaßt. Die Vorderzaͤhne find klein, in ber 
tbern Kinnlade zwey kleine Seitenzaͤhne, ſechs gefurchte Backenzaͤhne auf je⸗ 
ber Seite in jeber Kinnlade, wovon bie zwey hinterſten etwas kuͤrzer find. — 
Die Augen hervorſtehend, groß °), ben Ohren näher als ber noch einmal 
fo weit entfernten Naſe. Das obere, Augenfieb ift mir langen ſchwarzen 
Wimpern eingefaßt, bie an bem vorbern Theile bes Randes fehlen und an 
km hinteren immer fürjer werben d,, Die Blinzhaut ( membrana nicti- 
tans) ift beweglih, und fan über bas ganze Auge herabgezogen werben *). 
Ein ſchmaler gefrümmter Thraͤnenkanal führe zu einer ſchraͤgen Thränens 
hoͤle; beybe zufammen find fo lang als bas Auge f). Die Stirne if 
breit, oberwärts erhaben, hinter jedem Auge etwas vertieft. Beyde Ges 
Klehter mit Geweihen verfehen! Die Geweihe groß, zuweilen fehr groß, 


‘) Die Pupille tft laͤnglich md horl- S) ©, 217. Fig.35. 4: 4.B.— Ne 
jemtel, und ber Stern dunkelbraun. ben ber <hränendöfe liegt, nah Cam⸗ 
campEen Hoerh. over het Rendier pers Beobachtung, eine Hirnfchaalendf. 


E. 217. nung, derjenigen ähnlich), die wir am 
9 Camper ©. 219. Fig.4. D. E. Sirfhe bemerften (©. 1000.), — 
) Fig. 4. C. ſchmaͤler und länger. ©.218. 
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am Weibchen etwas Feiner, mit nur feicht geferbren Mofen, und feinen 
Perlen; bie Stangen von unten an ‚hinterwärts, dann aufwärts und aus- 
wärts, zu oberft wieber vorwärts gebogen, unb an ben Epiten weit von 
einander abſtehend; unterwäres rundlich, doch etwas zufammengebrüct, ober 
ftumpfecfig, weiterhin mehr abgeplattet; bie Augen» und CEisfprüffek ber. 
Hofe und einander nahe und vorwärts geſtreckt, jene meiftentheils kuͤrzer, 
zuweilen einfach, biefe geröhnlich laͤnger und beyde oft hanbförmig getheilt, 
Fürzer als ber Kopf; in ber Mitte ber Stange nur ein einzelnes hinten hin« 
aus ſtehendes Ende; gegen bie Epite hin in gleiher Richtung mehrere eilt 
ander genäherte und fo mit einander verbundene Enden, baf die Stange 
oberwaͤrts handförmig zertheilt erſcheinet. Auf beyden Seiten ber Enben laws 
fen einzelne feichte zumeilen Faum bemerfbare Furchen herab, bie fih unter 
halb bes Urfprungs der Enden vereinigen, und zulezt einzeln an jeber Seite 
ber Stangen herunter gehen; fonft find biefe nice gefurdt. Ihre Farbe 
ift gefblichbraun. Sie find dichter, folglich auch ſchwerer, als die Geweihs 
ftangen ber Ebelhirfhe. — Die Ohren find eyfoͤrmig, ſtumpf, noch nice 
halb fo lang als ber Kopf e). Das Kinn ift vorn abgerundet, unten erwas 
verflächt,, mit Haaren bervachfen, bie hinterwärts, auch auf ben Baden, 
immer länger werben. Der Hals, welder ohngefähr von ber tänge bes 
Kopfes, ſtark, zufammengebrüdft und wenig aufwärts gebogen ift, wird 
gewöhnlich gerade aus oder gefenft getragen; an ber untern Fläche beffelben 
hängen, von ber Droffel an bis gegen die Bruft hin, ober auch nur 
am untern Theile, lange Haare herab. — Der Leib iſt geſtreckt, wis 
ſchen den Schultern eine Fleine fleiſchige Erhöhung > Hinter welcher ſich ber 
verflaͤchte Nücen allmaͤlig abwärts fenft, bie Weichen einwärts gezogen; 
der Schwanz kurz, flah, flarf behaart und ausgeſtreckt. Die Beine nicht 
viel höher als ber Leib, bie vorbern ſcheinbar erwas weniges höher als bie 
hinter; am biefen zeichnet fi an ber Heffe auf ber innern Seite ein ova— 


ler 


8) Am Edelhirſche find fie * als die Hälfte des Kopfes, und am Damhirſche 
noch länger. 
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fee Fleck aus, ber mit weiſſen Haaren bewachſen ift "); bie Laͤufe duͤnne, 
die Klauen groß, breit, und tief gefpalter, bie Afterflauen herabhängend, fo 
daß fie an den Vorderfuͤſſen faft bis auf bie Erbe reihen; an ben Hinters 
füffen find fie kuͤer. — Die Haare find im Sommer bünner, kuͤrzer, mehe 
an ben Leib angebrüdt; im Winter bichter, länger, mehr aufgerichter 7), 
wellenförmig, ftarf und fpröbe, fo daß fie leicht abbrechen ). Diefe Sprös 
digkeit ift an ben Haaren am Kopfe, unter bem Halfe und an ben Beinen 
nicht zu bemerfen ). Die Haarnäthe und andere Haarabzeichen find wenig 
fentlih, und noch nicht befhrieben "). 


Die Vorhaut des Männchens ift herabhängend., Das Euter des Weib- 
chens hat fehs Striche, wovon zwey feine Milch geben ”). 


Unter ben innern Theilen bes Renhirſches ift ber merkwuͤrdigſte ein 
häufiger breiter Sad, ber unter ber Haut bes Halfes liege, mit einem am 


h) Der Here Paſtor Hollften hat 
ihn bereits bemerft, im feiner Abhand⸗ 
hmg vom Ren in den Kongl. Svenska 
Vetensk. Acad. Handl. 1774. 35. Ch. 
©. 126. Auch ber Herr Graf von 
Melin in den Schriften der Berlin. 
Geſellſch. naturf. Freunde 1.95. ©. ı7. 
tab. ı. Man f. auch unfere Figuren. 


:) O. Fabricius bemerfte dig an ben 
wilden Renhirſchen in Grönland. Faun. 
groenE. p.27. Die kürzeften Haare am 
Leibe find wenigſtens 15 Linien lang, 
nah DE SEVE in BUTF. Suppl. 3. 
p. 128. 


V Lımn n. Amoen, Acad. 4. p.149. 
Camper ©. 200. Unter dem Ber 


Rrrrrr— 


— 


groͤſſerungsglaſe erſcheinen fie (mie bie 
Haare anderer Hirfharten) mit einem 
engen Zellengemebe angefuͤllt, weswegen 
fie diefer berühmte Beobachter mit dem 
Marf der Binfen (Juncus effusus, con- 
glomeratus L. u.a.) vergleicht. Ebend. 


!) CAMPER in purr. Suppl.3. 
p- 139. 


m) Die Merkmale, durch welche fi 
ber Renhirſch von dem Edelhirſche uns 
terfcheidet,, hat der Here Graf v. Mels 
lin in den Schriften der Berlinifchen 
Geſellſchaft maturf. Freunde 1. db. ©. 
18. 19. angegeben, 


") LINN. cl, p. 150. 
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Anfange binnen Kanal zwifchen bem Zungenbeine und fbildförmigeh Knor⸗ 
pel entfpringt, fi unter der Wurzel bes Kehldeckels durch eine weite Muͤn⸗ 
dung in ben $uftröhrenfopf Öfner, und vermirtelft zweyer jur Seite ange- 
brachter Muffeln zufammengebrüct werben fan, nachdem er von ber aus 
ber Lungen herausgerriebenen Luft aufgeblähet worben iſt; er mache eine 
Geſchwulſt aͤuſſerlich am ſchildfoͤrmigen Knorpel, und fan bie Stimme bes 
traͤchtlich verftärfen ). 


Die Farbe ber Renhirſche iſt mannigfaltig. Die wilden, welche Mar; 
tens auf Spizbergen ſahe, beſchreibt er graugelblich 7). Die ſibiriſchen find 
nah Pallas im Sommer dunfel maufefarbig, im Winter weißlichgrau 7). 
Die grönländifhen nah Fabricius im Sommer dunkelbraͤunlich (subfusch), 
am Bauche weiß, im Winter weißlih mit weiffen langen Haar unter dem 
Halfe”). — Die zahmen weichen in ber Farbe nody mehr von einander ab. 

Nach Linne' und Hollften ſiehet bas Ren, wenn es fich erft gehärt hat, 
dunkelbraun ober ſchwaͤrzlich; gegen den Herbft hin wird es immer grauer, 
und endlid gar weißlih. Der Umfang ber Augen ift gewöhnlich ſchwaͤrz⸗ 
lich. Der Mund ift weißlih, wie auh der Schwanz, und bie (verſteckte) 
Gegend des Afters. Die Füffe find über ben Klauen mit einem weiſſen 
Dinge umgeben. Es gibt aber auch ganz weiffe Rene in $appland, wel— 
che bie Lapplaͤnder gern haben *). Steller hat unter ben zahmen Renen in 
Eibirien braune ober ſchwarzbraune wie bie Branbhirfdhe ober Elenne, bers 
gleichen e8 auch unter den wilben gibt; ſchwarze, bie aber fehr felcen fallen, 
und wenn fie als Kälber kohlſchwarz find, doch mir zunchmendem Alter 


0) camren Verh. over het Ren- *) LInN. Amoen.4. P.149. Paſtor 


dier p. 221. fig. 7. Holften in den Kongl. Vet, Acad. 
Handl. 1774. 35. Tb. ©. 124. 127. 
pP) Reife ©. 72. Die weiffen Nene find den Lapplaͤndern 


9) In einem an mich erlaffenen Briefe, Nm deswillen angenehm weil fie vermit, 
I M j telft ihrer eine Herde leichter von ferne 
r) Faun. groenl. p. 27. fehen können. 


N [4 
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graulih werben; weiffe mit ſchwarzen Sleden, bie unter ben Koräfen felz 
ten, häufiger am Anabyr und höher nach Morboften fallen; weiſſe kuhroͤth⸗ 
li gefprenfelte, und ganz weiſſe, beren es viele gibt, bemerfe *). An eis 
nigen ber aus Morden in ſuͤdlichere Laͤnder gebrachten Rene find bie Far— 
ken folgermaaffen bemerfe worden: Der Herr Graf von Mellin beſchreibt 
ten aus dem Ruſſiſchen Sappland nah Schwedt gebrachten Renhirſch, ben 
meine Tafel COXLVIII. A. nah ber Zeichnung biefes groffen Kenners ber 
Thiergeſchichte und Jaͤgerey fowohl als Zeichenfunft, als Gwenjährigen) Gas 
belhirſch in feiner Sommerfarbe barftellee, in felbiger am Kopfe, auf dem 
Küken, am Bauche, dem Schwanze bunfel f&ieferfarbig, Cam bunfele 
fin, und faft (dwärzlih, auf dem Ruͤckgrat, dem Bauche und an ben 
Saufen; > zwiſchen ben Augen aber, am Roſenſtocke, den Baden, am Hals 
f, auf ber Bruft und. über ben Klauen weiß. Sein Winterhaar war ans 
fatt der Schieferfarbe braun in verſchiedenen Schattirungen, nad ben ans 
gegebenen Unterſchieden «). Ein fpäter gemahltes Nenthier aus Schweben, 
welhes bie Tafel CCXLVII. B. nah dem Gemählde bes Herrn Grafen 
abbildet, war auf bem Kopfe, Rüden und Schwanze ſchwarzbraun, an ben 
Eriten bes Kopfes bräunlich grau mit Weiß vermengt, an ben Seiten bes 
keibes Lichter, an ben Beinen aber eben fo dunfel als auf dem Rüden, an 
ten Ohren, dem Halfe und den Eeiten des Schwanzes, auch an bem hine 
teen Theile ber Keulen, ſchmuzig weiß, über ben Klauen weiß. Der vier 
jährige Renhirſch, welchen Camper aus Morwegen erhielt und zerglieberte, 
war obenauf braun mir Schwarz, Gelb und Weiß vermengt, das Haar auf 
dem Kopfe fbwärzlich, an ben Seiten und auf dem Bauche weiß mit braus 
zen Spigen, an ben Beinen bunfelgelb ”. Das von be Seve gezeichnete 
Sirrrrr 2 


| :) Stralfuntifhes Magazin 1. Bd. Grafen felbft geäzte Platte, zu welcher 
26. ©. 395. Ben den Tungufen find auch das Gemählde von feiner Hand 
die meiften zahmen Mene weiß. Grors mar, fiellet diefen Renhirſch in feinem 
gi Neife 1. Bd. ©. 258. ; MWinterkleide dar, 
.) Echriften der Berl. Gef. 1. Bd. 
©. 15. 32. Die erfie, von dem Herrn v) Verlund. p. 198. 
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Renthier war braunröchlih in verfhiebenen Schattirungen, mehr ober we⸗ 
niger mit Weiß vermengt; auf einem Theile bes Ruͤckens, und ben Keulen, 
auf dem Kopfe und ber Stirne, befonbers über ben Thraͤnenhoͤlen, dunk⸗ 
fer; ber Umfang ber Augen, fo wie ber Naſenloͤcher, ſchwarz; bie Schnaur 
je bunfelbraun, das Stuͤck berfelben aber, von ber Mafe an bis am bie 
Spitze der Schnauze, auch am Unterfiefer, hellweiß; die Ohren auswendig 
dickhaarig von weiffer ins gelbbräunliche fallender Farbe, und mir braunen 
Haaren vermengt; inwenbig langhaarig und weiß; ber Hals und obere Theil 
des Leibes weißgelbbräunlih, fo auch die langen Haare, bie am untern 
Theile des Halfes und Anfange ber Bruft herabhängen; ber Bauch weiß, 
an benben Seiten mit einem breiten braunen Streif eingefaßt; bie Füffe 
bunfelbraun, und unten, auch über ben Klauen, ſchmuzig weiß =). Der 
Renhirſch, welchen ber Baronet Sir 9. ©. Liddell nebft andern 1786 
aus Schweden nad England fommen ließ, und Hr. T. Bewid in Hol; 
ſchoͤn abbildere *), war bdunfelbraun, bie Stirne fhwarzbraun und ein 
ſchwarzer Ming um die Augen; auf bem Halfe braun mit Weiß vermengt; 
der Haarſchopf, welcher fi ebenfalls nur auf ben Anfang der Bruft ein- 
ſchraͤnkte, ſchmuzig weiß; bie Bruft dunkelbraun, der Bauh weiß; bie 
Beine noch bunfler, über den Klauen aber weiß, fo auch ber Schwanz, 
der nur obenauf braun war 7). 


Das Renkalb iſt nicht flecfig =), wie bie Kälber ber Übrigen Hirfhars 
ten, ob es gleich der Graf von Büffon ſagt, fonbern einfärbig braun, 
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6.34. Aelian hist. anim. L.c. c. 16.1. 


fich eigen gemacht haben. Daß ber Ta- 


w) BUFF. Suppl.3. p.128. 
®) Gen. Hist. of Quadr. p. 13». 


vergl. mit der Figur p. 127. 

Y) Diefe Veränderlichkeit der Farben 
des Rens hat bey den Alten bie. abge- 
ſchmackte Sage erzeugt, daß der Tarandus 
feine Farbe nach Gutbünfen und nad) 
der Farbe der nächften Gegenftände aͤn⸗ 
dere, welche Theophraft de iis quae co. 
lorem mutant, Plinius hist.nat,lib.8. 


randus, Tapardos, der Alten nicht dag 
Elenn, fondern das Ren fen, erhellet 
aus den Befchreibungen dieſer Schrift. 
fieller deutlich, und felbft aus dem Nas 
men; Tarandus ıft offenbar die alte Form 
bed Wortes Ren, mit dem vorgefezien 
Artikel. 
=) Holfien ©. 119. 
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ur auf dem Ruͤcken bunffer, an ben Laͤufen, am Bauch und unter bem 
juffe mehr roth; doch wird biefe Farbe täglich bunfler, bergeftalt, daß es 
u ſichs Wochen dunkel ſchwarzgrau auf dem Rüden, den Seiten, bem 
Obereheile des Halfes, den Schultern, ber Stirn und Mafe erfcheint, bas 
üsrige bleibt gelblich, und bie Laͤufe rorhbraun. (S. Tab. CCXLVIII. C.) ®). 
Die Kälber in Lappland find rorhbraun, wenn fie gefezt werben, mit einer 
geringen Schwärze mitten auf dem Ruͤcken; bas Haar von biefen Farben 
file im May und Junius aus, und das neue ift in ber Mitte des Auguſts 
witten auf dem Rüden und an ben Seiten ſchwaͤrzlich, gegen ben Herbft 
aber oder im September werben fie immer mehr grau d). Won ben grön- 
lindiihen Kälbern fagt Fabricius, daß fie ein mehr wollenartiges Haar 
hen, und auf dem Mücken bräunlichgelb ausfehen ©), 


Die Gröffe ber Renhirſche ift verſchieben. Die wilden find überhaupt 
goͤſer als die zahmen 4), Mach ben Bemerkungen bes Herrn Grafen von 
Nellin find die Ruſſiſchen zahmen Renhirſche und Thiere betraͤchtlich gröffer 
ds bie Schwebifhen *°). Diefe find aber auch nicht von gleicher Größe; 
be fogenannten Wald» Renhirfye (Skogs-Renar), welde immer in ben 
Fildern geweibet werben, find gröffer, bie Alpen-Renhirſche (Ejäll-Re- 


©) So beſchreibt es der Herr Graf jores), als die zahmen. Nach Hollften 
von Mellin in den Schr. ber Berlin. a. a. O. ©. 118. find jene etwas gröfe 


bin. Sr. 4. Ch. ©. 138- fer (nagot större) alg die Wald. und 
noh einmal fo groß als die Alben- 
) Hollſten ©. 119. Renhirſche. Steller fagt von den mwil« 
den Renhirſchen in Sibirien, fie feyen _ 
€) Dorsum fulvum. FABRIc. Faun. jederzeit um ein Drittheil groͤſſer als 
Groen!. p. 27. die zahmen. Stralſund. Magaz. 1. B. 
©. 395. 


) LINXN. Amoen. 4. p. 150. ſagt 
von den Schwediſchen milden Renhir⸗ e) Schr. der Berl. Geſellſch. 4. Th. 
Ken, fie feyen viel gröffer (multo ma- ©. 129. . 


"ec 


1038 33. Der Hirſch. 


nar), bie im Fruͤhling, Sommer und Herbft auf ben Schnesgebirgen, und 
nur im Winter in ben niebrigern Ländern auf ber Weide gehen, Fleiner /), 
Ich bebaure, daß ich nicht die Mage aller dieſer Renhirſche der angeführ, 
ten und mehrerer Laͤnder angeben fan, ba mic bie Nachrichten hierin ver, 
laffen. Die wilden Nenhirfhe find nab Fabricius in Grönland bis 9 Fu 
3 300, (7) und ber Kopf ı Fuß 3 Zoll lang s). Ein Muffifches Renthier 
war (von ber Naſe bis an ben Schwanz) 5 Fuß 8 Zoll lang, vorn 3 Fuß 
5 Zoll 8 Lin, hinten 3 Fuß 5 Zoll 3 tin. hoch, bie tänge bes Kopfes (vom 
Ende ber Nafe bis zwifchen bie Stangen) betrug ı $. 1 2. 5 Lin., bes Hals 
fes 1 5. 43. ro Lin., des Schwanzes 4 3. 9 kin. Ein Schwebifches (vers 
muthlich Wald») Nonthier war nur 4 5. 8 3. 3 fin. lang, vorn 28. 102. 
6 Lin., hinten 2 8. 11 3. hoch; ber Kopf ı 3. 3 Lin., ber Hals 13.17, 
ber Schwanz 43. ı Lin. lang, nad ber vom Herrn Grafen von Mellin 
zu Schwedt vorgenommenen Yusmeflung ). Mit diefen leztern Maaflen 
kommen biejenigen, bie Herr be Seve an dem von ihm befihriebenen 
Renthiere '), Allamand an einem angeblih im Meer unter 762 M. Br. 
und 50 Meilen vom Sande aufgefangenen Renhirfche %, und Camper 
an bem oben erwähnten 7) genommen haben, ziemlich überein, fo wie bie 
von Linne' ohngefähr angegebenen Maaffe ”). 


Das Vaterland des Renhirſches find bie Falten Länder in ber Nach— 
barfhaft des Mordpols und weiter herab. Wilde Renhirſche finden 
fih io auf ben Inſeln Spipbergen ”), auf bem biefen benachbarten Grön- 


N Hollſten a. a. O. k) ebendaſ. ©. 138. 


5) 0. FABRTICIVS Faun. Groenl, ) ©. 140. 

.27. Vermurhlich dänifches Maaß. 
PEN EN s ”) an dem unter d) a. O. ©. 149. 

") an dem vorhin e) a. O. ©. 130, ") Martens a. a. D. PrHıPrs 
(Lord muLsrave) Voyage towards 
’) an dem unter 10) angeführten Or the North. pole, Lond. 1774. p. 135. 
te ©. 129. Ueberf. Bern 1777. ©. 97. 
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kb bis zum 7oten Grab hinauf °), in Mormwegen 7), in einem Theile von 
wypland 9), Jaͤmtland, Mebelpad, Helfingland, Härjebalen "), den Dal 
Uindifhen Alpen *), Finland *), dem nörblihen Rußlaud am Eismeere hin 
bis nach Kamtſchatka =), am häufiaften da, wo in ber Nähe bes Eismeeres 
die Walbung aufhört >), auh in Nowaja Semlja »). In Island Feine. 


°) Eranz Hiſt. v. Grönland S. 95. 96. 
Habitavit quondam ubique inter 
montes centinentis (Groenlandiae) 
copiose, jam autem rarior evadens 
in montibus remotioribus fere tan- 
tum quaerendus; insula Disco quo- 
que tarandos habet. 0. FArzıcius 
Faun. Groenl. p. 27. Auch in dem öft- 
lien Grönland, welches izo nicht mehr 
befucht werden fan, wird es nicht an 
Senen fehlen, die in aͤltern Zeiten da 
ſelbſt Häufig gewefen find, wie der Na 
me der ufel Nindey oder Reinsey bes 
weifet, auch die davon vorhandenen 
Nachrichten befagen. S. Cranz Hiftos 
rie von Grönland 1. Th. ©. 317. wo 
e fie aus Tornrarı Groenlandia 
entiqua anführt. 


r) Pontoppibans Naturgef. v. Nor 
wegen 2.2. ©. aı. 


9) Högftröm a.a.D. ©. 21. Linn. 
Faun. Suec.ed.2.p.14. Arn.acad.4. 
p- ı68. 


r) Tunelbs Geogr. Schmibts Neis 
fe durch einige Schwediſche Provinzen 
Hhamb. 1801. ©. 207. 


+) Linn. Amoen.4.p.169. HÜL- 
ruens Hesc igenom Stora Kop- 
parb. H. D. ©.239. 


t) Gadd Befkrifn. oͤfwer Satacunda 
Haͤraders norra del Stockholm 1751. 
S. 62. 


») Gmelin d. aͤ., Steller, Pallas, 
aus deren Werken der Herr Hofr. von 
Zimmermann Geogr. ©. d. M. u. d. 
vierf. Thiere 1. Dd. S. 259. bie bier 
her gehoͤrigen Stellen angefuͤhrt hat. 
Pallas fand wilde Renhirſche an der 
Kama und Ufa (Reife 3. Th. S. 470.) und 
am Ob in ber Gegend Bereſow (S. 89.) 
Falk auch im Kusnezkiſchen Gebirge, 
(Beytr. z. Topogr. d. Ruſſ. R. 3. Th. 
S. 297.) Georgi im Gebirge am noͤrd⸗ 
lichen Theile des Baikalſees (Reiſe 1. Th. 
S. 164.) Sokolof am Fuſſe des Ku— 
mirſchen Gebirges an der mongoliſchen 
Graͤnze (Pallas Reiſe 3. Th. S. 449.) 
Alſo bis zum 49. Gr. der Breite oder 
vielleicht noch weiter gegen Suͤden. 


v) Müllers Samml. Ruſſ. Geſchichte 
3. Bd. S. 553. 


w) FLAwES descript. de la nouv. 
Zemble indem Recueil des voyages 
au nord tom.2. p.561. MÜLLER 
moeurs et usages des Ostiaques eben 
daf. turn. 8. p. 339. Müllers Samml. 
Ruſſiſcher Geſchich. 3. Tb. 1— 3. St, 
©. 163. 
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Zu verwunbern ift es, daß es noch an bem Kumafluffe Renhirſche gibe, 
welcher fübliher als die Wolga in das Kafpifhe Meer fälr; eine That, 
fache, bie ſich auf ein fehr wichtiges Zeugniß gründet *). Alfo wäre in ber 
alten Welt die füblichfte Graͤnze, innerhalb welcher ſich biefe Thierart wilb 
verbreitet hat, unter bem 4gten, ober wenn man bie eben angeführten von 
ben übrigen abgeriffenen Renherden mit rechnet, unter bem sten Grabe N. 
Br. Die zahmen Menhirfhe werben nur in nörbli Breiten gehalten. 
Man findet Herden von ihnen bey ben fapplünbern 5), Oftiafen =), Sam 
jeden =), Tungufen &), Koräfen ©) und Tſchuktſchen, von denen bie größten 
zu 20 bis 50000 Stüf und brüber ſtark find, gewöhnlich aber in Fleinere 
ju 3 bis 4000 Stüd vercheilt zu werden pflegen d. — Sn ältern Zeiten 
ſcheint der wilde Renhirfh in Europa viel weiter gegen Süben einheimifd) ger 
wefen zu ſeyn, als izo. Julius Caͤſar, ber ihn deutlich beſchreibt *), ſezt 

ihn 
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=) Oberhalb Dubofka — fommt 5) Linne', Hoͤgſtroͤm, Hollſten an 


der Bach Olenja zur Wolga. — (Er) 
hat feinen Namen von Menthiergeweis 
ben, die fonft aus deſſen abgefpülten 
Sanbufern zumeilen zum Vorſchein ger 
kommen find. Man möchte fih zwar 
wundern, : baß bier Llcherbleibfel von 
Menthieren in einer füdlichen trocknen 
und tmwaldlofen Landfchaft ‚gefunden mer 
den; wenn man aber meiß, daß viele 
ige freye Gegenden zwiſchen dem Don 
und der Wolga fonft Wald gemefen, und 
daß es am Kaufafiichen Gebirge bie um 
den Kumafluß Renthiere gibt, bie zur 
Mintergjeit von den Kalmuͤcken auch zus 
teilen am Mande der Steppe erlegt 
werden, fo verfchminbet das Wunderbar 
re.” Pallas Neife 3. Th. ©.597. Der 
Bad) Dienja fließt ohngefähr unter 46° 
38 N. Br. 


den a. D. Georgi Beſchr. der Nativs 
nen bes Nufifchen Reiches 1. Ih. S. 
5. u. f. 

*) Georgi Nationen 1. Th. S. 73. 

a) 2. Th. S. 280. 

b) ©, 313. 

°) ©. 347. 

d) S. 352. 

e) De bello gallico lib. VT. c. 26. 
Er nennt ihn zwar, nach ber Gemohns 
beit der Roͤmer fremde Thiere mit bes 
fannten Namen zu bezeichnen, ein Nind 
(bos), gibt ihm aber fchaufelfsrmige 
äftige Höruer ( Gemeihe), und bemerft 
ausdruͤcklich, daß auch das Meibchen 


felhe habe. Vnum cornu fieht zwar 
im 
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da unter bie Thiere bes Herchniſchen Waldes, und zwar, wie ber Zuſam⸗ 
zenhang zu erfennen gibt, nicht ber entfernteften Gegenden biefes weit aus« 
ubehneen Sandftriches, ſondern derer, bie zu Germanien gehörten ). Wenn 


im Terte, es ift aber kaum zu bezwei⸗ 
filn, daß big ein Schreibefehler ber Abs 
füreiber fey, die wahrfcheinlich dad Wort: 
geminum, abgekürzt vorfanden, es 
chet unrecht laſen und abfchrieben. Daß 
bifed die urfprüngliche Leſeart fen, if 
(don die Meinung bes Leberfegers ber 
Lamperſchen Schrift vom Ren ©. gr. 


f) Der hercyniſche Wald, mie ihn 
beſtimmte, erſtreckte fih vom 
Ehmwarzwalde an, noͤrdlich an der Dos 
wu hin, durch SFranfen und Thuͤrin⸗ 
sn, Böhmen und Oberungarn ıc. und 
rerlor ſich endlich weiter norböftlich in 
das Unbekannte. Mannert Geogr. der 
Griechen und Roͤmer 3. Th. ©. 510. 
Camper führt zwar aus Eluverius an, 
wi auch Polen, Lirthauen und Rußland 
dazu gehört habe, und urtheilt aud bem 
Umfande, daß Ariftoteles, Iheophraft 
m Plinius ben Tarandus oder Ken, 
dirſch nach Sarmarien, Skfythien fegen, 
und daß es biefer Hirfchart in Teutfch- 
lard i$o zu warm fey, man fünne aus 
tem Caͤſar micht folgern, daß das Ren 
damals in andern fuͤdlichern Ländern Eu⸗ 
spend einheimifch gemefen fey, als zu 
inſern Zeiten. Herhand, over het Ren- 
dier p. 203. 1. f. Allein das, mag jes 
m Ectriftfieller von dem Vaterlande des 
Tarandus melden, entfcheider hier wohl 


nichts; vielmehr ift es unwahrſcheinlich, 
daß Caͤſar von den Probuften dieſes 
Waldes gerade nur ſolche, die in dem 
entfernteſten unbekannteſten Theile deſſel⸗ 
ben vorgekommen waͤren, angemerkt, und 
fo als wenn er fie ſelbſt geſehen hät 
te, befchrieben haben follte. Daß aber 
Germanien ehedem weit fälter geweſen 
fey, ale igo Teurfchland iſt, habe ich 
oben ©. 973. ſchon angemerft. M. f. 
auch des Hrn. v. Zimmermann Geogr. 
®. 3. Th. S. 210 m f, Fir den che 
maligen Aufenthalt der Menhirfche im 
Germanien ſcheinen bie foflilen Gewei— 
be zu zeugen, bie man hier und ba in 
Teutfchland finde. Der Herr Graf v. 
Mellin zeige im 4. Bande der mehe 
angeführten Ecriften ©. 145, baf bag 
bey Worms gefundene verfieinerte Stuͤck 
einer Geweibhftange, welches ber Herr 
Domherr von Rochow im aten Tan 
de ©. 288. beſchrieben bat, von einem 
Menhirfhe fey; und unter den Bruch- 
ſtuͤcken von Geweihen, melde bey Bas 
ruth in Sachſen in Sumpf » Eifenerz 
vorfommen und in daſſelbe übergegahgen 
find, die ich theils geſehen habe, theils 
felbft befige, finden ſich mehrere die nicht 
wohl von Edelhirſchen herruͤhren koͤn⸗ 
nen, ſondern von Renhirſchen von bes 
trächtlicher Gröffe zu feyn fcheinen. In 
Belgien trift man ſolche Gehörne in den 


Ssssss 
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bem Grafen Gaſton von Foir, mit bem Beynamen Phöbus, zu glau⸗ 
ben ift, fo war ber Renhirſch fogar noch im vierzehnten Sahrhunberte ein 
Einwohner ber pyrenaͤiſchen Gebirge 2). So hätten wir ihn denn in uns 
ferm Welttheil in einer ungefähr unter dem 43ten Grab ber Breite geles 
genen, alfo noch füblihern Gegend gehabt, als bie füblichfte iſt, in weicher 
er nah Pallas in Afien vorkommt — Bon ber amerifanifchen Kaffe 
weiter unten. | 


1042 


Die wilden Renhirſche halten ſich in Nudel ober Herden zuſammen 
Auf Kamtſchatka ficht man taufende und mehrere beyfammen, welche bie 
kahlen Moosfelber dergeſtalt bebedfen, daß fie vom weiten megen ber ſtar⸗ 
fen und Aftigen Geweihe wie ein Bufchwerf ausfehen. Sie. ziehen inner 
halb gewiller Gegenden in einem groffen Kreife herum, und fommen alfe 
nad einiger Zeit wieder auf bie vorigen Weidepläge. In dem Morben von 
Rußland ziehen fie vom Eismeere nah Suͤden in bie Walbungen und hos 
hen Gebirge, wo fie von ben Inſekten weniger geplagt werden. Im Herb» 
fie aber, wenn hier tiefer Schnee fährt, gehen fie nach ben kahlen flachen 


Torfgruben an. Burtin ſagt in ſeiner 
Oryctographie de Bruxelles &, 123 in 
der Note: "Je possede entr’ autres 
une ramure, encore attachde au crä- 
ne, trouvee dans une tourbiere pres 
de Gand, dont les branches surpas- 
sent en longueur et sur-tout en epais- 
seur toutes celles de Cerf que j'ai 
vues; leur forme semble approcher 
beaucoup de celle de la ramure des 
Rennes,” 

8) Die Befchreibung des Gaſton von 
dem Ranglier oder Rangier ſteht in ſei⸗ 
nem Miroir p.97. Der Herr Graf von 
Mellin Hat fie in den Schriften ber 


Berl, Geſellſch. x. 1. Th. S. 7. überfert 
abdrucken laffen, und findet fie, fo wie 
der Grof von Büffon, mit dem Ken 
birfch verglichen, treffend. Eamper bins 
gegen läugnet, daß fie auf den Renhirſch 
paffe, vermuthlich weil er fie nicht vers 
fanden hat, glaubt fie fey nur audges 
fhrieben (aber woraus) und aufgeftujt, 
und führt aus Mienage an, der Verfafs 
fer habe das Thier nicht in Frankreich, 
ſondern in Mauritanien geſehen. Das 
fagt aber nicht Menage, ſondern is 
cof aus dem er die ganze Stelle genoms 
men bat, und beruft fi auf Gaſton, 
der aber in feinem Buche Mauritanien 
nicht: erwähnt, 
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Moosheiben am Meere zurück. Auf ihren Wanderungen nehmen fie beftäns 
Kae Wege, von welden fie nicht abweichen; biefe find fo ausgetreten, daß 
fe tiefen Kanälen gleichen, von einer ſolchen Breite, baß fünf bis zehen 
Kenhirfhe neben einander gehen Fönnen. Sie ſchwimmen auch an beſtimm⸗ 
im Stellen über bie Flüffe. Bey biefen Zügen gehen bie Menrhiere mit 
ihren Kälbern in Herben voran, und erſt nad einigen Wochen folgen ihnen 
bie Hirſche *). In Sappland haben bie wilden Renhirfche ihren Aufenthalt 
in ben wüften Gegenden zwifchen ben hohen Gebirgen und ben Mieberläns 
bern. Sie leben auch hier herbenweife beyſammen, aber wegen ihrer gerins 
gern Anzahl nur zu hundert und mehr Stuͤcken. Im Frühlinge wage fich 
ein Theil berfelben bis hinab an das Meer, um das Salz von dem Eife 
ahzulecken i). Die Renhirſche, melde fi in Grönland aufhalten, und bie 
af Spizbergen, feinen, ben Nachrichten, bie wir von ihnen haben, zu 
Folge, noch Fleinere Herben auszumachen, "und ſich zuweilen zu vereinzeln H. 


Der wilbe Renhirſch täffer ſich gar Teiche zaͤhmen, und wich fehe 
yhm !). Daher ift e8 nicht zu verwunbern, baß in Europa und Afien bier 
k Zähmung ſchon feit undenflicher Zeit vorgenommen mworben ift, unb bag 
in bendben Welttheilen ber Renhirſch als ein Hausthier in Heinen und grof 
fm Herben unterhalten wird, mie ich vorhin ſchon angezeigt habe. Dieje⸗ 
nigen, welche zu einer Herde gehören, unb von bem Befiger an ben Ob 

Ssssss 2 


b) Diefe Nachrichten entlehne ich aus 
den Stelleriſchen Beyträgen zur Natur 
zeſchichte des Menthiered im Strakfund. 
Ragaz. 1. Th. ©. 397 u. f. mit dem 
vedauern, daß ſich von dem milden 
Renhirſch überhaupt zu wenig Beobach- 
ungen bey den Schrififtellen finden. 


) Hollften a. a. ©. ©. 128. 


*) &o viel man aus bem was rang, 
Martens, Lord Mulgrave u. a. mel 


Be . 


den, abnehmen Fan. 


1) Eranz erzaͤhlt, man habe einmal 
ein wildes Renkalb gefangen und aufge 
gogen, und es fey fo zahm worden mie 
ein Rind; man habe es aber, weil es 
den Grönländern allerley Schaden ges 
than, tödten muͤſſen. Geſch. v. Grönl. 
1. Th. ©. 96. Bon ben Nuffifchen Rem 
fälbern verfihern Stellers Nachrichten, 
baf fie er * zu zaͤhmen ſeyen. a. 
a. O. S. 3 
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ren auf verfhiehene Art ein gemeinſchaftliches Zeichen erhalten, gewöhnen 
fi) fo an einander, daß wenn auch bie Herde zerſtreuet wird, fie ſich bad, 
öfters erſt nad) langer Zeit, und an einem andern Orte, wieber zuſammen 
finden =). Sie folgen bem Rufe. bes Hirten mit der größten Willigkeir ; 
Stüce, bie fih von ber Herbe entfernt haben, kehren wieber zu ihr zurüc, 
wenn er ben Hund ruft fie herben zu holen. Ein Theil dieſer Herben wird 
in Lappland vor ben Lappen auf ben hohen Gebirgen, fo lange fie zugang: 
lich find, ein anderer immer in. den niedriger gelegenen Wäldern, einige gs 
ringere Herden au von ausgewanberten $appen in andern nörblichen Pros 
vinzen Schwedens auf oͤben Plägen auf ber Weide gehalten, von welden 
leztern ich eine 1760 im Herbſte in Dalarne, norbwärts von Falun gefes 
hen habe. Im Ruſſiſchen Reiche halten auffer ben Lappen bie Wogulen, 
Samojeden, Ofliafen, ein Theil der Tungufen, bie Koräfen und Tfehuft, 
fben Renherden. Die zahmen Renhirſche find gar nicht ſcheu gegen bie 
wilden; fie geftarten diefen, ſich unter fie zu mengen und mir ihnen zu 
brunften. Die wilden verlaffen aber ihre Geſellſchaft wieber ju Enbe ber 
Brunftzeit, ober noch eher, wenn fie von Menfchen oder Hunden verſcheucht 
werben ”). Diefe zahmen Herden zeichnen fi) badurch von ben Herden ande 
rer Hausthiere aus, daß es nicht noͤthig ift Winterfurter für fie einzulegen, 
ba fie das ganze Jahr hindurch auf ber Meibe ſeyn koͤnnenz wozu aber 
freylich, bey ber firengen Kälte in ihrem Waterlande, abgehärtere Hirten 
erfordert werben. 


Die Nahrung ber Renhirſche machen im Sommer allerlen Kraͤu⸗ 
ter aus. In Sappland hat man bemerft, daß fie vor allen andern bie 
dort wachſenden Arten von Ampfer (Bumex), fondernlih ben Schaaf⸗ 
Amper (R. Acetosella L.) auch R. Acetosa L. gern freſſen. Alle Arten 
Hahnenfuß (Ranunculus), befonders ben Schnee » Hahnenfuß CR. niva- 
lis L.), welden fie ben übrigen Arten vorziehen, alle Gräfer , vorzüglich 
bie Arten des Schwingels (Festuca), dann ben Bieberklee (Menyanthes 
trifoliata L.), das Waffer » Dradenfraur (Calla palustris L.) und das 


m) Stralf Mag. S. 296, ”) inne‘, Hagftröm, Hollften a. d. a; O. 


Inugun- 
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Huß-Schafrheu (Equisetum Auviatile L.) find ihnen ein angenehmes 
Sutter; Iegtere eine Hauptnahrung ber Wald» Menhirfbe. Bon Bäumen 
genieffen fie die Zweige ber Palm» (Salix CapreaL.) Grau» ($. cinerea 
L.) und anderer Weiden, auch ber Birken 0). In Jemtland beobachtete 
D. Hagſtröm, und erfuhr von Lappluͤndern, daß fie auffer ben angeführs 
im Gewächfen ben ſchmalblaͤttrigen Weiberih (E,pilobium angustifolium 
L), ben Walbſtorchſchnabel (Geranium silvaticum L.), bas rothe Bluts 
auge (Comarum palustre L.), bie gemeine Golbruche (Solidago Virgau- 
reaL., ben gemeinen Sinnau (Alchemilla vulgaris L.), die Alpen » Gäns 
ſediſtel mie ſchuppigen Blumenftiefeln (Sonchus alpinus L. Fl. app. smırn, 
pl. ined. 3. tab. 21. wovon aber die Milch einen bittern unangenehmen Ge 
fimaf befommet ), ben fammförmigen Wachtelweizen ( Melampyrum cri- 
statum L.), die Dratſchmiele (Aira flexuosa L.), den frautartigen Schwer» 
fiiben Hartriegel (Cornus suecica L.), bie gelbe Brombeere (Rubus 
Chamaemorus L.), bie Feld - Angelife (Angelica silvestris L.), bie vers 
fhiedenblärtrige Diftel (Carduus heterophyllus L.) und das hängende 
Perlgras (Melica nutans L.) freffen ?).. In Sibirien ift bas im Norben 
fufige Hedysarum alpinumL. eine ihrer ieblingsfpeifen 9). In ben Jah—⸗ 
tesjeiten, wo feine Kräuter zu finden find, freflen fie das Nenmoos (Li- 
chen rangiferinus L.), auch bie Schneefledhte (Lichen nivalis L.), und 
bie Ofterflehre (L. paschalis L.), melde fie burd ihren ſcharfen Geruch 
juweilen zwey bis vier Fuß tief unter bem Schnee entbeden, und, um ju 
dem Genuffe berfelben zu gelangen, ben Schnee mittelt ber Schaufeln an 
kn Eisfprüffeln ihrer Gehörne und mit ben Vorderlaͤufen wegguräumen 
willen; auch andere Erb» und Baumflechten, unser welden vor andern bie 


°%) Hollften &. 131. inne’ nennt in melche bie Rene auf den hohen Gebir 
im Amoen. acad. 4. p. 151. nad D. gen im Sommer gern freffen, im ben 
Hagſtroͤms Beobachtungen, biejenigen Kongl.Sv. Vet. Acad. Handl. XITh. 
— weiche die Renhirſche nicht S. 95. 


?) Hagſtroͤm von dem. Gewaͤchſen, Pallas Reiſe 3. Th. ©. 23. 
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. Haarflebte (Lichen jubatus L.) und Strauchflechte (L. hirtus L.) alg 
ihnen angenehm genannt werben "). Schwaͤmme freffen fie fehr gern, unter 
andern ben giftigen Fliegenfhwamm (Agaricus muscarius L.), von wels 
&em fie beraufcht werben *), Heu verachten fie ober freſſen es doch nice 
gern). — Die Tageszeit, wenn bas Men am liebflen weiber, iſt ber 
Morgen sroifihen 7 und 9 Uhr ®). 


Das Getränk des Renhirſches ift im Sommer bas Falte Gebirge, 
und anderes Waffer; in ber Falten Jahreszeit genießt er anſtatt deſſelben 
Schnee v). Sie trinfen aber auch ben Harn des Menfchen, und werben 
von ben Koräfen des Morgens aus Gefäffen, bie von Birfenrinde ober 
Stroh waſſerbicht ae find, orbentlich bamir RE w), 


Die Brunftzeit bes Menmildes fowohl als der zahmen Rene a um 
und nah Michaelis an, und bauert ben October hindurch und bis an bas 
Ende des Novembers, weil bie jungen Thiere fpäter als bie alten in bie 
Brunft treten und fie alfo verlängern. Das — von bem Herrn Grafen 
von Mellin am genaueften und vollftänbigften beobachtete — Betragen ber 
Renhirſche in ber Brunfe kommt denen ber Damhirſche am nächften. Der 
Hirſch empfindet bie Wirfungen berfelben am erften; ber Hals wird ihm 
dicke; bie Geſchlechtstheile ſchwellen an. Er treibt bie Thiere herum, che 


r) Lınn. Fl. lapp. n. 437. 439. 
456. Holften und Pallas aa O. 
Stralſ. Mag. ©. 402. 


*) Stralſ. Mag. ©. 404. 


t) vınn. Fl.lapp.n.393. Gr. von 
Mellin Schr. ber Berl. Gef. nat. Sr. 
1. Th. &. 21. Der in Schwedt unter 
baltene erſte Renhirſch genoß fonft auch 
Gerſte, (nicht Hafer,) grünen Klee, 


Obſtfruͤchte, Brobic. wie ber Sr. Graf 
ebendafelb erzählet. 


“) Holften ©. 135. 
v) Stralf. Mag. 3. ©. 402. 


w) Stralf. Mag. S. 403. Leſſeps 
Meife von Kamrfcharfa nach Franfreic, 


“in Sprengels und Forfters neuen Bey 


trägen zur Völker» und eng 
Th. ©. 2833. 
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fi ihm ergeben, Tee fie, wenn fie ihm bann Stand halfen, richtet 
dann ben Kopf in bie Höhe und ftöße ſchnell bumpfe Töne nach einander 
aus, wobey er feine dicken Lefzen aufbläfet und bamit ſchnappt, ben hintern 
Theil bes Leibes aber mieberbeugt. Der eigentliche Befchlag gefchicht in ber 
Macht mit Sangfamfeit. Der Renhirſch hat zu biefer- Zeit eine geile Auss 
bünftung, die man auf mehrere Schritte empfinden fan. Er ift während 
derſelben niche fo gefährlich als ber Ebelhirfh, geht aber hoch auf ben 
Menfben los. Mir Edel, und Damthieren brunfter er nicht *). Er wird 
in der Brunft zuweilen mager. 


Das Renthier trägt breiflig Wochen bis acht Monate, und fest im 
May und Junius ein Kalb, feltener zwey; mehr Thiers als Hirſchkaͤlber, 
Das Renkalb ift nicht fo wie die Kälber anderer Hirfharten, aber body et⸗ 
mas hochbeinig, und folge ber Mutter fon nach fünf Tagen. Sie liebt 
das Kalb fehr, fucht es mit einer grunzgenden Stimme auf, wenn es von 
ihr abgekommen ift, beſtrebt fih, zur Verhütung aller Beſchaͤdigung, bie 
alten Hirſche von ihm zu entfernen, unb ernährt e8 mit: ihrer fetten nahr⸗ 
haften Milch; bas Kalb fängt aber, wenn es Faum einige Tage alt ift, 
don an Kräuter und Flechten, bie ihm genießbar find, aufjufuchen, und 
ſich davon zu nähren 5). Im fünften Monat ift bas Thierfalb ſchon zum 
Zeugungsgefpäfte fähig *)- 


=) Ebendafelbft Th. 1. ©. 15. 4. Th. 397. wovon Hollften S. 109. das Ge 
©. 142 u. f. Hollſten a. a. O. ©, gentheil verſichert. Es ift auch nad) der 
119. Analogie der Übrigen Hirfcharten, von 

denen man gnugfame Kenninid hat, gang 

Y) ımmw. Amoen.acad.4. p. 158. glaublich, daß fich dieſe Zeit vielmehr 
Holfien ©. 129. 130. — Auch in nach dem Alter, als nach dem milden 
Grönland iſt die Brimft, und Geyjeit die oder zahmen Zuftande der Rene richte. 
nehmliche; FABRIC. Faun. Groenl. 
l.c. In Sibirien ebenfalld; doch fagt *) Nach der Beobachtung ded Herrn 
Steller, daß die zahmen früher als Grafen von Menin in zurr. Suppl. 
die wilden brunften, Stralſ. Mag. ©. 7. p: 535. 


* 


“who 





* 
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Merkwuͤrdig iſt es, daß das Renkalb bey der Geburt ſchon kleine Er⸗ 
habenheiten auf dem Kopfe har, bie ſich in ordentliche Kolben verlängern, 
twelche an einem Kalbe von funfzehen Tagen ſchon einen Zol, und an eis 
nem won ſechs Wochen über einen halben Fuß lang find. Diefe Kolben 
wachſen mit bem Kalbe fort, und befommen zwey bis drey Enden; bie zu 
Schwedt don Schivebifhen Thieren gefallenen Kälber hatten deren zwey, 
die von Muflifhen drey; fie waren, ausgewachſen, nad ber Krümmung 
gemeffen, einen Fuß lang. Diefe Kälber waren weibliche; Hitſchkaͤlber ha, 
ben vermuthlich längere Stangen. Die zeitige Erfheinung ber Gehörne, 
ſchon im erften Jahre, ift ein Umſtand, ber ſich bei Feiner andern Hirſchart 
finder, aber auch von feinem andern Beobachter des Mens, als bem Herrn 
Grafen von Mellin, angemerkt worden if. Die Gehörne erhielten ihre 
Vollkommenheit für biefes Jahr in ber Mitte bes Octobers, zu welcher 
Zeit die Kälber, am welchen ‘bie Beobachtung gemacht wurde, ben Baft 
von ben Gehörnen abflreifen ober fegten *). 


Merfwürbig iſt auch, daß die Renhirſche und Menthiere ihre Gehoͤrne 
zu verfbiebenen Zeiten abmwerfen. Die Hirfhe thun es nah Verlauf ber 
Brunftzeit, im Herbſte; nad Linne' zu Ende bes Movembers, nad ber 
Beobachtung bes Herrn Grafen von Mellin zu Anfange bes Sanuars. Die 
aͤltern eher als bie jungen. Die Thiere hingegen im Frühjahre, nachdem 
fie gefegt haben, alfo im May ober Junius 8). Die kaftrirten Hirſche wer, 
fen, nad inne, um Meujahr ab, deſto jeiriger je gefünber, vielleicht auch 
je ſchlechter Faftrit fie find. Die gelcen Thiere thun es, nach feinem Be 


‚richte, ebenfals im Winter <). Das Gehörne fproffer in acht Tagen wieder 


s aus 


a) a. a. O. 4.%. S. 138. u. f. re follen fuͤnf Tage nad) der Geburt bed 


BVUFF. Suppl. 7. p. 334. Kalbes, wenn es anfängt der Mutter zu 


folgen, abwerfen, wie Steller a. a. 2. 
b) ebendaf. S. 133. Hollfien S. meldet. 
126. Stralſ. M. ©. 400, Die Thie- e) Amoen, ac. 4. p. 150. 


* 
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aus dem Roſenſtocke hervor, und iſt, wie ben dem Edelhirſche, anfänglich 
weich und mit einer weichhaarigen Haut bedeckt, deren Haar eben die ſchwaͤrz⸗ 
lichgraue Farbe wie das auf dem Kopf und Ruͤcken hat, Wenn das Gehoͤr⸗ 
ne feine vollfommene Gröffe und Härte hat, fo wird der Baft abgelegt oder 
das Men fegt. Dies gefcjieht aber vom Ren in längerer Zeit als vom Edel 
birfche und Damhirſche, welche ihren Baſt in einer Nacht oder ein paar Tas 
gen ablegen, wogegen das Men mehrere Tage dazu nörhig hat. Er iſt, wie 
ih an mehrern Thieren gefchen habe, die chen fegten, feſt und zaͤhe7 und 
geht nur nach umd nach, nice ohne Blutyerluſt und Schmerz, herunter, 
Am Renhirſch hat das Gehörne feine völlige Gröffe und Härte zu Ausgange 
ds Julius, und in dem erften Tagen des Anguſts fegt er, nad der Bemer⸗ 
fung des Herrn Grafen von Mellin d. Die Nenthiere fegen zu Anfange 
des Dctobers oder fpäterhin; äftere zeitiger als junge ©), Die oben angefuͤhr⸗ 
ten von dem Herrn / Grafen beobachteten Renfälber weiblichen Gefchlechts feg⸗ 
ten in der Mitte des Decrobers, alfo ohngefähr um die nehmliche Zeit wie ih» 
re Mütter 4)3 mithin ift es wahrfheinfih, daß die Hirfhfälber auch um die 
Zeit wie ihre Väter fegen, Es gibt unter den Renen eigentlich Feine Spiefe _ 
fer und Gabelhirfche; doch werden die Geweihe vom zweyten Jahre an immer - 
gröffer , bis fie völlig ausgewacfen find. Sie follen dann die nchmliche Zahl 
und $age der Enden unverändert behalten, übrigens aber in den Jahren vo 
das Futter fparfam ift, Fleiner ſeyn als bey reichlichem Futter 8). — Die 
Form der Geweihe ift ſehr mannigfaltig, wie man an den Abbildungen, die 
Kein, die Grafen von Buͤffon und von Mellin, und Andere, befannt ges 
macht haben, fehen fan. Doc theilen fie ſich, nady einem wefentlichen Uns 
terſchiede, den man leicht an ihnen wahrnimmt, in zwey Hauptformen. Eis - 
uige haben zwar ziemlich flache, aber doch von einander abgefonderte Endenz 
und diefe findet man an den. fibirifchen Renen. (S. Tab. CCXLVII. C. D.) 
An andern find die Enden zum Theil in Schaufeln. vereinigt, oder die Obers 


d) Schr. d. Berl. Geſ. 1. Ch. Sır. HM ©. 139. 
‘) 4. Th. &, 133. g) Hollſten S. 126. 
Ittttt 


um, Fu 
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eheile jeder Stange und der vorwärts gerichteten Sprüffel find breit und 
baudförmig in Enden zercheile; dergleichen haben die Iappländifchen und groͤn⸗ 
laͤndiſchen Reue. (S. Tab. CCXLVIII. B. auch CCXLVIII. E. wo Fig. ı. 
ein folches Geweihe nad) einer von dem Herrn Grafen von Mellin angefers 
eigen und mir gefälligft mitgetheilten Zeichnung abgebilder iſt A). Die Thei⸗ 
fung ift aber an manchen diefer Gchörne fo tief, daß die einzelnen Finger 
unten nur wenig Zufammenhang haben, (S. Tab. CCXLVIIL. E. Fig. e. i) 


4) Der Here Graf hat dabey Fol; 
gendes angemerkt: "Da ber Renhirſch 
"den ich nach- Der Natur abgezeichner 
” habe” (&. Tab. CCXLVII. A.) "noch 
"jung war, und alfo fein Gehoͤrne noch 
"nicht die Gröffe die es bey alten Hirs 
”"fchen befommt, erhalten hatte; fo ha— 
"be ich bier noch die Zeichnung des Ges 
»hoͤrnes eines alten Renhirſches beyfüs 
”gen mollen, welches ich hierzu durch 
"die Güte des Herrn Hofapoiheders 
"Meyer in Stettin, aus feiner fchönen 
"Maturalienfammlung, erhalten babe, 
"Ach babe der Abbildung die Maaffe 
"der Stangen, von A nach B, und von 
"D nach C genommen, ingleichen der 
»Eisſprieſſel FE und HG binzugefügt, 
"Bey der Ausmeffung bin ich der nas 
"türlichen Krümmung des Gehoͤrnes ges 
"folge, — Im Falle der Renbirfch, 
wie der Edelhirſch, bey jeglichem Aufs 
ſetzen des Gehörnes jede Stange mit 
”einem neuen Ende vermehrte, fo wäre 
dieſes Gehoͤrne von einem zmwölfjähris 
"gen Hirfche, fo mie der, welchen ich‘ 
"nah der Natur gemablt babe, nach 
"den Gehörne vier Jahr alt.zu feyn 
ſchien. Es it beynabe aus der Bil 


»dung des Gehoͤrnes zu mutbmaaffen, 
"daß der Renhirſch hierinn mehr mit 
"dem Edelhirſch, als mit dem Dam: 
"oder Elens Dirfch ubereinfomme, weil 
"die Zeichnung der Stangen und Enden 
"diefes Gchörnes mit der eines alten 
”Edelbirfches viel Aehnlichkeit bat. Ich 
"fage die Zeichnung, denn die Farbe, 
»Schwere und übrige Bildung, da -e8 
»weder Werlen und Furchen, neh Ro: 
"fen bat, ift ſehr unterfchieden; auch 
”ift ed, feiner verhaͤltnißmaͤſſig dünnern 
"Stangen wegen, viel leichter ald ein 
”Gehörne von eben der Gröffe bey eis 
"nem Edelhirfche feyn würde. Denn 
"diefed Gehörne wog, nach dem Brans 
"denburgifchen Gewichte von 32 Loth 
"auf x Pf. gerechnet, Zehen Pfund, 
“famme der Hirnfchale, ale ich $ auf 
"der Wildpretswage wagen ließ; da bin: 
"gegen ein fo großes Gehörne bey eis 
"nen Edelhirfche mehr als noch einmal 
"fo ſchwer geweſen feyn würde,” 


i) Diefe Kigur ift nach einem Gewei⸗ 
be, welches fih in dem biefigen Univer; 
fitätd + Mufeum "befindet, von dem ges 
ſchickten Zeichner, Hrn. Lector Mennier, 
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IAh rede von Gehörnen die ihre vollfommene Gröffe erlangt haben; denn am 
jungen Individuen, die fpäterhin Gehörne mit Schaufeln befommen, find 
diejenigen, welche fie im erften und zweyten Jahre tragen , noch nicht gefchaus 
kl. (&. Tab. CCXLVIIL A.) h. Diefe doppelte Form der Gehörne Fan 
ober doch nicht zu einem fpecififchen Unterfcheidungsmerfmal der Rene welche 
fe tragen, dienen; denn auch an den Geweihen der fibirifchen bilden ſich hier 
und da Feine Schaufel, (S. Tab. CCXLVIII. C.) — Die Gröffe der 
Gchörne iſt nicht nur, wie ich oben ſchon bemerfe habe, nach dem Geflecht, 
fondern zugleich nach der Gröffe, auch nach der Gute des Futters der Rene 
melde fie tragen, verfchieden. Man hat fie zu drey bis vier Fuß in der Laͤn⸗ 
&, nach der Kruͤmmung gemeffen, und drüber. Steller redet von Gewel⸗ 
hen befonders wilder Rene, die fich faft eine Klafter ausbreiten !), Die Sub: 
fan; der Geweihe ift dichter und ſchwerer als die von den Edelhirſchen. — 
Selten fommen Rene — vermuthlich Thiere — ohne Geweihe vor, welche 
die Sappen Huko dime, Kahlfopf, nennen m), 


Der Renhirſch hat nicht das ſchoͤne, prächtige Anfehen, den feinen Bair 

md das gefälige Ebenmaaß der Glieder, wie der Edelhirſch; er zeige wich, 
mehr den Ausdruck einer griffen Schwere, und nähert fich in feinem Anfes 
ken dem Rinde, Man wird aber an ihm Sanftheit und Güte, und an 
dem zahmen infonderheit Zutrauen zu den Menfchen , felbft zu Unbefannten, 
wahr, Er ift reinlich man fichet ihm nie beſchmuzt oder unrein, er legt 
fih auch nicht auf unreine Stellen. Er hat befonders einen feinen Geruch 
und ein feharfes Gehör. Beyde Sinne kommen denen zu Statten, die ſich 
Tttttt 2 


neben der. Anficht und Verhaltni tie Mens angefehen und in feiner Fauna 
Fig.ı., gezeichnet; er hat auch eben ſo Fuec. zn. p. 43. angegeben; allein fie ſtellt 
die genau genommenen Maaffe hinzuges ein aus Schweden gekommenes vor, 


dt, 
b) Der Herr Prof. Retzius hat die ) S. 401. 
Abbildung für diejenige eines ruffifhen m) Hollften S. 127. 


ww... A 
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von einer Herde entfernt haben, um wieder den Weg zu derfelben zu finden, 
welches öfters aus einer groffen Entfernung geſchieht "). 


Des ſchnelle Lauf des Rens ift bekannt. Es übertrife an Geſchwindigkeit das 
Pferd 0); es hält wenigftens das Laufen länger aus. Ein fehnelles Ren lief 
in einer Sefunde 25 Fuß 9 Zol parif. M., oder in einer Minute 1545 
Fuß; alfo in 18,34 Minuten eine teurfche Meile pP). Es läuft aber niemals 
im Galop, wie der Edelhirſch, auffer vieleicht für wenige Augenblide; fein 
Lauf ift immer eim Leichter fehr fehneller Trab, wobey es weit vorgreift 7). 
Die breiten Klauen verfchaffen ihm den Vortheil, leicht und ficher auf dem 
Schnee und Eife fortzufonmen, 


Das Wen, der Hirfch ſowohl als das Ihier, läßt bey jeder Bewegung 
der Fuͤſſe, fie fen auch noch fo leife, bey derjenigen die es tm Stillſtehen 
macht, wenn es angerührt wird, noch mehr aber beym Gchen und Laufen, 
ein Knacken Hören, im lezten Falle fo ftarf, daß man es bis auf hundert 
Schritte vernehmen Fanz welches Linne mit dem Geräufche zerdruͤckter Nuͤſ— 
fe, der Herr Graf von Mellin mie demjenigen welches Fleine Stoͤcke beym 


» Zerbrechen, oder Steindyen beym Aneinanderfchlagen machen würden, ver: 


gleicht. Beyde leiten es theils von dem Aneinanderfchlagen der Klauen, wel; 
ches gefchicht wenn der Fuß nur im Mindeften, und noch mehr wenn er 
ſchnell in die Höhe gehoben, oder gefchürtcht wird, da die Klauen, wenn das 
Den feft auftritt, fich von einander entfernen; theils von dem Anfchlagen 
der Afterflauen an die Klauen, her 7). Der Herr Graf überzeugte ſich von 
der Nichtigkeit diefer Erflärung dadurch, daß er die Klauen und Afterflauen 


“#) Ebendaf. S. 132. 133. d. Berl. Gef. 1. Th. S. 20. 
0) &, 135. r) Lınnm, Armen, acad, 4. p. 164. 


H [4 * 
Damburg: ee. ae an. 


Magazin 6.8. ©. 382. und in des Gr. von Büffon Suppie- 
9) Pallas, ‘Gr. von Melin Schr. ment tom. 7. P.338. 339. 
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tı Leinwand einwiceln ließ, worauf afles Geraͤuſch aufhörte 6), Er bemerf: 
te diefes Knacken auch an zahmen Edelhirſchen, wenn fie auf feftem Boden 
gingen , wiewohl viel leiſer, da ihre Klauen viel Fleiner find und die Afters 
Mauen nichts dazu betragen koͤnnen 2); fahe auch das Zufammenfclagen an 
diefen und den Denen u), Man hört es — bey gewiſſen — 
der — )j. 


Die Mene ſchwimmen Teiche und mit Fertigkeit über Fluͤſſe und Fleine 
Seen, und tauchen dabey nicht tiefer unter, als daß der ganze Ruͤcken über 
km Waffer zu fehen iſt. Die breiten Klauen find ihnen auch dabey fehr 
auzlich. Die alten Mene fezen zuerft über das Waffer, locken die jungen 
mit ihrer Stimme ihnen zu folgen, ſchwimmen aud wohl zuruͤck um fie zu 
helen, und ftellen fih dann beym Ueberſchwimmen an ihre Spize w), 


Sie vertheidigen fich gegen feindliche Angriffe eheils mic den Vorder⸗ 
füffen ; mit welchen fie Hunde, auch Wölfe wenn fie einzeln den Angriff vers 
ſuchen, darnieder fehlagen können; theils mit den Gehoͤrnen, womit fie maͤch⸗ 
tig um fich fehlagen, und zwar nicht, wie andere Hirfche, mit den Augen « 
‚md Eisfprüffeln von unten hinauf, fondern mit dem Obertheile der Gchörs 


5) am zulezt angeführten Drte S. ben bat. Der Herr Paftor Schmidt 


338 

t) Berl. Schr. 4. Ch. ©. 144. und 
nsurr,. Suppl. a. a. D. In Döbels 
Jägerpraftit a. Th. S. 11. iſt diefes 
Snaden vom Edelhirfch bereits ange⸗ 
merft. 


u) In Schweden glauben Einige, das 
Lnacken der Renhirſche rühre von einem 
befondern Bleinen Knochen in dem Fuß⸗ 
glente her; Hollſt. &. 125., der aber 
bey der Zergliederung ſich nicht gefun⸗ 


leitet e8 von dem Weberfpringen einer 
Sehne ber. Meife d. e. Schwed. Pros 
vinzen, S. 242. Der Herr Marquis 
d' Amezaga will an den- in Chantilly 
eine Zeitlang unterhaltenen Renen, auf 
der Erde liegend, vermittelt des Gehoͤrs 
bemerft haben, daß es in den Gelenfen 
der Füffe entftanden ſey. Buͤffon Suppl. 


tom. 6. p. aor, 
v) ©. oben S. 974. 
w) Holften ©. 134. 
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ne von oben herab 2). Die Renhirſche kaͤmpfen zuweilen mit einander, und 
es gefchicht manchmal, daß fie ſich mit den Gehoͤrnen verwiceln, fo daß die 
zahmen aus einander gebracht werden muͤſſen, die wilden aber das Leben das 
ben zuſezen 9, Die Thiere find nicht fo freitbar, und wehren fich fehr fel 
ten mit den Gchörnen 2). Einige der zahmen Nenhirfche find auch wider 
fpenftig gegen ihre Hirten oder den welchen fie im Schlitten führen, und 


ſchlagen diefen, wie gedacht, mit den Vorderfüffen, da man ſich denn mit 


dem Schlitten herum waͤlzt und das Men fo lange auf den Schlittenboden 


trommeln laßt, bis der Zorn voruber iſt. 


Die Stimme des Nenhirfches iſt eine Art AU ; dem Grunjen der 
Schweine aͤhnlich, aber nicht ſo rauh a). 


Das Alter der zahmen ER erftreckt fih auf 14 bis 16 Jahr d). Die 


Thiere werben etwas älter als die Hirſche, welchen in diefem After die Nor 


derzähne oft ausfallen, daß fie ſich nicht mehr hinlaͤnglich nähren koͤnnen e). 
Bon den wilden Denen ift nad der Analogie zu vermurhen, daß fie noch 
älter und an drenffig Jahre alt werden mögen d), 


Die Rene leiden als zarte Kälber öfters von der zu Falten Witterung 
und heftigen Stürmen , befonders auf den hohen Gebirgen; aͤltere, wenn der 
Schnee allzurief fällt, daß fie Ihn nicht wegräumen und zu den Renthierflech⸗ 


x) Gr. von Mellin 4. Th. 354 fe S. 244, 
nach deffen Anfübren der Graf. Gafton 
von Foix diefen Umftand bereits bes b) Zwanzig Jahr, Schmidts Reli 


merkt hat. few. S. 244. 
9) Hollſten &. 137. e) vınne Amoen. acad. 4. p.ıÖo. 
2) Er. von Melin a. l. a. O. S. Hollſten a. a. D. 


ap d) Eine Vermuthung des Herrn Gr. 
a) ‚Solften ©. 192. Schmidts Reis von Mellin a. a. D. 


% 
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im gelangen koͤnnen; ertwachfene, wenn der Schnee nach dem zwiſchen dem 
Ktober und Movember einfallenden Thau- und Negenwerter zufammenfriert, 
daß fie ihm nicht durchbrechen und fi) naͤhren koͤnnen; fie pflegen ſich dann 
u yerftrenen, um Derter aufjufuchen, wo er weniger hart oder- das Erdreich 
blos iſt, oder mo fie an mwindfälligen Bäumen Flechten finden, wobey aber 
manche verhungern; meswegen denn zu ihrer Erhaltung Bäume von denen 
fie Flechten abfreffen Fönnen, gefället werden ©), welches freylich nicht viel. 
hilft, und doch zum Verderben der Wälder gereihtz die trächtigen Thiere ins 
fonderheit, wenn die Winterwitterung lange anhält, da fie ihre Kälber auf 
dem Schnee ſezen müffen, und hernady aus Mangel des Furters ihnen nicht 
Milch genug geben koͤnnen. Alle Rene leiden viel von Muͤcken umd andern 
ähnlichen Inſekten die fie plagen, vornchmlich von den zwey Arten Ren⸗ 
thier + Bremfen, Oeftrus Tarandi Lınn. bey den $appen Pata Patſko, 
and Oefirus nafalis Lıymw. Faun. a. p.429. Oelirus Trompe Modeer 
RK. Sv. Vet. Acad. Handl. 1786. p. 134. $appländifch Sarke, deren 
Maden, tappländifh Kurbma, fie unbefchreiblic plagen. Jene ſtecken auf. 
dm Rüden, unter der Haut, welche fie durdhbohren, und verderben, in 
dem Hautmuffel, auf den Zellengemwebe; diefe in den Badenhölen? Stirn: 
hölen, und Gaumen f). Die Eyer werden im Julius und zu Anfange des 
Augufts in das Men gelegt, und in 9 bis 10 Monaten zur Verwandlung 
reif, fo daß fie im April und May herausfallen und fi) verwandeln, Dies 
fe verurfahen den Renen fehmeres Athmen; beyde werden vielen Renen, 
fonderlich jungen, fo gar tödlih. Die auf dem Nücden unter der Haut fiefe 
fenden Maden werden zumeilen von den Krähen herausgehoft 3). Die Res 
ne find Aufferft fehen vor den Bremfen, welches fie durch Geberden und die 
eifigfte Flucht bemweifen h), Läufe haben fie nicht, Die Wölfe reiffen viele 


5) Ebendaf. S. 152. Fl. lapp. m. 456. men ſtecken follen. Hollſten S. 143. 
Holften S. 140. g) Ebendaſelbſt. Lınye Amoen, 
H Angebli in einem dünnen Haut Mad. 4. p. 158. 164. 


den wie eine Blafe, nicht meit von den h) Sinne’ in den X. Yet, Ad, Handl. 
Nofenlöcdern „ in welcher viele beyſam⸗ 1. p.ra7. * 
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Rene darnteder, befonders alsdann wenn dieſe fid) » von der Herde entfernen, 
und der Wölfe mehrere beyſammen find i). Auch der Vielfras lauert dem 
Den auf und tödtet es &), Durch Kranfheiten werden viele aufgerleben, 
deren mehrern das Ren ausgefeze ift !). ch will davon nur die Drehfranks 
heit, die vieleicht von Blaſenwuͤrmern entficht, und die Menthierfeuche, eine 
neue höchft anſteckende Kranfheit, die jedes damit befallene Stuͤck tödtet, und 
manchen $Sappfänder um feine ganze Herde gebracht har m), anführen, 


Die Yagd der wilden Nenhirfche gefchicht bey den Groͤnlaͤndern ") und 
den umgebilderen Voͤlkern Sibiriens ©) auf verfchiedene Art. Sie werden 
häufig mit Schießgewehr, oder mit Bogen und Pfeifen erlegt. Die Gröm 
laͤnder ſtellen eine Art Treibjagen auf fie an. In Sibirien am Ob wird 
eine frene Gegend wo wilde Renhirſchherden find, mit Stecken an welchen 
Gaͤnſefluͤgel fo angebunden find, daß der Wind damit fpielen fan, eingelappt, 
vorher zahme vor Schlitten gefpannte Rene auf eine darin gelegene Anhoͤ⸗ 
he unter dem Winde geftellt, und ohnweit derfelben Treiber „ weiterhin aber 
Schuͤzen in einen Hinterhalt gelegt, dann die wilde Herde in die umlappte 
Gegend getrieben, welche dann auf die zahmen Hirſche zulaͤuft, von hier 
aber durch die verſteckten Treiber den Schüzen zugerrichen und von diefen ei» 
ne Nicderlage darunter angerichtet wird. Andere ähnliche Jagden, wo dic 
fes Wild durch eingelappte Pläze den Jaͤgern zugetrieben wird, zu gefchtwek. 
gen. In waldigen Gegenden werden Verhacke und an deren Defnungen 
Schlingen oder Selbſtgeſchoſſe angebracht, um die Rene zu fangen oder zu 

erle⸗ 
i) Hollſten S. 146. »ken herumgehenden Renſeuche, in den X. 
&) Die Urt wie er ſich dabey benimmt, Sv. Vet. Acad, Handı, 20. Th. S. 295- 


befchreibt —3 G. Gmelin in der Reiſe n) Erany Geſch. son Grönfand I, 2 


durch Eibirien 3. Th. S. 494. S. 96. 97- 
HD Unne handelt von ihnen in den 0) Pallas Reife 3. Th. S. 88., mo 
Am, acad, 4, p. 164. . ihre Jagd bey den Samejeven befchrie 


m) Eisler von der in den Lappmar⸗ ben wird. 
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nlegen.. Auch richtet: man: zahme Menthiere ab, daß fie wilde anlocken und 
um Schuffe bringen. Es: werden: auch wohl in: der Brunftzeit ftarfen Hirs 
he. Schlingen an die Gehoͤrne befeftigt , und fie damit auf eine wilde Her⸗ 
% losgelaffen , wo dann, bey’ entftehendem Streite mit einem wilden Hirſche, 
diefer ſich in den: Schlingen: verwicelt und’ von dem’ Gegner fo lange feftger 
halten wird, bis der herzufommende iger ihn’ erlegt. Die Wogulen fans 
gen fie in Fallgruben P). Auſſerdem iſt den wilden Renen im Sommer 
wenn fie fi) in die Fühlen Bäche begeben, und im Winter‘ bey -tiefem Schnee 
mit Schneeſchuhen, bonufommn 9) deren ſich auch die: $appländer zu gleis 
chem Zwecke bedienen. r). 


Die zahmen Renhirſche werden, lebendig. fowohl als tod, auf fehr 
mannichfaltige Art benuzt, und zum Behuf eines Theils diefer Nuzungen 
die Hirfche, durch Zerdruͤckung ihres: Kurzwildprets mitteljt der Zähne, ent 
mannet, -Diefes- gefchieht wenn fie noch jung. find). Man. bedient fih in 
Sappland und in Sibirien der Renhirſche zum Fahren, Laſten zichen und tra- 
gen, feltener — und in Sappland gar nicht — zum Reiten. Zun Ziehen 
gereöhnt man fie in Lappland im’ zweyten und dritten jahre 2). Zum Fahr 
ren wird ein befonders Teichtes Fuhrwerk fir Eine Perfon, eine Art von 
Schlitten (Ackja in Schweden) gebraucht, welches faſt wie cin Boot geflals 
tet, vorn fpizig, hinten quer abgeſtuzt, mit einen breiten Kiel verſehen, 
eingsherum zu und wafferdicht if. Man fan nur Ein Ren daran ſpannen, 
wozu gewoͤhnlich ein entmanneter Hirſch gewählt wird. Doch find nicht alle 
zur dieſem Gebraudye gleich tauglich. Die Anfpannung. gefchicht vermittelſt 
eines Riemen, der am vordern Theile deſſelben unten an eine lederne Schlei⸗ 


p) Ebendaf. 2. Th. S. 257. von den — un — 1. G. 
11. von den Koraͤken. co i⸗ 
M Ebendaſ. S. 91. 1. Th. S. 258. von den ein 
r) Leems Nachrichten von dem Lappen 
in Zinmarfen, S. 97 u f. 8) agug in den Kongl, Sv. Vet. Ak. 
D\ Unne p. 160; Hoͤgſtroͤn S. 83. RUN 1773. 8: 81s 
Unuuuw 
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fe gebunden iſt, unter dem Bauche des Mens zwiſchen den Beinen Fin ge— 
her, und an dem ledernen Kumte fich endigt, Der Zaum ift an der linfen 
Seite des Mens an der Halfter von dickem Leder befeftigt, und wird ber 
den Ruͤcken nach der rechten Hand gefchlagen a). Man fährt in einem: fol 
hen Fuhrwerke, wenn der Hirſch gut iſt und wohl geleitet wird, auf ge 
bahntem Wege, geſchwind, und Fan mit dem nehmlichen Nen weit kommen, 
wenn man ihm des Morgens zum: Genuffe feines Futters Zeit und es bie: 
weilen ruhen laͤßtz es laͤuft dann auf gebahnten Wege in feinem Trabe dr 
ne ſchwediſche Meile in einer Stunde, und fan 6 bis 7 Meilen nach einan: 
der aushalten v), Man will willen, daß ein Men innerhalb 24 Stunden di; 
nen Weg von 20 Meilen gelaufen, bald darauf aber umgefallen fen; dies 
moͤchte auch wohl das Aufferfte fern, was ein Men binnen. diefer Zeit zu leis 
ften vermag. Iſt es ſehr ermüder, fo wirft es ſich auf die Erde nieder, und 
liegt eine Zeitlang als wie tod m), Die Samojeden pflegen ihm dann umer 
dem Schwanze zur Ader zu laſſen ©). Auf ungebahnten Wegen ‚macht man 
mit einem guten Ken eine Meile in 2, 3, ja 4 Stunden 5). Mach Pallas er⸗ 
muͤdet das Men bald, und man fan auf folchen, mit abgewechſelten Renen, 
im Sommer eine Tagereife nicht viel höher als auf. 20 bis 25 Werſte rechs 
nen 2), Zum Zichen gebraucht man die Nene im Schwediſchen Reiche ums 
ger andern bey Erzfuhren, wo fie das Erz in einfpännigen Schlieten ziehen, 


und ein Fuhrmann mehrere derfelben führt Y. Ein Zugren von Feiner Ar 
fan im Winter bey gutem Wege bis 10 Lispfund, oder 200 Schwediſche, 


250 Ruͤrnb. Pfand ziehen, und auf einem Saumfattel 4 Uspfund oder 80 


Saweriſche ze rd. i. einen Centner —— Sm — b), Die Si⸗ 


* Hoͤgſtrom — dies Fuhrwerk a Dallas Reife 3. <h. ©... 
and die Anſpannung ausführlicher &. . 


404. 5. Bey den Koräden ift es ge y) Hoͤgſtroͤm a. a. O. 


woͤhnlich, zwey Rene vorzuſpannen. Ge⸗ ——— 
orgi Defhr. der Nat, d. Aufl. R. 3. TIER D: = 
S. 347: — - 0) Schmidts Reife S. 221. 


v) Ebenderſelbe S. 107. —6) Hollſten ebendaſelbſt. Schmidts 


w) Hollſten &.135 Reife ©. 221. 
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Veifihen Rene, die geöffer- find, ziehen und tragen die Hälfte mehr e). — 
ie zu reiten, iſt bey den Tunguſen gewöhnlich; fie haben dazu Fleine Saͤt⸗ 
ti von Menthierrippen, anf welche fie einen Pelz legen; die Mene laſſen 
fi mit Worten, mis der Hand, oder einer Schnur am Geweihe lenken d), 


Eine fehr gewöhnliche und nahrhafte Speife der Völker, welche Rene hal⸗ 
tn, die Sampjeden ausgenommen, ift die Mild der Thiere, welche fie kalt 
und gekocht, füß und fauer gern. effen. Man erhäft fie von der Mitte des 
Junius an bis zur Mitte des Dctobers, Die mit Stricken eingefangenen 
milchgebenden. Ihiere, werden, fo lange fie grünes Futter haben, täglich zwey⸗ 
mal, wenn aber diefes feltener wird oder fehlt, einmal. gemolfen d. Die 
lappfändifchen Menthiere geben täglich ein, die fibirifihen anderrhalb Pfund 
Milch (). Die Mild) if, wenn die Ihiere gutes Futter befonders Klee ges 

| nieffen, von fehr angenehmen Geſchmacke, und darinn allen befannten Ars 

| ten der Milch vorzuziehen; fie ift dann fo fett, daß fie lauter Rahm if. So 

bat fie der Herr Graf von Mellin gefunden, als er eines von den in 

Schwedt unterhaltenen Ihieren- melfen ließ und die Mildy Foftete 8). Wenn 

aber die Thiere wenig oder Fein Grünes, fondern Renthiermoos freffen, fo 

| ift die a dünner und talkig. So beſchreibt fie Linne‘ "), und ich r 
Uuuuuu2 


auch ſchon früher meggenommen wird, 
Schmidts Reife. S. 243. 


N tinne a. a. O. S. 158. Holl⸗ 
fin &. 138. Georgi Reiſe a. a. O. 


€) Eiraff. Mag. S. 410, | 


dy Crorgl a. u. D. &. 314. Reife 
1.5. &. 238. Etwas anders befchreibt 
die Renfättel der Tungufen %. G. Gme⸗ 
fin in der Reife durch Eibirier 2. Th. 


S. 209. 
e) Daß die Kälber nicht zu viel Milch 


auffaugen, hindern die Lappen durch eis, 


nen ihnen in den Mund gelegten And 
bel von Wachholderholz, welcher des 
Aends, ein paar Tage in der Woche 


, 


—— 


g) S. die Schriften der Berl, Gef. 
naturf. Sr. 4.85. S. 141. and surp, 
Suppl.7. 9.337. Auch Holften befchreibt 
den Rahm wer Renmilch noch einmal fo 
did als den von anderer Milch a. ang. 
D. S. 139. 


h) aa. O. S. 15885. 
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Habe in Dafarne nicht ‚eben — duͤnne, denn ſie war — ech To dick 
oder dicker als gewoͤhnlicher Rahm von Kuhmilch, aber doch "von unſchlitt⸗ 
artigem Geſchmacke gefunden, fo daß fie fich Frifch noch wohl genieſſen ließ, 
dem Kaffee-und Ihee aber einen Gefehmad gab, als wenn -nebft der Milch 
auch noch Unſchlitt hineingerhan worden waͤre. Geſaͤuert fol fie etwas ges 
ſtig fehn i). Aus dieſer Milch laͤßt ſich Butter bereiten, welche ‘der Herr 
Graf von Mellin erhielt ohne es zw wollen, als er eine Flaſche voll Milch 
von Schwedt mie nach Haufe nahm; da fie denn unterwegs durch die Ber 
wegung des Wagens gebildet ward, "Sie mar feſt, ganz weiß, und harte ‘den 
nußaͤhnlichen Geſchmack, welcher an der Kühburrer "für ein Merkmal hoher 
Bortreflichkeit angefchen wird; „auch ‘die Buttermilch war noch füß umd- fehe 
wohlſchmeckend %). Aus geringerer Milch wird auch "weniger und fchlechtere 
Butter; Linne befchreibe fie ‚ebenfalls weiß aber von talkartigem Geſchmak⸗ 
Pe!) Die Völker welche Menthierherden haben, bereiten fie nicht, verfertl⸗ 
‚gen aber aus der mit dem Lab vom Renkaͤlbern, ‚oder den Gedaͤrmen der Ae⸗ 
ſche (Salmo Thymallus) zum Gerinnen gebradhten Renmilch KRäfe, die mer 
sen ihrer Fetrigfeit und ‚guten Gefchmades fehr geruͤhmt werden m). Die 
Molken kocht man bis fie dicklich werden , und ißt fie den Sommer hindurch 
Mittags und Abends). Sonft wird die Milch in den Mägen des Mens, 
vorzüglich der Haube, ‚aufbewahrt, in Fäaplein zum Gebrauch aufgehoben, 
wo fie öfters friert, auch in hölzernen Schalen und .andern Gefäffen gefroren . 
zum Gebrauch hingeftelle , wo fie fih, wenn fie fpät ‚gemoffen wurde, Tange 
halten Fan ohne fauer zu werden, Mau fäuert fie aber auch mit einem Der 
kokt von Sauerampferblärtern, und hebt fie dann in Fäßlein oder Renmaͤ⸗ 
gen auf. Wird fie ungefäuert in Nenmägen gethan, um darinn aufbehaften 
zu werden, fo pflegen zuweilen ‚die Beeren vom Vaccinium Myrtillus uiid 


O Georgi Reife a a. O. der Here Paſtor Schmidt, ſo wie er 


Hof 60: fie ſahe. Meife duch einige Schwed. 
7 — Fr Provinzen ©. 244. 


m) Die Bereitung derfelben befehreibt ) inne a. D. Hoͤgſtroͤm. 
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Vitis idaea, Rubus Chamaemorus, Empetrum nigrum u. a, darımter 
gethan zu] werden; fie trocknet dann cin, daß eine Art von Kafe daraus wird⸗ 
womit die Lapplaͤnder ihre Gaͤſte — 0). 


Die Gehoͤrne pflegt man auf mancherley Art zu benuzen. Wenn ſie 
noch jung und knorplig ſind, oder als Kolben, werden ſie in Sibirien von 
den Samojeden den erledigten wilden, oder auch wohl zahmen lebendigen Re⸗ 
nen abgeſchnitten, die Haare -abgefengt und dag Innere roh P), oder am 
Feuer ‚gebraten, verzehrt 7), In Lappland und Sibirien kocht man aus fols 
den ſowohl als aus ſchon verhärteten einen flarfen Leim r). Das gerafpelte 
Gchörne wird in den Schwediſchen Apothecken ‚gebraucht *), iſt aber wegen 
kiner .gröffern Dichtigkeit ſchwerer zu rafpeln und muß laͤnger kochen, wenn 
man die Gallerte davon erhalten will, als das vom Edelhirfhe. — Aus den 
Geweihen werden Mefferhefte gemacht; die Lappen verfertigen daraus Löffel, 
ie fie artig ‚ausfchneiden und mit allerley Figuren verzieren ; die — 
Schaufeln 2). 


Das Fleiſch des Renhirſches iſt den Voͤlkern, die es jagen, oder zahm 
unterhalten, eine gewoͤhnliche und beliebte Speiſe. In Lappland ſchlachtet 
man fie ins September ehe fie in die Brunft treten, und im Winter um 
Beihnachten. Die Lappen ftechen dem zu ſchlachtenden Men ein Meſſer zwi⸗ 
fhen den erften Wirbelbeinen bis in das Mark hinein , wovon es umfaͤllt; 
hernach befommt es einen "Stich in die Bruft bis in das Herz, wonach fi) 
das Blut in der Bruſthoͤle ſamlet u). Das Nenwildpret fanden Martens 
und Cranz wohlſchmeckend, und der Lord Mulgrave von einem vortreflichen 


0) Lim mE Amom.4. 2.159, Fl. :5) Pharmacop, Succica ed. 2, p.ıa, 


lapp. p 99. 114.115. Hoͤgſtroͤm S. 120. H Schmidts Reife ©. 246. Pal, 
p) Palas Kefe 3.20. ©&.70% °. Ins m a D. ©.69. 


g) Stralf. Mag. ©. 408. Linn, Amoen.4. p.16r. Schmidts 
s) Ebendaf. und Pallas a: a. O. Reife ic. S. 245. 





- 
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Wildpretgeſchmack v). Das Fleifch zahmer Rene hat begreiffich nicht dieſen 
feinen Geſchmack, ſondern iſt mehr unſchmackhaft und nähert ſich dem Rind⸗ 
fleiſche. Gebraten iſt es vorzüglich, gekocht zwar auch gut, gibt aber Feine 
kräftige Sleifhbrühe m), Es wird auch an der Luft getrocknet, geraͤuchert 
und eingefalen, und von den Grönfändern zuweilen roh gegeffen ©). Die 
Zunge ift feet und ſehr wohlſchmeckend, und wird deswegen getrocknet nach 
Schweden verführt; die größte Leckerſpeiſe aber iſt bey den Samojeden, Oſtia⸗ 
fen, Koräfen das Marf aus den Roͤhrenknochen. Die Samojeden cffen dag 
nod; warme Gehirn roh. Die Oſtiaken Halten das Gehirn ebenfalls. für ci» 
nen Leckerbiſſen, wie auch das Ne, und die Grönländer die Gedärme y). 
Mit dem Unfchlier fhmälzen die Sappländer ihre Speifen. — Das Blur trin 
Een die Grönländer auf der Jagd, oder effen es mir Affenbeeren (Bacc. Em- 
petri nigri) gekocht 2); den Sappländern und andern Völfern gibt es Stof ° 
iu Suppen, Blutwuͤrſten und andern Zubereitungen ). Die Samojeden 
und Wogulen machen einen Leim daraus d), — Den in dem Panzen befinds 
lichen Speifebrey halten die Grönländer für eine der größten. Delikateſſen e), 





Die Hänte der Rene und Renkaͤlber werden von allen Völfern die Ne; 
ne halten oder jagen, gegerbt, fo daß die Haare daran bleiben, oder ſaͤmiſch. 
Sie dienen dann, mit den Haaren zugerichtet, den Oſtiaken und Samojeden 
zur Bedeckung der Zelte, den Groͤnlaͤndern zur innern Zeltdecke, und, wie 
den Lapplaͤndern, Oſtiaken ıc. zum Lager. Ale dieſe Voͤlker verfertigen ſich 
Kleider, Mäntel, Beinkleider, Strümpfe davon, fo daß die Haarſeite aus— 


v) Poyagep. . Ueberſ. S. 96. a) Linn a. a. O. Stralſ. Mag. 


w) Stralſ. Mag. S. 408. S. 407. 
: . 6) Högfirom, Steller, Pallas a. 
x) Eranz Gef. von Grönl, 1. S. ne v4 

— —— Faun, p. 28. d» a. D. Die letztern mit Zufag von 


Mehl und geſtampftem Elensgeweihe. 
y) Hoͤgſtroͤm. zn &.70, S. 66. Pallas 2. Th. ©. 239. - 


Sabrieius — e) Cranz a. a. O. S. 191x. a 
2) Fabricius a. a. O. bricius a. a. O. — 
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wendig oder Intvendig getragen wird d). Die Sappländer auch Handſchuh und 
Schuh, welche fie mit der getrockneten, geflopften und gehechelten Waldfeg 
ge (Corex ſilvatica uuns.) ausftopfen 9. Die Oftiafen tragen Stiefeln 
von rlemenwelſe zufammengefezten Renfußhäuten ‚ die mit den zufammengefez- 
zen borftigen Haarflecklein zwiſchen den Klauen befole werden, mit welchen 
mar auf dem Schnee und Eife gut fortkommt, und die deshalb auch nad) 
Rußland verführt werden f). Stiefeln und Schuh werden fonderlic von 
den Kopf » und Fußſtuͤcken der Haut gemacht 8). Die Schneeſchuh pflegen 
de Lappen, Tunguſen ıc. unten mit ſolchen Hänten zu überziehen, um dag 
Ausgleiten zu verhindern 4). Die Samgjeden wickeln ihre Todten in Mens 
häute i). Das fämifch gegerbte Leder, welches die Samojeden am beften bes 
zeiten, dient ihnen wie den Oſtiaken zu Beinfleidern 4), In dem öftlichen 
Sibirien werden fogar Segel für die fogenannten Schieifi, Fahrzeuge die 
auf dem Eismeere gewöhnlich find, davon gemacht h). Auch in cultivirten 
lindern benuzt man das Pelzwerf der Reue und das fämifc gegerbte Leder, 
jenes zu Unterfuttern der Pelzmaͤntel und Kleidern, diefes zu Beinkleidern, 
hendſchuhen, Degengehaͤngen u. ſ. w. und beydes macht daher einen Hans 
deleartikel aus — 


Die Haare dienen zum Ausſtopfen der Kuͤſſen, Polſter, Saͤttel u. dgl. 
Mi den langen Haaren unten am Halſe der Rene werden von den Koraͤken 


d) Cranz und Fabricius , inne und 5) Pallas Reife 3. Th. S. 75 
Hoͤgſtroͤm, Pallas, Georgi, Stiller 
in dem Stralſ. Mag. a. d. a. D. und &) Dallas 3. Th. ©, 40. 


in der B b Kamiſchatta 
er Beſchreibung von Io 4) Müllers Samml. Ruſſ. Geſch. 3 


S. 304 u. f. 
) LINXXN. A. lapp. ed. 4. p. 264. oe 
) Pallas Reife 3. Th. ©. 40. m) Die Arten der Mentbierhäute die _ 


im Rufüifchen Meiche im Handel vo 
8) Bey den Lappen, Zungufen x. G. ee je Miler in * a 


inne, Georgi u. Ruf. Geſch. im 3. Bd, ©. 553. nebſt 
5) Georgi Reiſe 1. Th: ©. 252. ihren Benennungen angezeigt. 


Bun- — 
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wie mit Seide Kleider, Schuh und Mizen — welche Arbeit oft 
fauber und artig ausfällt n). 


Die Sehnen wiſſen die Weiber der. Grönfänder‘, Lapplaͤnder, Oftiafen, 
Samojeden , Tungufen, Koräfen in fehr zarte Fäden zu fpalten , die fie wies 
der zufammen flechten oder drehen, und daraus eine Art Zwirn bereiten , 
welcher zum Nähen der Pehfleider weit beffer ift als der leinene 0), 


Die. Gedärme dienen den Lappen, Stricke daraus zu machen, und die 
Sarnbiafe zum Beutel, aud) anſtatt einer Vennteweisfafipe P). 


Aus den Knochen verfertigen die Grönländer und tapplaͤnder aͤffel und 
andere Haus⸗Jagd⸗ und Fiſchereybeduͤrfniſſe 2). 


Das aus den HKenfäfen ; wenn fie gebraten werben, herauströpfelnde 
Del wird in Sappland als ein ficheres Mittel deine Gliedern zu helfen, 
gebraucht 7), 


Es iſt zu bedauern , daß ein-fo nuͤzliches Thler Izo in füdlichern Laͤndern 
fo ſchwer forszubringen if. Man hat es mehrmals verfücht, Mene in Län 
dern von verfchledener aber höherer Temperatur der Luft, als in ihrem Va 
terlande, zu unterhalten, und an fie zu gewöhnen; der Erfolg hat aber die 
Erwartung getaͤuſcht. Schon Sten Steure ſchenkte dem Herzog Friedrich 
von Hollſtein ſechs Rene. Der König Guſtav I. von Schweden ſchickte 1533 
zehn Renhirſche und DMenthiere nach Preuffen , die dort ausgefezt wurden. 
Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurden vier Mene nad) Danzig gebracht. 
Zu des Königs Friedrichs I. Zeit lamen ans Schweden Renhitſche nach Ber⸗ 

fin. 


=) Stralſ. Mag. S. 407. PM Unne ebend. Leem S. 188. 


0) Eranz 1. Th. S. 182. Fabri-· I) Cranz. Fabricius. Linne. 
cius a. a. O. Sinne‘ ©. 163. ) fine‘ ©. 159» 
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fin. Mach Frankrelch fandte der König Guſtav III. von Schweden an’ dem 
Prinzen von Eonde’ zwey Hirfche und eim Thler, von melden das lezte im 
des Gr. v. Buͤffon drittem Supplementbande abgebilder ift. Aus Norwe⸗ 
gen erhielt Camper einen Hirſch. Alle diefe lebten nicht lange, einige ſehr 
furge Zeit, und hinterlieffen Feine Nachfommen: Nach Schwedt lichen: Se, 
8. 9. der Marfgraf Friedrich Heinrich um d; J. 1780 drey Schwebifche 
und eben fo viele Ruſſiſche Hirfche und Ihiere, (die leztern waren aus der 
Gegend vor Arhangel,) und nad England der Baroner Sir H. ©, Liddell 
786 und 87 zehn Hirfche und Ihiere kommen, die befler an das Klima 
gewoͤhnt wurden und auch Kälber brachten, nach und nach, die erſtern nach 
dm Abfchen ihres Durchlauchtigfien Befizers, aber doch wieder ausgegangen 
find, Jenen nad) Schwedt gebrachten Renen verdanfe die Zoologie die von 
km Heren Grafen von Mehlin verfaßte vortrefliche Naturgeſchichte des Ren⸗ 
fhleres in dem erften und vierten Bande der Schriften der Berlinifchen Ger 
küfhaft naturforfchender Freunde „und mein Werk die drey Abbildungen vom 
Renen Tab: CCXLVIII. A. B: und D.; wovon jene feinen Kenntniffen, fels 
nm Beobadhtungsgeifte und feiner Feder eben fo viel Ehre machen als die 
ünerr angefügt Abbildungen feiner Radirnadel, und die leztgeruͤhmten Blaͤt⸗ 
tee feinen? Pinſel. Nach einem der Mens Hirfche des Baronets Liddell ift 
bie Abbildung gezeichnet, welche Herr Bewick in der General hiftory of 
quadrupeds, Newcafile upon * 1800, S. 127. geliefert hat. Das 
Gehoͤrn iſt noch mit der Haut bedeckt, und nur die vordern Sprieſſel ſind 
breit und handfoͤrmig. — Im Sommer 1804 erlaubte der König von 
Schweden, auf Anfuchen des Roͤm. Kaiferl. Königl, Gefandten Grafen Los 
Kon, daß. in Sappland acht Stuͤck Rene gefauft, und durd; einen Lappen, 
mie Weib und Kind, nad) Wien in die K. K. Menagerie begleiter wurden, 
Mir ihnen gingen zugleich ſechs gefrauste fogenannte Pudelpferde dahin ab. 
Ueber Stralfund wurden fie nach Breslau gebracht, es kamen aber nur ſechs 
Rene Tchendig dahin, und von da bis Brünn in Mähren ftarben noch vlere; 
Be übrigen zwey langten im December, aber fehr matt und entfräfter in der 
Nenagerle an. Der K. K. Herr Menageries Dircftor und Hofgärtner Boos 
ErFFFF 


— 
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in Schoͤnbrunn, welchem ich dieſe Nachricht verdanke, lleß fie mit dem Li- 
chen rangiferinus, Baumflechten und Brod fuͤttern, wodurch ſie geſund, 
kraͤftig und munter wurden. Zu Ende des Aprils 1805 aber bemerkte man; 
daß fie wieder mit zunehmender Wärme Immer ſchwaͤcher wurden. Der Hr, 
Menagerie » Direktor machte alfo den Antrag, fie nah Steyermarf auf die 


Alpen zu ſchicken, daß fie ſich erholen, und im Winter wieder nach Wien 


gebradjt werden koͤnnten. Sie waren zu diefer Relſe noch farf genug, fo 
ſtark, daß ob fie wohl ſehr zahm waren, doch zwey Mann Mihe hatten, eis 
nes wegzufuͤhren; auch zeigten fie fo viel Anhänglichfeit an Ihre Wohlthaͤter, 
daß ſich dieſe verftecfen mußten, ‚als fie von den Ihnen fremden Männern 
abgeführt werden ſollten; fo fange fie jene-fahen, fuchten fie bey Ihnen Schuy 
und wollten nicht fortgehen. Auf den Alpen kamen fie dem Anfcheine nah 
gefund an und wurden fehr munter; das Eleinere und ſchwaͤchere Thier ſtarb 
aber dort fchon zu Ende des Augufts, Der Hirfch lebte daſelbſt noch über 
ein Jahr, und flarb im September 1806-%), Bender Häute find im Kat 
ſerl. Thierkabinet aufgeftefle zu fehen. 


Ich femme nun anf den amerifanifdren Renhlrſch, oder das Ca— 
ribou. Wir haben von demfelben Feine ausführliche Beſchrelbung; fondern 
blog einzelne Nachrichten, die nur als Bruchſtuͤcke einer Beſchreibung betrach⸗ 
get werden Finnen, und die Abbildung eines aus Amerifa nad) England ger 
brachten ſolchen Thieres, mit abgeworfenen Gchörnen, welche der Prof. Als 
lamand nad) einer ihm von dem Beſizer, Herzog von Richmond, mitgerheil 
ten Zeichnung hat flechen laflen. Aus der Bergleichung derfelben gehet her 
vor, daß das Caribou vom Men nicht als eine befondere Arc verfchieden fen, 
ob ſich gleich einige Abwelchungen unter den Denen der alten Welt von die 


s) Die mit diefen Renen nah Wien kunft an nicht mehr um die Mene, fons 
gekommenen Lappländer maren zu ihree dern fanden Gefhmaf am Mein und 
Verpflegung mitgenommen worden, als beraufchten ſich täglich ; fie wurden -ends 
Iein Der Zweck ward verfehlt; fie bes lich auf ihr Verlangen wieder nah 
kuͤmmerten fich von dem Tage ihrer An-⸗ Schweden entlaffen. 
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fen der neuen, fo wie diefer unter einander, finden, Es it auch ganz bes 
greiflich, daß beyderley Nene zufammen gehören, da die von Menen bewohn⸗ 
ten nördlichften Laͤnder beyder Welttheile einander fo nahe find, daß ein Ue⸗ 
bergang derfelben aus einem in den anderm leicht möglich ift, 
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Auffer dem ſchon zur neuen Welt zu rechnenden Grönland, wohnt der 
Ren⸗Hirſch im Amerika in dem ganzen ungeheuren Landſtriche, der fid) von 
tabrador und den ändern vor und uber der Hudfonsban an weſtlich bis über 
and an die Beringsftrafle, und weiter herab big unterhalb des Nutkaſundes 
erſtreckt, und gegen Süden bis zum 45 Grade der Breite gehe, In diefer 
Strecke Landes iſt er auf Labrador yon Mifjionarien, die fhon in Groͤnland 
Rene gefchen hatten, fir das nehmliche Thler erfannt worden ?); um Huds 
ſensbay fahen ihn Ellis u), und weiter Hin gegen Welten und Norden Cars 
der ), Hearne ") und Mackemie =) diefe bis zu den nördlichfien an das 
kismeer gehenden Küften von Nordamerika; Tſchuktſchen, deren Nachrichten 
Müller anfuͤhrt, dem Tſchukotskoi Nos gegen über, alfo im Norden von 

EIrsrr 2 


NH Kalm nimmer es für bekannt ar, w) Sam, Hearnes Reife von der 


daß Men und Garibou einerley Thier, 
and das europäifche und fabradorifche 
Em nicht verfchicden ſeyn; Reſa 3 Th. 
S. 353. 490. 


u) Heinr. Ellis Reife nah Hudſons 
Neetbuſen, in der Gotting. Samml. 
merkw. Reiſen 1 Th. &,196. 266. Sie 
heiſſen dort Hirſche. 


v) Joh. Carvers Reifen durch bie 
innern Gegenden von Nordamerika, in 
d. Hamb. Samml, v. n. Reiſebeſchreib. 
1Th. S. 367. 


de 5 Ten 


> beiffen da Rebe, 


Kudfonsbay nach dem nördlichen Welt 
meere in Sprengels Auswahl. 7 TE. 
&. 117. 151. 194. 251. 286. Eike 


x) Alex. Mackenzie'g Reifen von 
Montreal durch Mordmeftamerifa nach 
dem Eismeere und der Eüdfee. Hamb. 
1802. &. 158. 170. 194. 220. 22T. 
229. 251. 253. 270. Das Rentbier; 
sebirge (Deer - oder Carreboeuf- moun- 
tains) am Sriedensfluffe hat von der 
Menge der darauf fih aufhaltenden Ro 
ne den Namen. S. 286. 
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Nortonſunde s); der Kent, Williamſon an der Briſtolbay 3; Meares «), 
Broughton 3), Mackemie c), nod) weiter füdtwärts an der Nordweſtameri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte und in dem benachbarten Lande ; am fuͤdlichſten ‚aber in Mord⸗ 
amerika Diereville in Afadien- 4) umd ben Quebeck, wo fie aber ijo wohl ſeht 
ſelten ſeyn werden, und Long von da-bis nach Miſchillimakinak hin e). — 

In den unberoknten Gegenden find fie in ſehr zahlreichen Bi von mehr 


zen. Taufenden, bey ‚einander f), 


9) Müllers Samml. Ruſſ. Geſch. 
4B. S. 62. Es ſollen daſelbſt nach 
andern Nachrichten groſſe „Herden zah⸗ 
mer Renthiece gebaften ‚werden, &.59. 
welches die einzigen in Amerika waͤren, 
wenn anders die Nachricht Glauben ders 
dient. 

=) Eoofs ‚dritte Entdeckungsreiſe 2r 
Band S. 127. 

a) Forſters Geſchichte der Reifen 
die feit Eoof an der Mordweft + und 
Mordoftfüfte von Amerikane. unternens 
men worden x. 1Th. &,113. Hier 
beißt es cin Dambirfh. Wenn bier 
nicht, wie es faſt das Anfchen bat, 
die folgende Art verftanden ‚wird, 

4) Er fabe an ‚dem Eofumbiafluffe 
zwar nur die Haͤute, die aber aus .der 
benachbarten Gegend herbeygebracht ſeyn 
mußten, zu Kleidern, und zur Einwick⸗ 
"fung der Tedten angewendet. S. Van⸗ 
couvers -Meifen ‚nah dem ‚nördlichen 
Theile der Suͤdſee 1 Th. S. 295. 296. 
Vielleicht ift aber auch bier die folgen 
de Art zu verſtehen. 

2) Mackenzie's Reife ac. S. 354. 
480. Kleider von Renen ©. 355. 


dem Herrn Mackensie: 


4) Dieresile Reiſe nach Portroyal 
in Akadien in der Goͤtting. Kamml. ıc. 
3%. S. 244. Man febe auch des 
‚P, CHARLEVOIX .hifl. .de Ja ‚now, 
‚France 3. p.129. 


2) Forſters Geſch. der Reiſen feit 
Eoot x. 3 Th. S. 259. ‚wenn .bier: wich 
lich Rene gemeint find. 


F) Ihe Aufenthalt ‚ändert ſich zuwei⸗ 


‚Sen mit der Veränderung des Ortes und 
feiner tbierifchen Einwohner, 


Ein Bis 
ber » Indianer am Roiedengfluffe erzäblte 
"er ‚erinnere 
fich , die gegenüber ‚liegenden Berge und 


Ebenen, die io mit Gruppen von Papı 


peln ducchfchnitten waren, mit Moos ber 


bet und ohne andere ald Renthiere ge 


feben zu haben. Allmaͤhlig "babe ſich 


die Unficht des Landes umgeaͤndert; das 
Elenn fey.von Dften hergekommen, und 
dieſem ſey der Büffel ‚gefolgt ; worauf 
fi dann dag Renthier nach dem in eis 
‚ner beträchtlichen Strecke mit dem Fluſ⸗ 


fe parallel laufenden Hochlande zurüd 
gezogen habe.” Mackenzie's Meifen 
©. 308. 
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Die Rene in den füdfichen Gegenden um die Hubfonsbay find viel gröf 
kr als die nordwaͤrts uͤber den 59 Gr. vorfommen. Die Geweihe find an 
jmen kuͤrzer, ſtaͤrker und weniger gerheilt; an diefen groͤſſer und weiter aus—⸗ 
gebreiter. Die Farbe der füdlichern ift im Winter gelblichroth, der nördfis 
hen faft ganz weiß. Im October treten die Rene in die Brunft. Wenn 
dieſe Zeit vorben ift, fo bleiben im dem ſuͤdlichern Laudſtriche ben der Hudſons⸗ 
bay die Hirfche und Thiere unter einander in den Wäldern, auf den freyen 
Ebenen und an den Ufern der Flüffe und Seen, und viele zichen im Fruͤhh⸗ 
linge aus Den füßlichen bewohntern in die noͤrdlichern weniger bewohnten Ges 
genden; in dem nördlichen Hingegen trenhen ſich beyde; die Hirſche schen 
nach Welten in die Wälder, die IThiere ‚aber bleiben immer in den offenen 
Gegenden. Am May gehen jene,, von den Inſekten aus den Wäldern vers 
trieben, auf die frenen Plaͤze nach Often zurück. Im Junius iſt die Seyeit, 


Die Gechörne werfen die Hirſche nah der Brunft im Moneniber ab; 
ältere zeitiger als junge, diefe in den nördlichen Gegenden -oft erft nach 
Beihnachten. Die Thiere erſt im Sommer, 


Die Mene Teiden in Amerika ebenfalls Biel von Engerlingen; im Winter 
haben fie deren fehr viele, die von der.’ Gröfle eines Gliedes am kleinen Fins 
ger find, amd von den Wilden lebendig, wie fie aus dem Sehe genommen 
find , gegeflen ‘werden, Vermuthlich find dieſe Engerlinge die Sarnen eben ber 
DBremfe, die bey den Menhirfchen Indem Morden der ‚alten Welt fo gemein 
iſt. — Aud) bier reiffen die Mölfe diele Rene nieder; diejenigen nehmlich, 
weiche von dem ‚Rudel abgekommen Find, 


Die Wilden in Amerika fangen die Reue in Schlingen ; fhieflen fie 
wit Bogen und Pfeilen, oder mit Schießgewehr; treiben fie in umzaͤun⸗ 
te Pläge, wo fie dann auf die eben gemeldete Art erlegt werden; tödten fie 
. * Wanderung, wenn ſie uͤber die Fluͤſſe ſezen, aus ihren Canoes 


ke 2 


. 
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Da diefe Menfchen noch nicht fo weit gekommen find, die Mene zu zaͤh⸗ 
ten: fo benuzen fie weder ihre Gelehrigkeit und Kräfte, noch ihre Milch. 
Das Wildpret hingegen mird zur Speiſe benuzt, und iſt eines der vornehms 
fen Nahrungsmittel der Wilden. Es: wird frifch zubereitet, getrocknet, ges 
raͤuchert u. ſ. w. Die Zunge ift ihnen ein, $ecferbiffen 5 viele Rene werden 
um derfelden millen gerödter , und das übrige Wildpree dem Raubwilde übers 
laſſen. Bon den Blute und kleingehacktem Fleiſch und Ferte wird eine Sup 
pe gefochtz. und ein leckeres Gehaͤck, aus fehr Fleingehadtem Fleiſch, Herzen, 
Lunge und Fett, mit hinzugefejtem Blut in dem Magen langfam gebraten; 
ein anderes aber aus dem halbverdauten Speifchrey von Renthiermoos, mit 
Blut, kleingekauetem Fleifh umd Fett, und Waflır, in den Magen (den 
Panzen nebft der Haube) gefüllt, und einige Tage geräuchert, da es denn 
etwas fäuvet, bereitet. — . Die Häute werden auch: zuweilen gegeffen ; ge⸗ 
woͤhnlich dienen fie zu Zeltdeefen, Kleidern, Schuhen und. Struͤmpfen, zur 
Einwicklung der Todten, und auf Pergamentart gegerbt, zu Miemen fir 
Schlitten, Schneeſchuhe umd andere Arten des Gebrauchs, auch zu Schlins 
gen Rene damit zu fangen, zu Benteln und vielen andern Dingen, Die 
Sehnen zu Bogenfehnen, Angelſchuuren. — Die Gchörne zu Mefferhefs 
sen, Pfeilſpizen, Keulen zum Todſchlagen u. f. w. — Die Rene, deren 
Häute man benuzen will; werden vom Anfange des Angufts bis in den Oo 
tober hin, erlegt; die zur Speife beftimmten auch im Winter zu welches 
Zeit die Haut wegen der Engsrlinge unbrauchbar iſt 8). 


Bernmehlic find diefe Engerlinge die Larven der nehmlihen Bremſen, 
welche die Men » Hirfche in den nördlichen $andern von Europa und Afien 
unter ihrer Haut ernähren, und die wohl nur in den nördlichfien und Fälte 
fen $ändern diefer Welttheile, Spipbergen und Grönland, nicht vorfommen, 
da Herr Fabricius in feiner Fauna von Grönland ihrer nirgend erwähnt h). 


) Ellis S. a. a. O. G. 196. Hear⸗ x) Doch find fie, wie Modeer in 
ne a. d. a. O. Marfenzie S. 186. u. f. ben Kongl, Svenfka V. Acad, Nya Hand. 
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Da diefes Inſekt, fo wie die andere Art der Bremfen die als Larve im dem. 
Ren « Hirſche mohne i), merkwürdig und doch woch nicht oder nicht gehörig 
agebilder worden find: fo habe ich fie Tab. CCXLVIH. E. durd die ges 
khidte Hand des Herrn Kupferftehers Sturm in Nürnberg genau vorfal⸗ 
len laſſen, und füge hier ihre Beſchreibung an. 


1 OESTRVS Tarandi. Lınn. Syfl.2. p.969. Moneen Kongl, 
Svenfka Vetenfk. Acad. Nya Handl. 1786. tom. 7. p. 156. 
FABRIC. entom. fyfi: 4. p. 231. n.5. 


Lınn. Kongl. Sv. Vet. Acad. Handl. ı, p. 123. tab.3. fig: 4. 
5- 6. Tab. CCXLVill. E fig. A. Der Kopf von vorn a. 


Der Kopf ift beträchtlich Heiner als die Bruft, ſchwarz, oben Furz 
ſemmtartig ſchwarz behaart, im Nacken und um das Maul mir längern gläns 
ynden weißgrauen Ing Gelbliche fallenden Haaren befest. Im Nacken ſtehen 
em hintern Mande des Kopfes drey kleine ſchwarze glänzende Dzellen. Die 
Augen find erhaben, flarf hervorragend, roͤthlich. Auf der Stirne vorn 
schen den Augen tritt die Schafe des Kopfes etwas hervor, und bilder einen 
j oberft flachen Bogen, von deffen Mitte eine dünne Scheitewand herab ge 
kt, und Innerhalb des Bogens zwey Vertiefungen macht, in deren jeder in 
der Miete ein faſt halbfugliger glängender Hoͤcker und über dieſem, etwas hoͤ⸗ 
kr und ſchraͤg einwärts, ein viel Eleinerer von unregelmaͤſſigem Umriffe, 
fiht. Aufferhalb neben den gröffern, welche wie Augen ausfchen, fichen 
de kurzen zarten wenig bemerfbaren Fuͤhlhoͤrner, die zart borfienförmig 
und glart find; das unterfte Glied iſt dicker aber fürzer als dag folgende, 
und bende hellbraun; das Aufferfte ganz Furze aber ſehr fein, haarformig, 
Komarz und etwas umgebogen, Der Raum unterhalb diefer Vertiefungen 


hngar 1786. tom,7, p. 140. angemerft alle Menfälber - im erfich Jahre. 
bat, überhaupt in den wilden Menen » gar-keme, 
Reit feltener, als in den zahmen; und i) &. oben ©. 1055. 
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nach dem Munde zu, um den Mund und unterhalb deſſelben, iſt wie ger 
dacht mie glänzenden gelblich weißgrauen Haaren bededt. Der Mund HE 
in den Haaren verſteckt; fo auch die zwey Freßfpigen. Die Bruft if 
mäffig erhaben, ſchwarz, glaͤnzend, (wovon aber megen der Haare wenig: zu 
fehen ift,) vor der Mitte durch eine ſehr feichte Querfurche gerheilt: Der vors 
dere Theil mie meißlichgrauen ins Gelbliche fallenden Haaren dicht bedet 
zwiſchen welchen vier undeutliche ſchmale Fahle Linien find; der hintere Thell 
iſt durch drey kurze tiefe Laͤngsfurchen in vier Erhoͤhungen getheilt, wovon 
die zwey aͤuſſern etwas groͤſſer ſind, und mit ſchwarzen Haaren bewachſen, ſo 
daß dadurch eine ſchwarze Querbinde entſtehtz am Hintern Rande mit weiß 
lichgrauen ins Gelbliche fallenden Haaren beſezt. Unten Ift die ganze Bruft 
mit ziemlich langen Haaren von Diefer Farbe bemachfen. Das Bruffans 
hängfel (Scutellum), von gleicher Farbe, ift mit chen ſolchen Haaren ber 
deckt. Der Hinterleib ift laͤnger als die Bruſt, eiförmig, da wo er an 
der Bruft hängt etwas zufammengezogen, ſchwarz. Das erfte Glied mit Hass 
ren von der nchmlichen Farbe, wie der hintere Rand der Bruſt iind das 
Anhaͤngfel, bedeckt, fo daß ſich dadurch eine Querbinde von diefer Farbe 
Bilder. Der übrige gröffere Theil des Hinterleibes mie ſchoͤn Heffroftfarbigen 
Saaren ringsherum dicht bewachſen. Der Legeſtache braun. Die Fuͤſſe 
find fang, dünme Die Scheukel dunkelbraun, vorn weißgram hinten ſchwarz 
behaart. Die Schienbeine und Fußblaͤtter roͤthlich mit dunfelbraunen Ger 
lenken, welßgrau behaart. Die Fußlappen weißlich. Die noch einmal fo 
langen Haafen, fo wie die kurzen Stahelfpiger an’ der Schlenbeinen und 
Fußblättern, dumfelbram, Die Flügel wenig / geaͤdert, durchſcheinend, et⸗ 


—was grau, ohne Zeichnung und Flecke; am vordern Rande braͤunlich. Die 


Deckſchuppen der Schwingkoͤlbchen ziemlich groß, mäffig gewoͤlbt, in der 
Mitte faft flach, weißlich, halb ducchfcheinend, am diefern Rande fehr fein 
sörhlich behaart. Die Schwingkoͤlbchen borſtenfoͤrmig, ſtumpf; das 
Knoͤpfchen an der Seite der Spije ; das ganje Schwingkoͤlbchen roͤthlich. — 
Die beſchriebenen ae find Weibchen, 


Die 
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Die Larve, welche, wegen-der bereits darinn ſteckenden Puppe, eine ers 
mas veränderte Geftalt angenommen hat, ift in den Abhandlungen der Kos 
aigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Stockholm, im ı Th. tab, 3. fig: 4. 
abgebildet zu ſehen. 


2. OESTRVS Tompe. MoDEER in Kongl. Svenf/ka Vetenfk. 
Acad. Nya-Handlingar 7. p. 154. FABRıc, entomol. [y- 
Siem. 44 P- 251, rn. 6 . 5 a 


Oefirum rangiferinum lapponicum;, ventre nigro, vınw Fl 
lappon. p. 363. h. 


- 


| Oefirus niger, thorace flavo. Lıww. Faun. Suec, ed, un. 1026. 


Oefirus nafalis. vınm. Faun. Suec. ed.2. p. 4aY. 7.1739. nicht 
Oeftrus nafalis Syfi. nat. 


Tab. CCXLVIIL E. Fig.B. Der Kopf von’ vorn ’b. 


Der Kopf iſt etwas ſchmaͤler als die Vruft, vorn flarf erhaben,- 
wifhen den Augen und im Nacken mis flcifen meißgrauen etwas ing 
Bräunlichgelbe fällenden Haaren beſezt, welche die Fleinen ſchwarzen Djels 
Im verdecken. Die Augen find wenig erhaben, dunfelbraun. Die Fühls 
hörner denen von der vorhergehenden Are aͤhnlich, aber dunkler; das 
äufferfte Glied etwas länger und zärter. Die Vertiefungen in denen die 
Fihlhoͤrner ſtehen, find mie braͤunlichen Haaren eingefaßt, und mit weißs 
grauen wenig ins Braͤunlichgelbe fahenden ausgefüllt, und dadurch‘ unfennts 
üd; eben eine ſolche Bedeckung hat auch‘ der Raum unterhalb bis um und 
unter des Munde, Der Mund, und die Freßfpizen,-find-in den Haas 
ten verſteckt. Die Bruft iſt groß, rundlich, erhaben, etwas vor der Mir 
te durch eine feichte an den Seiten tiefere Querfurche getheilt, vor derfelben 
mit grauen ins Bräunliche fallenden Haaren, wie der Kopf, bedeckt, hinter 
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ihr durch Feine Furchen unterbrochen, aber mit ſchwarzen Haaren, bie eine 
breite Querbinde bilden, bedeckt; am hintern Rande, befonders an den Sch, 
ten, fo wie das ziemlich groffe Bruftanhängfel, mit weißgrauen ine 
DBräunlichgelbe fallenden Haaren behaart. Dergleichen Haare bedecken die 
Bruſt auch unten. Der Hinterfeib iſt faft Halbfuglig, doch breiter und 
weniger erhaben, glänzend ſchwarz, mit weißgrauen flärfer als auf den Bruſt—⸗ 
anhängfel ins Braͤunlichgelbe fallenden Haaren bederft. Die Fuͤſſe ziemlich 
lang, ſchwarz, mit ſchwarzen (die Schenfel zu oberft mit braunlichgelb : weiß» 
granen) fteifen Haaren beſezt. Die Flügel, Dedfhuppen ud Schwing 
fölbchen wie an der vorhergehenden Art. Der Rand der Dedfchuppen ift 
etwas ftärfer, und flellet deutlicher eine Art Einfaffung vor, — Die beſchrie⸗ 
benen Ihierchen find Männchen, 


Dieſe Art ift weniger häufig, als die vorhergehende, Es iſt noch niche 
ganz ausgemacht; daß fie diejenige iſt, deren Larve oder Made in der Nafe ıc, 
des Nenhirfhes wohnt. Nach Modeer Fönnte fie vieleicht blos das Männs 
chen des Oeſtrus Tarandi ſeyn &), . 


5. 
Der virginiſche Hirſch. 
Tab. CCXLVII. E. F. 

Cervus ftrongyloceros. 

Cervus (Dama americanus) altior, eruribus longioribus, colo. 
re magis einereo, cornibus parum palmatis, cauda longiore. 
ERXL. mammal. p. 313. 

Cervus virginianus; C. cornibus ramofis antrorfum verfis pa- 

rum palmati. GMEL, fyfl. nat. 1. p. 179. 


k) Modeer a. a. D. ©. 135. 


5. Der virginifche Hirſch. Cervus ftrongyloceros. 1075 
Dama virginiana. RAJ. quadr. p. 86. n. 3. 


Fallow deer. LAWSON. Carol. p. 23. CATESB. Carol, app. 
P. xxrızı. BRICKELL, Nortb - Carol, p. 109. 


Virginian deer. PENN. fyn. p. 51. 0.39. tab. 9. fig. 2. ein 
Gehoͤrne. biſt. ed.ı. 1. P. 104. m. 46. tab.ır. fig. 1. (fol 2 
heiffen.) Daffelbe. ed. 2. 1. P. 116. 2.55. tab. 20. Die um 
terfie Figur. Daſſelbe. Bechſt. Heberf. x. S. 110. tab. 15. 
fig.2. Daſſelbe. 


Der virginifche Hirſch. v. Zimmermann 9. ©. a. ©. 129. 


x 


Der Mitcheilung des berühmten Herrn Prof. Autenrieth in Tübingen 
vrdanfe ich die auf feiner Reife durch einen Theil von Mordamerifa gemach⸗ 
ten Zeichnungen eines Thieres von diefer Hirſchart, und einer Gemweihftange 
hs Hirfches, welche ich auf den oben bemerken Kupferplarten geliefert habe; 
and die folgenden zur Erläuterung diefer Abbildungen dafelbft aufgezeichneten 
demerfungen. "Das Thier hat die Statur eines Rehes, einen fchlanfern 
Hals, und ſchlankere Füffe, als das Elk (der canadifche Hirſch)z die zarten 
auen gehen mehr vorwärts, Der Schwanz ift dünne, und beträchtlich 
fang. Die Farbe blaßbraͤunlich mit vielem Grau, grauer als die des Elks; 
die Nafe, ein Fleck am Mundwinkel abwärts, ımd die Spize des Schmwans 
ys oberhalb , find ſchwarz, die ganze Gegend der Augen , die Seiten der Nas 
kr ein Fleck in der Gegend des Kchlfopfes, der ganze Bauch, und das 
Ende des Schwanzes unterhalb, weiß, — Die Geweihe find gewiffermaafs 
km halbmondförmig gebogen, und zugeſpizt: die Aeſte entfpringen — auf 
ine den übrigen Hirfcharten gerade entgegengefezte Weiſe — nicht aus dem 
verderm, fondern innern hintern Rande, und beugen fih nad Innen. — 
Die Gröffe iſt beträchtlich unter dem gewöhnlichen Hirfche,” 
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"Die virginifhen Hirſche, ſagt der ſel. Geh. R. Schoͤpf, find höher, 
und länger gefhenfelt, als die Dam + Hirfrhe. Die Gewelhe find an der 
Wurzel rumd, und nur nach den Enden zır fehr wenig oder gar nicht gefläs 
het, aber vorwärrs nad) der Stirne zu gebogen, und mit verſchiedenen Ens 
den befest, Ihre Farbe iſt durchaus falb, oder fehr lichtbraunz an ganz juns 
gen, aber aus dem Falben ſtark in das Graue fallend, und mit weiſſen Flek— 
fen gefprenfeft, Ar Gröffe kommen’ fie den‘ Dam + Hirſchen am naͤchſten a), 

€ 2 | 


Pennant beſchreibt dieſes Wild: „mie duůnnem runden ftarf vorwaͤrts 


gebogenem Geweihe, deſſen innere Seite mit ſehr vielen Enden beſezt iſt, 


dem aber die Augenſproſſen fehlen. Der Koͤrper iſt graulich braun; der Kopf 
dunkelbraun; die Schultern, die Seiten, der Bauch und die Scherfel find 
weiß, mit Braun uͤberſtreuet. Der Schwanz ift dunfel, Die Fuͤſſe find 
gelblihbraun 3). 


Die virgintfhen Hirfche find, nah Willoughby, gröffer und ftärfer,, 
als das europaifche Dam + Wild <), 


Sie finden ſich indem füdlichen Thelle von Canada, vorzuͤglich um den 
Ober⸗ und Holzſee, und auf den groſſen Savannen oder Ebenen um den 
Miſſiſſippi, und die in ihn fallenden groſſen Stroͤme; dann in den vereinig⸗ 
ten Staaten und uͤbrigen Laͤndern von Nordamerika, nach dem Heren Prof. 
Autentieth Häufig in den vordern ‚Gegenden der mittlern Staaten, z. B. in 
Neuyerſey; und, nach Schoͤpf, in Virginien, In Nord + und Suͤdcarolina, 
auch in Florida d), In dem nordweſtlichen Amerika find fie ebenfalls eins 


9) Mackenzie Reifen von Montreal ©) RAJUS am.angef. Drte, 
durch Nordweſtamerika Seite 49. 69. d) Pennants arktifhe Zool. a. a. 
Schoͤpfs Reiſe durch einige der vers O. Schoͤpfs Reiſe ꝛc. ı Th. &, 243. 
nigten nordamerifanifhen Staaten, 2 372, 421. 2°. ©. 52. 385. BAR- 
Th. S. 167. 2— TRAM'S frauis fhrongh Carolina, 
b) Pennants arktiſche Zoologie S. Georgia, Florida (Philad, 179:.) pag. 


21. 201. u, fi 


5. Der virginiſche Hirſch. Cervus Arongyloceros. 1077 


keimilh. Cook fahe ihre Häute im Mootkafunde, umd nah ihm Meares 
und Douglas ©). Sie bewohnen fomohl die niedrigen Gegenden um die 
Jiſſe, als die Anhöhen f), auch die Nadelwaͤlder, wie die aus dem Pinus 
Taeda L. beftchenden in Meunerfen M). 


Ihre Nahrung, melde fie meiftentheils In der Nacht auffuchen, find 
im Winter allerlen von den Bäumen herabbängende Flechten. Cie Tieben 
das Salz, und willen das davon durchdrungene Erdreich, oder die Galy 
lecken, zu finden, 


Die Hirſche und Thiere gehen mit einander In Nudeln vom Septem⸗ 
ber bis zum März; hernach trennen fie fi), und die There verbergen ſich 

um ju gebahren, fo daß man fie ſchwer finder; die Boͤcke aber — 
ſch, bis in dem September die Brunftzeit kommt. 


Eie werden fehr zahm, fo daß ſie in den Wald laufen und wieder 
uch Haufe kommen, auch ‚wilde mitbringen. 


Ihr Wildbret wird von den nordamerlkanlſchen Wilden ſowohl, als 
Eimwohnern europälfhen Urfprungs , häufig verfpeifer, Jene eflen es frifh - 
af mancherlen Art zubereitet, und in Fleinen Stuͤckchen am Feuer gedörrt, 
Man zicht das auf den Auhoͤhen Iebende Wild diefer Art zum Genufle dem 
von den Micderungen vor. Es wird fo groß und ſchwer, daß mander 
hirſch bis 190 Pfund wiege. Die Häute geben ein vortrefliches $eder, und 
werden, zu deffen Bereitung, weit und breit, auch nach Teutfhland, vers 
führe, Die wilden Amerikaner rödten viele ſolche Hirſche um der Häute wil⸗ 


e) Cooks dritte * in die Eid» Suͤdſee, 1Th. S. 189. 203. 295. 2 
ke. 2 Th. S. 27. Meares und Th. S. 284. 

Douglas Reife nach der Nordweſtkuͤſte PD Pennants art. Zool. &. 32. u. 
son Amerita, S. 205. Vancouver's f. Schöpfs Reife. 

Reife nach dem nördlichen Theile der 5) Autenrieth. 
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fen, und uͤberlaſſen das Fleiſch den Raubthieren. Es wird —— eis 
me Art von Treibjagen auf fie angeſtellt; einzelne werden von Jaͤgern, die 
in eine Hirſchhaut von diefer Art, an welcher die Geweihe haͤngen, einge, 
huͤllet find, erlegt 8). 


Sie haben oft Bremſenmaden in dem Wachen, und Ellis hat einen 
ziemlich groffen Bezoar in einem gefunden A). 


Diefer virginifhe Hirſch iſt der Gröffe, der Farbe und den Gewelhen 
nach eine Mittelart zmoifchen dem Edel» und Dam + Hirfche, fo wie der cw 
nadiſche Hirfh eine Mittelart zwifchen dem Elenn und dem Edel» Hirfche 
iſt. Mir diefem camadifchen Hirfche feheint der gegenwärtige virginifche zuwel⸗ 
len verwechfele worden zu ſeyn; und Manches, was oben i) von dem ca 
nadifchen Hirſche erzaͤhlet worden iſt, möchte ſich wohl auf diefen beyichen, 


Das amerifanifhe Reh 

Chevreuil. CLARLEVGOTX nouv. France 3 P-158. DU PRATZ 
Louifian. 2. p. 69. 

Amerikanfke Rädiur. kaım Eu til norra America a. .p. 356. 
3. p. 462. u. f. 

Das virginiſche Reh. Schoͤpfs Reiſe ꝛc. 1. ©, 372. u. a. O. 


halte ich, mit Schöpf h), für einerley mit dem virginiſchen Hirſche, da aus 
den freylich noch ſehr fragmentarifhen Nachrichten von den amerifanifchen 
Thieren, die wir haben, nicht erhellet, daß es eine von diefem unterfchiedene 
Art Rehe dort gebe; und noch weniger , dab das Reh der alten Welt dort 
auch einheimifch fen, obgleich Charlevoix es, nach unzulänglicher Anficht die 
fer Thiere, ſagt und-aud andere Schriftſteller ein gleiches melden, 


| g) Pennant und Schöpf ah den a. h) Pennant a. a. O. &. 32. 
O. Ims Refa til sorra America i) S. 991. u. ff. 
2 Th, ©. 326. 4) Reife 1 Th. ©. 421. 


! 


6. Der Dam / Hirſch. Cervus Dann. 1079 
* 
Der Dam⸗Hirſch. 


Tab. CCXLIX. A. B. 


Cervus Dama; Cervus cornibus ramoſis recurvatis ceompreſſis? 
fummitate palmata, LINN. fyfh nat. 12. 1.2 93. ERXL, 
m. 2.309. RETZ. faun. fuec. p.43. 02.46. MÜLL. prodr. 
dan. 2.6. 20.37. v. Zimmermann ©. ©. 1. S. 

Cervus Dama; €. cornibus ramofis comprefis; fummitate pal- 
mata. LINN. faun. ſuec. 2. P. 14. n. 42. 


Cervus Dama vulgaris; C. eornuum unica et altiore fummitate 
palmata. BRISS. quadr. p. 91. 

Cervus platyceros. RA]. quadr. p 35. 

Cervus palmatus, dama, dama - cervus. KLEIN, quadr. p. 25. 

Platagoni. BELLON. obf. p. 127. 

Dama vulgaris. ALDROV. bifwe. p.741. fig. JONST. quadr. 
p- 77. t. 31. f2. 

Dain. BUFF. bif. nat. 6. p. 167. 4. 27. eln gefledfter Hirſch. 
a8. ein meilles Thier. 29. 30. Geweihe. 31. das Skelet. 


Fallow Deer. PENNANT fyn. 2.48. n. 37. bifl. ed. 1. p. 101. 
2.44. 2. P 113. n. 53. Bechſt. Ueberf. ı. ©. 106. 7. 53. 
Gen. bift. of quadr. (Neweaftle 1900. 8.) P. 143. eine Fig. 
in Holjfchn. von BEWICK, 


Buck. PENN. brit. zool, 1. p. 34 


Dam ı Wildpret. Gr. v. Mellin Schriften ber Berl. Geſellſch. 
natur. $r. 2. ©. 162. tab. 4, der Hirſch. 5. (nicht 3.) das 
Thier. tab, 6. 7. Geweihe. 


Dumm 


1080 33. Der Hirſch. 
Damhirſch. Bechſtein Naturg. Teutſchl. 1. S. 445. tab. 5: 


Tannhitſch. Meyers Thiere a. tab: 71. De: — tab. 72. 
Das Thier. 

Dam - hert; Dein; Hollandiſch. 

Dam - hiort, Daa - dyr; Daͤnlſch. 

Dof, Dof-hjort; Schwediſch. 

Fallow - deer; Buck; Engliſch. 

Daim, Dain; Daine; Franzoͤſiſch. 

Daino; Daina; Damma ; ZItallaͤniſch. 

Ganıo; Corza; Spaniſch. 

Daniel; Polniſch. 

Hydd; Hyddes; Elain (das Kafb); Cambtiſch 

Serna; Ruſſiſch. | s 


Der DamsHirfch hat mie den Edelhirſche eine groffe Aehnlichkeit; die 
Bildung und Verhältniffe der Thelle find an beyden-beynahe die nehmlichen. 
Eine ausführlihe Beſchrelbung iſt alfo um fo weniger nothivendig, als fie 
auch durd) die fehr genauen Abbildungen beyder Geſchlechter, die ich der Meis 
fterhand und Mitthellung des Herrn Grafen von Mellin verdanfe, entbehr⸗ 
lich gemacht wird. Ich bemerfe nur, daß das Damwild verhaͤltnißmaͤſſig 
einen fürgern Hals, kürzere Ohren, einen laͤngern Schwanz, fürzere Fuffe, 
und einen ftärfern $eib hat a), und ER Fleiner ift als der Edel» 
Hirſch #) 6). 

Am 


a) Gr. v. Mellin in den Schr. ber c) Ich bedaure, daß mir die Gele, 
Berl. Geſellſch. n. Fr. 2 Th, S. 166. genbheit, einen Dam + Hirfeh in Anſehung 
6) Daubenton. der Richtung feiner Haare und der das 
von 


- 6. Der Dam ⸗Hirſch. Cervas Dame. 108r 


Am deutlichſten unterfiheiden die Geweihe der Dam: Hiefh vom Edel» - 
Hirſche. Diefe fliehen maͤſſig ruͤckwaͤrts; jede Stange ift von dem Roſenſtocke 
an bis ohmgefähr zur Hälfte ihrer Länge malzenförmig, doc etwas zufams 
mengedrückt, und mit zwey walzenfoͤrmigen koniſch zulaufenden Enden, von: 
Iren das untere zunaͤchſt am Roſenſtocke ftchende Eder Augenfprieffel) vors 
waͤrts, das folgende gegen die Mitte der Stange hervorfommende (der Eigs 
frieffel) ſeltwaͤrts, doch beyde mit einiger Kruͤmmung, gerichtet iſt. Bon 
dieſem an wird die Stange immer breiter und flädjer d), befümme einen fär 
befförmigen (acinaeiformis) Umriß, und fteigt zugleic; in mäflig gefrämms 
ter Richtung aufwärts, fo. daß fie mit ihrer Nachbarin, welcher fie ihre Hoͤ⸗ 
ung zukehrt, faft parallel läuft. Vorn hat fie gewöhnlich einen ganzen, uns 
vrtheiften Rand. Hinterwaͤrts gibt. fie gemeiniglich unten zuerſt ein längeres 
wahenförmig Fonifches faft gerade hinausftchendes Ende hinaus, und theife 
fh dann mittelſt flacher fchhräger Ausſchnitte in mehrere. ebenfalls: verflächte 
Zaen oder kurze Enden. Ganz zu oberſt if fie öfters in die Quere abger 
fu, doch ſo daß fie auch hier einige furze Enden hat, die mehr oder weni⸗ 
ger gerade oder gekruͤmmt aufwärts fichen, und fih an die hinterwärts ſte⸗ 
henden anfchlieffen. Diefe furzen Enden geben dem obern ſchaufelfoͤrmigen 
teile (der Schaufel) der Stange ein gersiffermaaffen handförmiges Anfchenz 
wie es von dem ſel. Ritter von Linne in der oben angeführten Furzen Ber 
fimmung der Art ausgedrückt wird. Doc find die Geweihe der Dam» Hit» 
ſhe, ihrer. Geftalt nach, cben fo mannigfaltig. als die der Edels Hirfhe. In⸗ 
fonderheie iſt die Zahl, Form und Richtung der furzen Enden an der Schaur 
Kl fehe verſchieden; zumellen find, fonderlic auf dem Querrande zu oberft, 
kır Spuren von Ihnen vorhanden, — Das Thier hat Feine Geweihe. 


von abhängenden Harafteriftifchen Ums er ſich von dem Edelhirſche unterſchei⸗ 
fände zu unterfuchen. Vielleicht wuͤr⸗ det. 

de diefe Unterfuchung manche Merkmale d) Daher der Name Ildarunsgur bey 
a die Hand gegeben. haben, wodurch den alten Griechen. 
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Die Farbe des Damwildes ift an vlelen der Kerfchledbenen Side, und 


‚nach den benden Haupt⸗VJahreszeiten, verfchleden. Der Herr Graf von Mels 


lin befchreibt diejenige "der abgebildeten Stüde folgendergeſtalt: ” Der Hirſch 
(Tab. CCXLIX. A.) war nch im Sommerhaar. Der ‚obere Theil des Kor 
pfes, die Stirne, die Ohren, und der obere Theil: des Halfes hatten- eine 
“braunröchliche Farbe, Eben dergfeichen Farbe harte der Müden, der obere 
Theil der Seiten, die Blätter, die Keulen, der obere Thell der Fuͤſſe auf 
-der äuffern Seite, und die Sphze des Schwanzes. Das Kinn, die Bruft, 
:der Bauch, die innere und hintere Seite ‚der Vorder » und Hinterfüffe, auch 
der unterſte Theil derfelben über den Klauen, umd die untere Seite des 
Schwanzes, waren weiß, Der Mund und die Augen - waren mit einem 
ſchwaͤrzlichhbraunen Rande eingefaft. Die Haare auf dem Rüden waren et⸗ 
‚was über einen Zoll Tang, unten an der Wurzel weiß, die Spije ſchwarz, 
und in der Mitte rorhbraun. Dieſe rorkbraume Farbe der Haare fiel am 
- meiften in die Augen, und: war mit weilſſen Flecken und Streifen überfprengt, 
Diefe Flecke kamen der runden Figur am naͤchſien, and hatten zwey bis je 
sen Linien im Durchmeffer. Ein Theil derfelben erſtreckte fh in gerader 
Unie längs dem Rückgrat auf beyden Selten vom Halfe bis an den Schwanz; 
die übrigen waren unordentlich Über die Seiten, Schultern und Keulen ver 
breiter, Ein weiffer Streif, eines Zolles breit, 309 fih In verfchledenen Kruͤm⸗ 
mungen vom Schulterblatte bis an die Keule, auf welcher er fih nad) dem 
Schwarze hinauf wandte, und gleihfom eine Einfaffung bildete, wodurch 
diefer rethe überfprengte Theil des Hirfches das Anfshen einer Dede befam. 
Der obere Theil des Schwanzes war ſchwarzz und von gleicher Farbe wa—⸗ 
ren zwey Striche, die In einiger Entfernung die Afteröfnung umgaben. - Die 
Hoden waren mic dichten weiſſen, die Nuche aber mit weißgelblichen Haaren 
bedeckt, und die leztere hatte an der Spize drey Zoll lange roͤthlichweiſſe Haa⸗ 
ve,” — Diefe Farbe würde dee Dam» Hirfh verloren haben, fo bald er 
ſich zum Winter verfärbt haͤtte, und aledann mit eben dem Haare cr 
fchienen ſeyn, als das Thier (Tab. CCXLIX. B.), deffen Befchreibung fol 
gende iſt: 
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"Die Farbe des obern Theils des Kopfes und Halſes war, fo wit die 
Hhren ;: braͤunlichgrau; das’ Kinn aber, dir Seiten des Kopfes, die Seiten 
und der untere Theil des Halſer, die Btuſt, der Bauch, der untere Theil dert 
Seiten des- selben‘, und’ die vler Fuͤſſe, harten’ eine‘ dunfkle aſchgraue Farbey- 
andy hir’ und wieder etwas Roͤthlich Der obere Theil des Leibes, vom Hal⸗ 
fe Bio an den: Schwenz,auch uber die Schulterblaͤtter , und das’ Zimmer, 
war mit ſchwaͤrzlichen Haaren bedeckt. Der Schwanz war ſchwatz und um 
das Geſchlechtsglled gingen in einiger Entfernung zwey ſchwarze fingerbreine: 
Sireifew; Ag dem Geſchlechtsgliede hingen einige‘ 2 bis? 3 Zol large Haas 
re von: weißtoͤthlicher Farbe. Auf den’ Keufen fanden: fich roch" verwiſchte 
Syuren · von den Flecken, womit das Thier im’ Sommer auf feinen rothen! 
Haaren geytert' geweſen war. — Das’ Haar war anf dem’$eibe nur 1°, 1 2 Io: 
King, am manchen Otten aber; als’ auf den Schulterblaͤttetn und: Keulen’z: 
fanden ſich 3. + 38 Zoll lange Haare” ©). 


Diefe eben beſchriebene Sommer » und’ Winterfarbe iſt wenigſtens in 
Tutſchland die gersöhnlichite, melde das Damwild hat. Aufferdem gibt eg‘ 
auch ganz weiffes: ‚bey diefem find die Nafenhant und Klauen braun, welche 
ben der gewöhnlichen Art glänjend ſchwarz find. - Das melffe Wild verfärht: 
fih.im Sommer! mit ganz kurzen Haaren, welche ein wenig ins’ Gelbliche ſple⸗ 
len. Man’ haf’auch ganz ſchwarzes; geſchaͤcktes mir groſſen rothen Flecken 
auf weiffenr Grunde; anderes mir gelbroͤthlichen, weiffen und ſchwarzen Fle—⸗ 
den fj. Einen Hirſch, deffen Sommerfarbe auf dem Kopfe, den Ohren 
and dem Halſe braͤunlich aſchgrau, an den Selten des: Kopfes und Halſes 
und unten an dieſen Theilen Hei aſchgrau mit einer geringen Beymiſchung 
von Braͤunlich, auf dem Ruͤcken ſchwaͤrzlich mit einigen weiſſen Haaren auf 
| en 335535 2 

Da. a. O. S. 168 uf. Ih har mannifchen Kunſtwoͤrter die gemöhnlichen 
be dieſe Beſchreibungen nicht woͤrtlich geſezt. — Ein dem obigen Hirſche ganz 
copirt/ und inſonderheit anſtatt der von aͤhnliches Thier beſchreibt Daubento 
dem Herrn Grafen gebrauchten: weis  f) Ebendaf. Sr 170, - | 


..._ 
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der Bruſt, dem Bauch und untern Theile der Seiten aſchfarbig mit hell⸗ 
grau und braͤunlich gemiſcht, war, beſchreibt Daubenton. Eine in ‚Eng 
fand häufige dunfelbraune Abart erwähnte Pennant F). In Verfailles was 
ren 1764 zwey Stück chinefifches Damwild, ein Hirſch und ein Thier, von 
dunfelbrauner Farbe auf dem Mücken und Schwanze, ohne Flecken, aber 
mit langen bräunfichen Hervorficchenden Haaren an verfchledenen Stellen, 
Bruft und Bauch hellbraͤunlich 8). 


Die Länge des von dem Herrn Grafen von Mellin befchricbenen Hir⸗ 
fches betrug von der Nafe bis zum After 4 Fuß 5 Zoll; die Höhe des Vor⸗ 
dergeftelles, 2 Fuß 8 Zoll, des Hintergeftelles 3 Zoll mehr. Die Sänge ei⸗ 
ner Stange des Geweihes, ı Fuß 3 300. Die Sänge des Thieres, 3 Fuß 
10 Zoll, die Höhe des Vordergeſtelles 2 Fuß 5 Zoll, des Hintergeftelles 3 Zol 

“mehr A), Es fommen aber gröffere vor, die dem Edel: Hirfche an Gröfle 

> wenig nachgeben, tie der Herr Graf von den fpanifchen meldet; auch Fleis 

nere, 2 Fuß 4 Zoll hohe, dergleichen die vorhin erwähnten aus China nach 
Frankreich gebrachten waren i). 


Dam s Hirfche findet man in den gemaͤſſigten Laͤndern der alten Welt; 
in England, Spanien, in einigen Provinzen von Frankreich, in Italien, 
der Schweiz, in einigen Provinzen von Teutſchland, in Dänemarf, ir 
thauen, in der Moldau, in Griechenland, Paläftina, Perfien, vieleicht in 
dem ganzen mittlern Afien, dann in dem nördlichen China 4), In England, 
wo fie in vielen Ihivrgärten in Menge gezogen werden, hat man nebft der bun⸗ 
ten Spielart befonders häufig die braune, melche, nach Herrn Eollinfon ) 


ff) in der Zoologia britannica, 4) v. Zimmermann G. ©. 2. Ch 
g) BUFF, Suppl.3. p.124. ©. 24. 


4) a. a. O. © 167. 164 J ————— Britifi PR 


j) BUFF a. a. O. Vol.J. 
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von dem Könige Jakob J. aus Norwegen, mahrfcheinlicher vieleicht, nach 
Kay m), aus Spanien nad) England gebrachte worden find, Denn in Nor 
wegen find fie wohl fo wenig einheimifch, als in Schweden, wo man fie 
bloß in Thlergärten unterhaͤlt a), und in Rußland, Meberhaupt ſcheint aus 
den ältern Schriftſtellern, welche des Dammildes Meldung hun, hervorzus 
gehen, daß das Damwild in den melften $ändern von Europa, die füdöftlis 
den etwa ausgenommen, nicht urfprünglich einheimifh, fordern erſt in ſpaͤ⸗ 
son Fahrhunderten einheimifch gemacht worden fey 0), In Amerifa finder 
man es nicht p); auch nicht In Afrika, | 


Das Damwild wähle zu feinem Aufenthalte gern Fleine mie Thälern abs 
werhfelnde Anhöhen, die mit kurzem und dichten Graſe bewachſen find. Auf 
fetter und nafler Weide bleibe es nicht gefund. Es beißt das kurze Gras, 
gleich den Scaafen, fehr nahe an der Erde ab, Es frißt weit mehrere Ars 
tm von Gewaͤchſen, als der Edelhirſch, und ift daher auch fat immer, bes 
Inder von dem Auguft an bis in die Mitte des Dctobers, gut bey Leibe. 
Auffer den Kräutern genieße es auch das Laub von vielen Bäumen und 
&träudyern , und fhälet, befonders im Winter, die Rinde von den jungen 
Stämmen , faft noch mehr als das Rothwild. 7), Nach den fchäzbaren Bes 


m) Synopfis quadrup, p. 85, ift, welche man an dem Ebels Hirfche 
‚ bemerft, und auf den Umſtand, daf 
»)LINNE, RETZTUS a. d. oben die älteften Jagbbücher es nur als eine 
gef. Orten, Seltenheit für die Thiergärten sc. im 
0) Dies ift die Meinung ded Herrn Worbengehen erwähnen, gründet, Wie 
Grafen v. Mellin, dem auch der Herr weit aber bag eigentliche Vaterland des 
Kımmerrath Bechſtein in den Noten zu Damwildes ſich erftrecke? laͤßt fich wohl 
dit Ueberſezung von Pennanss Geh. nicht fo Teicht beftimmen. 
ver vierf. Thiere beypflichtet, und die 
fih auf den von dem lateinischen Wort: p) Pennant hifl. of quadr. a. a. O. 
dsma Herzuleitenden Namen diefes Wils .. 
des, auf die gröffere Empfindlichkeit g) Gr. von Mellin » a. O. S. 
deiſſelben gegen die Kalte, als diejenige 189. u. f 
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merfungen des Herrn Grafen von Mellin find die Arten der Bäume und 
Stauden, vom welchen es die Blätter und Minden: genießt, der Roßkaſtamen⸗ 
baum (Aefculus Hippocaftennm L.), welcher ihm vorzuͤglich wohlſchme⸗ 
ckend iſtz die hehe; der Apfel und‘ Birnbaumz- der Ebereſchenbaum ( Sor- 
bus auouparia L.);' die Ruͤſter; die Eſpe; alle Arten Ber Weiden;z der‘ 
Ssofunderbaumz; der rothe Berghollunderbaum (Sambucus- ravenmiofa L.); 
der ſpaniſche Holder (Syringa vulgaris -L.); der Johannisbeerſtrauchz das 
Bitterſuͤß (Solanum Dulcamara L.); der weiſſe Jasmin (Jaſsminum of- 
ficinale L.). Und von Nadelhölzern: der: Wachholder; die Kiefer, Fichte 
Tanne, und Laͤrche, fo lange fie noch jung find. Gern genicht es das Laub, 
aber mie ans‘ Noch: die Rinde der Rothbuche; der Ahornenz' der’ Quitten⸗ 
und Mifpelbäunn; des Arlsbeerbaumes (Crataegus: torminalis L.); dee 
Kaftanienbaumesz der Pappelnz des Spillbaumes (Pvonynus europaeus 

L,); des NHartriegels- (Cornus ſanguinea L.); des Waſſerholders und 
Schneeballenſtrauches ( Viburnum' Opulüs L.) und der. Heckenklrſche (Lo» 
nicera’Xylofteum L.)! Das. faub, aber nicht die Rinde, der Eichen; 
Weißbuchen; Erlenz Birfenz Unden; Maulbeerbaͤume; Zwetſchen⸗ und 
Kirſchbaͤume z Schlehenflaudenz. Haſelſtauden ; des‘ Faulbaums (Rhamnus 
Frangula L.); Kreuzdorns (Ah, catharticus L.); der: Stachelbeerſtraͤu⸗ 
herz Weißdornen; wilden Roſen; Berberizenz; Himbeeren; Rheinweiden 
(Liguftrum vulgare L.); und des Pfriemenſtrauches (Spartium [copa- 
rxium L.). Gar nicht genoffen werden von ihm der Wallnußbaum; die 
Stechpalme; Patſcherpe (Viburnum Lantana L.); der Burbaum; der 
Tax⸗ und Sadebaum r). Roßkaſtanlen, Elcheln, Kartoffeln ꝛc. find eben 
falls angenehme Speiſen fir fir — Da dieſes Wild vorzuͤglich Bäume), 
Sträucher und Waldfräuter liebt, naffe Oerter, Fküffe, Gräben: ıc aber 
möglichft vermeider, fo bleibt es gern im den ihm eingeräumten Revleren, 
ohne weit nach Wicfen und Saatfeldern zu gehen, und Täße füh, durch’ eine 
Begränzung des Reviers von der eben . Art, — deſſelben 
leicht einſchraͤnken 5). 


r) Ebend. S. 191. u. ff. 3) Ebend. S. 196, 
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So Tange die Brunftzelt dauert, und den Winter hindurch, find Hirſche 
und Thiere in Nudeln beyfammen, und bleiben, um ſich gegen die Kälte deſto 
heſſer zu ſchuͤzen, dicht bey einander, wo fie Ueherwind haben und die Sonne 
genieffen fönnen ; ziehen Im Schnee hinter einander her, und treten dadurch 
fhmale Steige aus, auf denen fie ben tiefem Schnee beffer fortfommen , und 
schen, wenn derfelbe flesfweife wegthauet, auf die dem Walde benachbarten 
Saaten und Raſenflecke, um fih davon zu naͤhren; find dann aber auch den 
jungen Bäumen am gefährlichen. Im Fruͤhjahre trennen fih die alten 
Hirfhe von den übrigen Hirfhen und Thleren, und wenn diefe ihre Nah—⸗ 
rung.auf den nahen Saats und andern Feldern fuchen, fo bleiben jene in 
den jungen Holzungen ımd Dicigten zuruͤck. Gegen den Anfang des Soms 
ners ſondern ſich auch die tragenden Thlere vom Nudel ab, und fuchen ru⸗ 
hige Derter in den Dickungen, wo fie gebähren und wit ihren Kälbern ſich 
nähren koͤnnen, bis fie fie auf die Gerreidefelder und Wieſen, meiftens zur 
Wendzeit, Kerausführen; vereinigen fi aber nebſt Ihuen gegen den Herbſt 
dieder mit dem übrigen Rudel. Die alten Hirſche werden um bdiefe Zeie 
füer, und entfernen ſich nicht Tange aus den Hoͤlzern, welche fie gegen 
im Herbſt und zu Aufange deffelben bewohnen, und daſelbſt die abs 
xfalenen Eicheln genleſſen; big fie, um die Zeit der Brunft, wieder zum 
Rudel der Thiere kommen, und dann die ruhigen Gchölze wenig verlaffen ). 


In dem zweyten Jahre Ihres Alters werden die Dambirfhe, und noch 
etwas früher die Thiere zur Begattung tuͤchtig. Die Brunftzeie fängt mel» 
kenrheifs in der Migte des Detobers, bey fparfamer Mahrung aber fpärcr 
m. Die alten Hirſche brunften gemeinigfich am erfien, Wenn diefe Zeit. 
wgcher, fo nähern ſich die alten Hirfihe den Ihleren, von denen fie bie das 
hin entfernt geblieben waren, und folgen ihnen von ferne; dieſe fliehen, ins 
tem ſie einen kurzen Ruf hören laſſen. Die Hirfche treiben dann immer 
adtinglicher eins oder ein paar nun auch brunftende Thiere vor ſich her, 


) S. 197. u. fe 


pi⸗ 
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fiebfofen fie mit der Zunge, wobey fie anfänglich einen Meinen Scheer thun 
and einige Schritte fortflichen; dann bleibt der Hirſch unter dem Winde der 
Thiere ſtehen, richtet den Hals umd Kopf in die Höhe umd öfner den Mund, 
Dann verfolgt er fie weiter, und fo fange bis die Begattung wirklich ge⸗ 
ſchieht, welche gewöhnlich in der Nacht zu gefchehen pflege. Darauf verlaͤßt 

R » er fie, um andere aufjufuchen und mit ihnen zu brunften. In der Brunft ⸗ 
zeit werden die Haare vorm an der Ruthe des Hirfches immer dunkler, breis 
ten fi) aus und befommen endlich eine ſchwarze Farbe; fo auch die Haare 
von der Nafe an bis umter die Augen, deſto mehr, je mehr ſich der Hirſch 
an dem befagten Orte leckt. Gegen das Ende der Brunftzeit fängt der er⸗ 
ſchoͤpfte Hirſch an zu ſchreyen; er ſtoͤßt nehmlich kurze ſchnell wiederholte To⸗ 
ne aus, die man aber weit hören Fan tr); dieſes waͤhret drey bis ſechs Tage, 
Junge Hirſche ſchreyen nicht, wenn fie nicht mie Thieren allein brunften koͤn⸗ 
nen, Alte Hirſche ſuchen ihre juͤngern Nebenbuhler von den Thieren zw ents 
ferneng wobey zumeilen ein heftiger Kampf mit den Gehoͤrnen entficht , der 
fih mit der Flucht des Schwächern endigt; welchem aber der Sieger in dem 
Augenblicke der Flucht noch einen Schlag mit dem Gehirn, unb gewöhnlich 
auch eine Wunde, benbringt, Doch find ſolche Kämpfe bey diefem Wilde ſel⸗ 
tener als beyrdem Rothwilde. Die Brumfizeit eines Hirſches dauert nicht 
unter zwey, umd nicht über- drey Wochen, fo daß in der Mitte des Novem⸗ 
bers die Brunft zu Ende if, Ein Hirſch Fan ih diefer Zeit fechs bis hoͤch⸗ 
ſtens achte Ihiere tragend machen @), 


Acht Monate nach der Begattung fezt das Thler ein Kalbe, ſelten zwey 
Kälber; die alten Ihiere zu Anfange, die jungen, weil fie ſpaͤter brunften, zu 
Ausgange des Junius oder im Julius, Es geſchieht, mit feltenen Ausnahmen, 
ziemlich leicht, in einem Dickigt, zwifchen hohem Grafe, oder fonft am einem 
| verbor · 
2) Sein Schreyen lautet faſt, als Jaͤgerprakt. 1. S. 121. 

wenn man einem Menſchen zuhoͤret dem 

übel iſt, oder der vomiren will. Doͤbel 9) S. 177. uf. 
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verborgenen Orte. Die Mutter vertheidigt das Kalb, oder ſucht den Anfall 
des Feindes von dem Kalbe ab und auf ſich felbft zu Tenfen, oder mir dem 
Kalbe, wenn es einige Tage alt iſt, zu entfliehen. Kenner fie einen verdaͤch⸗ 
tigen Gegenftand nicht, fo läßt fie einigemal eine Art von Bellen hören. Das 
Kalb geht vor der Mutter her. Sie verläßt es im Holje, wo es fid im 
Grafe verbirgt, wenn fie ihrer Nahrung auſſerhalb nachgehet, und rufı es 
mit einem lauten Gluchzen, welches das. Kalb mit einem kurzen feinen Ruf 
beantwortet und ſchnell zu ihr Taufe. Nach vier Wochen folgt es der Mur 
ter auf die Weide, und zuweilen, wenn es fie verliert, auf eine Zeitlang 
iiner fremden Mutter. Das Kalb fängt nach ſechs Wochen ſchon an Gras 
und Kräuter zu genieſſen, wird aber bis zur Brunftzeit, und zuweilen nach 
dem Ende derfelben noch bis tief in den Winter geſaͤugt. Es leert das Eus 
ter geſchwind aus, und läßt dabey einige feine Töne ſchnell nach vinander 
hören =). a ei 3 


Die Farbe eines Kalbes von der flecfigen Abart iſt dem Sommerhaare 
des erwachſenen Wildes ahnlich; das won der weiſſen hiugegen iſt Habellfars 
big mic weiffen Flecken, und wird erſt gegem den Winter, wenn das Wins 
serhaar hervorkommt, weiß. Haben der Hirſch und das Thier verſchiedene 
Farben, fo ift die Farbe des von ihnen erzeugten Kalbes der Farbe des Bas 
ters gleich. Im Junlus und November werden die Haare, und mic ihnen 
die Farben, geändert Y), 


Wenn das Hirſchkalb ein Jahr alt iſt, bekommt es fein erſtes Gehoͤrne, 
weiches aus zwey duͤnnen 4 bis 8 Zoll langen koniſchen Spieſſen beſteht. 
Im folgenden Jahre bekommt jede Stange zwey Enden an der Seite, und 
zu oberſt den gabelfoͤrmigen Anfang einer Schaufel, die im dritten ſchon 
unten ein kaͤngeres Ende hinten hinaus, und einige kurze Enden an dem bins 
tern Rande erhält, Im vierten Jahre wird dicfe Schaufel ſtaͤrker, breiter 


x) S. 286. u. fr S. 188. 185 
Aaaaaaa 
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and mehrendig, und im folgenden fünften hat das Gchörne zwanzig his zwey 
und zwanzig Enden, In den folgenden Jahren wird cs volfommener, und 
erhäft auch wohl an jeder Schaufel ein paar Enden mehr. Im Alter des 
Hirſches werden die Stangen immer niedriger ‚und die Schaufeln ſchmaͤler 
und einfacher, bis fie endlich wieder zu kurzen dicken Spieſſen werden; tel, 
ches er aber felten erlebt. Die Gchörne werden das erſtemal im Junius, 
hernah im May, bald etwas zeiliger, bald etwas fpäter, je nachdem der 
Hirſch früher oder fpater geboßren ward, und nachdem der vorhergehende 
Winter kalt oder gelinde war, ımd dem Hirſche mehr oder weniger Nahrung 
darbor, abgeworfen, Die neuen, oder Kolben, wachfen ziemlich fchnel, und ° 
haben einen Baſt, deſſen Farbe mie der Farbe des Hirſches uͤbereinkommt. 
Das Ablegen der Haut, oder Fegen, geſchicht in den erſten Tagen des Sr 
ptambers, in Anem Tage ‚oder iin ein paar Tagen, Anfänglich iſt das ent⸗ 
bloͤßte Gchörn weiß; bald aber wird es dunfler, und ‚bey reichlicher Nah⸗ 
rung endlich ſchwarzbraun 2), 


Das Dammild iſt nicht ſo ſchnell als das Edelwild, aber doch ſehr fluch⸗ 


uig. Es trabt nicht nur ſchnell, ſondern macht auch weite Sprünge, wobeny 


es Hals, Kopf, Ohren md Schwanz empor hält. Im geſtreckten Gallop 


. überfpringen die Damhirſche eine bis 5 Fuß hohe Wand, und einen 6 Fuß breis 


tn Graben, Sie ſchwimmen auch fertig. Wenn fie ſich legen wollen, beu⸗ 
gem fie zuerſt den rechten, dann den linfen Vorderfuß ımter den Leib, legon 
fih auf die Knie, fenfen den Hinterleib und laſſen ihn dann auf die Erde 
fallen, Sie ruhen auf den vier untorgefihlagnen Füſſen, ſtrecken aber zus 
weilen einen der Vorderfuͤſſe votwaͤbts. Wenn fie ſchlafen, ſtrecken Fie den 
Hals und Kopf gerade af die Erde hin. Beym Wiederaufſtchen erhebeu 
fie ſich mit dem Hinterleibe zuerſt, und treten dam erft auf die Vorderfuͤſſe. 
Wonn dieſes geſchehen iſt, umd fie Zeit genng haben, pflegen fie ihr Laget 
mit ihrem Aubwurf ode Harn zu verunteinigen «). 


2) &. 171. uf | | | a) S. 200, u. f. 
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Das: Alter des: Damhirſches erſtreckt ſich muthmaaßlich auf zwanzig bie’ 
fünf und zwangig, Jahre d), 


Das Damwild laͤßt fi) vor allem andern leicht in Thiergaͤrten einſper⸗ 
gen und wird darin. leicht und in kurzer Zeit fo: zahm, daß es fich rufen 
laͤßt, und das ihne vorgeworfene Sutter verzehrt, oder das ihm dargebotene 
aus der Hand: frißt; doc) darf es nicht gereist werden. Daß Dams umd- 
Rothwild nicht unter einander fichen koͤnnen, wie mandje glauben , ift gegen 
die Erfahrung c). Da aber das Damwild mehrerley Gewaͤchſe frißt, und 
fie näher an der: Erde abbrißt, fo fann es dem Rothwilde leicht einen Mans 
gel an Nahrung: zuwrge bringen, wenn das leztere zu zahlreich. ift €), 


Das: Wildprer diefer Art des Wildes iſt zärter und feifter alg dasjenis 
ge vom Rothwilde, befonders von den jungen Hirſchen oder Spieſſern, und 
son den jungen oder Togenannten Schmal⸗Thieren. Die Haͤute find wenl⸗ 
ger ſtark als diejenigen des Rothwildes, aber doch feſt und dauerhaft, und 
wegen ihrer Biegfamfeir zu manchem Behuf bequemer zu gebrauchen. Die 
Gemweihe dienen: faft. zu dem: nehmlichen: RER wie die von dem. Edels 


Hirſche R 


Das Damwild wird vor dem nehmlichen Ungeziefer helmgeſucht, wie das 
Rothwild, und die Larven der Bremſen, oder die ſogenannten Engerlinge, 
verderben: auch Ihre Haͤute für die Zeit ihres Aufenthaltes unter — 

Aaaaaaqua 


6) S. 213. Werldungen, Roth⸗ und Damwild un 
ter einander gebe, und im Winter Da:- 
c) Doͤbel widerlegt dirſen ſonſt as fer und Heu zufammen Be: 
gemeinen: Irthum ſchon in der Yageıı 
praft. 1. &. 22. und ſagt, daß freys a) &. 207. 
lich jede Art ded Wildes ſich zu ihres ‚a 
gleichen halte; daß aber, felbft in freyen e) ©. 212. 
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Zuweilen Ieldet es aud) von Seuchen ; wie im Jahre 1765 , wo ich nicht Irre 
im Holfteinifchen, wo an 300 Stuͤcke plözlich ftarben. Man leitete die Urs 
fache des Sterbens von den genoffenen Eicheln , vieleicht mit Ungrunde, ber f). 


Die Thränenhöfen hat das Damwild, wie die Edel» Hirfche; aber man 
findet die fogenannten Hirſchthraͤnen darinne Feiner und weicher, oft gi 
nicht 


7. 
Der Axis⸗Hirſch. 


Tab. CCL, 


Cervus Axis; Cervus cornibus ramofis teretibus erectis: fümmi- 
tate bifida, corpore albo - maculato, ERXL. mammal. p. 313. 


Cervi genus damae fimile, olim axis nunenpatum. BELLON. 
obf. 9.283. Das Tier. 


Axis Plinii Bellonio. ra]. fyn. 2.99. Das Thier. 


Axis. , BUFF. biſt. nat. 11. 2.397. 1.38. Der Hirſch. 2. 39. 
Das Thier. PENN. fyn. P. 51. 2.40. 


'Spotted Axis. PENN. biſt. x. 1. 9 105. 9.47. 2. I. p. 117. 
n. 56. Bechſt. Ueberf. 1. ©. 111. n. 56. 


Axis; Ganges +» Hlrfh. v. Zimmerm. ©. ©. 2. ©. 150 
Biche de Sardaigne. Men. pour fervir a Pbifl. des anim. part. 
2. 2.73. 8:45. nad bem Herrn Grafen von Buͤffon. 


5) Schrebers n. Eomeratfifen 5. 9) Gr. von Mein S. 213. Dau⸗ 
Th. S. 469. benton. 


ES 
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Der Axis⸗Hirſch gleicht dem Dam» Hirfche ziemlich in der Gröffe, dem 
Anfchen und den Verhaͤltniſſen der Theile, auch in der fange des Schwan⸗ 
jes, und den bunten Dam» Dirfchen darinn, daß er auch auf braunlichen 
Grunde weißfleckig if. Er hat aber einen vorwärts mehr verdinnten Kopf, 
gröffere mehr enförmige Ohren, einen geſtrecktern $eib, und kuͤrzere Fuͤſſe. 
Vor den Augen hat er Ihränenhölen, die zum Ihell mit einer dicfen wel—⸗ 
hen Art Tränen angefülle find; und meiter vorwärts an jeder Seite eine 
Haarnatthz. An den Hinterläufen ift, wie am Edelhirſche, ein Tängliches 
Haarpolſter. Die Geweiße find verhaͤltnißmaͤſſig Fleiner als an dem Dams 
hirſche, im der Mitte ftarf auswärts gebogen, rund, jebe Stange dreptheis 
fig; der Augenfprieffel fommt nahe an der Roſe heraus, ift bald halb fo 
lang als die Stange, und auch in der Mitte auswärts gebogen; ein Ende 
gchet über der Mitte der Stange hervor, und reicht nicht an die Spize ders 
felben hinauf, An jeder Selte der Unterlippe ficht ein brauner Fleck; ein 
gröfferer hinter den Mafenlöchern, und ein weit gröfferer auf der Mitte der 
Schnauze, mit einer weiß, vörhlih und braun gemengten Einfaffung; de 
Stirne, der Scheitel und das Hinterhaupt haben eine falb und braun, und 
die Seiten des Kopfes eine gelblich und weißlich gemengte Farbe; die Ohren 
find weißlich mit braunem Vorderrande. Der Hals iſt an den Seiten oben 
vorwärts weiß, grau und rörhlih gemengt, unten und hinten, dann. der 
Wiederriß, die Schultern, der Nücen, die Lenden, die Seiten des Koͤr⸗ 
pers, das Kreuz und die Sinterfchenfel von auffen dunfel falb, an den Sel⸗ 
ten mit braun, und zu oberft auf dem Hintertheil des Halfes, dem Ruͤcken 
und den Senden bis an den Schwanz, ſchwaͤrzlich. Der falbe Grund ift 
mit mweiffen Flecken“ bald dichter, bald einzelner beftreue, und mit einer 
weiffen Binde zu unferjt an den Seiten nach der Laͤnge hin, dann mit einer 
andern beym intern Rande der Hinterfchenfel, eingefaßt. Die Faͤſſe auf 
ſerlich, die innere untere Selte derfelben, und die äuffere des Schwanzes, 
find falb ohne Flecken; die äuffere Seite der Vorderfüffe, und die Laͤufe has 
ken einen falb und mweißlichen Anftrih. Die untere Kinnlade ift zu unterff, 
der vordere Theil des Halfes oben, die Bruſt, der Bauch, die innere Seite 
des Schwanzes, und die Belne find weiß, . 
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Das Thier iſt etwas Fleiner als der Hirſch, und ohne Scheibe. Die 
Grundfarbe feines Körpers iſt die nehmliche, aber etwas bläffer - und: chen 
fo mit weiſſen Flecken beſtreut 8). 


Diefe Art der Hirfche IE anf den weit ausgedehnten Ebenen, welche 
der Ganges: durchſtroͤmt, auf. Zenlon. und an andere Orten Oftindiens ein, 
heimiſch, kann aber auch in Europa, bey ordentlicher Pflege und Verwah— 
rang für der Kälte, gehalten werden, und bat ſich im Sranfreih, in Eng 
fand, Holland und bey Eaffel auf dem Weiſſenſtein vermehrt. Man ber 
merfre in. Fraukreich nicht „ daß. ſich die Ariss Hiefche mie den. Edel» oder 
Damhirſchen vermifchren. k). 


Sie werden ſehr zahm. Ihr Geruch iſt ſcharf. Sie freſſen gern Brob,- 
das aber rein ſeyn muß ). 


Wahrfiheinkich iſt dieſe Hirſchart der: Axis * Plinius, wie ſchon Ber 
ton: gemuthmaaßt hat.. 


Diefer Aria» Hiefih It ohne Zweifel der indianifhe Hirſch hr 
Doͤbels Jaͤgerptaktik 2, Ausg, S. 25.7, von dem er ſchon in der erften Aus 
Habe 1746 ſchrieb: Afien fen eigentlich fein Vaterland, er fen aber ſchon vor 
vielen Jahren nach Teutſchland gebracht, und an unterſchledlichen Orten in 


die Thiergärren gefejt worden; wo er fich auch ziemlich dermehre. Sie foms 


men. in der Proporilon den. Dambirfchen am naͤchſten, doch feyen fie kleiner, 
aber. gröffer als- ein. Reh, und in der Farbe bunt; faft. wie ein. noch gary 


ge) Daubenton a... a. O. Dambirfhe Etatt habe: Wenn man 
aber die Stelle recht anfleht, fo enthält 
k) Büffon Aifl, mat. tom.ır. Ich fie bloß eine Vermuthung des ſel. Col» 
finde aus dem Zten Kuppfementbande linſons. 
diefed Werfed S. 124. als ein Faktum 
angeführt, daß die Vermiſchung mit dem i) Pennant. 


8. Der mittlere Axis-Hirſch. Cervus unicolor. 1095 


inges Morpwildfalb. Die Gehoͤrne find, nad) Döbel, denen vom El » 
dirſche ähnlich, aber nicht ſchwarz oder braun, fondern weiß, und dicht wie 
de Elensgchoͤrne. Alte Hirſche folen 6, 8 und 10 Enden befommen. ihre 
Brunftzeit iſt im Anguft, und ein Hirfch Kat etliche Ihiere, die er befchlägr. 
Das Thier geht neun Monate tragend, und fest ein Kalb, welches es gleich 
ten Dam ⸗Hirſchen ſaͤugt. 


Die Rehe mit einem melffen Fleck an der Auffenfelte der Hintern Klauen, 
fern Ohren, langen Schwaͤnzen, äftigen Geweihen, einem zwiſchen der 
Ihren etwas niedergedruͤckten oder ausgehöften Kopfe, welche Willughby in 
dem Tiergarten zu St. James fahe und befchrieb, waren wohl auch Ariss 
hirſche. Sie fraffen Brod, Apfel, Birnen, und andere Früchte. Einer 
war weißfleckig, mit einem ſchwarzen Streife längs der Miete des Ruͤckens, | 
m welchem zu benden Seiten eine. Reihe weißer Flecke fand k), 


Mennant Kat noch zwey Arten Hirſche, die er, wegen der dreyendigen 
Gehörne, Arts + Hirſche nennt , von denen er aber nur umvollfländige Mache 


rihten liefert. Es find folgende: 
® 
Der mittlere AWrid-Hirfd. 


Cervus wnieolor ‚ eornuum Tummitate trifurea. GMELIN /yfi 
1. 2.179. m 9. G. 

Middke - fized Axis, TENN. bifl. ed. 1. 1. 2.106. 0.48, edit 
2. 8. 2.118.957. Bechſt. Uebef. a. S. 112. 


Hart; in Zeyfon ben den Hollaͤndern. 


kb) may. quadr, p.86. n.3. 


wu — 
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Er hat flarfe rauhe drenendige Gehörne, eben die Farbe wie der vor, 
her befchriebene Axis-Hirſch, aber Feine Flecke. In der Gröffe ficht er 
zroifchen diefem und dem folgenden in der Mitte, und fommt mit dem Edel⸗ 
Hirſch überein d, 


Er bewohnt die gebirgigen trodnen- Wälder der Inſeln Zeylon, Java, 
Borneo und Eelebes, wo Rudel von Hunderten angetroffen werden m), 


Er wird fehr fer, und deswegen befonders in Java und Eefebes in 
Menge erlege n). In Zenlon geſchieht diefes, wenn das Waffer in den. 
Wäldern fehlt, und das Wild genörhige iſt die Teiche, die noch etwas Wal, 
fer haften, aufzufuchen, An diefen machen die Schuͤzen tiefe Gruben, feen 
ſich paarweiſe hinein umd fchieffen aus denfelben auf das Wild. Das befte 
Fleiſch, infonderheit das von den Senden , wird in Fleine Stuͤcke zerfchnitten, 
an der Sonne getrodner, dann auf ein kleines Kohlfeuer gelegt, zwifchen 
zwey Steinen geflopft, daß es muͤrbe wird, und dann mit ein wenig Sal; 
als Eonfekt beym Thee gegeflen. Die dortigen Europder nennen diefes fo 
zubereitere Hirſchfleiſch Apoftel 0). 


9 

Der groffe Axis-⸗Hirſch. 

Cervus cornibus infignibus albidis: apice trifureato, .GMEL, . 
st. 1. P. 179. n.9. % 

Great Axis! PENN, fyn.. p. 52. mar. bifl. ed. 1. 1. 2. 106. 
n.43.* ed. a. 1. P. 118. m 58. Bechſt. Ueberſ. ©. 112. 
ERXL. mammal. p. 313. 

Der 


HD m) =) Pennant u. a. D. 0) J. C. Wolfs. Reife nach Zeilan. 
Berlin 1782. S. 120. 


10. Der Schwein »Hirfc). Great poreinus. 1097 


Der groffe Arts. v. Zimmermann Geogr. Geſch. 2. ©. 130. 
Eland; Elk; bey ben Holländern in DOftindien. 
Mejangan Banjoe, d. i. Wafferhirfh. Malayſſch. 


Die Gchörne find dick, feſt, rauh, mit drey Enden und von weißficher 
Farbe; eines, welches im brittiſchen Muſeum ift, hat eine fänge von 2 Fuß 
9 Zoll. Der Hirfch ift fo groß mie ein Pferd, rörhlich braun P). 


Er wohm in Zeylon in den dicken Wäldern, wo er fich ſtark vermehrt, 
und den Menfchen flicher. In der trocknen Jahreszeit geht er ebenfalls den 
Wafferteichen nad. Er wird felten gefhoffen, denn man finder fein Fleiſch 
ja hart, und allein das Marf aus den Beinknochen efbar, Seine Haut 
wird ebenfalls nicht benuzt 2). 


Vermuthlich ift der Hirfch in Borneo, deffen malaylſcher Name oben 
angeführe iſt, welchen er um desmwillen führer, weil er fi) in wäfferigen 
Niederungen (immer?) aufhält, der nehmliche r), 


An Mindanao, Gilolo, Mandioly, Barfchian und den Papusinfeln 
finden ſich auch Hirfche, die noch wenig befannt find, und wahrfcheinlich zu 
einer oder Der andern von dem drey lezten Arten gehören 5). 


10, 


Der Schwein-Hirſch. 
Tab. CCLI. 
Cervus poreinus; Cervus cornibus gracilibus trifurcatis, ſupra 
fufeus, fübtus einereus. GMEL. ff. 1. P.179. 
p) Pennant, nach dem Bericht des ga) Wolfs Neife nach Zeilen S. 120, 


chemaligen Gouverneurs Loten in Zeylon. r) s) Pennant. 
Bbbbbbb 


XR 
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Poreine Deer. PENN. fun. p.5n. n 42. t. 8. f.a. bifl. ed. 1. 
1. P 107. m. 49. t. 10. fı2. ed. 2. 1. 2.119. 2.59. 2.19, 
Bechſteins Ueberſ. 1. p. 113. 2 59. 2. 14. ee ERXL. mam- 
mal, p. 318. 


Cerf - coehon. BUFF. fuppl. 3. p. 122. tab. 18. 
Der dickleibige Hirfh. dv. Zimmerm. ©. ©. a. S. 131. N. 46. 


Der Kopf diefer Hirſchart ift did und vorn mehr abgeſtumpft als an 
derer; die Augen find groß und ſchwarz; die Ohren faft rundlich, breit und 
oben ftarf abgerundet, Der Hals kurz, oben ziemlich dünne, Der teib die, 
Der Schwanz lang, fo daß die Spize mit den Knien der Hinterfüffe gleich 
if. Die Fuͤſſe find ziemlich Furz und ftarf, aber doch im Verhaͤltniß des keis 
bes dünne; die Klauen Flein. Das dinne Geweihe ſteht hinterwärts, mit 
geringer Krümmung gegen das ‚untere Ende; jede Stange hat nur ziven Fur 
je Enden, das eine wenig oberhalb des ziemlich ftarfen Roſenſtockes, das ans 
dere unterhalb der Spize, beyde gehen unter fehr fpizigen Winfeln aus dem 
Gcherne hervor. „Der Kopf ift hellfarb mit Grau vermengt, braun zwifchen 
j den Augen und am der Seife derfelbenz die Mafenlöcher ſchwarz; ein fchwars 
ger Streif geht von ihnen bis an den Mundwinkel; am Rande des obern 
Augenlicdes fichen lange ſchwarze Haare; die Ohren find Aufferlich mit fürs 
jen grau und falb gemengten Haaren dicht bedeckt, inmwendig ftehen Tange 
weiffe Haare, Der Hals und der $eib iſt falb, der Ruͤcken zu oberft braun; 
der Hals ungefleckt, der Seid von dem Wicderroß an auf dem Mücken und 
an den Seiten herunter mit vielen Fleinen rumdlichen, auch länglichen weil 
fen Flecken beftreut, ohne alle weiffe Binden. Die Bruft und der Vaud) 
hellbraun. Der Schwanz oben falb, unten weiß. Die Züffe ſchwaͤrzlich⸗ 
braun. Die $änge des Körpers beträgt von der Mafenfpije an bis an den 
Schwan 3 Fuß 35 Zoll, der Geweihe 11 Zoll 7 Linien, und die Dicke der 
leztern 10 &inien ). 


+) Buͤffon. Pennant. 
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Das Vaterland diefes Hirfches ift Bengalen, woher derjenige war den 
ver Sord Clive beſaß; auch Borneo u), Er fol auch vom Vorgebirge der 
guten Hofnung fommen, wo er aber vieleicht wicht einheimiſch feyn wird x). 


Er hat nicht die Leichtigkeit des Körpers und der Bewegungen, tie 
Ye übrigen Hirfche y), Man fängt ihn in vierecfigen bedecften Gruben 2), 


II, 


Der Muntjaf:HSirfd. 


“ Tab. CCLIV. 
Cervus Muntjak; C. eornibus trifureis uneinatis, corpore craf. 
fiore, facie fülcata, v. Zimmermann ©. ©. 2 Th. ©. 131. 


Cervus Muntjac; C. eornibus teretibüs (pilofis) =) retroverfis 
trifureis: apice füperiori uneinato, GMEL, Syfl, nat. 1. 
p. ı80. n.ı2. 

Rib-faced Deer. PENN. bifl. of guadr. 1. P. 107. n.50. 2. 
vol. x. 2.119. 2.60. Bechſt. Ueberſ. 1. ©. 114. n.60. 


Chevreuil des Indes. BUFF. fuppl, ed. ALLAMAND, 5. p. 41. 
tab. 17. ed. Parif. 6. p. 195. tab. 26. eben biefelbe Abbildung. 


Kidang; Malayiſch. Munt - jak; in Java. 


Bbbobbb 2 
») Pennant, 4) Die Gehörne find nicht haarig, 
x) y) Büffon, | 77 die weit emporſtehenden 


2) Pennant. 
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Herr Pennant meldet von dem Muntjak⸗Hirſche Folgendes: ”Drey () 
Rippen laufen der tänge nach von den Geweihen zu den Augen, Die 
Mofenftöce erheben ſich dren Zolle hoch über die Hirnfchale, umd find mie 
der haarigen Haut bedeckt. Die Geweihe haben drey Enden, wovon das 
oberfte haakenfoͤrmig gekruͤmmt if. In der obern Kinnlade geht auf jeder 
Seite ein Seitenzahn herab. An Gröffe gibt er dem englifchen Rehbocke 
etwas nad), und hat die Geſtalt des Schwein + Hirfches. ” 


” Er ift in Zeylon und Java einheimifch, gemein, und hält ſich in Rus 
deln zufammen, Man fchäzt ihn wegen der Leckerheit oes Fleifches,” 


”Die Roſenſtoͤcke werden mit zunehmendem Alter ftärfer, und die Pers 
Ien der Roſen häufiger, fo daß fie dann, wenn die Gehörne herunter find, 
einer wirklichen Roſe gleichen,” 5) 


Der Herr Profeffor Allamand gibt von dem von Ihm fogenannten in 
dbianifhen Rehe, Chevreuil des Indes, Beſchreibungen und Nachrich— 
ten, welche ich hier mitrheilen will, ohne mid) jedody genau an feine Ord⸗ 
nung und Worte zu binden. 


"Es gleicht an Geſtalt dem Rehe, iſt aber viel Fleiner. Der Kopf ift 
mit Gehörnen geziert, die zwar Achnlichfeit mit denen des Rehes, aber fehr 
merkwuͤrdige Eigenthuͤmlichkeiten haben. ie beftchen, wie alle Gchörne der 
Hirfche, aus Nofenftöcken und den Gchörnen ſelbſt. Die Roſenſtoͤcke, oder 
vielmehr ihre Wurzeln , nehmen ihren Anfang dicht bey einander zwey Zolle 
von der Spize der Schnauze. Bon hier an gehen fie In fchräger Richtung 
aufwärts, fo daß fie ſich ohmgefähr unter einem Winfel von 40 Graden von 
einander entfernen. Sie laufen unter der Haut hin, die fie ſehr merklich 
erheben. Daun feigen fie in gerader Linie längs beyder Nänder des Kopfes 


5) Pennant a. u O. 
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in die Höhe, immer mit der. Haut. bedeckt, aber ſo, daß das Auge fie chen 
fo Teicht verfelgen kann, als fie das Gefühl entdeckt; denn fie machen auf 
den Beinen, an welchen fie anliegen, einen Grat, der fi) einen Querfinger 
hoch erhebt. Wenn fie auf die Höhe des Kopfes kommen, nehmen fie eine 
andere Richtung , und erheben fich. fenfredht auf dem. Stirnbeine, (als die 
eigentlichen Roſenſtoͤcke), bis auf eine Höhe von drey Zoßen, mit der Haut, 
Ne fie bis dahin uͤberzog, bedeckt. Hier find fie-gleichfam mit den Rofen 
und ihren Perlen gefrönt, unterhalb deren die Haut zurück bleibe. Auf der 
Mitte der Roſen ſtehen dic beyden Geweihſtaugen, die in der Michtung der 
Roſenſtoͤcke fortgehen. An dem befchriebenen Hirfche zeigten fie fi) ungleich. 
Die Iimfe Stange war 3 Zoll lang, zu oberft zurück gebogen, und zuge, 
ſpiztz gleich über dem Roſenſtocke hatte fie ein vorwärts gerichtetes Zoll 
langes Ende. Die rechte Stange harte nur 24 Zoll Sänge, und in eben der 
Gegend ein kleines hinterwaͤrts gerichtets Ende. (S. die Figur.) Die 
Stangen twaren bloß, glatt, von weiſſer ſich ein wenig ius Gelblicje zichens 
der Farbe, ofme Perlen ımd Kehlen.” Ob die auf. den Mafenbeinen auflies 
genden Wurzeln der Roſenſtoͤcke mit denfelben verwachfen waren, formte der 
Kerr Profeffor nicht unterſuchen; eine Spize, die er zwifchen jene Beine und 
de Wurzeln zu treiben verſuchte, ‚ging nicht hinein. 


"Auf der Stirne, In der Mitte zwiſchen den Roſenſtockwurzeln, Ift die 
Hanf weich, gefalter, und elaftifh, und in den Falten bemerkt man eine brüs 
fige Subſtanz, aus welcher eine — Feuchtigkeit ſchwizt.“ 


"Die Augen find fehom, er verhaͤltnißmaͤſſiger — und unter 
jedem eine Thraͤnenhoͤle, die wegen ihrer Groͤſſe und Tiefe ſehr bemerklich find,” 


"Die Zunge iſt fehe lang; der Hirfch gebrauchte fie, die Thränenhöfen, 


ja fefbft die Augen, damit L velilgen; zuweilen ſtreckte er fie noch wei⸗ 
ter heraus,” 


Dr NEE 
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Die 3 Zoll langen Ohren fichen:einem halben Zoll von den (fregen) 
Rofenftöcen ab,” 


”Er hat in der untern Kinnlade acht Schneidezaͤhne, und ſechs Ber 
ckenzaͤhne an jeder Seite einer. jeden. Kinnladez Auch, zween Geitenzähne in 
der Oberfinnlade,' die. en: ng — und, einen leicre⸗ Eindruck 
der untern tippe man." ar Sehr) 


® Der Schwan if tun Y die ni ma umb unten — * 


» Das kurze Haar, ie — der — — iſt, hat pon der 
Wurzel an bis um die Mitte eine weiſſe Farbe z die Spize iſt braum, Der, 
Pelz hat alſo eine graue Farbe, wa doch das Braun vormalterz am mei⸗ 
ften auf dem Rüden, weniger) auf dir untern Blade des Körpers. ; Der 
Hals unten, und die Innere Seite der Schenfel, find weißlih, Die Klauen 
ſchwarz, mit einem fein — Blckr. Die: — ſind kaum 
——— 1. Na ii : Br 


a Die — des — — 2 Fuß 7 Zoll, die — — 1 
4 Z., die hintere ı 3 63. Die Sänge des Kopfes 7 Zoll. Des Schwan 
zes 3 Zoll. Der Umfang des Leibes ı 5. 9 — 10 Zoll,” Ä 


"Das Vaterland diefes Viſches war Bengalen ‚ woher er 1778 -an.den 
Stadteommiffar von Amſterdam, Herrn van der Stel, geſchickt wurde. 
Er fam’in gutem Zuſtande an, und lebte, bis in das folgende Jahr. Er 
hätte diefelbe angenchme und zierlice Geftalt, als unfere Rehe, er ſchien for 
gar leichter und munterer zu ſeyn. Er ließ fih von Unbefannten nicht gern 
angreifen, nahm aber alles was fie ihm anboren, : Er fraß Brod, Möhren 
md viele Arten von Kräutern. — Das Gehörn warf er wahrend feinem 
Aufenchale in Europa nicht ab. — Er war in einem Parf, wo er im 
März und April in die Brunft rar, Er hatte ein Aris» Thier um fich, 
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welches er mit Verſuchen es zu bedecfen, ſehr plagte; fie waren aber alle 
vergeblich, weil er zu Flein dazu war. Er ftarb im Winter 1779.” 


"Er hatte in manchen Stuͤcken mehr Aehnlichkeit mit dem Hirſch, 
ds mit dem Rehe. Die Seitenzähne, die Ihränenhöfen, welche dem lez⸗ 
term fehlen, fhlieffen ihn näher an die Hirſche an, ob er wohl viel klei⸗ 
mit). 


Daß diefes iIndianifche Neh des Herrn Allamand mit dem Muntjaf 
Sirfhe oder Rib-faced Deer des Herrn Pennant einerlen fen, ift, wie ich 


ı daube, auffer Zweifel. Seine von Hrn. P. ausdrüclich bemerkte Aehnlich—⸗ 


kit mit dem Schwein» Hirfche, auch in der mindern Laͤnge der Fuͤſſe, die 
as der Vergleichung der Abbildungen erhellee, hauptſaͤchlich aber der 
kitene und auffalende Charakter, die unter der Haut fehr ſichtbaren erhaber 
sn Wurzeln der Roſenſtoͤcke, die beträchtliche Laͤnge dieſer Stöde, und die 
Sammung der Geweihſtange bewelſen cs hinlaͤnglich. Zwar läßt Herr 
Imnant die Gchörnftangen drey Enden haben, die Roſenſtockwurzeln nur bis 
mdie Augen, und zwiſchen ihnen. noch eine erhabene Rippe herab gehen. 
Urn er feine ein Alteres Individuum, als Hr, Allamand vor ſich gehabt 
whabenz; daher rühre vieleicht die mehrere Endenzahl, die er angicht, und 
fe unterhalb der Augen weniger Fenntlich gewefenen Roſenſtockwurzeln, nebft 
ke mehrern Gröffe, Für eine dritte Rippe kann Herr Pennant die erhas 
kme Hautfalte zwiſchen den Roſenſtockwurzeln angefehen haben. Die ans 
Keinende Verſchiedenheit des Vaterlandes thut nichts zur Sache; man 
fgleihe den Schwein⸗-Hirſch. Zu bedauren iſt es, daß Herr Pennant 
de Farbe nicht angegeben hat; welche Ka auch bey diefem Hirſche vers 
ladetlich ſeyn kann. 


c) Allamand a. a. O. 


Ben 
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| 12: 2.20% 
Das Reh 


Tab. CCXII. A. B. 


Cervus Capreolus; Cervus cornibus ramofis teretibus erectis: 
fummitate bifida. LiNN. fyfl. a2. p. 94. 9.6. Faun. fuec. 
2. P.14. 2.43. RETZ. Faun. fuec. 1. P. #3 Nn.47. MÜLL, 
zool. dan. prodr. p. 6. n.38. 


Cervus Capreolus; Cervus cornibus teretibus ereetis. BRISS. 
güadr. p. 89. N. 5. 

Cervus minimus, capreolus. KLEIN. quadr. P.24. 

Caprea, five capreolus et dorcas. GESN. quadr. p. 324. 109.8. 

Caprea Plinii five eapreolus, ALDR. bifulc. 9.738. 

Caprea Plinii. JONST. quadr. p. 77. 8.31. 33. 

Chevreuil, BUFF. bif. nat. 6. p. 198. tab. 32. 33. 

Roe, PENNANT. fan. p. 533. n.43. biſt. ed. 1. P. 108. n. 51. 

ed. 2. p. 120. n.61. Bechſt. Ueberf. 1. S. 114. 

Cabra montes; Portugieſiſch. 

Cabronzillo mont&s; Zorlito; Spaniſch. 

Capriolo; Capriuolo; Capriuola; Itallaͤniſch. 

CcChevreuil; Chevrette; Frandoͤſiſch. 

Reh; Rehbock; Rehgeiß; Ricke; Teutſch. 

Rhee, Hollaͤndiſch. 

Roe; Engliſch. 

Radjur; Schwediſch. 


— 


Raa; 
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‚ Raa;'Raa» buk, Raa- dyrz; Daͤnſſch. 
Iwrch (der Doc); Iyrchel (die Nie); Cambriſch. 
Boc - earba (der Bord); Maoilfeach (die Ride); Meann ; Mi. 
feach (das Bödteln); Erſiſch. 
Sarn; Sarna; Koza lesna; Polnilſch. 


Der Kopf iſt kurz, vorn duͤnn und abgeſtumpft, hinten betraͤchtlich dik⸗ 
fer; die Stirne gerade aufſteigend. Die Naſe herzfoͤrmig, kahl, chagrinar⸗ 
tig, ſchwarz; die Naſenloͤcher find halbmondfoͤrmig, unten erweitert. Die 
tippen inwendig mit langen fteifen ſchwaͤrzlichen Hautborften beſezt. Die zwey 
mirtlern Vorderzaͤhnne find noch einmal fo breit als die zwey nächften, und 
die vier -Auffern noch etwas fehmäler, Die Seitenzähne fehlen. Die Augen find 
jiemlich groß, laͤnglich; ihr Umfang kahl, fhwärzlichz; am oberm Augenficde 
ſchwaͤrzliche Wimpern, die in einiger Entfernung von dem vordern Augen⸗ 
winkel anfangenz die mittlern etwas länger als die übrigen. Acht bis zehn 
lange ſchwatze Haare fichen über dam Auge nach dem vordern Augenwinkel 
jü, wovon dren fänger, zwey Fürzer als die übrigen find; unter dem Auge 
eben fo viele, jewen gegen’ über und eben fo ungleich. Der innere Augens 
winfel werfängert ſich in einen drey Linien langen feichten Fahlen ſchwarzbrau⸗ 
nen Kanal ‚von dreyeckigem Umriffe, an deffen Spize unterwärts cine Ver 
tiefung, iſt, welche die Ihränenhöle vorftcle, aber mit Haaren bewachſen if, 
Die. Ohren find lanzettfoͤrmig, mehr als halb fo lang als der Kopf, und etis 
digen fidy mit einer Haarſpize. — Div Gchörne find etwas länger als die 
Ohren. Die Roſenſtoͤcke mie aufrecht fichenden Haaren ringsherum bewach⸗ 
ken. Die Roſen tellerförmig, aus vielen ımgleichen ungleich vereinigten und 
ertheilten Perlen zufammen geſezt. Die Stangen machen einen fehr ſtum— 
ofen Winfel mit der. Stirne, find zw unterft faſt paralkl, dann etwas aus 
wärts gebogen umd auscinanderlaufend, bis gegen oder über die Mitte unges 
cheilt dann gewöhnlich dreyzackig, d. 1. unterhalb der Spize mit zwey En⸗ 
den verfehen 5.-das-.erfle: ficht a aufrecht, dann ‚biegt ſich die Stange 
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etwas hinterwaͤrts, das zweyte Ende geht hinten hinaus faſt Korizontaf, oder 


abwärts gebogen, darauf folge die Spize, deren Richtung meiftens dem 


Untertheile der Stange parallel if. Die Stangen find gefurdht, und bes 
fonders unten und auf der hintern Seite zwifchen den Furchen mir Pers 
len ftarf befezt, die unterwärts immer gröffer werden, — Dem Weibchen 
(der Nice) fehlen die Geweihe. — Der Hals ift länger als der Kopf, und 
ziemlich aufgerichtet. Der Leib vorwärts ftärfer als hinterwärts, Der Schwan 
if eine ganz kurze Tangbehaarte In dem Tangen Haare zwifchen den Hinterbaks 
fen verſteckte Warze, Die Beine find hoch, ſchlank, die Hintern höher ale 
die vordern. Die Klauen ſchwarz, an der Spize mweißlich 5 die Afterflauen 
laͤnglich, ſtumpf; fie haben nur ein Drittel von der $änge der Klauen. — 
Die Richtung der Haare ift folgende: Am Kopfe, wo fie furz find, In der 
Mitte der Schnauze und auf der Stirne gehen fie gerade aufwärts; an den 
Eeiten derfelben ſchraͤg abwärts. und auf den Baden ſchief hinterwärts; über 
den Augen, auch an den Roſenſtoͤcken Hinterwärts und dann fehräg abwärts, 
welche Nichtung auch das hinter den Geweihen hinabgehende Haar nimmer: 
vom ımtern Augenrande an abwärts, dann hintermärts. Am Kinne, auf 
der Kehle, am Halfe nehmen Die Haare den Strich abwärts, Auf dena 
Ruͤcken bis an das Ende deffelben, über dem Schwanze, auch an den Geis 
ten des Leibes, hinterwaͤrts. Auf den vier Füffen vorn abwärts, übrigens 
ſchraͤge hinterwaͤrts. Am DVordertheile der Bruft bis hinter dem Anfange 
des Bruftbeines geht die Nichtung der Haare hinterwärts, weiterhin neben 
dem Bruftbeine vorwärts, an den Seiten vor den Vorderfuͤſſen vorwärts, 
unter den Armen auswärts, dann hinterwärts. Am Unterleibe vorwaͤrts 
Das Haar unter den Armen und in den Weichen ift das längfte am ganzen 
Körper, 2 Zoll fang (am lezten Orte wohl noch länger) und gerade, Durch 


dieſe fo verfchledene Richtung der Haare entſtehen folgende Haarzeichen: Eine 


Haarfheldung vor den Augen am beyden Seiten des Thränenfanals, 
Eine kurze fhräge Haarnarh vor dem Thränenfanal, Eine Haarfcheis 
dung vor jedem Ohre. Eine breite Haarfheidung In jedem Ohre. Ein 
Haarftern ein paar Finger breie Hinter dem. Anfange: des Bruſtbeines. 
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Ein Haarfiern am jeder Seite der Bruft unter dem Arme, vorn mit cis 
ner halbzirfelförmigen Haarnach umgeben, welche vorwärts anſchließt am 
Eine Haarnath an jeder Seite des Bruſtbeins; bende laufen hinten auss 
einander. Eine Haarnarh an jeder Seite des Unterleibes, welche die Weir 
hen umgibt, und vorwärts an die vorige anſchließt. Ein Haarftern auf 
der Weiche, von welchem an das Haar vorwärts läuft und den Strich der 
Bauch » und Brufthaare nimmt. Eine Haarnath am Arme Hinten hinr 
ab, und vom Ellbogen bis zum Saufgelenfe, an ihrem untern Theile nach 
auffen gebogen; fie gebt an der Auffern Seite des Laufes fort, und verliert 
fi) am Anfange der Afterflauen. Eine Haarnarh an jedem Scenfel bins 
ten bis gegen die Mitte hinab. Eine Haarnath an jedem’ hintern Laufe 
hinten hinab von der Ferfe bis an den Anfang der Afterflauen. Ein Haar 
polfter auffen am obern Theile des hintern Laufes unter der Ferfe, runds 
fih, gegen 2 Zoll breit und über einen Zoll lang, aus längern — bins 
terwaͤrts und abwärts gerichteten Haaren beſtehend. 





Die Farbe des Koͤrpers am Rehbocke iſt, wie ich ſie an — Kal 
fange des Winters gefchoflenen gefchen habe, uͤberhaupt graubräunlichgelb , 
ſchwaͤrzlich gefprenfelt. Die meiften Haare find unten grau; oberwaͤrts ſchwaͤrz⸗ 
ih, dann graubräunlichgelb, an der Spize ſchwarz. Zu oberft auf dem . 
Rücken ift die gemeldete Farbe dunkler, weiter herunter nad) den Vorderbeis 
nen zu , dann auf der duffern Spize der Arme und Schenfel, bläffer. Der 
Umfang der Nafe und des Mundes ift fchwarzbraun ; hinter der Naſe bilder 
er an beyden Seiten einen ausgefhweiften hintermärts abgerundeten Fleck auf 
der Oberlippe. Laͤngere bräunliche Haare find auf dem ſchwarzen Flecke der 
Dberlippe zerſtreut. An jeder Seite der Naſe fieher auf der Oberlippe ein 
Heiner weiſſer Fleck. Der Vorderrheil des Kopfes iſt oben meißgran und 
ſchwaͤrzlich gefprenfele bis zwifchen die Augen; die Stirne gelbbraͤunlich, 
ſchwaͤrzlich geſtrichelt. Die Baden fallen aus dem meißgraulichen ins gelbs 
braͤunliche, und find ſchwarzbraͤunlich oder dunkelgrau geſtrichelt. Das. Kine 
it weiß; mis einzelnen längern — Haaren; unter den Kinnladen 
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hell gelbbräunfichz; auf der Kehle ein weiſſer Fleck mit hervorſtechendem Dum⸗ 
Telgran. Der Rand der Augenkicder ſchwarzbraun. Die Ohren Aufferlich 
welßgrau ing Braͤunliche falend, mit vielem Schwarzbraun gemengtz am 
Mande ſchwarzbraun; inwendig weißlich ins Gelbliche übergehend , nach dem 
hinteren Rande zu weiß, Unterhalb der Ohren ein paar Zoll herab find die 
Haare gelblichbraun. Das Hinterhaupe ift gelbbraͤunlich, ſchwarzbraun go 
flanımt. Der Hals auf der obern Seite ſchwarzbraun mit Gelbbraͤunlich mes 
fire, auf der untern weißgran mit Schwärzlich gemengt, Die Bruft weiß 
lich in das Gelbbräunliche fallend, oder blaß gelbbrännlih. Der Bauch 
gelbbraͤunlich, vorwärts bläffer. Der Raum um ben After Ianghaarig, weiß, 
mit einigen bräunfichen Haarfpizen, weiter herunter immer mehr gelbbräuns 
ich; dazwifchen ſticht je weiter herab nach den Ferſenbiegungen zu, defto mehr 
das Grau der untern Haartheile hervor, Die Vorderbeine auf der auffern 
Seite gelbbräunlih mit Gran gemengt, deſto meniger je weiter abwärts z 
auf der Innern, und die $äufe, gelbbräunfich, diefe an der aͤuſſern Seite mit 
hervorfichendem Grau, vornherab dunkler gelbbraun; unter den Afterklauen 
hinten dunkel gelbbraun. Die Hinterbeine eben foz die Laͤufe hinten auf der 
Haarnath mehr gelbbraun., Die Haarpolfter ſchwarzbraun, oder dunkel aſch⸗ 
grau, mit eingemengten gelblihen Haaren, die hinterwärts ſeltner werden. 


Die Farbe der Ricke, wie ich fie zu Ende des Decembers bemerkte, iſt 
Folgende: Die Naſe ift wie an dem Bode, mit einzefnen gelben Borften 
beſezt. Hinter ihr ein halbmondfoͤrmiger dunkelbrauner Fleck 4 Zoll fang, 
deffen halbzirfelförmiger Umfang bis an die Mafenlöcher geht. Die Oberlips 
pe vorn weißlich, groͤßtentheils mit einem braͤunlichſchwarzen länglichen von 
feiner Mitte an hinten aufwärts gebogenen Flecke bedeckt, welcher fich von 
dem Mafenloche bis zu dem Mundwinfel erſtrecket, und auf dem zerftreute feis 
ne ſchwarze Borften fichen, Auf der Unterlippe geht ein Tänglicher Fleck 
von gleicher Farbe von dem Mundwinkel an einen Zoll weit vorwärts, und 
fchließt an den obern groffen Fleck an. Uebrigens ift das Kinn von weiſſer 

Farbe, und mit feinen weiſſen Borſten beſtreuetz fein Weiß geht hinter jer 
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| km Mundwinkel in eine. blaß melonenfarbige Flaͤche über, welche vor dem 

Drofel an einen rundlichen weiſſen Fleck am Anfange des: Halfes anſchließt. 

Ein weyter ſteht einen halben Zoll weiter herunter; beyder Weiß- iſt mit 
Grau vermengt. Die Gegend von dem Flecke hinter der. Naſe an. bis zwi⸗ 
den die Augen ift braun, weißlich geſtrichelt. Die Stirne weißlich, bräuns 
ſchgelb und dunkelbraun; über den Augen gelbbräunlicd; mit etwas Schwaͤrz⸗ 
fh verinengt. Die Backen vorwärts bis an die Naſenloͤcher weißlich in 
hs Gelbbräunfiche fallend, mit Schwaͤrzlich vermengt und wie gewaͤſſert. 
Gr den Ohren iſt das längere Haar gelbbraͤunlich. Die ganz kurze Haar⸗ 
ki anf dem Ohre ſchwarz. Die Ohren auswendig, und das Hinterhaupfz 
Abbraͤunlich mie Schwärzlid vermengt. Laͤngs auf dem Halfe hin geher ein 
vn Finger breiter ſchwarzbrauner, undeutlic; gelbbraun getüpfelter Streif bis 
Pifhen die Schultern 5 er wird von da an auf der Mitte des Ruͤtkens einer 
hund breit, von ſchwarzbrauner Farbe, mit Keflerem Gelbbraun tüpfelartig 
sımengt. Die Seiten des Halfes haben gleiche. Farbe mie die Backen. 
De untere Flaͤche des Halſes ift den Seiten deſſelben in der Farbe ähnlich. 
Die Bruft und der Bauch gelbbräunlih mit Grau vermenge, Die Gegend 
ter dem After von runden Umriſſe, weiß, unterwärts in das Gelbliche 
himd. Die in der Mitte des runden Fleces hinten hinaus ragenden lan⸗ 
in Haare fallen ein wenig in das Gelbbraͤunliche. Die Schultern und der 
Terderarm vorn bräunlichgelb, dunkelbraͤunlich geſtricheltz das braäunliche 
Sb wird weiter hrrab immer Keller , über den Klauen aber. wiederum 
dunkler, Die Keulen find braͤunlich gelb, hinten dunfler, die hintern Fuͤſſe 
kaben die Farbe der vordern; die Haarpolfter find ſchwaͤrzlich braun, mit eins 
&freueten weiß lichen Haaren, — An. eimer andern im Jaͤnmner gefhoffenen 
Nde fand ich auf dem Halfe und Ruͤcken feinen ſchwarzbraunen Streif, 
kan nur die bräunliche Farbe auf der Mitte des Ruͤckens dunkler, an 


in Seiten ve blaͤſſer. a Brg 


Im Sommer iſt bie Farbe beyder Geſchlechter etwas von der Winter 
ube virfchieden „ und fälr weniger in das Grauen“ | 


uno. 
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Es giebt aber auch Abänderungen unter den Rehen, die ſich durch die 
| Farbe auszeichnen; fo hat man dumkelbraune, ſchwarze, weiſſe 4) und ſchaäͤ⸗ 

dige. — Der Graf von Büffoen nimmt zwey Hauprtfpielarten an. Die 
J rothen, die groͤſſer, und die braunen, mit dem hintern weiſſen Zwickel, wel 
Bi | be Eleiner find ©). 


1 Das Rehkalb r auf gelblichem oder roͤthlichem Grunde gelblich) oder 
| weißlich gefiede; am Halfe laufen zwey Binden von diefer Farbe an den 
Seiten herab, und gehen dann an den. Seiten des Leibes bis nach dem 
Kreuze fort. Die Flecke find auf den Schultern, Seiten und Keulen unter 
| gelmäffig zerſtreut. 


Die Länge eines braunen Rehbockes fand Daubenton von der Naſen⸗ 
| ſpitze an bis an den After vierrbalb Fuß, die vordere Höhe 2 5. 23., die 
bintere 25. 63. Die Laͤnge des Gchörnes 8 Zoll. 


Das Reh iſt über ganz Europa, die allernördlichften finder ausgenoms 
men, verbreitet. In Großbritannien war es vormals häufig in Wals 
lis, im Norden von England, und in Schottland; io finder man es nur 
noch in den Schottiſchen Hochlaͤndern f). In Norwegen trift man es 
nur in einer Gegend an F). In Schweden bewohnt es verſchledene waldige 
Gegenden ‚, aber weit feltener als chedem 5). In Rußland fomme es nicht 


ar 
d) Der Graf von Biffon erwähnt 9 remmw. Zool, brit. 

im 3ten Supplementbande eines bis auf 

die Nafe und Klauen ganz mweiffen Ric, PM Pontoppidan Rat. Geſch. v. Nor⸗ 

leins, welches zugleich mit einem braus wegen 2. Th. S. 9.” 

nen Boͤcklein von Einer Mutter gefal⸗ 

fen mar. g) LINN. Faun, Suec, a. ang. D. 


THUNBBRG bsifkrifning pa Sven/ka 
)ayrr, kiſt. nat. 6. .. ajur I. Ci. p. &o. 
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vor A); mohl aber In Wohlen 1). Daß es In: Dänemark k), Teutſchland, 
Sranfreich und andern Ländern des gemäffigeen und waͤrmern Europa, mo 
man es nicht etwan ausgerottet har, Feine Seltenheit fen, ft befannt. Die 
angeblichen Nehe der übrigen Welteheile gehören ermeißlich , oder doch wahr⸗ 
fheinlich , zu andern Arten , wie in den — hu folgenden RR 
leln — worden iſt. 

— 

Die Rehe lieben abahme⸗ J — Beast, und — luft. Sle 
halten ſich daher nicht tief in Waͤldern, beſonders von groſſem Umfange und 
niedriger Lage, vornehmlich wenn ſie ſehr ſchattig ſind; ſondern gern auf An⸗ 
khen und Bergen, in lichten Hoͤlzern, jungen Schlägen und Vorhoͤlzern 
af, hier befonders, wo fie Felder in der Mähe haͤben. Im Winter aber 
hgeben ‘fie fich ben ſtrenger Kälte in niedrige Dichte Laub⸗ und Nabdels 
milder, wo fie mehr Schuz finden; die fie-aber im Frühlinge wieder verlaſ⸗ 
fen. Sie haften ſich nicht, mie die Hirfche, in groffen Haufen oder Rudeln 
ifammen, fordern leben in Familien ben einander, nehmlich ein Bock, eine 
Ride, feltener zwey bis dren , und ein paar Junge, fo daß bie ganze Faml⸗ 
[ie aus drey, vier, fünf, felten mehr und bis zu zehn Stuüͤcken beftcht, Dier 
ſe Familien kommen einander niche zu nahe; die Stuͤcke aber, welche zu eis 
ner Familie gehören, find an einander fo anhänglich, daß fie’ einander niche 
verlaffen , auffer zur Zeit der Brunft, da der Bock die Jungen, fo lange’ 
diefe währen, von ſich treibt; md dann, wenn diefe groß genug find um 
ine Familie für fi) zu bilden, da fie denn Vater und Murter fuͤr immer 
verlaffen, 


Ihrer Nahrung gehen fie gern Morgens und Abends nach, und der 
voc re zuerft das Gehoͤte, um die Sicherheit der Gegend — 


4) —— arte. Zool. 1. &. 36. 9 Haag. 
Die füdruffifchen und fibirifchen: Rebe ger 
bören zur folgenden Art. i 9 Muͤler Zeh, dan; Ar? 2. 


3113 "0,03, Hirſch. D 

(hafrenz.die Ricke folge Ihmidann nah. Wenn bie Flucht nöchig iſt, ſo 
geht ‚fie woran unde er folgt nach Se, Futter ſuchen . in Jungen u. 
und — auf trocknen Wieſen u f wi. n 


cm, Zeiffigge,. zu wolcher —E gern in ihren Scälägen ‚und 
Hölzern aufhalten, freffen fie die Knofpen und dies, daraus hervorſproſſenden 
Blaͤtter vieler Baͤume; fie follen von dicfer Speife oft fo beraufcht werden, 
daß) fie, nunmwiffends wohin fie gehen. fichh ausdene Walde: herans ‚begeben, 
und Herden, oder bewohnten Plaͤzen naͤhern. Im Sommer find fie am 
lichfien in hohen Waldungen, und ‚währen, fi mit Wahl von den zärtern, 
Gräfern und Gemächfenz, bsfonders ſollen fie „den; Saulbaum 4 Bhamnus, 
Erangula B.) und die Bromheerſtauden vielem andern Gewaͤchfen vorgichen, 
Die, Felder, beſuchen ſie auch Aber, ‚bey: genugfanıcm Vorrarhe von Baͤu⸗ 
men, und. Straͤuchern, ſeltener. Im Winter geben ihnen die jungen Zweige. 
derſelben, befouders- der Birken, der Kiefer, der Weiden, und der Beſen⸗ 
pfrieme (Spartium [coparium * Rehpftiemen), und welterhin ‚die juns 
gen, KRäzchen der Haſelnußſtauden, der. Pappeln und Weiden, — 
der- 1 Sualrchen (Salix er = Nahrung 2). ' 

Si eben, heles — Waſſer ’ weiches, fie, — — teodnem Bit 
* gern In, Quellen auſſuchenz gun aber der Thau haufig auf den Ges 
waͤchſen liegt, oder dieſelben vom, Regen: naß find, fe re fie das 


Trinken. Le en DR ; 1? cikaiız, 
Al. Das 

hp " De 4 
Einen I nrihrdigen Yuffay, — nenningen der Gepäck. —5 jun; ins 


Ungenannten über die Nahrung der Res dern ſeyn möchte. Der Herr 8. R. 


be im Freyen, bat dee Herr Kammer— 
rath D. Bechſtein imp?;n4:Barde der 
Diana, Waltershauſen 1797, &. 65. 
abdrucken offen. wo abse: in den Be⸗ 


merkt dabey an, daß ſie das Sumpf⸗ 
Schaffheu (Equifetum paluſtre we (6 
gern geitieffen- » 
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Das Reh wird in bem nämlichen Alter, wie ber Ebel, Hirfh, zur 
Örgattung tuͤchtig. Die Jahreszeit aber, in welcher biefe geſchieht, wird, 
wie bie Zeit ber Traͤchtigkeit, verſchiedentlich beſtimmt. Nah Dir 
hlsm) Unterfuhuugen fälle bie Brunſtzeit in bie lezten Tage des No— 
numbers und ben Anfang des Decembers; er har fie nicht nur burch ben 

 Angmfhein, ſondern auch durch bie Oefnung und Unrerfubung vieler 
kfhlogener Ricken ausgemittel. Der Heer Kammerrach Bechſtein n) 
einmt, nach eigenen ähnlichen Beobachtungen, eben biefen Zeitraum, doch 
bis zur Mitte bes Januars verlängert, an, zu welcher Verlängerung 
jetle Winrerfälte und hoher Schnee Gelegenheit geben. Büffon o) fege 
im Anfang der Brunftzeit in das Enbe bes Octobers, und ihr Enbe vor 
im ısten Movember; ihre Dauer aber auf 15 Tage. Der Graf von 
Rıllin hingegen erzählt p) einen ohnweit Schwedt fieben Fahre hindurch 
intabreten Fall, ba eine einzeln und abgefonbere unterhaltene Ricke in 
Mitte bes Auguſts zu ‚benachbarten Rehen gelaffen zu werben verlangte, 
ulis 36 Stunden bey ihnen zubrachte, und dann trädtig an ihren ge 
rinlichen Aufenthaltsort zurückehrte, ohne weiter ein Reh zu fehen; 
mens er ſchließt, daß das von andern, auh von Döbel, wahrgenom⸗ 
om Brunften ber Rehe im Auguft fein bloffes Herumtreiben ber Schmals 
(ser jungen) Ricken ſey, welches, wie gemeiniglih geglaubt wirb, von 
im Böen aus bloßer Geilheit geſchehe. — Die Brunft hat nur einmal 
in Jahre Statt. Jeder Bock laͤßt ſich gewöhnlich mit Einer Ricke ber . 
eigen. Eine junge Ricke läßt ben Bock nicht ſogleich zu, ſondern wird 
von ihm vorher herumgejagt; ben einer alten hat biefes niche ſtatt. Alte 
den ſuchen Boͤcke auf, wenn bie ihrigen umgefommen find; und fo 


m) Doͤbels Yägerpractica 1. Th. S.a6. 0) nurr. hist, nat, tom, 6, p. 200: 


n) Bechfteing Naturgefchichte Teutfch« 7) In den Schriften der Gefellfchaft 
Ines 2. Ausg. 1. Band S. 495. Diana naturforfchender Freunde zu Berlin, im 
1.5 ©.495. VI, Bande ©. 195. 
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finder man alfo bisweilen zwey bis drey Ricken im dem Gefolge eines 
Bockes.‘ Der Bock laͤßt vor ber Begattung ein dumpfes, abgebrodenes 
Geſchrey hören, treibt, wie gedacht, bie Jungen weg; vollenber fie bald, 
und legt ſich hernach ermattet nieder. Die Wide entledigt fih nad ker 
felben ihres Harns. 


Die Geburt der Jungen erfolge im May und Junius, nah Buͤf— 
fon auch fhon am Ende bes Aprils. Die von bem Grafen von Mellin 
beobachtete Ricke fegte im May. — Die Zeit ber Traͤchtigkeit wird auf 
fünfthalb Monate, ober genauer auf zwanzig g) ober ein und zwanzig r) 
Wochen angegeben; nah dem Grafen von Mellin muß fie neun Monate 
betragen. — Die Ricke bringe gewöhnlich zwey Junge, und zwar oft 
eines vom männlichen, bas andere vom weiblichen Gefchlechte; ſeltner nur 
eins, noch ſeltner drey. — Wenn bie Zeit ber Geburt herannaher, ent 
ferne fie fih nah und nah von ihrem Garten, fucht einen einfamen, ver, 
borgenen, vor feinblichen Thieren fihern, Ort zwiſchen Bergen, in bid» 
sem Unterholze ober hohem Grafe, und entlebige fi da ihrer Buͤrde. 


Mach zehn bis zwölf Tagen find bie Jungen fiarf genug ihr zu folgen; 


fie Saufen alsbann mit dem Vater und ber Mutter, und werben fonber 
lich vom biefer, bey ſich ereignenden Gefahren, mit ber größten Uner 
ſchrockenheit und Daranwagung ihres Lebens, verrheibietz oder wo mög 
lich an einem fiber ſcheinenden Orte verbotgen, indeß fie fich ſelbſt zur 
agb hergibt, und erſt, wenn bie Gefahr vorüber iſt, wieder zu ihnen 
zuruͤckkehrt. 


Die Jungen werden vier Mondte geſaͤugt, und haften ſich überhaupt 
acht ober neun Monate zu ben Eltern. Gegen das Ende ihtes erſten tebens» 
jahres, nah Büffon fhon im fiebenten Monate, ober noch früher, be 
Kommen bie jungen Bde Spieße, bie aber viel kleiner find als bi 


4) Döbel a. a. D, ?) Bechſtein a. a. O, 
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Spieße der Ebel Hirſche Im zweyten Jahre fallen diefe ab, und bie Boͤcke 
bekommen Stangen mit zwey Enden; in ben folgenden Jahren hat jede 
derfelben drey, ach und mach wächfer aber bie Zahl ber Enden bis auf 
sh ober zwölf. Der Abfall ber Gehörne geſchieht nah ber Brunſt, 
alfo zu Ende bes Herbftes, und im Winter. In drey Monaten find die 
nn Gehörne volllommen gewacfen, unb bann ſchlaͤgt ber Bock bie 
Haut ober ben Baft an den Bäumen ab. Die Farbe ber Gehörne iſt, 
nh Büffon, bey braunen Rehen braun, und bey rothen, geld. Ihre 
Geſtalt iſt veraͤnderlich, oder fie find vielmehr vielen und beſondern Miß- 
bilbungen unterworfen, deren einige Daubenton abbilden Tiefs). Au 
önigen kommen bie Enben afle, ober einige, unten am Grunde ber Stans 
gen heraus, fo baß bie Gehörne daburch gefingere werden. An andern 
ſad ungemöhnlid viele Enden oder Perlen, und biefe zuweilen zugeſpizt 
eder fonft abweichend gebilder £)., An noch andern find die Stangen ver 
Widenetich, auch wohl zurfick gebogen u. f. w. — Unter ben Ricken hat 
an, wiewohl fehr felten, eine ober bie andere bemerfe, welche Geweihe 
tr; bie Stangen waren aber nur Spieße unb von Bil 


fung u). 
Das Reh ift ein artiges, munteres, freundliches und ſchlaues Thier. 
Es bewegt fi mit vieler Leichtigkeit, und macht, ohne Anfirengung, 
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.$) zurr. hist. nat, tom,6, tab.56. 


9 Das Tab. CCXXXUT, B. abge, 
bildete Geweihe, welches für ein Hafen: 
gebhoͤrne audgegeben wurde, ift ohne 
Zweifel von einem Reh. Die Größe und 
Ctärfe deſſelben und des Roſenſtocks, der 
Iftend der Stangen von einander, und 
die Farbe rechtfertigen biefe Behauptung. 


u) Eine mit Geweihen gezierfe Nice, 
bie 1687 bey Altenburg erlegt wurde, iſt 


‘ 


in ben Miscellan, Acad, Nat, Cur. 
Decur, II. Ann, VI. p.365. befchrie 
ben und Fig. 72. abgebildet worden. Die 
Stangen beſtehen aus 2 und 3 länglich 
enfürmigen, aneinander gereibten Gliedern. 
Eine andere erwähnt Döbel in der Jaͤ⸗ 
gerpr. 1. Th. &.28. Gie ward am Harz 
gefhoffen, hatte ein Gehoͤrn mie ein 
Spießbock, aber oben etwas dicker, und 
war trächtig.. Un beyden waren die Ges 
hoͤrne noch mit dem Bafte bedeckt. 
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große Sprünge. Gegen feine Feinde iſt es immer auf ber Huf, und ent, 
beckt fie durch die Schaͤrfe feiner Sinne leicht. Vermeint es einen Feind 
zu entbecfen, fo ſucht es ihn vor allem recht Fennen zu lernen ; dann rettet 
es fich zuerft durch feinen ſchnellen Lauf, hernach durch Veraͤnderung feines 
Weges, burh Hin» und Hergänge, durch Sprünge, durch Miederlegen 
und andere Bewegungen. Es ift nicht Teiche zu ermüben; wenn aber 
Uebertreibung bes Laufes ihm Kräfte und Muth geraubt hat, fo verfällt 
es, fo wie durch bie Einfperrung, in ein Unvermoͤgen fih ferner zu hel- 
fen v). Wird e8 angegriffen, ohme entfliehen zu können, fo vertheibigt 
es fih mit feinem Gehörne auf das Nachbruͤcklichſte. 


Die Stimme ber Rehe ift ein helles, weitſchallendes, breymaliges Bel, 
fen, weldes fie felten, meiftens nur in ber Brunftzeit, und vornehmlich 
bann hören Iaffen, wenn ihnen etwas Verbächtiges aufſtoͤßt. Die jungen 
Rehe geben kurze, ſchwache, Flagenbe Töne von ſich, welde Büffon mit 
mi mi vergleicht; befonbers dann, wenn fie hungrig find, 


Sie find reinfih, Tieben bag Trocne und pflegen ſich alfo nicht zu 
baden ober im Schlamm zu waͤlzen. Indeß koͤnnen fie doch fertig 
ſchwimmen. 








oe m — — — — ——— 


v) „Vor einigen Jahren wurde ein 
Reh aus Schottland, durch Cumberland, 
und verſchiedene Gegenden des noͤrdlichen 
England, gejagt, und nahm endlich ſeine 
Zuflucht in die waldigen Einoͤden an den 
Ufern der Tyne, zwifchen Prudhoe Eaftle 
und Wylam. Es mard zu verfchiedenen 
malen gefehen und gejagt, aber feine 
Hunde konnten ihm beyfommen. Es ſezte 
oftmals über den Fluß und entging, durch 
Geſchwindigkeit oder Schlauigfeit, immer 
feinen Verfolgern. Endlich gefchabe es, 
während der firengen Kälte eines harten 
Winters, daß eg, verfolgt, über ben ge 


frornen Fluß mit einiger Schmwierigfeit 
fezte; und, ben ber legten gemaltfamen 
Anftrengung feiner erſchoͤpften Kräfte, ler 
benbig gefangen ward. Man unterhielt 
es einige Wochen im Haufe, und bann 
ward es wieder fortgelaffen. Nun war 
aber alle feine Schlauigfeit und Thätige 
feit vorbey. Es fchien die Stellen feiner 
vorigen Schlupfwinkel vergeffen zu haben; 
und, nachdem es eine Zeit lang herum 
gelaufen war, legte eg fich mitten in einem 
Fache nieder, wo e8 von den Hunden ge 
tödtet ward," General history 0 

quadrupeds, Newcastle 1800.©.143- 
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Sie werben fehr zahm, fo baf fie auch mie Menfchen, felbft in Ge— 
Aſhaft ber Hunde, laufen, und lernen ben biefee Gelegenheit zumeilen 
kpeiſen genießen, bie ihnen fonft ganz fremd find. In ben Thiergärten 
ind fie häufig fo gewöhnt, daß fie auf ben Ruf kommen und ſich aus ber 
hand fürtern laſſen. Während ber Brunftzeit ift es aber doch nörhig, 
fh den Böcen nur mit Vorſicht zu nähern, benn man hat Beyſpiele, 
viß fie alsbann felbft ihre Wohlchäter niebergeriffen, getreten, geftoßen 
ind ftarf beſchaͤbigt haben, 


Das Alter des Rehes erſtreckt ſich auf funfzehn bis fehszehn Jahre. 


Das Reh wird eben fo, mie ber Hirfb, geiagt, gepuͤrſcht ober ges 
men. Das Wildpret ift zwar nice feift, aber von angenehmen Ges 
kmaf, befonbers von ben Rehen, welde ein bis anderthalb Jahre alt 
m Das Fleifh ber Ricken überrrift an Wohlgeſchmack das der Böde, 
dr braunen Rehe follen einen beſſern Geſchmack als bie rorhen haben; 
i auf Bergen wohnen, werben benen ber Ebenen, und biefe benen bie 
id in Niederungen aufhalten, ale wilbe aber den in Thiergärten unters 
kltenen zum Speiſegebrauch vorgezogen. Stark gejagte Rehe dienen, wie 
bngleihen Hirſche, nicht zur Speife. Sonft wird auch von bem Dich bie 
Haut benuzt, bie theils mit ben Haaren zubereiter, theils rothgaar, vor⸗ 
iglich aber weißgaar gegerbt wird. Weißgaares Rehleder, welches weis 
ber und nachgiebiger als das Hirſchleder ift, giebt ein fehr brauchbares 
Nererial zu Handſchuhen und Beinkleibern ab. Die Haare werben ge 
hauht, um Stühle und Polfter bamit auszuftopfen. Die Geweihe vers 
abeiten bie Drechsler und Meflerfchmiebe. 


Mo Rehe in zu großer Menge find, merben fie bisweilen, gleich ben 
hitſchen, ſchaͤdlich, indem fie die Felder und Gemüßegärten abfreffen; 
redutch fie aber wohl felten fo betraͤchtlichen Schaden, als bie Hirſche, 
wranlaffen. Im Winter und Frühlinge verbeiffen fie auch bie jungen 
zueige und Knofpen mancher , fonberlich junger, Bäume nnd Sträuder. 


* 
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Bon dem alzuhäufigen Genuße biefer ſchwerverdaulichen Nahrungs, 
mittel werben fie zumeilen Franf, und viele fterben fogar daran. Dieß 
geſchieht vorzüglih in harcen Wintern, wenn tiefer Schnee lange Liegen 
bleibt, und fie hindert, zu andern Nahrungsmitteln zu gelangen, bie fie 
fonft etwa zu dieſer Jahreszeit finden könnten. Sie find auch manden 
anſteckenden Krankheiten unterworfen, welche ihrer viele aufreiben. Durch 
heftige Hagelwerter werben zuweilen viele junge barnieber gefchlagen. In 
folhen Laͤndern, wo es Wölfe, viele Fuͤchſe und wilde Kazen giebt, finb 
biefe ben Rehen fehr verberblih. Die Inſekten, ſonderlich Fliegen, Fäden, 
und Siefbläufe, plagen fie weniger, als bie Hirfhe. Wie biefe werden 
fie aber alle Nahre von ben Engerlingen heimgeſucht, welche ſich theils im 
Rachen fammlen, und fie zuweilen fogar erfticken follen; cheils unter ber 
Haut ftecfen, biefe gerfreflen und alfo fo lange unbrauchbar machen, big 
bie hineingefreffenen Löcher wieber geheilt find, 


13. 
Das ungefhwänzte Reh, 


Tab, CCLIII. *) 


Cervus Pygargus; Cervus eornibus trifurcis, cauda nulla 
ERXLEB. mamm, p. 517. GNELIN Syst. I p.175. m. i. 


Zimmerm. Geogr. Geld. II. ©. 132. 

Ahu Samuel Gottlieb Gmelins Meife burh Rußland. TI. 
©. 496. tab, 56. (Eine ſchlechte Abbildung von einem jungen 
hier). 

Cervus Pygargus, ungeſchwaͤnztes Reh. Pallas Meife b. b. v. 


Provinzen des‘ Ruſſiſchen Reichs. 1. ©. 97.198. 453. 11. ©. 159. 
Spicileg. zool, fusc, ı2. p.7. 


*) Diefe, von bem Heren Staatsrath Ende des Winters gefchoffeneg Maͤnn⸗ 
Zu mirgetheilte, getreue Driginal- chen bar, welches alfo noch das Winter. 
ichnung flet ein ausgewachſenes, zu Heid trägt, 
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Tail-less Deer. vEenm; hist. öf Quadr, ed, 5. I, p. isı, 
Cherreuil de Tärtarie, Franzdfifd. 

Ahu, bey Ben Perfern. 

Saiga, ben ben Tartaren. 

Dikaja Kosa (milde Ziege), bey ben Ruſſen am Ural. 


Diefes Thiet hat viele Aehnlichkeit mit dem vorigen, ruͤckſichtlich 
ker Geftäle und Farbe; unterſcheidet ſich aber durch eine anfehnlichere 
Eröge, durch den Mangel bes Schwanzes, und durch einen großen ſchnee⸗ 
weißen Fleck am Hintern. 


Ein ausgewachſenes Maͤnnchen hat bie Größe des Dam. Hirfches, und 
ut ohngefaͤhr 70 — 80 Pfunde. Die ganze Länge bes Körpers, von 
kr Nafenfpige bis zum After, beträgt 3 Fuß i1 Zoll 6 Linien, feine Höhe 
im 2 Fuß 4 Zoll, hinten 2 Fuß 8 Zol 6 Linien. Der Kopf ift 
Al lang und dem des Mehes aͤhnlich; die Mafe ift konver, bie Na— 
ſahtze umd ber Raſentheil der Oberlippe find Fahl, koͤrnig und ſchwarz 
Jm Unterfiefer Liegen 8 platte Schneidezaͤhne, von melden bie beyden 
eittelften breit, die aͤuſſeren aber fharf und ſchmal find. Die Augen 
ind groß und Iebhaft. Die Angenlieder haben einen Fahlen, ſchwarzen 
Ka, und ner bie obern find von der Mitte an bis zum hintern Augen» 
kinfel mit langen ſchwarzen Wimpern befegt. Die längliben Thränen, 
ſilen legen in einer ſchiefen Furche, welche burh bie Math vor ben 
Yugen gebildet wird. Um ben vordern Theil ber Augenlieber herum, an 
'n Seiten der Klunlaben und am Kinn fichen feife Borften, und am 
Infang ber Kehle eine einzelne fehr lange von weißer Farbe, 


Die 5 Fol 7 Sinien langen Ohren find an ihrer Auflern Flaͤche 
Kallich mis langen grauen Haaren bewachſen, melde jedoch am vordern 
Dand gegen bie Spitze eine braune Farbe haben. An ber innern Fläche 
ſad fie weiß, Hänger, ſtehen dünner und befleiden vorzüglich den Rand. 
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Die Geweihe, melde den Weihchen dauͤnzlich fehlen, ſind Ken jungen 
Kaͤlbern einfahe Spieße und den ganzen Sommer hindurch mit Baſt uͤber⸗ 
zogen; bey mehr erwachſenen werben. fir gabelig, unb bey dem alten Thie⸗ 
ren zeigen ſie bren Zinken, von welchen der unterſte bisweilen am ber. in⸗ 


"nern. Seite noch eine kleine Mebenſproſſe hat. Die. Augenſproſſe ſteht faſt 


fenfreche aufwärts; ‚bie obere Gabel aber neigt ihre etwas gekruͤmmten 
Spitzen nach hinten und unten. Immer iſt die Stange mit einer Menge 
groͤßerer und kleinerer Warzen und Perlen beſetzt, die ſich einzeln auch 
oberhalb ber Augenſproſſe zeigen. Die Roſen ſtoͤcke find 19 Linien lang, 
Daumens dick und von aufrecht ftehenden Haaren rings umgeben. 


Die Borberbeine find etwas kuͤrzer als bie. Hinterbeine, und bie 
Kniee ber erftern fehr haarig, Die Hufe und Mebenhufe find ſchwat, 
Die der vordern Beine find etwas größer, und ihre Mebenhufe fisen 
an zweygliederigen, mehr als gewöhnlich ai langen und fehr bir 
weglichen Fingern, 


Der Schwanz fehle faft ganz. Er beſteht nämlich nur aus dm 
9 finien langen, häutigen Auswuchs, welber an Die und Geftalt einer 
Bingerfpige gleichet. Er ift fehr weich, dicht mir Haaren beſetzt und ficht 
über dem After hervor, ber ganz von ben Haaren bes Felles verbedt if, 


Die Haare bes Sommerfleibes find ſteif, kurz, gerade ſtehend 
und rörhlip braun. Am Kopf und Hals ift biefe Farbe blaͤſſer; die Un 
terfeite des Körpers und bie innere Seire ber Beine find weiß. Die Ev 
gend um die Naſe und dem Mund ift dunkelbraun, bie Spiten der 
$ippen aber find weiß. - 


Das Winterfleib har lange, dicht fichenbe, gewellte und fpröbe 
Haare, bie an ber Unterfeite 25 bis 3 Zoll lang find. Die Grundfark 
berfelben ift gran, wird aber durch bie braunen Haarfpigen verdeckt und 
ſchattirt; die Seiten und bie Beine find gelblicher, und bie Läufe gelblich 
roth; ber Bauch ift weiß und die Bruſt graulih weiß. Ein großer 
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Inemeißer, ovaler Fleck bebecfe.ben Hintern, und erſtreckt ſich über ben 
öhwanz; herauf bis zum Nücen. Der Kopf ift oben graulih, bunfel« 
xaun überlaufen, an ben Seiten gelblich, mit einem halbmonbförmigen, 
nchgelben Fleck über ben Augen. Der Umfang ber Mafe und bie Seiten 
kr Unterlippe ſind ſchwaͤrzlich, bie Spise bes Kinnes aber und bie Fahle 
Erle ber Oberlippe haben eine weiße Farbe. Die Haare fichen oben 
bamtlich ruͤckwaͤrts, unten aber vorwärts gerichtet, und bilden an ben 
Ögultern kurze Haarnäthe. 


Im Magen finden ſich nicht felten Haarballen, bie bisweilen. fos 
gr mit einer Kalfeinde überzogen find. 


Im Herbſte, nah ber Brunfizeit, wirfe biefes Reh bie Geweihe 
ıt, und hat im Frühjahr wieder aufgefegt; aber bie Gehörne find zu bie 
ir Zeit noch weich und mit Baſt überzogen. 


Das Weibchen feine im April zu werfen und 2 unge zu brin⸗ 
fr Diefe find gelblichbraun und gang mit weißen Flecken überfäer. 


Das ungefbwänzte Reh bewohnt Hyrcanien und viele Laͤnder bes 
uütdlichen Afiens, wo bas Europäifhe Reh unbefanne if. Wie 
ins wähle es gerne erhabene Orte zu feinem Aufenthalt. Man finder es 
bher auf Mafanberanifben und Gilaniſchen Bergen a) und in 
kn bergichten, mit Geſtraͤuchen bebedften, Gegenden längft der Samara, 
im fülihen Vorgebirge bes Urals und am Irtiſch 5). KHügeliges und 
krsihtes Land ift ihnen deshalb am angenehmften, weil ber Wind frey lie- 
une Anhöhen während bes Winters vom Schnee entblößt, fo daß fie 
lit zu dem noch vorhandenen Grafe kommen Fönnen. Im Sommer 
hm fie waldige und Iuftige Standorte auf, und baden fi Häufig im 
Water ; wahrf&beinlih um bie Bremen von fih zu entfernen, beren Sarnen 
fh in ihrer Haut fehr häufig einniften, und auch in ihrem Schlunde in 
Ringe gefunden werben. 


a) Gmelin. b) Pallas. 
Eeeeeee 
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Bon ben jagblufligen Koſaken, Tartaren und Tſchuwaſchen werben 
jährlich eine Menge biefer Thiere erlegt. Letztere fielen ihnen Schlingen 
und Falen, und jagen ihnen au, wie bie Kofafen, mit Schneefhuhen 
nah. Dieß geſchieht vorzüglih im Maͤrz, wenn bie Oberflähe bes 
Schnees von ber Sonne zu einer feften Rinde zuſammengeſchmoljen ift. 
Auf diefer fann ber Jäger mit breiten Schneefhuhen leicht fortfommen; 
‘ bie Thiere aber brechen mit ihren ſchmalen Klauen durch, werden baburd 
aufgehalten, und verwunden fih aud wohl bie Füße fo fehr, daß fie zum 
taufen unfähig werben. Man fucht fie nah ber Spur auf, treibt fie in 
Thaͤler, wo ber Schnee oft Ellen hoch zuſammengeweht ift, und bringt 
fie hier zum Schuß; ober fie werben auch durch Hunde, bie auf ber 
Schneekruſte Teiche forefommen, fo lange aufgehalten, daß man fie mit 
ber Lanze erlegen kann. 


Die Zelle biefes Wildes werben wohlfeil verfauft. Weil fie Teiche 
find, ziemlich gut ausfehen und bie Feuchtigkeit abhalten, fo gebraucht 
man fie zuweilen zu Wildſchuren, wozu fie noch bienlicher ſeyn wuͤrden, 

wenn ſie nicht das Haar ſo leicht verloͤren c). 


14. 
Der mericanifhe Hirſch. 
Cervus mexicanus; Cervus rufus, cornibus antrorsum versis, 
summitate subpalmatis, trifurcatis, ramo inferiori erecto. 


Cervus mexicanus; Cervus cornibus apice trifurcatis, antror- 


sum versis, rufus, GMELIW syst.I. p. 179. . 
Mexican Deer. pewm. hist, edit,3, I. p. ıc2. n. 63. tab. ge, 


Abbildung bes Geweihes. smaw gen, zool, II. s, p. 288, 


c) Palas Reife I, ©. 199. 
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Biche de Barallou et Biche des paletuviers. DE LA BORDE, 
BUFF. hist, nat, suppl. IT, p. 126. 

Goua2zoupoucou, FELIX D’azana lhist. nat, de Paraguay L 
P. 45. 70. 

Guazu-ete (eigentliher Hirfh), in Brafilien. 

Guazu -pucu (großer Hirſch), in Paraguay. 


Die Hirfhe, welche bie Länder von Sübamerifa bewohnen, waren 
bisher nur wenig befannt. Einige von ihnen hielt man für Dam⸗Hirſche 
und Rehe, andere rechnete man zu ben Mofchuschieren, und bie Schrift 
fieler , welche feinen gehörig Fannten, verwechfelten die Namen berfelben, 
md hielten auch junge, unausgewachſene, für befondere Arten. Don 
Felix d' Azara erwarb fi baher ein großes Verdienſt, indem er feine 
Bebachtungen über biefe Thiere befanne machte. 


Er unterſcheibet vier Arten berfelben, melde nur barin mit einander 
übereinftimmen, baß bie Weibchen Feine. Geweihe tragen, und daß nicht 
ale Männchen zur beſtimmten Zeit abwerfen. 


Der Merifanifche ift ber größte unter ben Sübamerifanifhen Hirs 
fben. Seine Laͤnge beträgt 695 Zol; bie Höhe vorneh 465 und 
hinten 49 Zoll; ber Schwanz mißt 7 Zoll, bie 2 Zoll langen Haare an 
br Spitze mitgeredhnet. Vornen hat er 40 und hinten 41 Zolle im Um— 
fang. Das Ohr ift 7 Zoll lang und enbigt fih wenig ſpitzig. De 8% 
weihe, am ihrer Krümmung gemeffen , erreichen eine tänge von ohngefähr 
20 Zollen. Diejenigen, welde Azara fah, waren! 143 Zoll lang und 
hatten unten eine Dicke von 48 Linien. Sie find an ihrer Bafis mir einer 
Menge’ von Runzeln und Perlen befegt. Haben fie ohngefähr 4 Zoll Höhe 
erreiche, fo geben fie am vorbern Rand eine ſenkrecht ſtehende Augenfproße 
ab, und Frümmen fi nun nad aufwärts und vorwärts. Auf der Höhe 
des Bogens wird bie bisherige runde Stange. breiter, gibt auf ihrem obern 

Eeeeeee 2 


———— — 





Be 


Dank zwey, eine Gabel bildende, Aeſte ab, und beugt fi batın wieher 
abwärts, um fih mit einer einwaͤrts gekruͤmmten Gabel zu endigen. Mehr 
als 5 Enden fheint baffelbe Geweih felten zu haben a), Die Mofenftöde 
find walzig, 6 Linien hoch und mit ber Haut bedeckt. Oberhalb der ſelben 
bilden hoͤckerige Ringe die Roſen. Shape. Zei 


Die Hauptfarbe bes Körpers ift braunroth; bie Bruft aber und 
die innere Seite ber Hinterfhenfel find weißlih. Die Augenwimpern find 
ſchwarz und mit einem weißen Ding eingefaßt. Der Rand um ben 
Mund, bie Spike ber Schnauze und eine von hier bie am bie Augen 
‚hinlaufende Linie, das Innere ber Ohren und bie Kehle find ebenfals 
weiß. In ber Mitte bes Unterfiefers befinder ſich ein großer ſchwarzer 
Flecken und ein anderer unter ber Mafe auf ber Oberlippe. Oberhalb ber 
kahlen Naſenſpitze fieht man eine fahle dreyeckige Stelle, von welcher cin 
ſchmaler Streifen an ben Seiten bes Naſenruͤckens bis zur Augengegend 
hinauflaͤuft, wo ſich auch ein ſchwarzes Dreyeck befinde, Die Fefleln an 
allen vier Füßen, bie Unterfeite bes Schwanzes und ein Greifen laͤngſt 
ber Bruft find gleichfalls ſchwarz, und an ber innern Seite ber Knickehle 
mache fi ein 2 Zoll großer, ſchwarzer Fleck durch feine dichtſtehenden tab 
zen und groben Haare bemerklich 5). 


Das Auge iſt groß, und unterhalb beffelben finder ſich eine Thris 
nengrube. Die Stirne ift vor dem Geweihe flah, bie Schnaujt 
dick, wie bey den Ochſen, und unterhalb ber Mafenlöcher kahl und fehwar;- 
Im Unterfiefer ftehen, wie bey ben Europaͤiſchen Hirſchen, acht vorwärts 
‚geneigte Schneibezähne, von welchen bie mittelften bie groͤßten und 
bie übrigen abnehmend Pleiner fin. Eckzaͤhhne fehlen. Die Kälber 
find nicht gefleckt. Bey ben jungen Männchen finder fi) bie ſchwarß 
Stelle oberhalb der Fahlen Schnauze nit, und an ber Bruſt iſt ber 
ſchwarze Streifen nur ſchwach angebeuter. Die Weibchen find eben fo ger 


a) Azara a. a. O. ©.75. b) Azara a a. O. ©,75. - 
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frbe, und Ken ihnen iſt dieſer Bruſtſtreifen ganz vermiſcht. Sie tragen | 
umals Geweihe , ſind um einige Zoße Eleiner als die Männchen, und 
hben vier Inguinalzitzen· | 


In Paraguay werben auch ganz weiße Individ uen biefer Art 
bemerkt ce). 


In der Mitte bes Octobers bringt das Thier ein einziges Kalb, 
welhes nach zwey Jahren feine volfommene Größe erreicht d). an 


Sie feinen ihre Geweihe meiftens in ber Mitte des Auguſts abs 
jnmerfen; boc findet man zu jeder Jahreszeit Hirſche mit aufgeſetzten 
Gmeihen, welche alfo gar nicht, ober zu einer andern Zeit abmwerfen 
niſen. Azara fahe im Auguft einen Hirſchen, ber abgeworfen hatte, einen 
nen mit halbausgewachfenen und zwey mit volfommenen Gemweihen ©). 


Ale Suͤdamerikaniſchen Hirſche werben nach dem Zeugniß bes Herrn 
kla-Borbe fehr leicht zahm, fo. daß fie furchtlos auf: den, Straßen 
von Cayenne heramlaufen, bie Weibchen fogar zur Begartungszeis in bie 
Silber gehen und mit ihren jungen wieder. zuruͤckkommen /). Indeß 
gmöhnen fie ſich doch nur dann leicht an die Menſchen, wenn ſie jung 
ingefangen und in ben Haͤuſern aufgezogen werben, behalten aber immer 
sine gewiffe Halsftarrigfeit, fo daß fie ſich niche Teiche zu erwas mit Ge⸗ 
malt zwingen laffen. Auch zeigen fie Feine beſondere Anhänglihfeit für 
iinefne Menſchen. a: 


Schr gerne lecken fie die Hände, und ſetzen biefe Schmeicheley Vier⸗ 
tiftunden lang fort, wenn man ihnen nicht wehrt. Im zahmen Zuftande 
feeffen fie Körner und ale Nahrungsmittel, welde ber Menfh ger 


\ 


c) Azara a. a. O. S. 76. e) a. a. O. S. 30. 
d) a. a. O. S. 48. 70. ) surr. suppl. IIL p. 197. 
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nießt, Auſſerbem — fie. and) rohes Fleiſch, Papier, geiktuint ug; 
verunreinigte Dinge. aber rühren fie. nicht an. Wie bie Europaͤiſchen Hin 
ſche lieben auch bie Amerifanifhen das Salz, und lecken daher Häufig cine 
mit Salpeter geſchwaͤngerte Erbe 8). 


Der Merikanifche Hirſch bewohnt Lie wafferreichen und — 
ten Ebenen von Sübamerifa, namentlich von Mexiko, Cayenne, Paraguay 
und Brafilien. Um auf dem Schilfe fortzzufommen, ſperrt er feine Zehen 
gabelförmig auseinander, und: häte} ſich damit feft, daher man an ter 
Wurzel berfelben immer eine Schwiele finder. 


Auch in Amerifa wird bas Wild in denjenigen Gegenden feltener, in 
welchen bie Bevölkerung. zunimmt, weil es häufig gejagt wird. Mic 
feiche reitet dort Jemand über fand, ohne bie Schlinge und Schleuder 
wmitzunehmen. Letztere beſteht aus fauftgroßen Steinen, bie an far, 
25 Fuß lange, Strike gebunden find. Drey berfelben knuͤpft man gw 
woͤhnlich zufammen, und fuche fie auf bie Hirfche zu werfen, welchen man 
ſich zu Pferde genähere hat. Da fi bie Schleuder um ben Hals und 
bie Gemweihe ſchlingt, ſo wird das Thier baburd aufgehalten, und der 
Jager gewinnt Zeit, auch feine Schlinge, deren eines Ende am Gattel, 
gurt befeftigee iſt, uͤberzuwerfen, welches er aus einer Entfernung von 
30 — 40 Fußen fehr geſchickt verrichter. Wenn fih mehrere zu einer Jagd 
vereiniget haben, fo erhält derjenige, welder bie Schleuder uͤbergeworfen 
hat, das Fell; auch ſtellt man Jagden mit vielen Hunden an, immer 
aber mehr aus Jagbluft als bes Nutzens wegen. Denn das Fell wird 
nur felten zu Leder verarbeiter. Das Fleiſch biefes Hirſches fol an Wohl⸗ 
geſchmack das unſerer Edel-Hirſche übertreffen h). 


g) Azara a a. O. S. 33. 54. n) a. a. O. 
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ze; 7 
Der weißbaͤuchige Hirfch, 

Cervus leucogaster; Cervus supra fuscus, subtus albus, cor- 
nibus antrorsum versis, rugosis, teretibus, bi-sive tri- 
furcatis. 

Cervus campestris. F. CUYIER Diction, des sciences naturelles 
T. VI, p.484. - 

Cervus Bezoarticus. C. cornibus ramosis teretibus erectis; 
ramis tribus. LIwm. syst. nat. edi& X, p,67. 

Cheyreuil d’Amerique. Burr. hist, nat, VI. p. 210. 243, &, 57. 
Abbildung ber Geweihe. 

Mazame. HERNANDEZ An, mexic, IX, cap, XIV, p.324.325, 
BUFF. list. nat. XII. p.317.”). 


J 


Cugnacu - apara. NARCGCRAV Brasil, VI. p. 235. rıson 
hist. Brasil, 9.986. RAY synops, animal, quad, p.90, 

Biche des Savannes, DE LA BORDE, BUFF. hist, nat, 
suppl. I1I. p. 126, i 

Gouazou -ti. F. D’azara hist, nat, des Quadrupedes de * 
raguay I. P.77. 

Guazu - para, in Brafilien. 

Guazu-ti, in Paraguay. a 

Telethtlal macame, in Mexico. HERNANDEZ, 

Der Name Guazu-ti, womit bie Guaranis in Paraguay biefed 


er belegen , heißt fo viel als weißer Hirſch, weil beffen Bauchſeite 
vn weiß, und bie ganze Körperfarbe viel heller ift, als bey den übrigen 


„ Die Figuren, welche Seba (thes, zame und Temazame abgebildet hat, 
ab,g2, 7,5, 4.) unter dem Namen Ma- find Heine Afrifanifche Antilopen. 
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Hirfharten jener Länder. Die Spanier in Paraguay nennen es hen 
Fleinen Hirſchen, weil es von geringerer Größe als der vorhergehende 
iſt, und in Buenos Ayres wird es Dam, Hirfh genannt. 


u" Ein ausgewachfenes Maͤnnchen ift sı Zolle lang, vornen 27%, hin. 
ten 26 Zolle hoch. Der Umfang bes Körpers, ſowohl am Worbers als 
Hintertheil, mißt 26 Zole. Die Entfernung ber Schnaugenfpige vom 
Ohr beträgt 83. Zolle. Die Ohren find 5FZoN lang, in ber Mitte 2: Zol 
breit, ftehen ganz gerabe und find mehr zugefpise, und fteifer als ben 
Allen andern Sübamerifanifhen Hirſchen; ber Schwanz hat 53 Zoll Länge, 
wovon bie Haare 18 Linfen einnehmen. Die Weibchen find ohngefaͤht 
34 Zoll kürzer als bie Männchen. 


Das Auge ift groß, bie Iris braun, die Thränenhöle rofinien 
weit und fann nah Wilführ erweitert und verenge werben. Die 
Zähne verhalten fih wie bey dem vorigen. Die Nofenftöde find 
chlindriſch, 1 Zoll hoch und eben fo dick. An der Wurzel hat das Gr 
weihe eine aus Hödern und Rauhigkeiten gebifbere Roſe, erreicht eine 
Höhe vom 105 Zoll und einen Durchmeſſer von 13 tinien. Bey 25 Zul 
Höhe entfpringe an ber innern Seite eine Sproffe, welche 35 Zol lang 
iſt und ſchief in bie Höhe ſteigt. Bis hieher ift der Stamm der Geweihe 
fehr rauh, höcrig, und etwas nad) vor » und auswärts. geneigt; won bit 
Augenfproffe an aber kruͤmmt ſich die Stange noch mehr nach vornen und 
auffen, und fpalcer fi enblih, 45 Zol vom Nofenftof, in eine Gabel, 
deren Spiten fi etwas nach einwärrs neigen. Die hintere berfelben if 
etwas fürzer als bie vordere. Die Höhe und’ Dicfe des Gemweihes, und 
die Stelle des Urforungs ber Zacken Ändern fehr oft ab, fo mie auch ben 
manchen jede Gabelzinfe eine Fleine GSeitenfproffe hat a), Bey einigen find 
bie Gchörne an ber Oberfläche glatt, bey andern dagegen rauh. Manchen 
fehlen die Perlen an ben Roſen 5). 


a) BVFE. hist, nat, VI, tab,37. fig. 2. b) Yjara a. a. O. ©. go, 
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Die Haare biefes Thieres find kurz und dichtſtehend. An ber oberm 
Brite bes Körpers herrſcht eine rothbraune Farbe; bie Furzen, graulich⸗ 
raunen Haare decken ſich nämlich mit rothbraunen Spigen. 

Das innere des Ohres, bie. Kehle, ber Hals, ber Bauch, der hintere 
il der Hinterbacken und bie untere Seite des Schwanzes find rein 
vi. Die Haare im Ohr, am Umfreis ber Augen, am Bauch, zwiſchen 
im Schenfeln und unter dem Schwanze find viel länger als bie übrigen, 
Men ſiehtt auch zuweilen ganz weiße Spielarten c). 

Die Kälber, vorzuͤglich bie männlichen, haben eine viel. vörhere 
Fahe und find weiß gefleckt. Die weißen Flecken fallen aber weniger 
n bie Augen, als bey ben folgenden Arten, unb eine Reihe berfelben 
ide ſch bis zu ben Ohren herauf. Nach 6 Monaten verfhwinben fie 
mh A). | 

Das Weibchen wirft gewöhnlich mur ein Junges, unb zwar mei 
ins zu Ende Ortobers. Doc ſieht man in Paraguay und in Buenose 
Irıs auch in ben erſten Tagen bes Aprils Meugebome e). 

Ihre Seweihe fheinen fie Ende Juli ober zu Anfang Auguſts 
ijuwerfen f). | 

Der weißbäudige Hirſch ift ein geſellſchaftliches Thier. Er bewohnt 
in Herden, welche öfters hunderte Stuͤcke ftarf find, bie fregen, offenen 
Selber von Sübamerifa, und hält fi) niemals weber in Wäldern noch 
a überfhwernmten Gegenden auf. . 


Er iſt der lebhafteſte und ſchnelleſte unter den Suͤbamerikanĩſchen 
hitſchen, fo daß ihn berittene Jaͤger nicht einzuholen vermoͤgen, wenn fie 
niht Gelegenheit haben ihn zu umzingeln, ober ihn ben Weg abzufpnei- 

e) VNara a. a. O. &.sı.- e) a. 0. D. ©. 48. 
d) ©. 78. N S. 49. 
Seffeff 


1 * 33. Der Hirſch. 


den. Auch wird er nicht fo leicht mübe, wie bie andern. Uebrigens fol 
er, bey Annäherung ber Menſchen, fogar neugierig herbenfommen und 
niche ſcheu ſeyn. 


Das Fleiſch der ganz jungen iſt ſehr wohlſchmeckend; das der aͤltern 
aber unſchmackhaft, und ſoll einen unangenehmen Geruch haben. Gewiß 
iſt es, daß ein erwachſenes Maͤnnchen, wenn es läuft, einen uͤblen Ges 
ruch verbreitet, welches ſogar 400 Schritte weit bemerkt wird. Zur 
Brunſtzeit ſoll biefer Geruh noch bey weitem unangenehmer und faſt uns 
erträglich fern. Bey ben Weibchen bemerft man ihn nicht, ober nur fehe 
ſchwach. Man erzähle, daß bie Vipern biefen Geruch fliehen, und fogar 
daran fterben, mweßhalb man auch, wenn man von einer Diper gebiflen 
worben, ein Stüd von ber Haut biefes Hirfhes auf bie Wunde legt, und 
behauptet, daß es heilfame Wirfung äußere g). 


16, 
Der rothe Spießhirſch. 


Cervus rufus; Cervus cornibus simplicissimis subulatis, cor- 
pore rufo. | 

‚Cariacou de la Guyane. Burr. hist, nat, IX. p. 90. 

Petite Biche de Surinam. surF. XII p.3ı 1. Cervula surina- 


mensis. SEBA Lab. 44. n. 2. Wahrfheinlih ein junges Thier 
biefer Are mit dem gefleckten Fell (2). 

Cervus major corniculis brevissimis. Biche des bois. »ar- 
RERE essai d’hist, nat, d, I, Franc, aequinox, p. 171, 17%, 
BUFF. XI. p.5ı8, 


Biche rouge, ou biche des bois. DE LA BORDE. BUFF. 
suppl. IL p. ı26. 


2) aa. D. S.78. 
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Gouazou-pita, F. D’azara hist, nat, des Quadrup. de P.T. 
p. 82. . 

Congouacou -dte. rısomw hist. Brasil, lib, PT, p. 230. ray 
syn. animal. quadrup. p. 90. MAROGRAVXI hist, r, n. 
Brasil, VI. p. :35, 


Der Name Guazuspita begeichnet einen rorhen Hirſchen, und ent 
frribt auch der Farbe biefes Thieres. Sie ift im allgemeinen ein leb⸗ 
hits Rotth, und nur ber vordere Theil des Kopfes, bie Füße, und bie 
äußere Seite der Anie und ber Ohren find dunkel rorhbraun. Die Lippen, 
fie Unterfeite bes Kopfes und Schwanzes, ber hintere Theil des Bauches 
und bie Hinterbaden find weiß. Das innere des Ohres hat fehr wenig 
Haare; biefe ſtehen am Rande herum und find ebenfalls weiß. Das Haar 
um gangen Körper ift anliegend und glänzend. Die Schnauge ift im Vers 
King fpitiger als bey dem vorigen. Oberhalb der Fahlen Schnaugen- 
fige finder fi ein dreyeckiger, kaum merfliher Fleck. Die obern Augen- 
fiser haben Tange ſchwarze Wimpern. Die Augen, bie Schneidesähne, 
die Brüfte und bie Beine find wie bey dem Merifanifchen Hirfhen be 
fdaffen, nur bie Schnauze ift viel fpigiger als bey jenem, und man finder 
ah Efzähne im Dberfiefer, melde jenem fehlen. Die Jungen haben 
ta weißgeflecktes Zell a). 

Der Körper mißt ber Länge nad 56 Zolle, und ber Schwan; mit 
kinen eben fo langen Haaren 95 Zoll. Vornen hat bas Thier einen Ums 
feng von 27% und eine Höhe vorn 29 Zollen; hinten berräge ben Um⸗ 
fang 314 und bie Höhe 34 Zolle. Der Maum von ber Schnaugenfpige 
bis zu dem Ohr mißt 85 Zoll. Das Ohr ift 4 Zolle lang und enbiger 
fh ſtumpf. Die Thränenhöle hat nur eine Weite von 3 Linien d), 


Die Geweihe find 4— 5 Zoll lange, einfache Spieße, bie ſich etwas 
nah vornen Frümmen. Sie fichen auf einem höderigen Roſenſtock, find 


a) Azara a. a. O. ©.84. b) ©. 83. 
Fffffff 2 
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ſehr glatt, ſpitzig und immer ohne alle Aeſte. Die meiſten dieſer Hirſche 
ſcheinen ihre Geweihe zu Anfang ober in ber Mitte Decembers abzuwer⸗ 
fen. Azara fanb welche, bie ſchon in ber Mitte biefes Monats bie 
Geweihwurgel angefeht hatten, und anbere, bey welchen man zu Enbe 
Decembers no feine Spur vom Gchörne bemerfen Fonnte c). Ein von 
ihm beobachtetes Männchen harte fon in ber Mirte Octobers feine Ge⸗ 
weihe mehr d). 

Es gibt bey weitem mehr Weibchen als Männchen, und erfahrne 
Jaͤger verfihern, daß man 10 Stuͤck weiblihes Wild auf ein Männchen 
rechnen koͤnne ed. Sie feinen zu Ende Novembers zu werfen N. 

Er hält fih einfam in ben dichten Sübamerifanifhen Wälbern auf, 
und fommt nur des Nachts und in: ber Morgen, und Abendbämmerung 
an ben Rand des Gehölzes hervor, um Hülfenfrüchre aufzuſuchen, bie er 
fehr gerne genießt 5). Deßhalb lauert man ihm auch bey Mondſchein 
auf, und erlege ihn burh ben Schuß. Wenn er ben Jäger anſichtig 
wird, fo bleibe er ſtehen und betrachten ihn, fo daß biefer Zeit gewinnt, 
fi fertig zu machen. Auch hetzt man ihn mit Hunden, ober fängt ihn 
mit ber Schleuber und Schlinge h). Ob er gleich ſehr leichtfuͤſſig iſt, fo 
wird er doch fehr leicht ermuͤdet. 


17. 
Der braune Spießhirſch. 
Tab. CCXLV.B. *) | 
Cervus nemorivagus. F. cuyirn. Diction, d, Sciences nat, 
VII, p. 486. - 


e) 8.49.55. d) S.83. 697. N S.4 5) 44 h) 69 

*) Wie miüffen hier diefe Tafel, welche rifanifchen Hirfchen von der Meinen brau⸗ 
(dom S. 963. befchrieben worden, noch. neu Art darſtellt. Much mad &. 963. u. 
mals anführen, da es jetzt ziemlich ge: 964. im Texte geſagt wurde, bezieht 
wiß zu ſeyn fcheint, daß diefe Figur fein fich cheild auf die vorhergehende, theild 
Mofchusthier, fondern einen jungen Ame⸗ auf diefe Art. 
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Cervus corniculis subulatis rectis, corpore fusco, . 

Macatlchichiltic aut Temamagame,. HERNANDEZ. IX. cap. 
XIV. p.324. 325. 

Cervus minor palustris, cornibus brevissimis; Biche des pale- 
tuviers. BARRERE hist, nat. d, |, Franc. aequinox, p. ı71, 
172. BUFF, hist. nat, XII. p. 316. 

Petit Cariacou. BUFF. IX, p.90, 

Cariacou, DE LA BORDE. BUFF. suppl. III. p. 127. 

Brasilian Musk. renmw. hist, of Quadrup, edit. 3. I. p. 126. 


Moschus delicatulus; M. fuscoferrugineus, supra maculis 
albis notatus. smaw. mus. Leverian, 3, p. 143. & 12. (Ein 


Sunges). 
Wirrebocerra. BANCROFT Guyan, p. 193, 
Moschus americanus, M. rufofuscus, ore nigro, gula alba, 
BaxL. mammal.p.324. v. Jimmerm. G. G. 2. Th. &. 138. Nr. 55. 
Gouazou-bira.: #. D’azara hist, nat, d, Q, d. P.L. p.86. 
Cariacu, in Guyana. | 
Guazu-pira, in Paraguay. 
Macatlchichiltic, in Merico. 


Diefes Thier hat ein etwas plumperes Anfehen als bas vorhergehende, 


4 feine Füße verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer, und bie hintern auch länger als 
be vorbern find. Es har eine Laͤnge von 465 Zoll; vornen einen ms 
fing von 23 und eine Höhe von 26; Zoll; hinten einen Umfang von 27 
md eine Höhe von 313 Zoll. Die Entfernung bes an ber Spitze 


agerundeten Ohres von der Schnaugenfpige beträgt 72 Zol und die Länge 


veſilben 3% Zolle. Die Thränenhölen find kaum bemerklich; ber Schwanz 


M7Z0l lang, wovon bie Haare 3 Zoll betragen a). 
a) Azara ©, 86. 
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Die herrfchende Farbe ift ein graufiches Braun, eine Miſchung, 
melde durch einen Fleinen weißen Fleck an ber Spike ber braunen Haare 
hervorgebracht wird. Der Worberfopf, ber Vorberarm und der Mittel 
fuß find erwas bunfler- Die Unterfeite des Schwanzes, und bie zahlreis 
hen Haare in ben Falten und am innern Saum ber Ohren find weiß, 
Die tippen und bie untere Seite bes Halfes find weißtih 5), Der Ums 
Freis ber Augen, bas Innere ber Worberbeine von ben Ellenbogen bis an bie 
Hufe, und die Unterfeite der Bruft bis am bie Hinterbaden, haben eine 
weiße Farbe, bie in bas Zimmebraune übergeht. Die Schnaugenfpige it 
unbehaart; bie. Hunbszähne fehlen. Das Geweihe beſteht aus einfa, 
chen, geraben, einen, höchftens brey Zol fangen, zugefpisten, glatten Spie⸗ 
en, bie an ber Wurzel ziemlich dick find, und fi erwas mehr nach hin 
ten neigen als bey dem vorigen. 


Die Geweihe feinen gewöhnlich in ber Mitte Decembers abgewor— 
fen zu werben; benn Ende Februars find diefelben meiftens halbgewachſen 
und mit Baft bedeckt c). Azara fah aber auch ein zahmes — 
welches fein Geweih länger als ein Jahr behielt d), 


Das Weibchen wirft zwey weißgefleckte a. 


Sie leben einfam in ben bichten Wäldern bes Öftlichen Theils von 
Suͤdamerika und verlaflen biefe nur zu Ende Septembers und im Octo⸗ 
ber, um ben quälenbden Inſekten auszumweichen e). 


Man jagt fie wie bie vorigen; auch werben fie leicht zahm, wie jens 
Ihr Fell gibe ein gutes $eber, 


b) Da Pennant a. a.D. ein ausge, daß ber Mund eine ſchwarze Farbe habe, 
ſtopftes Thier beſchreibt, fo mar vielleicht Sein Exemplar hatte feine Geweihe und 
das Fell bey der Bearbeitung am Munde: war daher ohne Zweifel ein Weibchen. 
ſchwaͤrzlich geworden, weßhalb er fügt, c) S. 49. d) S. 88. e) © 4. 
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Die nun folgenden Arten dieſer Gattung kennt man zum Theil nur 
ab Geweihen oder Schaͤbeln, bie in Narturalien- Sammlungen aufbe: 
ahrt werben, und noch Fein Marurforfcher hat bie Thiere, "welchen biefe 
| thile zugehören, Iebend in ihrem Vaterlande betrachtet. Daher läßt ſich 
ad nie mit Sicherheit beftimmen, ob fie —— verſchiedene Arten 
ser nur Spielarten finb. 
18. 
Ceryus conoratus GEOFFNR. 


Cenf couronnd. Diction, d, Sciences nat. VII. p.486. 


Diefen Namen hat man einem unbefannten Hirfh gegeben, von 
zihem ein Geweihe in ber oͤffentlichen Naturalien » Sammlung zu Paris 
afbewahrt wird. Daffelbe hat viele Aehnlichkeit mit bem Gehörne bes Elen- 
dieſdes, aber eine geringere Größe, und bie etwas hole Schaufel ift viel 
tier und hat am vordern Rande 5 — 6 tiefe Ausſchnitte Die Schau, 
#fnge ohne Stiel fogleih an ber Bafıs an, ſteht ganz ſenkrecht, ift 
qefoͤhr 6 Zoll hoch, ganz glatt, ohne Nofen und Adern und hat eine 
frärliche Farbe. 

Von einem andern Geweih, welches in ber Sammlung ber föniglis 
bin Gefelfchaft zu London aufbewahrt wird, hat Pennant Nachricht 
ggebhen a). Es ift 16 Zolle lang, und eben fo weit ſtehen bie Spitzen ber 
koden Stangen auseinander. Diefe find bie, flarf, runzlich; an ber Bas 
is einer jeden entſpringt eine aufrechtſtehende, gabelförmige Zinfe; bas 
Ende neigt fi vorwärts und theilt ſich in zwey Aeſte, beren jeber zahl. 
he Sproflen hat. 


19. 
Cervus niger. 


Cerf noir. BLAINVILLE. Noveaux Bulletin de la Societe 
Philomatique, 1816. p. 76. 


| }renm. hist, of Quadr.edit,3, I. 126. 


Isunn- 
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Herr von Blainville beſchreibt dieſen Hirſch nach einem ſchoͤnen 
Gemaͤhlde, welches von einem Inbiſchen Mahler an Ort und Stele ge 
macht wurde. Das Thier hat die Größe, und im allgemeinen auch bie 
Geftalt, des Ebel» Hirfhes, iſt ganz bunfelbraun, faſt ſchwatz, beſonders 
um Augen und Mund, und etwas heller am Bauch. „Die innere Seite 
zwiſchen ben vorbern und hinsern Schenfeln ift weiß, Das Geweih, 
welches augenfbeinlih ein ausgewachſenes Thier verräch, iſt befonders 
merkwuͤrdig durch feine geringe Entwickelung und Einfachheit. Es hat nur 
eine einzige, etwas nad hinten gefrümmte, koniſche Sproffe,‘ die vornen 
am Grunde ber Stange entfpringt, bie hier ziemlich concav iſt. Das 
Vaterland biefes Thieres iſt Oftinbien. 


2. 
Cervyus guineensis, Cervus griseus, subtus nigricans, Mus, 
Fr. Ad. ı2, LINN. syst. edit, XII. p. 9%. 
Grey Deer. rewmw. hist, edit, 3. I. p. ıe3. 
Cervus minutus. »straıwviLre, Bulletin de la Soc. phil, 
ı816, p. 16, 


Die Beſtimmung biefer Art ift von Linne' nah einem Exemplar 
entworfen, welches in ber Koͤnigl. Schwebifhen Naruralien Sammlung 
aufbewahrt wird, Es hat bie Größe einer Kae, und iſt von grauer 
Farbe. Zwiſchen ben Ohren fieht man eine ſchwarze Linie, über den 
Augen einen breiten ſchwarzen Fleck und an jeder Seite ber Kehle einen 
unten auslaufenden Streifen von eben biefer Farbe. Die Mitre ber Bruſt 
ift ſchwarz; bie vier Scenfel und bie Seiten bes Körvers bis an bie 
Knie find mie ſchwarz gezeichnet; bie Ohren find ziemlich Tang ; bie Unter 
feite des Schwanzes ift ebenfalls ſchwarz. Mon ber Befchaffenheit ber 
Gehoͤrne kat man feine Kenntniß, da fie dem ausgeſtopften Thiere fehlten. 


Herr von Blainville fahe zwey weibliche Thiere biefer Art in ber 
Sammlung bes Herrn Bullos zu Sonden. Sie find von ber Größe 
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ins mittelmäßigen Hundes mie wenig hohen Gliebern. Die Ohren find 
ni und innen gelblichweiß; der Schwanz ift fehr kurz und kaum fichrbar. 
die herrſchende Farbe ift gran, ähnlich ber des Canabenfifhen Hirſches; 
sen bunfler, an ber Spitze des Lnterfiefers weiß. 


Da man über die Geſtalt ber Geweihe des Moaͤnnchens Feine Nach⸗ 

htm hat, fo fann man deshalb auch niche fiber entſcheiden, ob biefes 

dier wirklich eine eigene Art bilde und zum Hirſchgeſchlecht gehöre, ober 
as vielleicht den Ansilopen ober ben Moſchusthieren beyzuzaͤhlen feg, 


“ 2 14 [2 
Tab, CCLIY. B, Sig. ı, 


Cervus moschatus. 
Le cerf musk. sLaımvırLre. Bull, d. I. S. Philom, 1816, p.77. 


Man kennt von dieſem Thiere nur einen Schädel, der von Sums 
ae kam, und welder in natürlicher Größe auf unferer Tafel abgebil- 
kill. Die Geweihe deflelben find fehr kurz, einfach, koniſch, nach außen 
nd hinten etwas gebogen, fehr höcrig und ohne Roſenſtoͤcke und Perlen 
abe Baſis. Sie ſtehen auf fehr fangen, zufammengebrüdten an ber 

mem Seite concaven Fortfägen des Stirnbeins, deren Wurzeln fih an 
\ hier Seite des Naſenruͤckens herab verlängern, fo daß fie auf der ganzen 
| finge deſſelben eine Art von Rinne bilden. Der Oberfiefer hat zwey fehr 
unge Eckzaͤhne, wie das Mofchusthier- 
22, 
Tab. CCLIV. B. Sg. 2. 
Corvus subcornutus. 





Cerf a petit bois. BLAINVILLE. Bulletin 1816. p. 77. 


SEBA tab, XLIV. fig. 6. p. 75. * 


*) Seba irrt ohne Zweifel, wenn er weihe von einem Amerikaniſchen Reh 
janbt , daß dad von ihm abgebildete Ges herrüßre. 


©999993 


) IE 33. Der Hirſch. 


Auch von bieſem Thier if nur ein unvollſtaͤnbiger Schädel bekannt, 
welchen unfere Tafel darſtellt. Seine Geweihe finb merklich flärfer und 
größer als bie bes vorigen, haben eine gut gebilbete Roſe, und an ber vorbern 
Seite ber Bafis ber Stange eine Fleine, einfache, koniſche Sproffe, bie 
ein wenig zurücgebogen if. Die Stange felbft endiger fi) mit einer ftarf 
nab innen hafenförmig eingebogenen Spitze. Die Nofenftöde find viel 
flärfer, dicker, etwas fürzer und mehr niebergebruͤckt als bey ber vorigen 
Art. Ihre Wurzeln bilden am jeder Seite des Naſenruͤckens eine noch 
mehr vorfpringende Kante, bie fi aber nicht fo weit nad) vornen ber, 
längere. Man fanıı feine Spur von Eckzaͤhnen bemerfen, und bie ger 
naueſte Wergleihung aller Theile des Schaͤbels gibs zu erkennen, daß er 
von bem vorigen fpezififch verfchieben fey. 


2% 
Yıb, CCLIV. B, fg. 9, 
Cervus hamatus, 


Cerf a bois recourbè stLaıwvırıLe, Bulletin d, LS, Pi 
lom, 1816. pP. 78. | 


Herr von Blainville fanb die abgebilberen Geweihe in ber Samm⸗ 
lung bes chirurgiſchen Collegiums zu London. Cie feinen bey bem erfien 
Anblick Gemfenhörner zu ſeyn, find 4— 5 Zolle hoch, an ber Wurzel brep- 
efig, warzig, und mis einer fehr Fleinen zufammengebrücten Sproffe ver« 
fehen, die nach außen fiehe. Oben enbigen fie ſich im eine hakenfoͤrmige, 
nach unten und etwas nach auffen zuruͤckgebogene, Spike, und haben, wie 
andere Hirſchgeweihe, zahlreiche Sängsftreifen und Aberfurchen. 








34 
Die Siraffe 
CAMELOPARDALIS. 
SMELIN syst. nat, 1, p. 181. 
GIRAFFE. 
PENN. hist. edit, 8. I, gen, 5. p.55. 





de Fortſaͤtze des Stirnbeins bilden zwey einfache, 
kiföemige, gerade, dichte, mit der Haut uͤberzogene Hoͤr⸗ 
un die fih an der Epige mit einem Haarbüfchel WEN 
nicht abgeworfen werden. | 

Vorderzähne: im Oberkiefer feine; in der untern 
Imlade achte, von welchen der äufferfte zweylappig ift. 

Seitenzähne fehlen; an der Stelle derfelben findet 
deine Zahnlüde, 

Bafenzähne: fechle auf jeder Seite oben und unten, . 
fe fhiefen Flächen der einzelnen obern und untern decken ſich. 

Die Oberlippe ift nicht gefpalten; die Thränenhöten ' 
Men; die Ohren find mittelmäßig lang und zugefpißt, 

Der Schwanz ift Furz, und hat an der Spike einen 
varbuͤſchel. 

Die Füge find zweihufig; Afterhufe find nicht vorhanden, 

Don kennt nur eine Arc biefer Gattung. 

6999999 2 


aunn. 








1140 . 34. Die Giraffe. : 


Tab, CCLV. «vorn; ö i 
Camelopardalis Giraffa. Gmerıw Syst, nat. I. p. 181. 
Giraffa (Camelopardalis) cornibus simplicissimis, rectis, tuber- 
culo frontali, juba dorsali, femoribus anticis longioribus, 
tergore maculato. Zimmermann &.&. U. ©. 125. 
Giraffa Camelopardalis. srıss. regn, imimal, p. 61. n. 1. 
Camelopardalis, ovis fera. rrım.ihist, nat. PL 6,27. 


_ Koushorapdarı. Orrıan cyneg. IM, p.461. 


Camelopardalis, uertononus Lib.X. c. 27. edit, Frankf, 
1681, straBo Lid. XVI. p. 1120, Lib, XVII. p. 1185, edit, 
Amsterd. 1707”. ARTEMIDORUS, v. Hudson geogr. wi. 
script, Graec, min, Vol. I. p.80, Oxon, ı648. DIODOR sich, 
Biblioth, hist, I, Lib. IL, p. 163, Amsterd, 1746; LEO.AFRICAN, 
P.745. GESNER guadrup. 9.260. ALDROY, bisule. p,987, 
fig. p. 951. medioer, LupoLr Aeth.I c. 10. 9.53, mat 
syn, quadr, P.90., JOHNSTON quadrup. p. 98. 

Camelo-pardus seu Giraffa, sonwsrt. tab,3g. 45. figg. male, 

Camelo-pardalus. souwst. tab,3g. figg. melior, 


Camelus indicus, Indianiſch Camel, nd. Camelthier, alius ea 
melus, camelus indicus vexsicolor. JOHNST. tab „40. fs; 
pess, 

Camelopardalus. cmarnLEr eterc, p. 15. 


 Camelopardalis gquem Arabes Zurnap et nostri Giraffam apel 


lant. arrım. Aeg. I, p. 236. tab, 14. fig.4 mala. 


. Gyrafla, quam Arabes Zurnapa, Graeei et Latini, Camelopa 


dalin nominant. BELLom. obs. p;118. fig..p. arg. mal, 


Kamelparb. Gesners Thierbuh S 236. Sehr ſchlechte Abbildur 
gen auf ©. 237. 238. — 
u 


74. Die Giraffe. Camelopard. Giraffa. tft 


Giraffe. THEvVEN. cosmogr. I. fol. 306. b. fig. fol.389. a, mala. _ 
1080 Abissin, I. p.29°. NIEREMBERG hist, nat, p. 191. 
BUFF., hist, nat. XIII. p. 1, suppl, III, R«320, tab, 64, 65, mal, 
VII, p.345, fig.8ı. melior, 

Orasius, Oraflus. FINGENT, spec, doct, 19, 6,97. ALBERT. 
de animal, p. 223. 

Tragus Giraffa. : xLRIN. guadr, p. 22, Cervus — 
lis. C. cornibus simplicissimis, pedibus anticis longissimis. 
LINN. syst. nat, edit. ı2. p. q2. n. i- 

Cervus Camelopardalis, HASsELQwIıST act. Upsal, 1750, 
B. 16, 

Camelopard. PEM X. hist, edit. 3, 1, 9.65. ig.ıı, SRAW. gen, 
zool, IV. e, p.363. tab, 181. A. vosmAER, Beschryving 
varı het Kameel- -paard, Amst, 1787. 4. c. tab, aen, color. 

THOMAS MAUDE, Observ, on a subject, in nat, hist. London 
1792. 4. p. 35. 

Phil. Transact. Vol. LX. 1770. p. 27. Journal des Sgavans., 
1784. p. 491. Esprit des journaux. 1784. Tom.X. p. 330. 
Berlin. Samml. I. &60. ; 

Gparrmannd Reiſe. Ueberf. S. szr. Patterſons Seifen. 
Veberf. ©. 128. Levaillants Reiſe Ueberſ. Magaz. d. Neifer 
befh. II. S. 425. tab. 8. 9. gute Abbildungen. KIEL) S. 461, 

Aichtenſtein's Reife. I. ©. 451. 463. F 

Kamel. paard. Holaaͤndiſch. 

Kameelpardern. Dänifd. 57 

Kameloparden. Schwebdiſch. 

The Camelopard. Engliſch. % 

La Giraffe, le Camelopard. Franzoͤſiſch. 
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Cammello - pardo, Girafa. Italieniſch, 
Camello-pardel, Jirafa Spaniſch. 
Camello -pardel, Girafa. Portugieſiſch. 
Grif-Madar. Ungarifd. 

Zuraphate, Zurnapa, Zuraffa. Arabiſd 


Seraphah. Perſiſch. 
Zomer. Hebrquͤiſch. 
Deba. Chaldbaͤiſch. 
Naip, bey ben Hocttentotten. 


Don jeher wurde bie Giraffe als eines ber merfwürbigften Thiere 
des an Maturwunbdern fo reihen Afrifas betrachtet. Zu ben Zeiten bes 
Ariftoteles war fie in Europa noch gar niche befannt, und bis auf bie 
anferigen waren Europäer nur felten fo gluͤcklich, fie in ihrem Vaterlande 
zu beobachten, und noch feltener wurbe fie nach Europa gebracht. Caͤſar 
ließ fie zuerft in dem Eircus zu Nom auftreten; nah ihm brachte Gorbian 
auf einmal zehn berfelben dahin, und Aurelian zierte burch fie feinen 
Triumphzug. In ben fpätern Zeiten hatten verſchiedene Naturforfher Ges 
Iegenheit, bie Giraffe in Cahiro und Alerandrien zu ſehen, fie wurbe le—⸗ 
bend nah Konftantinopel und, um bas Jahr 1559, als eine große 
Seltenheit nah Deutſchland geführt. Der Sultan von Babylon ſchenkte 
nämlich dem Kaifer Friedrich ein folhes Thier, und ber Den von Tunis 
ſchickte ein anderes dem Großherzog faurentius von Medicis a). Die ver» 
füiedenen alten Schriftſteller befhrieben die Giraffe ziemlich deutlich, allein 
die Abbildungen, melde fie bavon lieferten, find unförmlih und, be 


a) &. Plin. Strabo, Heliodor. Kaiſer Friebrich erhalten hatte, in Hol 
Aldrovant, Alpin, Gesner, Jolin- laͤndiſchen oder vielmehr Flammländifchen, 
ston, Wostnaer a. a. D. In einer Werfen beichrieben. Der Dichter, wahr—⸗ 
alten Handichrift, welcher Vosmaer er» ſcheiulich ©. aa: nennt das * 
waͤhnt (S. 10.) J bie Giraffe, welche Oralphus, | 


: s 
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kmbers rüchfichelich ber Hörner, ganz fehlerhaft 5). Erft dann, als man 

fr gegen bie Mirte bes vorigen. Yahrhunberts am Worgebirge ber guten 
\ Heffnung entheckte, und ihr Fell nah Europa brachte, lieferten Büffon, 

Dosmaer und Allamanb genauere Befchreibungen unb etwas beffere 

geichnungen. Allein erft buch Levaillant erbiele man ein genaueres 
' Bil; und wenn biefer Reiſende bie Angaben feiner Vorgänger verbefferte, 

fe mußten bie feinigen body wieber von Lichtenſtein aufs neue berichtis 
\ werben c). 


| 

| Der Name Giraffe iſt wahrfbeinli won ber Aradifhen Benen⸗ 

zung dieſes Thieres abgeleitet; Gameelparben aber nannte man es wegen 

' Pins gefleckten Felles und feines 6 Fuß langen Halfes, mit welchem es 

ki über ben größten Elephanten emporragt. Die ausgezeichnet betraͤcht⸗ 

\ Äh vordere Höhe ift es befonders, die ihm das mwunberliche Anfehen gibt, 
\ nr es vom jeher bie allgemeine Aufmerffamfeit auf ſich zog— 


Von der höhften Höhe feines Kopfes bis auf ben Boden mi: ein 
mahfenes Maͤnnchen 15 — 16, und ein Weibdien 13— 14 Fuße, und 
Ih beträgt bie Länge bes Körpers, von ber Bruft bis zum Schwanz, 
ur 6— 7 Fuß. Ein an bie Formen Europaͤlſchet Thiere gewöhntes 
Ioge, finder daher ein betraͤchtliches Mißverhaͤltniß der Höhe zur Länge, 
md überhaupt ſcheint ihm der ganze Worderförper nicht für ben anſitzen⸗ 
km Hinterleib zu gehören. Die Bruſt ift nämlih breit, ſtark und von 

 berächelicher Dicke, indem der Körper hinter den Vorderfüßen einen 
Umfang von 10 Fuß hat; bas Hintertheil bagegen ift ſchmal, dünner und 


b) Das alteſte Bild von die ſem Thiere 
athaͤlt das berühmte Praͤneſtiniſche mo 
aſche Pflaſſter. ©. T. Shaws Reiſen. 

120. 

Unfere vor mehreren Jahren gelie⸗ 

krte Abbildung war eine Eopie des von 


— nn 


surr. (Suppl. IT. tab. 64.) gegebe 
nen hoͤchſt unvollkommenen Bildes, weh 
balb wir diefelbe durch eine neue Zeich- 


nung erfegen, welche nach der, in ber 


Parifer Sammlung aufgeftellten, Giraffe 
gemacht wurbe, 


14 De © 7 


mißt im Umfang nur 3 Fuß x Zoll ch. Wenn man Haher Has Thier ge⸗ 
rade von vornen betrachtet, fo. iſt der Hinterleib gar nicht zu bemerken, 
und die Reiſenden verfichern, daß es in her. Entfernung mehr einem aus⸗ 
geſtorbenen Baumſtamm als einem. Thier aͤhnlich ſehe. Auſſer dem hat der 
Ruͤcken eine ſtark abſchuͤſſige Lage, ſo daß es ſcheint, als wären 
die Vorderfuͤße viel laͤnger als bie hintern. ‚Die ſenkrechte Höhe von dem 
Mieberrüft bis auf bie Erbe beträgt 9 Fuße 11 Zoll, hinten aber, vor 
ber Erde bis an has Kreug, nur 8 Fuß 2 Zoll, fo daß alfo die Höhe 
des Vordertheils « Fuß und 8 — 9 Zoll mehr beträgt. Allein biefes An 
fteigen des Ruͤckens wird ganz allein durch die mehr als einen Fuß langen 
Dornforrfüge ber Wirbelbeine und durch das 2 Fuß hohe Schufterblart 
hervorgebracht; die vier Füße aber find durchaus von gleicher Länge. 


Der Hals hat eine fange von 6 Fuß, und: wird faft ſenkrecht getras 
gem An ber Schulter mißt beffen Umfang 5 Fuß 3 Zolle, und an ber 
Kehle 2 Fuß, 6 Zoll und 6 Linien. 


Der Kopf hat einige Achnlichfeit mit dem eines Schaafes, 'aber 
eine $änge von 2 Fuß, 4 Zoll, 4 Linien, und einen Umfang von 3 Fuß, 
7 300 und 4 Linien. Auf ber Stirne fiehen zwey fegelförmige, etwas 
nad hinten geneigte, Hörner, melde 7 Zoll fang find, an ber Wurzel 
einen Umfang von ız, und an ber Spike von 7 Zoll haben, und hier 4, 
dort aber 2 Zoll auseinander ftehen. Cie finb ungefonderte Fortſaͤtze des 
Stirnbeins, beftchen wie biefes aus einer zelligen Knochenſubſtanz und 
koͤnnen nie abgeworfen werben. hrer ganzen Sänge nach find fie mir der 
gemeinfdaftliben Haut bes Kopfes bebeft, und wie ber Körper mir für, 
jen, fteifen Haaren bewachſen, welche ſich an ber Spige verlängern und 
bort einen Kranz ober Haarbüfhel bilden. Daher fann man fie weder 


d) Diefe und bie folgenden Längenan. Allamand aufgeftellt war. Es hatte 
gaben find von einem Thiere genommen, ı5’ 2" Höhe, und 5’ 7“ zit Länge, 
welches in ber Sammlung bed Kern ©. purr. suppl. VII. p.353. 
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sit ben Hirſchgeweihen „noch mir ben Hoͤrnern ber Ziegen und Autilopen 
atgleichen. Bolltommen :aberi gleichen fie ben. Roſenſtoͤcken eines Hirſches 
ke fein Gehoͤrne abgeworfen har, und find baher als ein merfwürbiger 
Udergang zur Geweihbilbung zu betrachten. Uebrigens haben auch bie 
Veibchen und bie jungen biefe hörnerartigen Stirnbeinverlängerungen- 


Auf dem’ Naſenruͤcken bilden die Stirnknochen einen vier Zoll langen 
and zwey Zoll hohen Hoͤcker, welchen man für ein drittes Horw anfahe. 
Ufferdem bemerft man noch am Hinterkopfe, zwiſchen den Ohren und 
km Hoͤrnern, zwey fleiſchige Erhabenheiten von ber Groͤße eines Huͤhner⸗ 
mie). 

Die Ohren find 8 a Zoll lang, zugeſpitzt und ſtehen aufrecht. 
de Augen find weit geoͤffnet, lebhaft und haben einen ſanften Blick. 
Ir größter Durchmeſſer beträgt 2 Zoll g Linien. Die Augenwimpern 
Yihen aus fangen, fleifen Haaren und bie untern find Fürger als bie 
ta, I a 
Die Thrünengruben fehlen. Die Nafenlöher find oval, Der 
Mund iſt klein, und bie — ſteht — u ‚aätere — eis 2 Zoll 
fit. hervor. 


Was das Gebiß anbelangt, fo gleicher bie Giraffe beein anbern 
Birberfäuern. Die Zunge iſt rauh und fpikig. 


Die Beine fi nd ‚fein: FR ‚gierlih,, bie RR un eneätögg 
und an ber Mitte bes Brufibeins finder: ſich eine Schwiele, weil fih das 
Wir auf die Kmee nieberläßt, wenn es fh — will, und auf der e. 
F yo: 

Die Hufe finb ge ſpalten vornen höher als hinten * nn feine 
Nchenhufe. | ’ | 


2 VBosmaer fanander Haut, — er unterfuchte, feine Spur von diefen. A. a. O, 


Hhehhhhh 
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‚Der Schwanz iſt dünne und enbiger fi in eine große Santzuafr, 
mie welcher er eine Sänge von 4 Fuß 3 Bo hat. 


Die Haut ift faft Zoll dick und —— mit kurzen Haaren beffeiber. 


Die Grundfarbe berfelben ift gelblihweiß, und auf biefem Grunde 
ftchen eine Menge unregelmäßiger, rundlicher, breyefiger und rhemboida, 


liſcher, brauner Flecke nahe aneinander. Der Geftalt nach find biefe bey 


verfbiebenen Individuen verſchieden. In der Entfernung gefehen, er 
ſcheint das ganze Thier rorhbraun, und bie weißen ſchmalen Zwiſchenraͤume 
ſehen wie. weiße Flecken aus. Die Haare an: ben Hoͤrnern find hellbraun, 
bie langern, welche an ben Spitzen ftehen, aber ſchwarz. Won ben Hör 
nern bis zur Schnauze läuft ein breiter, helbrauner Fleck, ber fi gegen 
bie Naſenlocher herabzieht. Die Oberlippe iſt mit kurzen, fleifen Haaren 
von grauer und brauner Farbe umgeben; bie unter ber Schnauze aber jie⸗ 
hen fi mehr in das Weiße als Graue. Die Augenwimpern find ſchwarh, 
bie obern aber jur Hälfte hellbraun. Uebrigens ift ber Kopf mit vielen 
fleinen Flecken befüet, bie aber nicht braun, ſondern weißgrau von Farbe 
find. Die Ohren find innen und auffen mit graulihweißen Haaren be⸗ 
wachſen. Vom Genicke an läuft eine Mähne hinten über ben Hals hırab 
und enbiger fib auf den Schultern. Die Haare berfelben find 3 Zoll lang 
und bilden Büfchel ‚ die abwechſelnd mehr ober weniger dunkel find. : Auf 
der Schulterhöhe werben dieſelben wieder kuͤrzer und die Mähne erſtreckt 
fih nur bey ben Jungen etwas weiter gegen ben. Mütfen. hin, keinesweges 
aber, bis an den Schwanz, ' wie bie aͤltern Abbildungen ‚angeben. Die 
Beine find auffen wie ber Leib gefleckt; die Laͤufe ungeflecfe und ſchmutzig 
weiß; bie Hilfe graulich ſchwarz. Der Bauch iſt weißlih, wie auch bas 
Innere der Schenkel. Der Schwanz ift mit kurzen Haaren bebedft ; die 
Haare feiner Endquafte aber find 22 Zol lang, von ber Stärfe ber 
Hferdehaare, zum Theil bräunlichgelb , halbdurchſichtig und: platt, meiftens 
aber ſchwarz und rund. 
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Die weibliche Giraffe unter ſcheibet ſich von der maͤnnlichen nicht allein 
vn bie merklich geringere Groͤße, ſondern audy; ſchon in einigen Ent⸗ 
img, durch bie Farbe ber Flecken. Bey dem Maͤnnchen find biefe 
Welhraun > Fa fe, bey deim Weibchen dagegen metzt fahlbraun. 
Jud iſt ben letzterem ber Knochenhoͤcker auf der Nafenwurzel nicht fo ſtark 
ehe In der Jugend haben bie männlichen Kälber ebenfalls bie 
Zuhecder Mutter und beyde Geſchlechter find alsbann gleichgefaͤrbt. Auß⸗ 
ſehem ſind die Jungen dadurch ausgezeichnet/ daß bie vorſtehenden Haare 
her Spitze ber Hoͤrner länger find und einen Büchel bilben, ber ſich 
ha ben weiblichen Länger erhält als bey ben männlichen. Letztere verlieren 
in, weh" ſie wie Fahre: ale find f): Mit zunehmendem Alter werben 
Ye Mönhchen immet dunkelfarbiger. Ba | 1 


5 die Weibchen haben yier Suguinaljigen, tragen zwölf Monare und 
van, nach ber. Berficherung ‚ber Sanbeseingeborgen, nie, mehr, alg ein 
Yang). Sie beftärigen, daher bas Naturgeſetz, nad, walchem großg 
or vohfommenerg Thiere längere Zeit traͤchtig ‚gehen, unb ‚nur „wenige 
dge guf einmal gebaͤtͤee. 
Die: Giraffe bewohnt die: Ebenen des Innern von Afrifa. Die Kir 

ar erhielten bie ifrigen wahrſcheinlich aus Ober/⸗Aegypten ober Abiffinien, 
mb in unfern Zeiten hat man fie nordweſtlich vom Capland, an ben norbd⸗ 
' wllihen Ufern bes Orangefluffes, im Lande ber großen Namaquas, gejagt. 
Ve weit fie an dieſer Seite gegen Norden hinauf! gefunden werben, iſt 
aht bekannt, wenigſtens hat wman fie in Guinea und‘ Congo noch nicht 
she. Morbdoͤſtlich aber ſcheinen fie an ber Kuͤſte Zanguebar zu leben 
ab ſich bis Abiffinien hinauf zu erſtrecken ). > 
| D levaillant. Maga. d. R. 12%. descript, Ind. orient. Paris 1556. 
SE nom. nn. Hd,p. 116.); nod) fein Meifender aber 
2) 8.466. | bar fie im mittäglichen Afien gefehen, wo 
h) Marc Paul verfichert, daß fie fie nach Buffen (XII. p. 12.) gleich, 
uf der Inſel Zanzibar leben (©. deſſen falls wohnen follen. . 15 
Hobbhhh 2 
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Ju benfenigen Öbegenben 2 itt melden mim: bie Giraffe neuerdings ges 
ſehen hat, ſcheint ſie nicht häufig gu ſeyn. Sie: bilder kleine Herden Yon 
4 zu 10 Stuͤcken und liebt ebene, menſchenleere Bezirke, in welchen die 
wilde Aprikoſe ind ber Giraffenbaum i) waͤchſt, deren Blätter ihre vorzuͤg⸗ 
lichſte Mahrung ausmachen. NAuſſerdem genieße ſir auch Grab, und kann 
baſſelbe bequein vom Boden abweiden /ohne baß fie noͤthig hätte, ſich auf 
bie Kniee niebergulegen „ober bie Vorderfuͤße auszufpreigen, wie man ehe 
ntals glaubte, Indeß legt ſe fi v * no nieber, um wieberzufäun 
und zu ſchlafen. 


Die Giraffe iſt ein ſchuͤchternes farcht ſames und friedfertiges Thier, 
welches man ſicherlich leicht zahm machen koͤnnte, wenn man ſich die Muͤhe 
geben wollte. Diejenige, welche man in Eonftantinopel jeigte, war nad 
GSeßners Bericht fo zahm und fanft, daß fie fih mir einem Strichk 
‚überall hinführen und lenken ließ A). Ihrer Hörner bedient fie fih nie 
mals zu ihrer Werrheibigung, felbft gegen Hunde nie, und nur im 
"Morhfal fol fie fih durch Hintenausſchlagen vertheidigen d. Ben tem 

Erblicken eines Menſchen ergreift fie die Flucht und nimmt ihre Richtung 
immer gegen ben Wind. Ben bem fonberbaren Mißverhaͤltniß ber Länge 
und Höhe ihres Körpers unb bes vorbern und ‚hintern Theils beffelben, 
hat bie ſchnelle Fortbewegung bes Thieres anfcheinend große Schwierigkei⸗ 
sen, fo daß es nur galloppiven ‚aber beftimmg nicht ins Trott laufen kann, 
wie Levaillant gefehen haben will. Auch ſelbſt der Galopp iſt plump, 
fehwerfälig und langſam, und nur durch bie Weite ihres Sprunges, br 
ven jeber ohngefähr 12 — 16 Fuße fördert, wird es ihr möglich, ſchnell 
zu entfliehen. Indeß kann man fie dennoch mit einem rüftigen Jagdpferd 
bequem einholen, zumal wenn fie eine Anhöhe erfteigen muß. Da fie 


i) Acacia Giraffa gihtenftein, ein A) Gefners Thierbuh a. a. O. 
den Mimofen ähnlicher Baum, welcher 
von ben Hollaͤndiſchen Eoloniften auh 2) $evaillant a. a. O. ©, 464. 
Eameelbornen genannt wird, 
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sicht im Stande iſt, im Galopp ihe großes und ſchweres Borbertheil blos 
tur bie Kraft der Muskeln zu erheben; fo hilfe fie ſich durch Zuruͤck⸗ 
kugung ihres langen Halfes, woburd ber Schwerpunft mehr nach hinten 
gerückt wird. Dann erft wirb es ihe möglih, bie Worberbeine von der 
Erde zu bringen. » Inbem fie biefelben, durch bie Kraft ber Hinterſchenkel 
vorwärts getrieben, wieber nieberfegt, beugt ſich ber Hals wieder nach 
vornen, unb mit beffen erneuerter Mücbewegung erfolge auch bas Nach⸗ 
hringen ber Hinterfüße. Diefes ftete Hin» und Herbewegen bes Halfes 
und bie fleife Haltung ber Vorderfuͤße, deren Kniee fi nicht beugen, gibt 


hem Lauf des Thieres ein faft laͤcherliches Anfehen m). 


Das Fleifh ber nicht ganz alten Thiere ift vollfommen weiß, bem 
Kelbfleiſch am meiften vergleihbar, und von ausnehmend zartem unb ans 
mehmen Geſchmack, fo daß es hierin alle Wildarten bes füblichen Afrifas 
ünteiffe m). Die Hottentorten finden befonders das Marf ber Knochen 
mackhaft, welches weiß ift und eine noch feftere Eonfiftenz hat als 
Sanmeltalg. Von ber Haut machen fie Schuhe und Waſſerſchlaͤuche, und 
le langen Schwanzhaare gebrauchen fie, um bamit ihre eifernen ober fus 
Menen Armringe zu binden 0)» Deßhalb lauern fie ben Giraffen auf, 
und (hießen fie mis vergifteren Pfeilen. 1— * 


m) Lichtenftein ZI. ©. 452. ) II. 848 0) revaillant. | 
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Hair Scheiden-Hörner auf der &tirne. Ei eher 
am Grunde aufrecht, find rund, rundfich, glatt oder gerin⸗ 
gelt, ſehr ſelten kantig, einfach, verſchiedenartig gebogen, 
fisig und fehlen den Weibchen zum Theil. ö 


Dornzapfen find dicht,’ ohne Löcher und: Sötungen. u 

- Vorderzähne: achte im Unterkiefer. —W 

Seitenz aͤhne fehlen; anſtatt derſelben eine Zahnluͤcke 
⸗ 


Backenzaͤhne: ſechſe auf jeder Seite oben und unten; 
die ſchiefen Flächen der obern und untern deden fi ch. 


Das Kinn iſt bartlos. 
Thraͤnenhoͤlen bey den meiſten. 
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Die Ohren find von mittelmäßiger Länge und zugefpigt ; ber Schwanz 
it kurz oder ſehr kurz, bey einigen mit anliegenden Haaren befleiber, bey 
andern mit längerer ober fürgerer Haarquafte. Einige haben eine Nack en⸗ 
ider Halsmähne, ober eine Wamme, ober Haarbüfhel an den 
Knieen, andere nicht, Sie haben zwey oder vier Schadm-Euter, 
ine einzige Art bisweilen fünf. Der Körper if ſchlank, bie Beine 
hoch und bünn, mit zwey wahren Bu unb zwey Nebenhufen. 


Dieß ſind die koͤrperlichen Merkmahle, N welche ſich bie Antilopen 
son den übrigen Wieberfäuern unterfheiben, unter welchen fie mir ben 
Hirfhen, Ziegen und Och ſen nahe verwandt find. Den Hirs 
khen gleichen fie am meiften durch bie Schlankheit und bas zierlihe Eden» 
muß der Glieder, durch Kühnheit ihres Sprunges und Schnelligkeit bes 
lufes; baher fie von jeher als ein Bild von Schönheit und Grazie aufs 
gule wurden. Sie haben- ferner meiftens glart anliegende Haare und 
inenhölen wie jene, unb find eben fo fheu und ſchuͤchtern. Mit ben 
Irgen find fie durch die Matur ihrer Hörner verbunden und auch mit bem 
deſen und dem Pferbe haben einige durch Hoͤrner, Wamme, Maͤhne und 
Eoweif viele Aehnlichkeit. 


Ben den Hirſchen find bie Antilopen durch ihre Hörner hinlaͤng— 
fh unterſchieden. Dieſe beſtehen aus feften, dichten und aſtloſen Kinos 
denfortſaͤzen des Stirnbeins, welche nie abfallen und mit einer hoͤrnernen 
Eceide uͤberzogen ſind. Eine gleiche Hornbilbung haben zwar auch bie 
Zigen und Rinder; allein bey den erſtern find die Hörner immer zuſam⸗ 
mengebrüdt und Fantig, ben ben letztern jeder Zeit hafbmonbfürmig gebe 
am, ben ben Antilopen aber immer walzig und menigftens am Grunde in 
bie Höhe ſtehend, und entweder ganz glatt, ober wit erhabenen Ringen, 
eher mit Spiralleiften geziert. Sie flchen entweber ganz gerade in bie 
Höhe oder beugen fi) bogig oder hafig nach vornen ober hinten, ober find 
Borg » und mehrfach gektuͤmmt, ober ſchraubenfoͤrmig gewunden. 
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werben nur in den warmen Laͤndern von Aſien und Afritalge 
funden. Die meiften, leben geſell ſchaftlich, oft in großen Herben, beyſam⸗ 
men, und einige unternehmen, auch periodiſche Wanderungen. Nur wenige 
lieben die Waͤlder, ‚einige bewohnen nur „bie Gebirge, die meiſten ‚aber, 
halten’ ſich in ben Ebenen auf. Wegen ihrer Schuͤchternheit fuchen ſie fich 
bey Annäherung einer Gefahe durch bie Flucht zu retten, und nur bie 
Beherzteſten unter ihnen ſetzen ſich mit ihren. fpigigen Hoͤrnern zur Wehre, 
wenn fie in die Enge getrieben werben. ——— 
iſt noch Feine Art zum Hausthier geworden. merzat Bin 
J Die Alten rechneten die Antilopen zu ben Ziegen und belegten bie 
mehrften ber ihnen befannten Arten mit dem gemeinfamen Namen auyes 
&ygıaı, caprae sylvestres; andere hatten eigene Namen; j. B. Oryx 
Pygargus, Dorcas, Dama; ‚andere wurden. dem Rindvieh at B. 
Bubalis. Der Name Xneil öpe ii wahrf@eintich von bem Worte An- 
tolopos abgeleitet, womit Eustathius ein Thier mit langen fägzähnigen 
Hoͤrnern bezeichnet. Albertus magnus nannte,daffelbe Calopus, und au, 
bere gleichzeitige Schriftſteller Analopos, Antaplos ober Aptalos. Viel⸗ 
leicht ſtammt bas Wort Antolopos won dem Coptiſchen Pantalops ab, 
welches bas Einhorm bezeichnet a). Rajus gab biefen zuerſt einer Art 
unferer Gattung, Pallas aber legte ihn ber Gattung felbft bey, bie er 
zuerſt aufſtellte, kritiſch bearbeitere und mehrere neue Arten denen hinzu 
fügte, bie Buffon bereits mehr ober weniger genau beſchrieben und ab, 
gebildet hatte. Worzüglih vermehrten Zorfter, Sparrmann und 
Lichtenſtein bie Zahl ber Arcen durch neue, bie fie auf ihren Deifen 
in Sübafrifa kennen gelernt hatten, und legterer unterwarf bie ganze 
Gattung aufs Meue einer Fritifhen Bearbeitung, Noch immer aber find 
mehrere Arten noch nicht gehörig unterfucht und unterſchieden, fo daß man 


: a) r, cuvırn, Diction. des sciences naturelies, IT. p. 224, 
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uiht mit Sicherheit zu beftinumen, wermag, wie viel verſchiebeue Arten jetzt 
kannt find» ers ws oft üb. 1:0 Ge 11. 4 TI . 
Um bie Arten bieſer Gattung beſſer uͤberſehen zu koͤnnen, iſt es nb⸗ 
dig; fie in mehrere Horden abzutheilen, woben bie Horner, die Thränen, 
ßen, bie Mähne, die Wamme, ber Schwan und bie Brüfte zu Uns 
mfpeibingemerfanalen bienen "). 


Erſte Horde. Pferb-Antilopen. Hörner meiftens ben beyben 
Orihleheren von gleicher Gebe, glatt ober fpiral, gerabe, ober einwärte 
ser vorwärts gebogen. Ahränenhölen fehlen gan, ober man findet nur 
fie Spur davon. ine lange Hals» und Bruftmähne, zum Theil eine 
Bumme. Der Schwanz lang mit langer Haarquaſte. 


1. 


Die Elenn:Antilope 
Tab. CCLVI. 
Antilope Oreas. A. cormnibus subulatis rectis, onrinato-con- 
‚“ tortis, corpore griseo. ParLLas spiel, zoolog.' KH. p. ı7. 
n.17. GMELIN J. p. 190. ar. ı7. Zimmermann © © H. 
®. 19. f 
Antilope Oreas. A. cormibus erectis glabris, basi carina 
spirali' elevata contortis, juba brevi, paleari' laxo yiloso. 
sihhtenftein Berl. Magaz. VI. S. 153. J 
A. Oryx. PALXI. miscell. zoolog. p. 9. Spic. zoolog. I. p. 16. 
Afrikaniſches Elenbthier. Kolbe Vorgeb. b. g- Hoff. J. ©. 145. 
tab. 3. fig. 1. —4 


) Wir folgen hierin, mit einiger Ab» v. Blainvile. - &. Bulletin d,1, Soc, 
isterumg , der ‚Vorarbeit des Neren phil, 1816. p. 74. 
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Coudou. (Falſchlich fo-gehannt) "Hirrr.-hist, nat, XH. $. 357, 
tab. 46, b, Getreue Abbildung der Hörner. i 
.Eland .eller Capske. Elgen. ; ser arkmanm.. Kong) ‚Veien. 
PER kaps Handlinger 1779. Prıhb. tab. 6. — „Reif ww. , deutſche 
ri Urberf..©.504- tab. ı2. Die Abbildung, iſt unwolfonmen.. 
A. VOSMAFR, Beschryving von. het Africanisch Dier, bekenm 
onder de — van Elend, tab, aen, n. 17. Aınsterd, 
* 1763. 4. 
Canna. »urr. ⸗uppl. 1. p. 116. tab. 23. 


Indian Antelope. pen. hist, of Quadr. L.p78 5, 
| "SHAW gen. zoolog. II, 2. p.51g. tal, 1: Fe 
Barro ws Reiſe, beutſch. Ueberfeg. ©. ut tihsenfteins Reiſe 
1. ©, 155. II. &. 39. 462. 
Elandt, bei ben Hollaͤndern jr 
Canna, t' Gann, bey den Hottentotten. 
 Impofos, Poffo, bey ben Kaffern. er 


Die Elenn » Antitope iſt bie größte bieſer· Gattung: denn wird 

a Fuß hob, hat eine Laͤnge von 7 Fuß, und erreicht ein Gewicht von 
800 — 1000 Pfund a). Sie gleicht baher an Größe und Dice einm 
ſehr anfehnfichen Pferd, und hat auch mie biefem mehr Aehnlichkeit als 
mie den Gazellen. Wie jenes hat es eine Mähne von längeren Haaren, 
bie an ber Stirne anfängt und bis auf bie Schulterhöhe, welche fich wegen 
ber verlängerten Dornfortfäge des Ruͤckgrathes anſehnlich erhebr, herabläuft, 
An ber Bruft hat es eine mit einem langen herabhängenben Haarſchopf 
befeste Wamme, wie bas Rindvieh, und Überbieß einen vollkommenen 
Odchſenſchwanz. Allein demohngeachtet fpriche ſich doch die Leichte und 
ſchlanke Urform ber Antilopengattung auch bey dieſem großen Thiere noch 


a) Lich ſtenſtein Berl, Magaz. VI. ©, 154. 


Die Stern; Antilope. Antilope Oreas. 1155 


wrih sus“ Die Bruft und das Bug find ſchwach, und ber Kopf vol 
Immen amtilopenartig, ba ber Nüden ber Naſe mit ber Richtung ber 
üwargbramen Hörner in einer Ebene liege. Diele find bey Erwach⸗ 
{men 14 Fuß’ lang und an ber Wurzel ſeht flarf; bey ben Jungen und 
Weibchen gang gerade, bey alten Thieren aber, befonbers von männlichen 
Beſchlecht, mit ber Spitze etwas nach vornen gebogen. : Von unten big 
in bie Mitte find fie. gewunben und eine hervorfpringenbe geifte Läuft mie 
mehreren Schraubengaͤngen von ber Wurzel herauf. An ber obern Hälfte 
nefhwinder biefe, bie Hornfafern nehmen bie/gerabe Richtung, und bie 
Hirner werben an ber Spitze rund und glatt. — 


Die obere Lippe und der Lippentheil ber Naſe iſt aufgetrieben und 
Her ein Maul; Thraͤnenhoͤlen fehlen goͤnzlich. Die beyden mittlern 
derde xaͤhhne find viel breiter als bie Übrigen, die drey hintern Backen⸗ 
üpe haben ne Herrächrliche Dicke und Breite, und jeber- berfelben iſt 
sch zwey ſtarke Tirfepniete gerheilt, bie Übrigen find viel Fleiner >) 
bet ben erflen flieht an iper Seite ein Fnorpelartiger, etwas elaſtiſcher, 
begſemer Auswuchs, in Geste eines Eckzahns, welcheꝛ bieſen gleichſam 
eneutet, aber wohl ſchwerlich dir dem Kauen Dienſte Leiter 9. Die 
Zunge ift mit Fleinen, ſchwarzen, ſynuctriſch vertheilten Flecken keſetzt unb 
dis Zahnfleiſch hat einen ſchwarzen Rand, Die Au gen find dunkehraun; 
tus obere Augenlied hat Furze Wimpern. mis Ohren haben bie, im 
Verhaͤltniß anſehnliche, Länge von 85 Zoll, find fpıxa und innen mir fur, 
zn graufichen Haaren bewachfen. An ber Kehle zeige ad bey bei Er 
mahfenen eine Fropfähnliche Auftreibung, bie wahrfheinlih van dim flat. 
fm Kehlkopf hervorgebradht wird. Die Haarquafte bes Schwanzes, 
fen ganze Laͤnge 153 Zoll beträgt, ift 5 Zoll lang. — 


Das Haar bed ganzen Körpers, bie Mähne und bie Wamme aus. 
genommen , ift kurz, ſtraff, glatt anliegend, und fo bünne, daß die dun⸗ 


b)vosMAER p.10. ec) Sparrm. Reiſe Ss. 
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Folgefärbte Haut durchblickt ¶ Daher erſcheint auch bie Farbe des Thies 
ses ale ein ‚gelblihes Gran, obgleich das Haar matt gelbbraun gefärbt 
iſt. Die dünne, in bie Höhe ſtehende, Mähne bie. vom Macken an über 
das ganze Ruͤckgrathh hinabtänft, ; bie Schwanzquaſte, die Weffel: und 
Hufe find ſchwarz. Der Bauch ift weiß; über: den Knieen ıber Border 
beine bemerkt man einen braunen , ſich ins; Schwarze: ziehenden, Flecken. 


Die Männden unterf&eiben ſich von ben Weibchen baburc, daß fe 
5 | weit fetter und größer werben, unb einen weit Rärferen ‚Hals haben, , 


Dras Weibiben hat vier Inguinalzitzen, ſoll aber dennoch immer ne 
ein Junges werfen. Man findet fie. gu allen Zeiten traͤchtig; daher 
ihre Brunſt und Satzzeit nicht an beſtimmte Monase gebunden zu ZUR 

Das ausfhließende Vaterland biefer Antilope e das fühliche 
Afrika In kleinen Rudeln von 8 — 10 Thieren unter welchen ein, 
 Möcflens zwey Moͤanchen find, bewohnen fie di’ einſamen, buͤrren Gegen⸗ 
Gen an ben noͤrdlichen Grenzen der Cap-Geionie, beſonders das band bir 
’ Bufhmänn« und bie Landſtriche um mt Orangefluß. Zumeilen fihe man 
auch größere Herden von 20 — 30 Stuͤcken beyſammen, ober auch einzelne 
ganz ate Maͤnnchen oder Yunz Be andere Ansilopen zieht auch biefe, 
öffne und mehr oder weni ebene ‚Gegenden ben gebirgigen vor, und fie 
führe doper den Mam-ı: Greas mit Untecht e). Ä 
Sie laͤuf⸗ ſehr ſchnell, und ein Pferd würde fie nicht einholen, wenn 
ir samf wen fo anhaltend als gefhwind wäre. Allein fie ermüber gar 
Kad vnd befonders find die fetten Männden leicht zu jagen. ihnen 
ſetren daher bie Jaͤger am liebſten nach, da man ſie leicht zu Tode jagen 
vos.) Als eine Merkwuͤrdigkeit führen fie dabey an, daß man in ſolchen 
zu Tode gejagten Thieten, das Fett bes Herzbeutels, welches in einer 


a) Lictenflin . ed... N e) Lichtenftein. 
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Menge von’ 6. 8Pfunden vorhanden iſt, in vbllig fluͤſſtgem Zuftanb 
uiteffe ), und daß ihnen. dann gleichſam geſchmolzenes Fett und Blut 
us ber Naſe ſtuͤrze 2): Wenn fie von einem Jaͤger zu Pferbe verfolge: 
zerbeni, ſo Aaufen ſie aflegeie gegen den Wind, auch ſelbſt — weh 
vor biefer Seite kommt und ihnen entgegeneilt. | 

Ihr Breifc: ſchmeckt faſt wie Rindfleiſch, doch hat es einen Neben. 
rn, ber vorzüglich ‚auffallend. unangenehm wird, wenn man es mehr 
fert Lunge hintereinander frifch genießt. Geräucert aber verliert es den⸗ 
Wen gang, und tie ber $änge nach ausgeſchnittenen Muskeln ber Käulen 
fat dann ein. „wahrer. tedferbiffen, unb werden, in bünne Scheiben geſchnit⸗ 
in, reh zu Butterbrod gegeſſen. Auch das Fett ift wohlſchmeckend. Die 
hide Haut. bes Thieres wird zu Sohlenleber verarbeitet, und gibt gute 
Brbirre für das Zugvieh. Aus ben we machen bie — 
Wvalspfeifen A). 

Die Elenn- Äntifope senähre fich von um —— Futter — 
Andrieh und Schafe genießen, wird ſehr leicht zahm, und könnte vieleicht 
at Vortheil zum Hausthiere angezogen werben. Zwen dieſer Thiere, 
xeihe man vom Cap in bie Menagerie nah dem Haag gebracht hatte, 
wen fahr ſanft, ließen ſich berühren und ftreicheln, und das Männchen 
purbe ohne Mühe gewöhnt einen Baum zu tragen, und ſich in ein Ca⸗ 
hrielgt, einſpannen zu laflem Es lief bamit- wi, ſoucter als ein Pferd, 
jigte aber dabey wenig Ausdauer ö), ® 

Die häufigen Jagden, welche man auf biefes hier anftekt, haben 
hau bengetragen, daß es nicht mehr fo häufig angetroffen wirb, wie ches 
mals, Auch eine Hautkrankheit, bie es mit bem Rindvieh und einigen 
endern Antilopen gemein hat, unb woben bie Haare ausfallen, bie Haus 
mit Grind bedeckt wirb, bie Glieder fleif werben und die Kräfte ſchwin⸗ 
km, hat viel jur Verminderung beffelben bengerragen. 


NP tichrenfteins Keife II, ©. 40. h) lichtenſtein. Syarrmann. 
g) Sparrmanns Reife ©. 517. i) Dosmarr. 
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2 Mörblih vom Orangefluß haben bie Jäger Herben von einem Thier 
defchen, welches fe wegen feiner Aehnlichkeit mit ber Elenn ⸗Antilope, 
Paſtard / Elenb, nennen, Es hat die naͤmliche Größe, unterſcheidet 
fich aber dutch eine dunklere Färbung, durch merklich nach hinten gebogene 
Hörner, und vermifhr ſich auch nie mit ihr. In ber Cap» Eolonie if 
es wenig befannez bie Wilden aber erzählen, daß es bas Böfefte unter 
ben :Antilopen fey, und es find ihnen Fälle bekannt, wo es nicht nur auf 
ben Jäger losgerannt ift, fondern ihn fogar mit feineh ſpitzigen Hörnern 
toͤdtlich verwundet hat A). Sollte das Tükhaitse, welches Truter und 
Sommerpille befchrieben und von Daniels abgebilber wurbe, wohl bas 
naͤmliche Thier feyn?. Es. wird aud) als wild und unbändig beſchrieben, hat 
ruͤckwaͤrts gekruͤmmte Hörner und eine ähnliche Größe und Färbung. 


W. © an rd L 


2 
Die ſchwarze Antilope. 

Antilope interscapularis. A. tota atra, cornibus teretibus 
basi annulatis recurvatis subulatis, juba inter humeros se- 
tosa albida, cauda medioeri. &ihrenftein Berlin. Maga, 
VI. S. 156. | . | 

A. sumatrensis. A. atra, comibus recurvatis, juba inter hu 
meros setosa albida. 'shaw gen. zoolog. II, 2. p. 554 

Sumatrah Antelope. peim. hist, of Onadr, Edit. 3, II, p.3=1. 


Cambing - Ootan Waldgeis.) W. MARSDEN, Juist, of Sumatra 
1783. 4. 93. 


J Dieſes Thier hat bie Groͤße einer gemeinen Ziege, nur iſt es etwal 
bbher geftelt. Es mißt 4 Fuß in ber Laͤnge und 3 Fuß in ber Höhe 


k) Lichtenfteing Reife H. S. 464. 
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"Die Far be fömohlanf ber Mücens als auf der Bauchſeite, ift 
—8* fbwarj; bie Haare aber find an ihrer Wurzel grau. Ueber das 
Küdgrarh hin find fie ſteifer, fir hen wie Borſten in bie Höhe, und 
milden den Sähulserblättern t bilden ſie einen Maͤhnenbuͤſchel von borſtigen, 
augen, geraden und viel äcferen Haaren, bie eine weißliche Farbe haben. 
de Seite des Unterkiefers iſt mit einem ns EIERN Fleck 
ihn, —— 


Die Ohren fi find — lang und haben innen — na 
Im von. weißen Haaren , wie mehrere andere, Antilopen. 


Dr. Schwanz ift fehe dünne und endiget ſich ſpitzig; die Hufe 
find faſt klein und ſchwarz. Die Hoͤrner haben eine Laͤnge von 6 Zoll 
md beugen ſich in einer ſauften Kruͤmmung nach ruͤckwaͤrts. Sie find 
fwarj, haben, ihrer halben Länge nach, erhabene Ringe, und enbigen ſich fpigig. 


Mars den hat biefe Antilope auf der Inſel Sumatra gefehen, und 
Eaw befchrieb ein ausgeftopftes Exemplar, welches fi im Brittiſchen 
Bıfum befindet. | 


Sie lebt in Wäldern, ift, wie bie Einwohner — — ſchael, 
und ſcheint wild und unbaͤndig zu ſeyn. 


3: | 
Die weißfüßige Antilope, 
Tab, CCLXIT. CCLXII.A,B, | | 
Antilope picta. A. cornibus antorsum incurvis, cervice col- 
loque jubatis, cauda longa foccosa, pedibus albo nigro- 
que annulatis. PALLAS spic, zool, XII. p. 14. n.7. GmE- 
zınw syst. nat. I. p. 184. 0.7. 
Antilope albipes. A. cornibus in frontem reduncis, macu- 
lis albis supra ungulas. ERXLEB. Mom, p. 280, n, 10, 
Bimmermann ©. ©, II. ©. 113. n. 25. 26. 


Eis — Bu: \ PN Die, Antilonre Ka in 
The Nyl-. ghan. HUNTER in Phil, Transaet, LXI. p.ır0, 
cab, 5. Abbildung des Maͤnnchens. Nat ut for ſcher FIL 
‚Pı 236, tab, 6, | na gt 
Nughau. smaw gen,'zool, IT, a. p.397. tab. 28, } 
Nil-gaut. BUFF. suppl, VI. p. aou. tab.ıo, Im. er | er 
White- footed Antelope. PEnN. hist, of Quadr,' edit 3: 1 
' p.83. tab, 13. | | N Zr 
f | 3,0% ee u 
‚A. Tragocamelus. A. cornibus antrorsum incuxvis, Cervica 
jubata, dorso gibbo, cauda longa Moccasa. * ALL. mise, 
zool, p. 6. Spicil, æool. I, p. ꝗ. XI. p, 153. n. 6, GMELIN 
syst. nat. I, p. 184. n. 6. Lichte aftein. Berlin. Maga; VI 
un 16 i Men ae Vor, 
#1 Antilope cornibus in frontem reduncis, corpore suprä cine: 
2... 7°: 260, Fronte macula'rhombaea nigra. ERXL. mam. pP. a79 
Biggel, manneısıo iu L p.ıes, 


Quadruped from Bengal. zansom in Phil, Transact, XLIN. 
pP. 465. tab. 3. fiz. 9. | 


Indostan Antelope. pewm. hist, I, p.83. SHAW gen, zool, Il, 
2. p. 329 tab, 190. | 


J 


Die weißfuͤßige Antilope heiße in ihrem Vaterlande Nyl⸗gau, 
%.h. blauer Och ſe, und in ber That hat fie nicht nur eine blaͤulichgraue 
Farbe, fondern auch durch ihre halbmondfoͤrmig gefrämmten Hörner, burch 
Geſtalt und Größe, einige Achnlicfeit mie bem Kinde, Alein ihre Glie⸗ 
her find nicht fo ftarf jnd gebrungen, und ihr ganzer Bau gleiches mehr 
dem der, Elenn » Antilope,_ mit welcher fie auch eine Eleine Nasfenmähne 
und einen Haarbuͤſchel am Halfe gemein har, ae 


‚ 


— 
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Seht fo, hi bil ein’ mräpfäee Heß? Benır hte ghähe, Hohn der 
— A Bin” Schranz / betraͤgt wich Buß, und ihre Höhe: vom 
Boden bis. Über die Schultern eben fo viel... Borken mißt der*limfang 
vs Körpers 4 Zap, iagole,chinten etwas weniger. Dev, Kopfrift: Wlan? 
und mißt von ben Hörnern bis zur Mafenfpige ungefähr ı Fuß 2; Zolle: 
Die bunfelfarbigeh Hoͤr wer fmb 7 Zolle fang’ und’ haben an der Wurzel 
630le in ber, unbe , und; na Verhaͤltniß ihres Alters einige ſchwache 
fefelförmige Nunjeln Unten find fie faſt breifeirig, fo baf eine fumpfe 
Kante vorwärts ſteht; fo mie fie aber nad oben an Diefe abnehmen, 
achen fie rich al nãttich ya? end, glatt, und enbigen ſich ih eine 
Fütipfe" Spike. Ste’ Rehen’ant Grüne 32Folle weit von einander, fteis 
irn ſanft haibnondfoͤrmig gebogen, in bie Höhe, fo daß bie Ausbeugung 
ih einwarts und ein wenig hat vorwärts gekehrt ift, und die Spitzen 
5 30le von einander entferne find. Der Augapfel ift ehrund; bie Aus 
wen von dunkler, Farbe und bie „Hornhaut ſchillert ſtahlblau, wenn 
am, fie von ber: Seite betrgchtet. Die Ohren finb groß, breit, ungefähr 
» Joe lang und gegen das Enbe zu einer betraͤchtlichen Breit ausgedehnt. 
de Naſenloͤcher find lang und am Vorberende am tveiteften ge ffner. 


Sn benden Kinnladen ſtehen an jeber Seite 6 Bactmpähne r un im 
Uaterkiefer 8 Schneibezaͤhne, von welchen das mittelſte Paar am Riten 
it, bie übrigen aber ſtufenweiſe ſchmaͤler werben. 7 Dr‘ 


Der Hals ift lang und ſchlank, wie bey bem Hirſche Zwiſchen ben 
Shalterblättern erhebt fih ber Ruͤcken zu einer Art von Höfer, unb 
af dieſem, und am ganzen Halfe herab, bilden längere, emporfichenbe 
Haare eine bünne Mähne. Vor ber Bruft, am nfens * Selsbige, _ 
fat ein Buͤſchel langer herabhängenber Haare. : | 2 


Die änge ber Vorberbeine beträgt etwas — als zuß 7 Zoe. 


Die Beine find im Verhaͤltniß ihrer tänge bünner als bey unferem 
Hornviehh, aber ftärfer als bey dem Hirſche. 


Kkkkktt 
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“Der Kbrper iſt buoͤnner behaart als bey unfern Rinbern, das Haar 
iſt aber rauher und ſtaͤrker. An den Hinterbacken ühb bem oberen Theile 


ber Weichen iſt es laͤnger und weicher als auf bem Rüden und dn ben 
Beiten. — 


Die Hauptfarbe des Thieres iſt afbgran, inben weiße Haare mit 
fhwargen.gemifcht. fiehen, und die meiften übrigen halb ſchwarz und halb, 
weiß find. Die Stirnhöhe des Kopfes if fehwarz, der Naſenruͤcken braun 
ſchwarz, feirwärts weiß eingefaßt-. Der Unferfiefer-und bie Oberlippe find 
weiß... die Augen» mit ‚einem hellgelben Ring umgeben, und im Augenwin⸗ 
kelaſteht ein Eleiner weißer Fleck. Die Übrige. Farbe des Kopfes ift mehr 
fahl mie Gran gemengt. Die äußere Fläche der Ohren: ift roͤthlichgrau 
mit einem. ſchwarzen Fleck an ber Spike; bie innere Seite hat drey 
ſchwarze Streifen gegen: die Spitze hin. An ber Kehle zeichnet: ſich ein 
weißes, halbmonbförmiges Schild and. Das. Haar der Mähne und. ber 
Halsquafte ift ſchwaͤtzlich. Die Gegend um. ben Nabel, ber Unterbaud, 
bie innere Seite ber Schenkel und alle Theile, melde bee Schwanz bw 
deckt, find weiß, und mit einer bumflen Linie begrenzt: Der übrige Bauch, 
bie Vorderbeine und bie Schenfel an ihrer Auffern Seite find etwas dunk⸗ 
ker Als der Ruͤcken. Die Hufe haben eine ſchwarze Farbe. Die Vorder 
füße find über den Hufen, an ber äußern Seite, mit einem weißen Fled 
gezeichnet, und an ihrer innern Seite ſieht man zwey berfelben. Die 
Hinterfüße find ſchwarz, und über ben Hufen mit zwey weißen Bändern 


umgeben. Von ben Rebenhufen hängt. hier eine Locke von weißen, ge 
Fräufelten Haaren herab. 


Der Schwanz hat die graue Farbe, enbiget ſich aber ie? einer Quafte 
langer ſchwarzer Haare, ift an ben Seiten mie vorſtehenden weißen Has 
von .eingefaßt und an feiner unteren Seite kahl. Die Schwangrippe reicht 
herab bis auf 3 Zole vom, Ferfenbein. Im Laufe trägt ihn das. Thier 


bhorigontal, in der Ruhe aber herabhängend, ober zwiſchen bie Beine 
‚ einwärts gekruͤmmt. 
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Die Hoben find laͤnglich und herabhaͤngend; bie — Me feine Auen | 
Betleidung, bie Scheibe wenige Haare. a 

Die Farbe ſcheint ſich mir dem. After zu werden. Di — * 
fnd mehr braungrau, bie älteren aſchgrau. 


Das Weibchen ift auffallend vom Männchen verfhieden. Es hat 
feige Hörner, iſt Eleiner, feine Füße find im Verhaͤltniß länger, und 
iberbieß- iſt es hinten höher geftelle, wogegen ben dem Maͤnnchen bie Vor⸗ 
verfüge mehr Länge haben. Seine Farbe ift faft fahlgelb; nur die Möhne, 
fe Ehwanz» und Halsquafte, der vordere Feſſel und ein Band Über ben 


Vterhufen find bunfelfarbig, und bie weißen Stellen ſchmutzigweiß und 


| mniger vor ſtechend. Es har vier Zitzen, unb man vermuther, Daß es 


Monate t raͤchtig ſey. Gewöhnlich wirft es nur ein Junges, felten 
mp Die jungen Mänden gleichen ber- Mutter an Farbe. 


Ueber bie Lebensart ber weißfüßigen Antilope in ihrem Var 
lande hat man Feine Nachrichten; ba fie aber von Zeit zu Zeit nad 
Europa gebracht wurde, fo fand man Gelegenheit, fie in den Thiergärten 
su beobachten. Ein Maͤnnchen und Weibchen, welche im J. 1774 zu 
Muette lebten, zeigten eine große gegenfeitige Anhaͤnglichkeit, entfernten 
fd nur felten auf furze Zeit von einander, und leckten fih fehr oft a). 
In England, wo Hunter 5) im Jahr 1767 mehrere biefer Thiere beob⸗ 


 ahtete, zeigte fi eines berfelben fehr zahm, leckte Jedermann die Hände, 
venn man fie barbor, oder ihm Brod gab, und machte feine Miene mit 


kinen Hörnern zu floßen. Es ſchien einen feinen Geruch zu haben, and 
braufete, ſobald ſich Jemand nahte, ober wenn man ihm Futter brachte; 
m nahm es Fein Brod an, wenn baffelbe mir einer von Terpentinoͤl 
ober geiſtigem Waſſer verunreinigten Hand dargeboten wurbe Aubere Str 
firibuen ‚waren weniger jahm, und, wie es (deine, vorzüglich zur Begat- 


a) surFr. I. c. p. 105. b) Phil. Transact. |, c. 
KIELER 2 
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sungszeit, fogar-wilb unb boͤsartig. Man fah eines mit folder Gewalt 
und Schnelligkeit auf einen Menſchen, der ſich feiner Verzaͤunung ge 
nähert harte, losftürgen, daß es ſich am Holzwerk ein Horn abbrach. Auch 
das Nyl-gau, welches jegt im Thiergarten zu Stuttgart unterhalten wich, 
iſt etwas tuͤckiſch, fo daß man ſich ihm nur mie Vorſicht nahen kann. — 


Wenn zwey miteinander kaͤmpfen wollen, fo fallen fie auf bie Vor, 
berfniee, rutſchen in dieſer Stellung gegen einander, bis fie ſich auf eine 
Entfernung von wenigen Schritten genähere haben, und fpringen dann 
ploͤtzlich auf, um fi zu floßen. Ueberhäupt fallen fie gerne auf ihre 
Kniee nieber. | a : 


z 1 


In England fuͤtterte man fie mit Hafer, welchen fi aber —* 
liebten, als Heu und Gras. Sie pflanzten ſich in der Gelangenſcſt 
Ben , und oo. ale Jahre Junge But Welt. 
44 IR 


Man erhielt die meiſten nach Europa verſetzten Nyl / gau's aus Su⸗ 
rate ober Bombay. In den Kuͤſtenlaͤndern aber find fie ſelten und kom⸗ 
men nur aus dem Inneren bes Landes als Geſchenke dahin. Hänfiger ſol⸗ 
den ſie in Guzurate und am haͤufigſten in dem Landſtriche gefunden wers 
ben, durch welchen der Weg von Delhi nach Cachemire führe. Hier ſtellte 
ber Mogul Aurengzeb häufige Jagden an, wobey eine Menge Nyl ⸗ gaus 
itlegt wurden. ————— 


J* 
ji” B 


ES iſt Feinem Zweifel unterworfen, daß bie Kameel » Antilope 
4A Tragocamelus), welde H. Parfon in ben Pferbeftällen bes: Dice 
Königs von Boa fah, von dem Nyl / gau nicht verfbieben fen. Schon auß 
ber. unvoltommenen Abbildung läßt ſich dieß ar 
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—* * 1 —*8 LP 
Antiiope Gnu. A. cornibus kaevigatis; horizontaliter. procux- 
rentibus, basi fronti incumbentibus, conniventibus, postea 
recurvis, uncinatis , cervice gibbosa jubata, fronte, collo 


aa palearibusque villosis, cauda equina Zimmerm. ©. ©. 


1. ©. 102. . . i 


4 


er: J art “ 4 1 — E 
A, cormibus basi antrorsum, versus medium retrorsum ver- 
ja Falid, 44) Eur Sn 12 w 4 


sis, corpore ferrugineo, oervice jubata, cauda ex albo 
einerea. GMEL. syst. nat, I, p.ı8g. 
Gnu. A. cornibus diyaricatis, antrorsum descendentibus, 


un fi Mn — .1 * ua ur 
dein extrorsum sursümgue versis, apicibus erectis subul; 2 

* 

-f 


us. giptenflein. Berl. Magaz, VI. ©. 165.n.9. Reife II, © 6 


sy 


— 3% 


!'Gnu. srarnnmanw. K. Swensk, Wetensk. Handl, 1779. 


p. 75. tab, 3. Meife. Meberf. ©. 439-477: : , 
Gnou ou Niou. zurr. suppl. VI p.39. tab,8. ALLAMANM. 
p. 93. tab. 9. | ar 


VOSMAER. Beschryving van een niew viervoetig dier g& 


heoten Boschbuffel. Amsterd. 1784. 4, c. tab, aen. 


' »Gnou ‘Antelope. rem. hist, I. p.70. SHAW. gen, Zooloß. 


p. 357. tab, 196. J. Barromws Meifen. Meberf. I. &. 319. s 


M Antilope Gnu. A. varietas grisea, juba caudaque albis. 

enter: und Sommerville Geograph. Ephem. 1807. KR 
S. 273. Kran EL 

5. DAwıELL's African scenerys. I. n. 3. Lichten ſtein Berl 
Maga; VI. ©. 166. 
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xCGnu, bey den Hottentorten. | 
Wilde Beest (mildes Rind) bei ben Hollaͤndiſchen Coloniſten. 


| Das Enu hat wegen feiner merfwürbigen Zwittergeſtalt bie Auf 
merkſamkeit ber, Neifenden auf‘, ſich gezogen, und bie Naturforſcher lange 
zweifelhaft gemacht, welcher Thiergattung fie es beyzwählen härten. Es 
har bie Mähne, ben Schwanz, das Hintercheil und die Schultern eines 
Pferbes; an feinen Hörnern aber, feinen: Thränenhölen, ſchlanken Beinen 
und feiner ganzen Übrigen Bildung erkennt man- dennoch leicht, Daß es zu 
ben Antilopen gehörer. 


In Anfehung bee Größe gleicht es einem Ef: benn feine Länge, 
von der Mafenfpige bis zum Anfang des Schwanzes, beträgt 6 If, und 
an ber Schulter hat es eine Höhe von 3. Fuß 7 Zollen. 

Die herrſchende Farbe am gamen Körper, einige hellere und Bun, 
kere Stellen ausgenommen, iſt gewöhnlich bunfelbraun, bach gibt es auch 
Gnu's, bey denen biefelbe graubraun und hirſchfarbig iſt «) 


Der Kopf ift ohngefäbe ı9 Zolle lang, und alfo im Verpäteniß ziem⸗ 
lich groß. 

"Der obere Theil deſſelben wird ganz von ber Murzel ber ſchwatjen 
Hörner geſchuͤtzt, bie ſich queer über bie Stirne hin ausbreiten ; und 
bloß eine ſchmale Rinne zwiſchen ſich Taffen, die, wie bey dem Büffet, mit 
ben Fahren ausgefülle wird. Sie beugen ſich zuerſt ein wenig auswaͤrts, 
bann mit 3 ihrer Länge ſchief nach vornen abwärts, wo fie darauf mit 
einer. ftarfen Krümmung Fat ſenkrecht in bie Höhe fheigen und ſſich fpitig 
enbigen. . Bon ber Wurzel bis zu biefen Bogen find fie ſchroff, rauf und 
von oben nach unten etwas glatt; dann aber werben. fie runblich, find 
etwas, von ben Seiten zufammengebrüct, und haben eine glatte, polirte 
Ober flaͤche. Ihr Umfang an ber Baſis beträgt 17 Boll, und ihre ganje 
Sänge, ber. Krümmung nah, 21 Zolle. i 


a) BVFF. I.c. Barrow a. a. O. 
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Hinter ben Hörnern ftehen bie 54 Zofle langen, mit bunfelbrannen, 
turzen Haaren beffeibeten, Ohren. Die Augen find groß, bunfelbraun, 
und ringsum mit fteifen, 13 Zolle langen, weißen Borften, wie von einem 
Stern, umgeben. Diefe weißen Strahlen geben ben Thier einen wilben, 
khe ungewöhnlichen Blick. Die Thränenhölen unser bem Auge haben 
eine finie im Durchmeffer, und find mie einem Buſche ſchwarzer Haare 
eingefaßt. Die Schnaujzenſpitze ift ſchwarz und faft fahl; bie Naſenloͤchet 
find halbımonbförmig, breit gefchligt, und innerlid mit weißgelblihen, 
kroorfichendben Haaren befegt. 


Der Nafenrücfen, von ber Schname an bis in bie Gegend ber Augen 
hinauf, ift mic einem Buſche 4 Zolle langer, borftiger, ruͤckwaͤrts in bie 
hoͤhe ſtehender, bunfelbrauner Haare befegt ; an ben tippen ftehen Tange 
wife Bartborften dünne zerſtreut, und von ber Unterlippe bis zur Kehle 
* Barthaare herab, bie gewöhnlich eine braunſchwarze b), eig 

dr auch eine weiße c) Farbe haben. | 


Im Unterfiefer fichen 8: flarfe, platte Schneibezähne, von wel 
öm bie mittelſten bie breiteften find. Bey dem Männchen finden fih art 
hie Seite ber beyden Kinnladen 5 Badenzähne. Im Oberfiefer find bie 
boy letzten berfelben dick und breit, unb bie beyben vorberen abnehmenb 
Iriner. - Meben dem vorberften ſteht ein Feiner , gefonberter Knochenkoͤr⸗ 
pr, ber mehr einem Schneibezahn ähnlich ift, und alſo wahrſcheinlich bie 
dedeutung eines Eckzahnes hat. Im Unterfiefer find bie Backenzaͤhne 
— dick; auch bemerkt man jenen Knochenkoͤrper nicht. Die Weib⸗ 

den haben in jedem Kiefer einen Backenzahn mehr d), 


Der Hals ift kurz, flarf, und von ben Hörnern an bie über bie 
Ehuftern herab mit einer ſtehenden Mähne beſetzt. Die Haare derſel⸗ 
den find 5 Zolle lang, an der Wurzel weiß, übrigens aber ſchwarz; fo daß 
de Maͤhne badurch am Grunde eine weiße Einfaffung erhaͤlt. Auch 


b) Sparrm. Reife®.439. c) BVFF. Allamand, |, c. d) Vosmaer a.a. O. 
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von dem Worbertheile ber Bruft läuft eine Mähne von ſchwarzen, eben fo 
langen , Haaren zwiſchen ben Vorderbeinen hindurch bis zum Bauche hin, 
und um bie Gegend bes Nabels hängt eine lange Haarzotte herab, 


Der Rüden ift vielmehr abgerunber als bey dem Mind, und bas 
Ruͤckgrath nicht fo vorftehend, fo daß der Körper dem bes Pferdes äh 


lich wird. Diefe Achnlichfeie wird noch durch bie fleifhigen Schultern, 


bie abgerundeten Hinterbaden und den Schwanz vermehrt. Diefer iſt 
zwey Fuß lang, beftehe aus langen, bräunfih weißen Haaren, und 
gleiche einem Pferbefchweif vollfommen, nur ift er weniger ftarf an Haaren. 


Das Weibchen ſcheint etwas Fleiner zu fern als das Männchen, 
ift, wie biefes, gehoͤrnt und hat zwey Zigen, wie bie Stute. Ein 2 Fuß 
hohes Kalb, welches Sparrmann lebendig fing e) war bleich helbraun, 
am Bauche weiß, am Maule ſchwarz, und an ber Stirne bunfelbraun. 
Die Mähne war ſchwarz, 2 Zolle lang, und ber Bart grauer und heller 
als ber übrige Körper. Es feine baher, baf die abweichende Angabe der 
Barbe bey den Schriftftellern zum Theil in ber Altersverſchiedenheit ber 
befchriebenen Thiere ihren Grund habe. 


Das Geſchrey der Gnufälber Flinge wie: Onje ober Navenh, wel 
des mit den Worten Monje — Jungfer — und mit bem zufammenge 
jogenen Gruß Goede Avond viele Achnlichfeit hat, fo daß man es ben 
ber Macht leiche für ben Muf eines Menfhen halten fann H. 


Das Gnu lebt in anfehnlihen Heerben beyfammen, und bewohnt bie 
abgelegenen Gegenden am WBorgebirge ber guten Hoffnung, namentlich 
Cambebo, Hinterbrunsjeshöhe und bie Landſtriche am Orange 
fin. 

Im Sande ber Beetjuanen finder fih eine Spielart von bie 
fem Thiere in Heerben von so — 100 Stuͤcken. Sie ift beträchtlich größer 


e) H Sparrm. Reife ©. 477. 


Das Sal Antilope Gnu. rı6g 


di gewbhliliche, und hat Fine Länge Bon s Buß 8Zoflen, und eine’ 
fü von 3 Fuß 8 Zolen. Seine Farbe ift grau und bie Haare _ 
nm feidenartigen Glanz. Die Mähne und ber Schwanz find weiß, wid 

iäterer reicht bis auf bie Afrerhufe herab. Auch. ‚bie ſchwarze Mähne 
un der Wamme ift länger, und hänge zwifhen ben Vorderſchenkeln big. 
uf bie Kniee herab, am melden bie Zeichnung bes Herrn Danielle 
Brio bemerklich macht Die langen Haare von ber Unterlippe bis. 
| jr Miete des Halfes find ebenfals ſchwarz. Die Hörner find ftärfer,. 
md bie Biegungen fnotiger. Die Beetjuanen nennen biefes Thier Co⸗ 
tong und kennen das braune Gnu nide g). Bey ben Einwohnern ber 

| Eimie hat es Den Mamen Kofnu A). 


Das Gun ift has ſchnelleſte Thier auf den Ebenen von Scbafrita⸗ 
sion: kann es als ein Bild unbegraͤnzter Freyheit betrachten Es be⸗ 
#Stärfe, Geſchwindigkeit und Muth in einem hohen Grab, har * 
ha’ Naſe und ein ſcharfes Geſicht, und alle Verſuche, es zu zaͤhmen, 
ins bis jetzt mißlungen. Wenn es verfolgt wird, fo entflieht eo im ſtaͤrk⸗ 
im Galopp , macht aber, wie andere Antilopen, in einiger — 
delt, um ſich nach dem Jaͤger umzuſehen. Wird es verwundet, fo gehe 
# wüthend auf feine Verfolger los, und wird ihnen gefährlich. Zuwei⸗ 
in fol es Über Schmerzen und Gefahr fo ungeduldig ſeyn, daß es nach 
inem Waſſerbache hinflieht und Fo dineinſtuͤtzt, um feiner Quaal ſchnell 
in Ende zu machen. 


Rei Truter und Sommerville fol das graue Gnu bem. braus - 
ws an Behendigkeit und Feuer niche gleichkommen. Allein Danielle i) 
zrichtet das Gegentheil, und ſchildert baffelbe als eben fo ſchnell und wild, | 
In eine Heerbe beunruhigt wirb, fo fpringen und bäumen fie ſich zuerſt und 
k in Au einander, che fie im Galopp bie ſlucht ergreifen. Ihre Be⸗ | 





5) — 0.0.0. A) Truter und Sommerville a. a. O. i) a. a. o. 
| m u: 


Mum- 
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wegungen ben ſolchen Gelegenheiten find fo frey, mannigfaltig und zierlich, 
daß alle anderen Antilopen in Vergleich mit ihnen, plump und eötpife 
erfheinen. Wegen feiner Schnelligkeit wird es felten von ben Eoloniften 
erlegt; bie Hottentotten aber lauern ihm in ben Gebuͤſchen auf, und ſchie— 
Ben es mit vergifteren Pfeilen. 


Man hat verfhiebenemale Gnus Iebendig nah Europa gebracht, unb 
fie in ben Thiergärten mit Gras, Heu nnd Hafer ernährt. Alein fe 
blieben immer unbänbig, ſuchten zu ftoßen und ſchlugen hinten und vornen 
aus, wenn man fi} ihnen nähern wollte. 


Das Fleiſch biefes Thieres gleicht im allgemeinen dem Wilbpret an, 
berer Antilopen und ift alfo zärter als Kindfleifc. 


Aus ben Hörnern werden am Cap Meſſerhefte gemacht, bie eine 
feine Politur annehmen und durchſichtiger find, als das Horn anderır 
Thiere. ü 


Auch das Gnu wird, wie das Rindvieh und mehrere Antilepenarten, 
öfters von einer toͤdtlichen Hautkrankheit befallen A). 


Zweite Horbe, Rinder» Antilopen. . 


Die Hörner haben eine doppelte Beugung, find geringelt, ohne 
Gräte und finden ſich ben beyden Geſchlechtern. Thränenkölen find 
vorhanden. Mähne, Wamme und Haarbuͤſchel an ben Knieen fehlen, 
Der Schwanz ift mäßig lang unb mit einer Haarquaſte geendiget. Sie 
haben zwey Zitzen und eine. halbfahle Schnaute, 


k) Barrow a, a. D. ©, 325. 


Die Kuh Antilope. Antilope Bubalis arı 


} ‘5 . 
Die Kuh Antilope, 
Tab, CCLXXVILB, 

Antilope Bubalis. A. cornibus crassis, spiralibus, rugosis, 
infracto recurvatis, apicibus obtusis, corpore fulvo, cauda 
apice nigra. 

A. Bubalis. A. oornibus crassis, Iyrato oontortis rugosis, 
apice directis, capite caudagque elongatis. FALL. -spicih 
XI. p. 16. 

Bovßakloz. OPPIAM. cyneg. II. 300, 

Bubalus. rrım. hist. nat, VIII. c.ı6. sEsw. quadrup, p. 330, 
ALDROV. bisule, p. 363. 365. c, fig. mal, Towst. qua- 
drup. p.5s. 

Buselaphus Caii apud Gesner. rar. quadrup. p. Bi. 

Vache de Barbärie.e Mem. pour servir a Phist, d, anim, II. 
p. 24. tab. 39. Vol. I, p. 205. 

Bekker et Wash, Vachmür biblicus. Shaw Seife. Ueberſetz. 
©. ı51. 358. 1 

Le Bubale. »urr. hist, nat, XII, p. 294. tab, 37. das Skelett. 
tab. 38, fig.ı. ber Schäbel. Suppl. VI. p. 133, tab. 14. 

Cervine Antelope. rEenmw. hist, I. tab. 102. Ein unvollfomme- 
nes Bild. Minagerie du Mus, Vhist, nat.8. I, p. 346. Die 
befte Abbildung bes Thieres. 


PALL. miscell. p.7. Spicil. XII. p.16. ERXLEB. Syst, mam, 
p.291. GMELIW syst.I. p.288, Lich tenſtein. Berlin. Mas 
ga. VI. S. 163. (Die meiften aufgeführsen Synonyme gehören 
hieher. Einige wenige, _nebft ben Befchreibungen,, bezeichnen bie 
folgende Art, 

Ulllll 2 


1172 3. Die Antilope 7 


Diefes Thier ift ohne Zweifel ‘ber Bubalus ber Alten, und führe 
noch jest in feinem Vaterlande ben Namen: wildes Rind. ° Die plumpen 
Verhaͤltniſſe feines Körpers, fein langer Kopf, und bie, Höhe bes Wieder 
rüftes entfernen es in ber That, dem erften Anſchein nah, fo fehr von 
ben Antilopen, bag man vielmehr eine fehlanfe Kuh zu erblicfen glaubt. 
Alein die Form ber Hörner, die ſchlanken Beine, und bie Thränengruben 
verrathen bennoch bald, daß das Thier zur Antilopengartung gehöre, ob 
ſich gleich die nahe Verwandefhaft mit dem Rindvieh deutlich ausfpricht. 


Die Kuh-Antilope ift etwas größer als ein Hirſch, und hat am 
ganzen Körper eine gelblich rorhbraune Farbe, ohne Flecken und Streifen. 
Nur bie Endquafte bes 13 Zole langen Schwanzes iſt ſchwarzbraun. 


Der’ Kopf ift, im Verhaͤltniß zum Körper, fehr verlängert, bie 
Stirne fehr ſchmal, und bie Augen ſtehen hoch oben. Die dicken Hör, 
ner entfpringen mit ihren ftarfen Wurzeln fehr nahe aneinander, beugen 
ſich anfängli in einem fanften, aufrecht fiehenden Bogen etwas vorwärts 
und auswärts, und wenben fih bann mit einer ftarfen Krümmung nad 
hinten, um fi in auswaͤrts gerichtete , ftumpfe Spigen zu enbigen. Gie 
haben eine Länge von ı Fuß, und an ber Wurzel einen Umfang von 
7 Zollen 6 tinien. Ihre Oberfläche beſteht aus fhraubenförmigen Wuͤlſten, 
bie an ber inneren Seite ziemlich vorfpringen, an ber äußeren aber falt 
verwiſcht find, fo daß fie Feine ganz regelmäßigen Ringe bilden. Ben 
ber legten Krümmung hören fie auf, fo daß bie kurzen Spiten glatt 
erfcheinen. " 

Die Ohren find benen ber übrigen Ansilopen ähnlich, und innen 
‚an einigen Stellen mit weißen Haaren bewachſen, fo daß bie übrige fahle 
Haus ſchwarz durchſcheint. An den Thränenhölen fichen Haarbuͤſchel, 
und die Schnauge ift gleihfals mit einzelnen Haarborften beſetzt. 

Die Schultern find fehr erhaben und bilden einen Meinen Höder 
und einen abfehüfligen Rüden, fo daß das Vordertheil beträchtlich höher 
ift als das Hintereheil. Die Hufe find lang und ſchwarz. 


Die Kuh⸗Autilbpe. Antilope Bubalis. 173 


Die Kuh-Antilope lebt im’ ganzen nörblihen Afrifa, befonbers in 
ker Wüfte, und zwar in Heerben, und ift ziemlich häufig. Zuweilen kommt 
fe auh nah Aegypten, um an ben Wäfferungsfanälen ihren Durſt zu 
Ifhen, entflieht aber ben ber Annäherung ber Menfchen fogleich wieder. 
die alten Aegyptier Eannten fie, wie es ſcheint, fehr gut, und bie Frans 
ofen fanden unter ben Hieroglyphen ber Tempel von Ober/Aegypten 
mehrere Figuren, welche biefelbe kenntlich barftellten =), 
























Bon ihrer Lebensart wiffen wir nur das Wenige, was Shaw und 
Geoffron zu bemerfen Gelegenheit harten. Die Jungen werben leicht 
aim und gehen mit dem Minbvich auf bie Weide. Sie läuft wie. bie 
übrigen Antilopen, hält im Laufe zuweilen ftil, und vertheibiger ſich wie 
ib). Wenn fie in bie Enge getrieben wird, fo ſtuͤrzt Me ſich, ben 
kof zwifchen bie Worberbeine herabgebogen, auf ben Zeinb los, und 
mfehe ihm dann, indem fie den Kopf plöglich in bie Höhe ſchnellt, mit 
im Hörnern gefährliche Wunden c). 


In ben Thiergärten zeigte fie ſich ziemlich zahm, und genoß alle Ars 
tm von Vegetabilien. 


Büffon, Pallas, 'Errleben, Gmelin, Lichtenſtein wa, 
hielten biefe Antilope mit ber folgenden für eine und biefelbe Art, daher 
fh die meiften ber von ihnen angeführten Synonymen zwar auf biefe, bie 
deſchreibungen aber meiftens auf bie folgende bejiehen. 


a) Menag. du Mus. I, p. 351, 6 


b) Shaw a. a. O. 
c) Menag. du Mus, 
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6. 
Die Ochſen⸗-Antilope. 
Tab. CCLXXVII. 

Antilope Caama. A. cornibus annulatis, basi erectis, dein 
infracto receurvatis, apicibus subulatis; faciei linea nigra, 

A. Bubalis. A. cornibus teretibus, validis, inaetqualiter 
rugosis, basi approximatis erectis, dein infracto recurva- 
tis, apicibus subulatis erectis. Licht enſt ein. Berlin. Maga, 
VI. S. 163. 

Temamagama, sena. p.69. tab. 42. n. 4. 

Bubale. surr. XU. tab, 38, fig. 2. ber Schaͤdel. Suppl. VI. 

Pp. 135. tab, 156. 

Hartebeesten eller Dorcas. SPARRM. K. V. Handling. 1779. 
p. 161. tab.d. Reiſe. Ueberſetz. ©. 499. tab.ıı. Kine fehler 
hafte Zeichnung. Barrow's Meife I. ©.233. 

Oaama. Menag, du Mus, I, p.348. wauLuas Miscell, zoolog. 
p.7. Spicileg. I, p.ı2, Die Befhreibung, mie Ausnahme ber 
Synonymen. 

‚Senegal Antelope. vewy. Z » 103. Die Abbildung bes Ku 

pfes P- 104. 1.50, 
‚Hartebeest, :Hollänbifip. 
.‚Kaama , bey ben Hattentotten, 
Licama, bey ben Kaffern. 


Die Och ſen⸗Antilope hat viele Aehnlichkeit mit ber borigen; ba 
her fie auch, wie bemerfe, mit ihr für einerfey Art gehalten wurde. Allein 
ihr viel längerer Kopf, ihre Hörner und ihre Sarbengeihnung unterſchei⸗ 
ben fie hinlänglich von berfelben. 


— Zr — 
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Ihre Laͤnge, von der Naſenſpitze bis zum Anfang des Schwanjes, 
hetraͤgt 6 Fuße, 4 Zolle und 6 Linien, ihre Höhe hinter ben Vorderbeinen 
Fuße und 4 Zolle, und bey ben Hinterbeinen 4 Fuße. Der Kopf ift 
linger und geraber als ben ber Kuh» Antilope, und bie Hörner beugen 
fh, wie ben jener, ebenfalls juerft in einem vorwärts gefrümmten Bogen 
in bie Höhe, wenden ſich dann plögli nach hinten, und find aud bis 
jır letztern Beugung geringelt. Allein fie entfernen ſich feitwärts viel 
weniger von einander, find viel ſchlanker und länger, ihre Beugungen 
nah Dornen und hinten viel ftärfer, ihre zahlreichen Ringe beutlicher, 
md ihre Spigen länger, glätter und ſcharfer. Sie find ſchwarz von 


| Surbe und ihre tänge beträgt 14 Fuß. Die Augen find groß, [lebhaft 


md ſchwarz. | 

Die Grundfarbe bes Thieres ift zimmebraun. Die Stirne iſt an 
te Wurzel ber Hörner mit ſchwarzen Haaren bedeckt, welche einen Wirs 
kbilben und ſich etwas in bie Höhe richten. Ein paar Zolle weiter ab» 
pirts fängt fih ein ſchwarzer Streifen an, ber bie Mitte bes Naſen⸗ 
ridens bebeckt und bis an bie Naſenloͤcher herabläuft. Oberhalb bes 
ineren Augenwinfels ſteht ein gelblihweißer, laͤnglicher Fleck, und am 
sberen und unteren Augenranb eine bunfelbraune Stelle. Mit ſchwarzen 
Haaren ift auch bie Unterlippe und ber vorberfie Theil des Vorderbugs 
bebeche, die Worberfeite ber Worberbeine, bis herunter an bie Hufe, iſt 
gleichfalls ſchwarz. Um bie Hufe geht biefe Färbung herum und bis zu 
tm Afterhufen hinauf, Faft auf gleihe Weife finder fi bie ſchwarze 
darbe an ber aͤuſſern Seite ber Hinterbeine, nimmt einen großen Theil 
ber genden ein, und zieht ſich als ein ſchmaler Streifen bis zu ben Klauen 
herab. Zwey ziemlich ſchmale ſchwarzbraune Stride fangen hinter jebem 
Ihr an, Iaufen dann zufammen unb längs ber obern Seite des Halſes 
hin. Bon dba an geht ein breiterer Streif am Ruͤckgrath hinab, wird 
a hinten immer breiter und endiget fi) breit und ſtumpf am Schmanze, 
Das oberfte und hinterfte ber Hinterſchenkel ift weißgelb, fo wie auch ber 
fen Vorberrand, der Bauch, und bie innere Seite ber Beine. 





1176 5 35. Die Autilope. 


Die Ohren find inwendig weißhaarig. An. ben —— | 
ſtehen Haarbürften. Die Füße find ſchlank, die Klauen und After 


klauen Flein und fihwar;. 

Die Haare find fehr fein, ohngefähr ı ZoM lang und benen ber Hir⸗ 
ſche Ahnlih. Der Schwanz ift bünne und gleiche, obenhinbetracter, 
einem Efelsihwanz Das Haar fängt ſich hoch oben an, ift ſchwarz, faft 
Pierbhaaräpniih, und Läuft mehr auswärts als gerabe herunter. Die 
aͤuſſerſten Haare, welche bie. längften find, haben faum 5 Fuß Länge a), 


Das Weibchen ift erwas Pleiner und hat Fleinere und bünnere 


Hörner, und bie beſchriebenen ſchwarzen Flecke find mehr braun als ſchwarj, 
aber noch immer gut zu unterſcheiden, während fie bey ber Ruby» Antilope 
gar nicht vorhanden find. Sie werfen im September , zuweilen auch im 
April nur ein Junges, 

Ihr Lauf ift ein fehwerer Galopp; doch laufen fie fo ſchnell als an 
dere Antilopen , und haben auch mit benfelben das gemein, baß fie mitsen 
auf ber Flucht Öfters fich ummenden und ftehen bleiben, um ſich nach bem Jaͤgtt 
umzuſehen. Ihre Stimme läßt fi mir einer Art von Miefen vergleichen. 

Die Ochſen-Antilope finder ſich ziemlich häufig am Cap, entfernt von 
bewohnten Orten, und ſcheint bie ebenen Gegenden ben Bergen vorzuziehen. 
Sie hält fi mehrentheils in größeren und Fleineren Heerden zufammen, 
boch fiehe man auch nicht felten einzelne. 

Ihr Fleiſch iſt fein, etwas trocken und son einem nicht unangenehs 
men Geſchmack. Die Bauern ſchneiden es in bünne Stuͤcken, trocknen es 
an der Sonne, und genießen e8 oft mit anberm Fleiſch fast bes Brobes. 
Aus hen Hoͤrnern machen fie ſchoͤne boͤffel. 

Dritte Horde. Dirfh-Antilopen. 

Hörner bey beyden Geſchlechtern, fehr lang, zugefpigt, gerade, ober 
nur ein wenig nach hinten gebogen, . geringelt, ohne Schärfe. Weber 
Thränenhölen noch Haarbuͤſchel an ben Knieen. Brüfte? — Der Schwan; 


hat eine Sange Haarquafte. Die Schnautze ift halb Fahl. Eine kurze Mähne 


a) Sparrm. 0... D. 
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Die gezäumte Antilove. 
Tab. CCLVII. CCLVII. A. Fig. 1. 


Antilope Oryx. A. cornibus rectissimis subulatis argute rugo- 
sis, corpore griseo, striga dorsali nigricante, pilo postico con- 
trario. PALLAS spicil. zool. I. p. ı4. XI. p. ı6. n. 14. p 65. 
cmELın Linn. I. p. 169. n. i4. Zimmermann ©. ©. 1. ©, 107. 
2.18, 


A. bezoarticz. Pall. miscell. p. 6. 


A. Oryx. A. cornibus teretibus, rectissimis, longissimis, subu- 
latis, basi annulatis, corpore griseo, striga dorsali et fasciis 
femoralibus nigri cantibus. Lihtenftein. Berlin, Magaz. VI. 
©. 155. n. 2. — 


Paran. BUFF. hist, nat. XII. p. a120. 272. tab. 33. fig.3. Supplem. 
FI. p 167. tab. ı7. 


Le Pasan. Nouvelle Descript, du cap. d, ı3. lop. II. p 56. 


Aegyptian Antelope. rrmmn. hist. edit.3. I, p. 75. n. 02. SCHAw, 
gen. »ool, II. 2. p.3ı2. tab ı83. 


Syarrmann’d Reife. Ueberfeßung. ©. 514. J. Barrom’s Reifen, 
Ueberſetzung I. ©. 131. Lichtenſtein's Reife ll, S. 3z8. Gemsbok, 
bey den holländiſchen Coloniſten. 


Diefe Antilope ift erft in den neuern Zeiten näher befannt geworben, 
daffon, welcher nur die Gehörne derfelben gefehen hatte, hielt fie für das 
' Xhier, in defien Eingeweiden der, bey den Morgenländern fo ſehr geſchaͤtzte, 
Bear gefunden wird, und gab ihr Daher ven perfiihen Namen Pasan., 
Dallas glaubte in ihr den Oryx der Alten zu erkennen, und legte ihr das 
ker diefen Namen bey, 





Mmmmmmm 
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Die gezäumte Antilope ift etwas größer ald ein Hirſch, und hat 
von der Schnautzenſpitze bis zum Anfang des Schwanzed eine Länge von 4 
Fußen und 11 Zollen, und an ben Vorderbeinen eine Höhe von 5 Fußen 


2 Zollen, 


Die ſchwarzbraunen Hörner find gegen 2 — 2} Fuße lang, faft ge: 
rade und nur gegen ihre Spige hin faum merflih nad innen und hinten 
gebogen, Sie find auf der Stirne nur 14 Linien von einander entfernt; 
ihre Spitzen aber fteben mehr als Fuß weit audeinander. Bon der Wurzel 
an, wo fie 24 Zolle im Durchmeffer haben, bis. über_ein Drittheil ihrer Lin 
ge find fie mit 20 —22 unebenen, hervorftehenden, und wellenförmig laufen 
den Ringen umgeben; die obere Hälfte aber ift glatt und endiget ſich in eine 
fharfe Spitze. Bey dem Weibchen find diefelben etwas kürzer und ſchwächer. 


Die herrfchende Farbe des Körpers iſt afchgrau, zieht ſich etwas in 
das Bläuliche und ift rothbraun überlaufen. Die Haare liegen dicht auf 
einander und find ſtaar und rauf, Bon der Mitte des Rückens an laufen 
fie auf der Wirbelfäule na dem Halfe hin aufwärts, find länger, emporfte 
hend, dunkelbraun gefärbt, und bilden eine Art von kurzer Maähne. Ein 


braunſchwarzer Streifen längerer Haare zieht ſich auch von der Kehle herab 


bis an die Bruft, wo er ſich auöbreitet, die ganze Breite derfelben einnimmt, 
und ſich dann, in zwey handbreite Streifen theilt, die zwifchen ven Schenteln 
hindurch als Einfaſſung des Bauches bis zu den Hinterfchenfeln Fortlaufen. 
Bauch und Beine find ſchmutzig weiß. Die Vorderbeine haben unter dem 
Knie ringäherum eine fhwarzbraune Binde, die faft die ganze Länge des 
Schienbeins einnimmt und oben mit dem Seitenſtreif zuſammenhaͤngt. An 
der vordern Seite des Mittelfußes befindet ſich ein Fleck von eben dieſer 
Farbe, der ein Drittheil der ganzen Ränge deſſelben bedeckt. Der Vordertand 
der Hinterbeine ift ebenfalls bis an den Huf herab dunkelbraun. Diefer Streifen 
ift eine Fortfegung der dunklen Seitenlinie, breitet fih auf der äußern Fläche 
des Schienbeins aus, umfaßt das Mittelfußgelen? mit einer Binde und wird 
dann weiter herab ſchmaͤler. Bis zum Schwanze ift der ganze Hintertheil 
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des Rüdens dunkelbraun, indem ber, im Genide anfangende, NRüdenftreifen 
feine Farbe dort über die ganze Oberfläche ausbreitet. 

Das Geſſicht hat eine weiße Grundfarbe, iſt aber mit mehreren ſchwar⸗ 
yon Langs⸗ und Querbinden gezieret, welche vollfommen die Zeichnung einer 
Halfter darftellen. Die Gegend um die Hörner it nämlich ſchwarz, ein 
(hwarzed Band läuft hinter den Mundwinfeln um die ganze Schnauße her: 
um, und diefe beyden Querbinden ſtehen durch drey ſchwarze Fängäftreifen im 
Zuſammenhang. Zwey berfelben laufen durd die Yugen herab, und einer 
fangt von der Mitte der Stirne an, ftellt bis zur Mafenwurzel hin eine 
dreyecke dar; dann breitet er fi) wieder aus und erh.lt die Breite des ganz 
zn Naſenrückens. Unterhalb der Ohren zieht ſich an jeder Seite noch ein 
Band über Die Wangen berab. 

Die Nafenfpige ift Fahl und ſchwarz. Die Ohren haben eine Län 
* von 7, und eine Breite von 45 Zollen. Sie find außen braunſchwarz, 
sten weiß und innen weißgefiumt. Der Schwanz bat bi zu feiner ſchwar⸗ 
m Spige eine dunfelbraune Farbe, und iſt lang behaart wie ein Pferde 
meif; nur fangen die fangen Haare nicht ganz oben an. 

Die Hufe find ungewöhnlich lang, und die langen fpigigen Afterhufe 
heben eine Länge von 13 Zollen. 

Diefe ſtattliche Antilope ſindet fih am Vorgebirge ber guten Hoffnung 
und zwar im Bezirk der Schneeberge, entweder einzeln, oder Paarweiſe 
oder in kleinen Rudeln von 5 bis 6 Thieren. 

Sie ift die muthigfte unter allen Antilopen und bedient ſich ihrer ſpi⸗ 
Higen Hörner um ſich gegen angreifende Feinde nachdrücklich zu vertheidigen, 
Kin Sandmann wagt ed fich dem verwundeten Thiere zu nähern, häufig 
werden die Jagdhunde von ihm getödtet und nicht felten findet man fein 
Crelett neben dem eined Parverd, zum Beweiß daß beyde im Kampfe das 
Leben einbüßten a). Was aljo die Alten von dem Muth ihres Oryx erzähl⸗ 
im, gilt auch von der gezäumten Antilope. 

Mmummmmm? 


a) Barrow. Lichtenftein, 


1180 35. Die Antilope. 


Das Fleifch ift fehr ſchmackhaft, doch derber ald das der meiften übri 
gen Arten dieſer Gattung, und die Belle werben zu Lederarbeiten vorzugs 
weife gefucht. 


8. 
Die weiße Antilope. 


Tab. CCLVI B. 


Antilope Leucoryx; A. cornibus subulatis rectis convexe an- 
nulatis corpore lacteo. raLLas spicil. zoolog. XU p. 17. n. ı6. 
tab. 3. f. ı. p. 61. GMELIN LINN. 1. p. 190. n. 16. 

Gazellae indicae cornu singulare. Nov. comm, petrop. XII, 
p. 470. tab. ı0. fig. 5 Ein foffiled in Sibirien gefundenes Horn) 

PALLUS spicil. zool I. p. 14. 15. Zimmermann ©, ©, Il. ©, 108. 
n. 19. ’ 

A. Leucoryx. A. comibus teretibus rectissimis, longissimis, 
subulatis,VI. basi (ultra medium)annulatis, corpore lacteo, striga 
dorsali, fasciis femoralibus et maculis faciei rufescentibus. 
Lichtenftein. Berlin. Magaz. VI. ©. 156. 

Leucoryx Antelope. ren®. hist. edit 3.1. p. 76. tab. ı2. scHaw 
gen. zool. Il. 2. pag. 315. fig. 184. 

Oryx arıstoreLes H. A.Lib. Il. c. 1. aGATanRcn. peripl. Lib. VIII 
c. 53. pLım. hist. nat. Lib. II, c. 40. Lib. VIII, c. 53. Lib. X. 0.73 
COLUMELLA rust, Lıb. IX. c,ı. MARTIAL epigr. Lib. I. ı3, ma- 
ro». saturn, Lib, III, orrıanus, de venat. Lib. III, vers. 445. 
seg. 

Oryx. CONR. GESSNER de quadrup, Lib. I. pag. 870. Thierbuch ©. 68. 
ALDROVANDI de quadrup. bisulc. Lib. I. c. 24. p. 763. Jomwston 
quadrup. p. Bı. 

Oriental Miscellany I, pag. 127. Bulletin de la soc. philom, 1816. 
p- 0. 
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33 jeßk ift dieſes Thier noch von keinem europäifchen Maturforfcher lebend 
kebachtet worden, und die Kenntniß deſſelben beruhte bis auf die neuefte 
jat bloß auf einer Zeichnung und kurzen Nachricht, welhe Pennant im 
Intiihen Muſeum vorfand. Diefed Gemählde wurde nad lebenden Thieren 
miorfen, die im Jahr 1712 im Xhiergarten bey Jspahan als Seltenhei⸗ 
km unterhalten wurden. 

Die weiße Antilope bat, jener Nachricht zu Folge, die Größe des Hei 
am Ballifer Rindviehes, ihr Leib und ihre Schenkel find did, und die Hörner 


hg, kaum merflih nad) hinten gefrümmt, ſchwarz, zugefpißt und zum 


al geringelt. Die Nafe iſt did und, breit, wie bey einer Kuh; der 
Chmanz ift behaart und reicht bis zum erſten Gelenf herab. Die Farbe 
fheweiß, und nur in der Mitte des Gefichtes und an den Wangen fin 
ta fih rothbraune Flecke, die faft eine ähnliche Halfter bilden wie bey der 
gumten Antilope. Die Vorderſchenkel jind mit einer. rothbraunen Binde 
zuben. 

As Baterland dieſes Thiered wird bie Inſel Gow Bahrein, im 
&f von Baflora angegeben. 

Mit obiger Befchreibung ftimmt die Schilderung, welche Oppian von 
km Oryx gibt, auf dad Genauefte überein, und wenn man damit nod) Die 
Inzaben Gesners vergleicht, fo unterllegt cd Fein Queifel mehr, daß 
dieſes Thier der wahre Oryx der Alten ſey. 

Die große Aehnlichkeit dieſer Antilope mit der vorhergehenden ließ die 
biſche Verſchiedenheit beyder in Zweifel ziehen, und man ſchien zur Ans 
suhme berechtiget zu fenn, Daß der ganze Unterſchied nur auf der Farbe bes 
ruhe, Allein eine Abbildung und Befchreibung, die vor wenigen Fahren 
kefannt wurden a), geben mehrere Unterfcheidungsmerfmale an, welche die 


lm Imeifel faft befeitigen. Die weiße Antilope hat nämlich eine viel 


keitere Schnautze ald die gezäumte, ihr Hals ift viel fürzer und Dider, 
be Schwanz wahrfdeinlic noch länger, ihre weiße Farbe ſcheint beftändig 


a) Oriental Miscell. a, a. ©.- 
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zu ſeyn, und bie ganze Haltung des Körpers iſt merklich verſchieden. 
Überdieg find ihre Hörner ftärfer ‘gebogen und bis zum legten Drittheil 
hinauf geringelt, fo daß aud) jenes, von Pallas befhriebene foflile Horn, 
welches in Sibirien gefunden wurde, Diefem Thiere anzugebören fcheint, 

Nach dem, was die Alten von dem Oryx erzählen, iſt unfere Anti 
lope eben fo wild und muthig wie die vorige, Auch ift ed möglich, daß fir 
zur Fabel von der Eriftenz des Einhorns Veranlaffung gab. Jenes ein: 
hoͤrnige Thier wenigftens,, welches im Zwinger ded Sultans zu, Mecen ge 
feben wurde, könnte wohl dieſe Antilope gewefen ſeyn, die fich wielleidt er 
ned ihrer Hörner dicht an der Stirne abgebrochen hatte. 


0. 
Die Bezoar Antilope, 


Tab. CCLVI. A. Fig 2. 


Antilope Gazella; A. cornibus subulatis subarcuatis rugosis, 
PALLAS spicil. zool. XII. p. 17. n.ı6. GMELIN Linn, syst. nat. 1. 
p. 190. n, ı5. . 

- A. beroartien; A. onrnibus longissimis snbarcuatis rugosis, cor« 
pore rufescente subtur albido Lichtenſtein. Berlin. Maga. VI, 
©. 158. n. 4. 

Oryx. aLprovanmnı de quadrup. Lib I. p, 755. 765. fig. corn. 
PROSPER ALPIN Hist. Aegypt p. 232. tab 14. fig. 1. RAIIAyn. 
quad. p. 79. GESSNER quadrup. p. 309. BELON observ. p. 180, 

. mason Ephem, Nat. Cur. Dec.IL an.8. p. I. tab. I, fig. corn 
Algazel. surr hist, nat. XII. p. aıı. tab. 33, fig. ı. 2. PERM 
hist, quadrup. I. edit. 3. I. pag. 77. suaw gen, zool II. 2. p. 3:6. 

Man verwahree in ven maturbiftorifhen Sammlungen eine 
Urt von ſchwarzen Antilopenhörnern, welche gewühnlih 2 Fuß, und 
6 Zole lang, an ihrer untern Hälfte mit ungeführ 55 hervorſtehenden ſchie⸗ 





| 
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fon Ringen umgeben, und an der oberen glatt und zugefpit find. Bey 
tinigen zeigen ſich die Ringe nur undeutlich und find verwiſcht. Sie glei 
ben daher den Hörnern der beyden vorigen Arten im Allgemeinen, unter: 
ſcheiden fidy aber vom jenen durch eine ftärfere bogenförmige Krümmung, 
welche ein Stüd von einem Kreis bildet, deſſen Durchmefler 5 Fuße 5 Zolle 
ſeyn würde. Don den Hörnern der weißen Antilope weichen fie auch nod) 
dadurch ab, daß ihre Ringe nur bis zur Mitte, nicht aber darüber hin 
aufgeben. Welcher Antilope diefe Hörner angehören, ift bis jett noch nicht 
ausgemittelt; denn feiner der neuern Naturforfher bat diejelbe gefehen, 
Auch ift es eine bloße, auf feinem Grund beruhende, Vermuthung, daß fie 
diejenige fey, von welcher der berühmte orientalifche Bezoar komme. Im Ge 
gentheil it nah Kampfer s Beſchreibung das Thier, welches in feinen 
Letmagen den Bezoar erzeugt, eine Ziegenart mit einem Bart, und wird 
in herſien Pafeng oder Pafan genannt, daher diefer Name von Buf— 
fon mit Unrecht der gezäumten Antilope bengelegt wurde. Indeß iſt 
es möglich, daß auch einige Antilopen Bezoare erzeugen. Daß dieß aber 
bey derjenigen, weldyer die erwähnten. Gehörne angehören, der Fall fen, iſt 
noch nicht erwiefen, auch muß erft noch audgemittelt werden, wo dieſes 
Dier lebe, und ob es eine eigne At, oder eine Spielart der gez äumten 
‚ oder Der weißen Antilope fer. 
Nach den ungemiffen Angaben ber ältern Schriftfteller fol die Bezoar⸗ 


Ku auf dem Nücken eine röthlihe, und am Bauche eine weiße Farbe 
} ben und in Bengalen, Lybien, Aegypten und Nethiopien wohnen. 


+ 


s 10. ; 
Die blaue Antilope, 


v5, Tab. CCXx VIIn. 


4 


Antilope leucophäea; Ä. cornibus"recurvatis teretiuschlis annu- 
latis, corpore caerulescente. rarıas misc. zool p.4. spicil. 
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zool: I. p. 6. XII. p. ı2. GmrLım LIN. systern. nat. I. p. ı8:, 
R 1. Zimmermann ©, ©. 11. ©. 106. n. 17. 

- A. leucophaea; A. cornibus teretiusculis rugosis, recurvatofal- 
catis subulatis. Lichtenftein, Berlin. Magaz. VI. ©. ı59. 
Blue Antelope. rrww. Quadrup. I. p.74. n. sı. SHAW gen. zool, 

II. 2. p. 353. t. 196. 
., A. glauca. Forfter.. 
Tzeiran. (Fälfhlich fo genannt.) Buff. suppl, FI p. 168. tab. so, 
. Blaauwbok, Kolbe Borgeb. ©. 141. 
Sparrmannd Reife. Überf. ©. 516. Barrows Reife. Überf. I. ©. 428, 
11. ©, 472. ꝛc. 0. Lichtenfteins Reife II..©. 121. 


Die blaue Antilope gehört zu den größern Arten diefer Abtheilung, dem 
fie erreicht die Größe eines Hirſches und hat eine Fänge von 6 Fuß. I 
ren Namen führt fie nicht mit Unrecht, weil die dünnen, feidenartig glin 
genden, afchgrauen Haare die ſchwärzliche Haut durchſchimmern laffen, wo⸗ 
durch das lebende Thier bläulih erſcheint. Nach dem Tode verliert fih tie 
ſes ſchöne Anfehen, und die herrfchende Farbe zeigt fich alsdann als ein 
verſchoſſenes Grau. 


Der Körperbau hat im Allgemeinen Aehnlicheit mit dem bed Hit 
ſches. Die Beine find dünn und mit Heinen, ſchwarzen Klauen verſchen; 
der Kopf ift lang und ſchmal, und, die lanzettförmig zugefpigten Obren haben 
bie halbe Länge des Kopfes. Die Hörner find lang, fd lanf, im einem 
fhönen Bogen rüdwärtd gefrümmt, ein wenig zufammengedrüdt, und ge 
ringelt. Man zähle 20 — 28 erhabene Ringe, von melden einige yore 
offen find. Die unterften find Mein und aneinander gedrängt, weiter hinauf 
fiehen fie entfernter und werben ſtärker. Die drey lebten verflächen ſich 
und verlieren fih in die glatte und koniſche Spike, Jedes Horn mißt nad 
der Krümmung 195 Zolle, die" Eehne verfelben nur 153 Zolle. Im de 
Naturalienfanmlung zu Paris. wird ein Horn verwahrt, welches fat det 
gelt fo lang iſt und über funfzig Ringe hat, 


— 
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Die kahle Nafenfpite ift ſchwärzlich. Die Ohren find von weiß— 
grauer, mit bräunlich vermifchter, Farbe. Betrachtet man die ganze Färs 
bung des Thiers genauer, fo zeigt fih die Hauptfarbe an der Rüden; 
feite weißgrau, bräunlich und ſchwaͤrzlich gemijcht, indem weißliche und braune 
Haarflocden miteinander unregelmäßig abwechjeln. Der Rüden und der Un 
xrhals find am dunkelſten. Auch die Stirne, ber Umfang der Hörner und 
kr Rafenrüden haben diefe dunflere Färbung, und an der vordern, äußern 
Seite der Beine läuft dieſe Farbe ebenfalls herab, doch fo, daß fie vom 
Gelemt des Mittelfußed an, nur einen ſchmalen Streifen bilvet, Die 60 
und zwiſchen den Schultern ift etwas lichter. 

Die Oberlippe, die Wangen, ber Unterkiefer, die Kehle, der Ober: 
hl, der Bauch und Die innere Seite der Beine und Zehen find weiß, an 
wihiedenen Orten mit einzelnen ſchwaͤrzlichen Haaren vermengt. Die Aur 
emmpern jind dunkelbraun. Uber jedem Auge bemerft min einen ſchwar⸗ 
m le, und üben vemfelben geht eine weiße Cinfaffung um das obere 
lagenlied herum gegen ven Mundwinkel zu, wird hier unten ſchmutzig gelb 
kimeig und hat etwas längere Haare. Der Schwanz bat oben die Farbe 
ki Rüdens; unten ift er weiß, und feine Spige endiget fich in eine Quafte 
son langen, weißgrauen Haaren, die mit ſchwaͤrzlichen vermengt finv, 

Die Haare find lang, und liegen an verſchiedenen Stellen nad} ent- 
teen geſetzten Richtungen, fo daß mehrere Näthe und Wirbel gebildet wers 
km. Bon der Rafenfpige an laufen fie auf dem Rafenrüden, in ver Mitte 
wiheitelt, zu den Hörnern aufwärts, frümmen ſich aber an ten Geiten des 
Rafenrücdend und nehmen ihre Richtung nach unten in etwas vorwärts, fo 
da fie mit denen, die vom äußern Rand der Nafenlöher nad binten laus 
ken, eine Math bilden, Die Haare der Wangen, der Kehle und des Vors 
derhalſes find nach unten gerichtet; Die des Nadens fcheiteln fih, und laufen 
wagrecht nach vornen, fo daß fie mit jenen zufammenftoßend an jeder Seite eine 
Rath bewoirfen. Das auffallenpfte Zufammenftoßen entgegengeiegt laufender 
Haare zeigt ſich am LUnterhalfe, vor der Bruft, wo ſich die langen, von uns 
kn herauffteigenden, Bruſthaare gegen die abwärts laufenden des Haljes ſtrau⸗ 
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ben, und eine fehr ſchuppige Quernath bilden. Da die Haare der Schulte 
abwärts laufen, fo entfteht auch am vordern Schulterrande eine Nath, die 
an den Seiten des Haljes in ftarfe Wirbel übergeht. An den Hintertheilen 
des Leibes kehrt es fich durchgehende binterwärts. Zwiſchen ven Euterm aber 
läuft es wieder nad) vornen, Einige weniger bemerkliche Näthe und Wirbel 
finden fi am Unterkiefer, hinter ben en und ‚am _— Rand der von 
bern Oberſchenkel. 

Sin der Raturalienfanmlung zu Paris verwahrt man ein auögeftopfteb 
Fell von einem XThier, welches die dortigen Naturforſcher für ’ eine eigene 
Art anzufeben geneigt find, die fie mit dem Namen: A. equina, Osane, bezeich⸗ 
nen. Rücjichtli der Größe und Färbung zeigt es in Der That mehrere Abwei⸗ 


chungen, ſtimmt aber dod im Allgemeinen mit ber blauen Antilope in. fo vielen 


swefentlichen Stüden überein, daß man es entweder nur für ein fehr altes 
Thier diefer Art oder höchſtens für eine Abart anſehen kann. Es hat die 
Größe eined mäßigen Pferdes und eine Länge von ſechs Fuß und zehn Zollen. 
Die Farbe der ftraffen, ſtarken Haare ift braungrün, am Bauch und an ‚ven Ser 
ten lichter, und noch heller am Hals. Un ver Kehle und am Hals hängen Büſchel 
von drey bis vier Zoll langen Haaren herab, ohne jenod) eine Wammenmähnt 
zu bilden, Ueber den Hals bis zu den Schultern läuft eine dünne, ſtehende 
Mähne von braungrauen, an ber Spitze dunfelbraunen, einen halben Fuß 
langen, Haaren, Der Kopf ift dunfelfaftanienbraun, der Unterkiefer aber 
gelblichgrau und um die Nafenfpige und den Rand per Linterlippe ftehen 
kurze gelblichweiße Haare, - Bom -obern Augenrand bis zu den Wangen hin 


“ fäuft ein zwey Zoll breiter, länglich z viereckiger, gelblich «weißer Filed, deſſen 


längere Haare unten auf die Wangen herabhängen. Die Ohren find: gelblich, 
weiß, kurz behaart, und mwenigftend acht Zolle lang. Die ſchwarzen, an der 
Wurzel fehr ftarfen, zuſammengedrückten Hörner find halbmondförmig nad 
hinten ‚gebogen, und bis zum legten Drittheil ihrer Länge geringelt. Die 
Ringe fichen unten gedrängt, oben aber weiter von einander. Man zählt 


ihrer drey und dreyßig. Das legte Drittheil des Hornes iſt rund, glatt und 


ſcharf zugefpigt, Die Schwanzquafte reicht bis am das Fußgelenk und hat 
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 hmwarzbraune Haare, Die Hufe haben eben. diefe Färbung; die Afterhnfe 
ind groß, und die Haarfarbe bildet eine braune Stelle um diefelben, 
Dad Vaterland der blauen Antilope ift das Vorgebirge der guten 
definung. Sie war von jeher eine der feltenften, und man fand fie nur im 
hr Gegend von Zwellendam. Sept ift fie dort gänzlich ausgerottet, und feit 
1199, wo die legte gefchoffen wurde, hat man feine mehr geſehen a), 
Vierte Horde. Eigentlihe Antilopen. Die Hörner zweymal 
zogen, geringelt, ohne Eeitenfante, bey beyden Geſchlechtern. Ihränenhölen ; 
Amebüfhel bey den meiften; zwey Ziken. Der Ednranz kurz, Keine Wams 
u, Die braune Rüdenfarbe von der ded Bauches durch eine dünflere Sei 
talime gefchieven. 


11, 


Die Bläß » Antilope. 


Tab. CCLXXIII. 


Antilope pygarga; A. comibus Iyratis, collo sanguineo, ter- 
gore rufocanescente, fascia laterali saturata, clunibus albis. 
PALL. spic. zool, I. p. 10. XII. p. 16. n. 10. Gmer. Lın. I. 
p. 187, n. 10. S$PARRM. act. Stockh. 1760. 3.4. Zimmerm. 
6.©. 11. ©. 119. 34. | 
A. pygarga; A. cornibus teretibus rugosis Iyratis, apicibus erec- 
tis; supra helvola, lateribus brunneis, fronte, ventre et uro- 
pygio albis. Lichtenftein. Berl, Magaz. VI. ©, 166. n. 10, 

A, Dorcas. var. mis zool, p. b. 

White - faced Antelope. rrnmw. quadr, I. p.93.n.42. Shaw. gen. 
200l. II: 2. p. 35°. Bläßbod, bey den holländifhen Coloniften, 


Die Hauptfarbe dieſes Thieres ift dunfelbraun, und die glatt anlies 
zuden Haare haben einen feidenartigen Glanz. Es erreicht Die Größe eines 


a) Barrow. Lichtenftein a. a. ©. 
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Damhirſches, ımd.mißt von der Nafe bis zum After 5 Fuß und 4 Zoll, und 
von der Fußfohle bis zum Rüdgrath 2 Fuße und 6 Zoll, - 


Die Hörner find dunkel fhwarzbraun, an der Wurzel etwas zuſam⸗ 
mengedrüdt und bis zum legten Drittheil hinauf mit zwölf ſtark vorſtehenden, 
an der hintern Seite etwas verflichten Ringen verfehen. Die Spiße ift glatt 
und ſcharf. Bon der Stirne an fteigen die Hörner faft gerade in die Höhe, 
beugen fih dann fanft nach hinten, und gegen die Spitze zu wieder nach 
vornen. Die der Weibchen find fat. glatt und etwas ſchwächer. Der Krüm- 
mung nad) mißt ein Horn 1 Fuß und 2 Zolle. 


Der Kopf, der ganze Hals und der Vorderthei ber - Shultern find 
dunkelbraun. Die Stirne und der Mafenrüden, von den Hörnern bis zu 
dem obern Rand der Naſenlocher zeichnen ſich durch ihre weiße Farbe aus. 
Diefe Bläffe, von weldher das Thier den Namen bat, verengt ſich oberhalb 
der Augen, breitet ſich aber unterhalb derfelben wieder aus. Die Naſenlö⸗ 
her find ſchwarz, die Schnauße übrigens braun, nur etwas heller alö ber 
Körper. Die Ohren find innen kahl, außen braun, und mit einem weißem 
Rand eingefaßt. Das Kinn ift in der Mitte weiß und mit etwas Längen 
Haaren befegt. Auf der obern Seite des Körpers berricht die braume Farbe, 
der Oberrüden, von den Schultern bis an das Beden, ift grau überlaufen, 


ſo daß dadurch ein braungrauer Sattel gebildet wird, der ſich hinten ver 


fhmälert; die Seiten und Hinterbaden aber find dunfelbraum, faft in das 
Schwarze übergehend. Bauch und Bruft find weiß, und dieſe Farbe ift an 
den Seiten ſcharf abgeſchnitten. Auch vornen zwifchen den. Beinen zieht ſich 
von ber Bruft ein weißer Streifen herüber. Uebrigens find die Beine, for 
wohl bie vordern als bie hintern, bis auf zwey Zoll oberhalb der Knie in 
nen und außen braun; von bier am aber zieht fich viefe Farbe nur als ein 
ſchmaler Streifen an ber vorbern Seite bid über die äußere Fläche der Je 
ben herab. Alles übrige ift weiß; auch bildet die weiße Farbe an ber 
Shwanzwurzel noch einen breiten Fleck auf den Hinterbaden, Die Haar 


* 
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iſchel an den Knien fehlen. Der Schwanz ift an feiner obern, kurzbe⸗ 
kurtem SHälfte weiß, und mit einer dunfelbraunen Haarquaſte geendiget. 
die Hufe und die Nebenhufe find ſchwarz. 

Das Vaterland dieſer Antilope ift ebenfall® dad Vorgebirge der gu⸗ 
tm Hoffnung. In den bewohnten Gegenden findet man Rudeln von 7—8 
Stiden; aufferhalb der Eolonie find fie weit zahlreicher 5). 

Sie bildet öfters Farben-Spielarten, die ſich aber übrigens alle 
durch ihre weiße Stirne characterijiren. Cine derfelben, welche von den Be 
tjwanen: Nunni genannt wird, ift an der Schwanzwurzel weniger weiß, 
ürgemd aber durch viel lebhaftere Farben ausgezeichnet c). 

Rückſichtlich der Sitten und Lebensart fiheint diefes Thier mit 
Inibr verwandten Arten übereinzufommen, und man bat barüber feine be 
me Bemerfungen aufgezeichnet. 


12. 
Die Spring » Antilope. 
Tab. CCLXXII. 
Antilope Euchore Forst. 


4. Euchore; A. comibus Iyratis, validis, perfecte annulatis, 
apice introrsum uncinatis, dorso ventreque candido, fascia 
laterali supra fulva infra castanea. Lichtenftein. Berlin. Ma 
gaz. VI. ©, 169. n. 13. sranam, Act, Stockh. 1780. p, 275 — 
281. 


Pronkbock. vosmaer Beschr. eener nieuve soort v. Klenen Hartebok. 
Amsterd. 1784. 4. c. tab. aen. | 


b) cichtenſtein a. a. O. y Lichtenſtein a. a. O. 


* 
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Gazelle a bourse sur le. dös, BUFF7 suppl. VI. p t. 21. 

. A, marsupialis, Zimmerm. ©, ©, II. ©. gar. 

A. pygarga. Blumenbad. Naturgefd. ©. 117. | 

> ‚Springer Ant. PENNW. Quadr. I, p. 94. n. 43, - SHAW; gen, zool. 
_.H. 8, p. 344. tab. ıga. 

"Eyarım. Reife, Ueberf, ©. 397. t. 8. Beveitiante Reife, Ur 
berf. IV. ©. 251. 270, Barrow. Reife, Ueberſ. I; ©, 130. 146, 
1. ©. 472. Lichtenſtein. Reife, I. 525. 564. 580, 

Springbok, Pronkbok, bey ven — am Cap. 

1sebe, bey den Kaffern, 


Die Spring + Antilope ift eine der fehönften dieſer Gattung, und be 
fonders durd ihre fhönen Augen ausgezeichnet, Sie erreicht eine Höhe von 
24 Auf. 

Ihre Hörner find Ieyerförmig gebogen, und haben, ber Krümmung 
nad gemeflen, eine Länge von 7 Zollen, An ihrer Wurzel find fie 23 Zelle 
dief, und ihr Abftand won einander "beträgt 1 Zoll, Indem fie auffteigen 
entfernen fie fih allmählig von einander. »Bey drey Viertheilen ihrer Länge 
beträgt der Abftand 5 Zoll; dann nähern fie fi wieder, und Die einwärts 
gefrümmten Spigen find nur noch 34 Znlle von einander entfernt. Bon Farbe 
find fie ſchwarz, bis etwas über die Hälfte hinauf mit 24 erhabenen Nin: 
gen geziert, am der Spige aber ganz glatt. Zwiſchen den Ringen bemerkt 
man ungleiche, parallel laufende Längsfkeifen. Die Hörner der Weibchen 
find nicht verſchieden; ſonſt aber zeigen fich bey Mänchen und Weibchen öf: 
ters Abweihungen sach der mehr vors oder tucwaris BO u 
fing. 


Der Naden ift ziemlich fang, ſchlank und zufammengebrücdtt, Die 
großen, dunfelbraunen Augen find mit langen, ſchwarzen Augenwimpern 
eingefaßt. Die Chren find lang und ſpitzig, innen meiſtens kahl, und aw 
Ben mit furzen afhgrauen Haaren beſetzt. Die Nafenlöher haben eine 
balbmonpförmige Geſtalt, und von ihrer Scheidewand ziebtfih eine Spalte 
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iser die Oberlippe herab, welche, wie die Unterfipe und Band Fink‘ mit kurz 
am grauen Haaren bekleidet iſt. 2 


Die Hauvtfarbe des feinen und dichten Haares iſt lebhaft zimmtbraun. 
dieſe Farbung füngt vornen, zwiſchen den Hörnern mit einer Schnippe an, 
riret fi) über den Nücen und die Seiten des Halfes und Leibes, und 
ivft an der äußern Seite der Schenkel und am den ganzen Hinterbet 
um herab. An den Vorderbeinen ſieht man nur auf der Vorderſeite einen 
Aalen Streifen von dieſer Farbe. Der Kopf iſt weiß, mit Ausnahme ei- 
« dunfelbraunen, zollbreiten Streifens, der von den Hörnern bis zu den 
Sign geht, und ſich von da verfchmälert bis zu den Mundwinfeln fortjegt. 

de weiße Farbe bildet ferner vornen am Halſe einen ſchmalen Streifen, ber 
ei die Bruft, den Bauch die hintere außere und die innere Seite der 
Yrrerbeine, die innere Seite der Lenden, geht am Vorderrand über dieſel⸗ 
ie hinaus, breitet fi) über den After aus, und läuft noch von da an als ein 
au Zolle breiter Streifen über den hintern Theil des Nüdens hinauf. 
Jeiihen den Vorder: und Hinterfüßen ift Die Bauchfarbe von der des Rü⸗ 
ms durch einen dunkelbraunen Streifen abgeſchnitten. Auch diejenigen Haare, 
sie das Weiße auf Dem Rüden und am ‚After, umgeben, find etwas 
unfler. 

Die Kniebaſchel fehlen. Der Eiwin ift fehr dünn, am der un 
m Seite, ganz kahl, und nur oben und, an den Seiten mit kurzen mei 
en Haaren beſetzt, die jedod; ‚gegen die Spige zu ſchwarzbraun werden und 
qbis auf 2 Zolle verbeugen. ‚Die Hufe und Afterhufe find ſchwarz. 

Eine befondere Eigenthümlichkeit zeigt der weiße Rüdenftreifen. Die 
Nut iſt nämlich an jener: Stelle mitteljt eined Gewebes Feiner Mustkelfafern 
zſammengezogen, Daf.der weiße Streifen von den langern, braunen Haa⸗ 
m, womit er eingefaßt iſt, ganz verdeckt wird, kann aber nah Willführ 
isch fo ausgedehnt werden, Daß er eine Breite von 6— 9 Zollen erhält. 


Diefes geſchieht beſonders wenn das Thier gejagt wird und de biefer 
Xegenheit hohe Sprünge macht. 
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Es gibt mehrere.Spielarten. Lichtenſtein hat eine ganz weiße beobach 
- tet a), die übrigens fehr felten vorkommt, und Peron, bradıte das Fell der: 
felben nach Paris. Sie ift gröftentheild weiß, auf der Stirne aber blaß⸗ 
braunlich, der Strich von den Hörnern bis zum Munde zeigt ſich mod, die 
vordere Seite der Beine ift bräunlid, und der punfle Seitenftreif mit weiß 
überlaufen, fo daß er grau erfcheint. 
m Das füplihe Afrika iſt das Vaterland dieſer Antilope. Bey durren 
Jahren kommt fie in Heerden von mehreren Taufenden in die Kavs Kolonie 
und verheert Die Saatfelder. Nah Barrow bı find bey folder Gelegenheit 
öfterd 10 — 15000 dieſer Thier vereinigt, und Levaillant c) erzählt, daß 
er einer Heerde begegnet fey, welche die ganze, Ebene bedeckte, und deren Zahl 
er auf 20 — 50,000 ſchaͤtzte. Seine Karawane zog mitten durch dieſelbe 
durch, ſo daß man vom Wagen aus mehrere Thiere erlegen konnte. Ein au 
derer Rudel brauchte dreyviertel Stunden um vorüber zu ziehen d). . Lichten 
ftein beobachtete ebenfalls Heerden welche die ganze Gegend bevedten, deren 
Zahl er jedoch nur auf einige Zaufende ſchatzte e, Sie follen bey ihren Raw 
derungen in dicht gefchloffenen Haufen und in gerader Pinie vorwärts geben, ſo 
daß bie vordern alles Grüne von der Erde wegfreſſen und die hintern aus 
Mangel an Nahrung 'abmagern. 

In der Raps Kolonie werben fie häufig gejagt. Die Kaffern ſtellen 
große Treibjagden auf dieſe Thiere an, an welchen oft mehrere hundert Men 
fehen Antheil nehmen. Man umringt eine Heerde, macht aledann eine Off: 
nung im Kreife, um das nächftftehende Thier durchzulaſſen, und erfticht nun 
die übrigen, welche folgen wollen und ſich dabey drängen und wufpohhen, wi 
kLanzen f). 

Sie find fehr ſchnell im Lauf, und man iſt nicht im Stande ein altes 
hier einyapoln. Wem eine. Br so wird, fo gibt fe ein . 


a) Lihtenfteind Reife a. a. » d) Levaillant IV, ©. a5ı. 
b} Reife 1. ©. 472. e) Reiſe, a. a. D. 
©) Reifell. S. 270. f) Barrow. J. 255. 


Die Spring» Antilope. Antilope Euchore, 1193 


Schauſpiel. Es fpringen nämlich beftändig mehrere von ihnen 2 — 3 Ellen 
hoch über die andern weg, und machen öfters einige folder Luftfprünge hinter; 
einander. Dabei fcheinen fie aber nicht gefchwinder weiter zu fommen als 
vie übrigen, die ihren Lauf mit untermifchten mäßigen Springen fortfeßen. 
Bey einem folhen Luftfprung Frümmen fie entweder den Rüden in die Höhe, 
b daß die Beine meinamder ftehen, oder fie biegen denfelben unterwärtg, 
wodurch die Beine auseinander gefperrt werben. Zugfeid zeigen fie ihren 
weißen Rückenftreifen und nad jedem Flintenfhuß bat es das Anfehen, ala 
eb die Heerde plöglich mit einem weißen Tuch überzugen würde. Weil fie damit 
jeihfam zu prünfen ſcheinen, fo hat man fie auh Prunfböcke genannt. 

Durch Jagen laſſen ſie ſich nicht leicht auseinander ſprengen. Hat 
de Heerde einen geringen Vorſprung gewonnen, fo macht fie halt, kehrt ſich 
u und ſieht den Verfolger an a). 

Das Fleiſch, befonders der Jungen, it ſchr wohlſchmeckend. Ein 
wgewachſenes Thier wiegt 60. — 80 Pfunde. Aus ihren Fellen werden 
idungsſtücke und Side gemadt. 

Sie laſſen ſich leicht zähmen, und zeigen ſich in den — 
ſanft und ſchuchtern. Ihre Stimme, welche fie ſelten vr laſſen, bat, Aehn⸗ 
ühleit mit der des Hirſches. 


13. 


Die Gazette 


Antilope Corina; “A. cornibus Iyratis rugosis, supra- fulva, Eas- 
cia laterali nigricante, subtus alba, fronte, uropygio et tarso 
concoloribus, genubus pilosis. 2ichtenft. Berl. Maga; VI. 
©. 168. 

A) Tab. CCLXKIL, ‚Foemina. A. Corinna; A. cornibus Iyratie, re 
tiusculis, tennibus laeyigatis, corpore fulvescente subtus u 
a) Sparrm. a. a. D. 
D000009 
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fascia laterali capitis fusco-albo. par. Misc. zool. p. 7. Spicil, 
zool. I, p. ı2. XII. p. 16. n. ı2. ß. GMEL. LINN. I. p. ı88, n. a4, 
ERXL, mamm. p. 291. Zimmerm. ©. ©. II ©. 118. n. 33. 
 Corine. surr. XII p. abı. tab. 87 — 30. Menag. d. Mus. «. 
tab, aen. 
Corine Antilope. rEnn. I. p, 201. n. 47. SCHAw, gen. zo0l. Il. ». 
p. 353. Tab. 194. a) 

B) Tab. CCLXX. Mas. A. Kevella; A. cornibus lyratis, majusco- 
lis, compressis, teregore fulvescente, strigis pallidis, fäscia 
laterali nigrescente. rarLas. Misc. p. 7. n. 9. Spicil, zool, I. 
p. 12. n. 9. XII. p. 15. n. ı2. GMELIN. LINN. I. p. 187, n. ı2. 
Zimmerm. © ©. II. ©. 117. n. 3:. Le Kevel, surr. XIL p. 
258. tab. 26. 

Flathorned Antelope. pEn®. I. p. 92. n. 41. scHaw. gen. — UV. 
2. p. 361. tab. 194. 4 

a) Var. Tab. CCLXIX. A. Dorcas; A. cornibus Iyratis, corpore : 
supra fulvo, subtus albo, fascia laterali fusca. PALLAS. mise. 
zool. p. b. n. 7. (exclus. synon.) Spicil. zool. I. p. ıı. n, 8. XIL 


p. v5. n. 21. 11: GMEL.LINW, I. p. 187. n. 12. Zimmerm. ©. G. 
11. ©. 117. n. 31. 


Dorcas acLıam. hist. XIV, c, 4. 
Tzebi. Scham. Reife ©. 151 — 357. 
Gezelle. surr. XII. p. ‚aoR. 249. ‚tab, 23. 


Barbary. Ant. renm. I. p. 92. n. 4 SCHAW. gen. z00l. II. s, 1 350. 
Algazel der Araber. 


Die genannnten,, mit verfchiedenen Mamen bezeichneten Thiere ſtim⸗ 
men in allen charafteriftifhen Merkmahlen fo fehr miteinander überein, daß 
fie zum Theil nur Geſchlechtsverſchiedenheit ausdrücken, oder als Spielarten 


zu betrachten find; zumal da fie alle in den nämlichen Ländern zu Haufe 
find, 
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Die Gazelle ift ein ſchlankes und zierliches Thier, von ber Größe 
eines Rehes. Sie wird nämlih: 1 Fuß und 8 Zolle lang und 2 Fuß und 
ı ol hoch. Ihre ſchwarzen 7 Zoll langen Hörner find unten geringelt, an 
ker Spige glatt, und beugen fi, indem fie fi) rückwärts krümmen, zugleich 
mit einem fanften Bogen nad) auswärts, nähern ſich an den Spitzen wieder, 
und wenden diefe nach vornen, 

Der Naden, der Rüden und die äußere Seite der Beine find hell⸗ 
ham; der Bauch, die innere Seite der Beine, und bie Gegend unten vom 
Schwanz ift rein weiß. Bauch + und Rückenfarbe werden auf beyden Seiten 
dutch einen dunkelbraunen Streifen voneinander abgefhnitten, 

Die Lippen, ein Ring um bie Augen und ein Ötreifen an beyben 
Exiten deß Naſenrückens find weiß. Die Stirne hat eine hellgraue Farbe, 
vr Naſenrücken ift dunfelbraun, und ein bunfelbrauner Streifen läuft vom in: 
um Augenwinfel bis zur Oberlippe herab. Uebrigens ift der Kopf wie der 
fiden gefärbt. Vor jedem Auge macht fi die Thränengrube bemerklich. 
de Ohren find groß, außen gelblihgrau, vornen am Grunde weiß, und in 
am ſchwarz mit drei Reiben weißer Haare, An den Knieen fiten dunfel- 
hraune Haarbüfchel. Der kurze, ftarf behaarte Schwanz ift braun, und an 
da Spitze ſchwarz. Auch Die Hufe find ſchwarz. 

Die Hörner der Weibchen ſind dünner als die der Männchen, und 
feigen faſt gerade in die Höhe. Sie find von den Seiten etwas zuſammen⸗ 
zetrückt, und bis über die halbe Höhe hinauf mit 12 — 13 ſchwachen, kaum 
ihtbaren Ringen verfehen. Die Spige ift glatt und rund. Die Hörner der 
Nannchen werben an der Wurzel faft dreymal fo did, neigen fid) von ber 
Stine an mehr nach hinten, und haben 17 ſtark vorftehende Ringe. So 
weit die Ringe gehen find fie ebenfalls etwas znfammengedrüdt. Das Thier 
weiches man mit dem Namen Kevella bezeichnet, ift alfo der Abbildung nad, 
aan Männchen. 

Bon der Spielart, mweldher man den Namen Dorcas beygelegt hat, 
verwahrt Das Parifer Mufeum ein Weibchen, welches rüdfichtlic feiner Hör- 

Ooooooo 2 


1196 _ 2 35. Die Antilope. 


ner Feine Abweichung zeigt. Es ift aber von etwas bumflerer Farbe; der 
ſchwarzbraune Seitenftreif zieht ſich an der vorbern Fläche der Vorderbeine 
bis zu den Zehen herab, die innere Seite der Feſſel ift nicht weiß, fondern 
nur etwas heller ald der Rüden, und der Augenring ift nur oben rein weiß, 
unten aber braungrau. Die Abbildung tab. 269. ftellt ein Männchen dar, 

Die Gazellen werden in der Barbarey bi zum Senegal herab fehr 
häufig angetroffen, und find auch über Arabien, Syrien und Mefopotamien 
verbreitet. Sie halten fih heerdenmweife zufammen, und find Die ge 
wöhnlicye Nahrung der großen Raubthiere, 

Wenn man fi einer Heerde nähert, fo ſchließen fie ſich aneinander, 
zeigen nach allen Geiten die Hörner, ergreifen aber fodann fchleunig die 
Flut. Nur wenn einzelne fo‘ in die Freye getrieben werben, daß fie nicht 
mehr entfliehen können, bedienen fie fi ihrer Waffen und können damit ger 
faͤhrlich verwunden. 

Die Araber jagen ihnen zu Pferde nach und werfen ihnen einen 
Stock zwiſchen die Beine, wobey dieſe gewöhnlich zerbrechen. Man jagt fie 
auch mit der Unze, und in Syrien mit dem Falken. Lebendig fängt man fie 
ein, indem man einige gezähmte unter eine Heerde laufen läßt, denen man 
Schlingen um die Hörner befeftiget hat, in welchen ſich Die wilden mit den 
Füßen und Hörnern verftriden. 

Ihr Fleiſch ift im Winter mager, im Sommer aber fett und 
ſchmackhaft. Es gleicht dem Rehwildpret. 

Sie werden leicht zahm, und ergötzen ſich in den Thiergärten mit 
unregelmäßigen Sprüngen, wobey fie eine Stimme hören Inffen, die der ei 
ned verwundeten Kaninchens ähnlich iſt. 


Die perſiſche Antilope. 
Tab. CCLXX. B. 


‘ Antilope subgutturosa; A. cornibus .Iyratis, corpore supra ex 
einerascente brunneo, infra niveo, fascia laterali ex albido lu- 
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tescente. GÜLDENSTEDT, Act. Acad. Petrop. ı778. I. p. sdı. 
tab. 9 — 12. GMELIN. LINN. I. p. 186. n. 3, RIMIERREIR. Berl, 
Magaz. VI. ©, syı.n. 20. 

Güldenstedts Ant. penw. 1 p. 97. n. 45. scHaw. gen. 200l. II: »: 
p. 343. 


Diefe Antilope umterfcheidet fid) von der vorigen faft nur durch eine 
tmad überwiegende Größe, durch größere Hörner, und durd eine Erhabens 
hit des Kahlkopfes; daher ihre ſpezifiſche Verfchievenheit nod in Zweifel 
gogen werben kann. 

Sie iſt 40 Zolle lang und 23 Zolle hoch. pre Hörner meffen 
vr frümmung nad 135 Zolle, beugen fi), indem fie in die Höhe fteigen, 
meh nach hinten und außen, nähern ſich mit ihren Spitzen wieder, und 
stm fi in die Höhe. Sie find graulichfchwarz, an der Wurzel etwas zw 
anengedrückt und ‚bis zur Spige hinauf nach dem verfchiedenen Alter mit 
u— 23 erhabenen Ringen geziert. Diefe Ringe ftehen unten gedrängt‘ ans 
wander, entfernen fich weiter oben, und find an ber hintern Seite faſt ver: 
ziht, Die Weibchen haben Eeinere Hörner. 

Die Augen find groß und ſchwarz, die Ohren lang, aufrecht, aw 
im kutz behaart, und innen nur mit 5 Reihen fteifer weißer Haare befeßt, 
te Schwanz ift fpannenlang,, an der Wurzel rund, dann aufammenges 
kit und zweyreihig. 

Die vorzüglichfte Eigenthümlichkeit dieſes Thieres ift der ftarf vorfte 
kimde Kahlkopf, der fih fhon bei Neugebornen in der Gröfe einer 
dallnuß erhebt. 

Rücdichtlih der Farbung hat diefe Antilope die größte Aehnlichkeit 
nt der vorigen, Das Geſicht ift gelblich. Auf dem Nafenrüden bemerkt 
won einen bräunlichen led; und vom Rafenwinfel bis zur innern Yugen- 
vond läuft ein fingeröbreiter weißer Streifen. Parallel unter demfelben zieht 
ein bräumlicher Stri vom Mundwinfel bis zur Thränengrube,  Diefe 
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beyden Streifen, die bey Halbgewachfenen am deutlichiten find, verſchwinden 
bey zunehmenden Alter und das Geficht wird nad und nad). ganz weiß. 

Die Ohren find außen mweißlichgelb , vie Lippen. ſchwaͤrzlich. Die un 
tere Seite des Halſes, von der. Unterlippe bis zur Bruft, und die Junen 
feite der Beine, haben eine gelblichweiße Farbe. 

Der Bauch, die Weichen und der After find rein weiß. Die Rüden 
feite des Halſes, der Rüden und’ die vordere Seite der Beine find graw 
braun. ine mweißlichgelbe Längsbinde, Die gegen den Bauch dunkelbraun ° 
gerandet iſt, ſcheidet auch bey dieſer Antilope die Baud) + und Rückenfarbe 
Die zolllangen, borftigen Kniebüſchel find weißlich und ſchwarz geftreift ; die 
Zehen und der Schwanz find ſchwarz. Letzterer ift bey alten Thieren mit 

weißen Haaren untermengt. 
; Die Haare haben eine verichiedene Länge Am Rücken find fie fait 
2 Zoll lang, am Bauch Türzer, an den Beinen, auf der. Rafe und an 
den Ohren am fürzeften, Die Gegend um. die zwei Säugwarzen und um bit 
Leiftenprüfen ift ganz kahl. Letztere fondern eine ftarfriechenne Materie ab, 

Neugeborne find oben einfach braungelb, unten rein weiß, Nur die 
Schwanzfpige ift ſchwarz; die Streifen im Geſicht und an den Seiten fehlen 
noch), und die Knlebuſchel find, gelblich), ohne ſchwarzʒe Streifen. 

Die perſiſche Antilope wird in Perſien in China, in Daurien / und 
im mittäglichen Sibirien, in der Nähe vom Baikalſee angetroffen. Man 
beftimmt vie Grenzen ihrer Verbereitung weftlih bis Eonftantinopel , füplih 
bis Jspahan, und öftlich bi über Die fonnigen Gegenden der Bucharey. Sie 
hält ſich heerdenweiſe zuſammen und wäplt offene, trodene, ebene Gegenven, die 
mit einzelnen Hügeln abwechſeln, zu ihren Aufenthalt, und wählt gerne ara 
matifhe Kräuter zur Nahrung aus, befonders Absinthium ponticum, 
Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft und geſucht. 


Fünfte Horde Gemſen. 


Die Hoͤrner ſind glatt, oder nur wenig geringelt, und hackenfoͤrmig 
vor⸗ oder rüdwärts gebogen, Die Weibchen. find gehörnt. Kniebüſchel feb⸗ 
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len den meiſten. Thraͤnenhöhlen. Zwey oder vier Zitzen. Der Schwanz 
Rh — —— 
45. 
"Der Nangu e r. 
Tab. CCLXIV. 


Antilope Dama; A, cornibus antrorsum incuryis, corpore albo, 
dorso, fasciaque oculari fulvis. par. Misc. zool. p., 6. Spicil. 
zool. I. p. B. XU. p. 23.2, 4. GMEL. LINN. ], p. 183, n. 4 
ERXL. marnm. p. 380. Zimmerm. ©. ©, Il. ©. 114. n. 27. 

A. Dama ; A. cornibus rugosis erectis, antrorsum uncinatis, 
alba, collo, dorso fasciaque ‚oculari — — Berl. 
Magaz. VI. S. ı70. 1 

Dama. ꝓxax. hist. nat. VII. c. 58. XL. c. 57. 

Nangueur ou Nanguer. Burr. XII. p. 213. &. 32. f. 3.0.34. 

Swift Ant. rewm. I, p. 85. n. 33. Schaw. gen. z00l. II. 2. p. * 
t. 197. — 


Dieſe Antilope Pet man nur nadı der —* Veſchreibuns wache 
Vanſon, der fie am Senegal beobachten konnte, von ihr lieferte. Sie iſt 
5; Fuß lang und 25 Fuß hoch. Der Bauch, die Seiten, die Beine und 
em Fleck am Hals find meiß; der Rüden, ver Hald, ein Ring um die Au 
gen und der übrige'Rörper rothbraun. Die Hörner haben eine Länge von 
6-7 Zollen, find ſchwarz, rund, an der Wurzel runzelig, gerade in die 
Höhe fteigend und an der Spike plölic hadenförmig nad) vornen gebogen. 

Nah) Pallas finden ſich im Unterfiefer nur 6 Schneidezähne, von 
welchen die beyden — ſehr — die — aber — 
mal find. 

Adanfon- Beobashtte mehrere, im ider > Farbergeihnung verfehicbene, 
Epielarten. Sie ift leicht za zahmen und hat ein ſchmackhaftes Fleiſch. 
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Die rothe Antilope. 
Tab. CCLXV. 

Antilope redunca;. A, cornibus.apice antrorsum recurvis corpore 
rufescente subhirta. paır. Misc, zool. p. 5. Spicil, zool, I, p. 8. 
AXII. p. 15. n. 6. GMEL. Linn. I. p. 184. n. 6. ERXL, mamm. p. 
281. Zimmern. © ©. IH. ©: 114. n. 46. a; 

A. redunca, ‘A. cornibus 'obsolete rugosis ereotis, antrorsum in- 
'cutvis, corpore rufescente subhirto. Litenft. Berl, Maga;. 
VI. ©. 170. n. 28. 

Kemas. AELIAN. hist. an. XIV. c. 4. 

Nagor. BUFF. XII. p. 326. tab, 46. A 

Red. Ant. renwm. I, p. 86. n. 34. scHaw. gen. zool.: II. =. p. 360. 

Auch dieſe Antilope kennt man nur durch eine kurze‘ Befchreibung von 
Adanfon, und dur. eine Zeichnung welde Büffon nad) einem ausge⸗ 
ſtopften Fell machen ließ. 

Sie bewohnt, wie die vorige die Gegenden am Senegal und it et 
was Kleiner: denn ihre Höhe beträgt nur 2 Fuß und 5 Zolle. Ihre Hör 
ner find 5% Zolle lang, und ander Spitze ebenfalld hackenförmig nach vor: 
wen gebogen. Ihre Krümmung ift aber ſchwacher und an der Wurzel zeigen 
fi) einige verwiſchte Ringe, 

Die, Farbe des ganzen Körpers ift rothbraun. ‚Die. zollangen, ſtei⸗ 
fen und ER beere vr. nicht dicht am Leibe an. 


. ur wi 
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J Urs Fi Br 4 4 5 „ Tab, CCLXXIX. 


— Rupicapra; A. cornibus erectis — — 
apice retrorsum 'untinatis.) Pau. Misc, zoo, p. 7. Spicil. zool. 
AI. p. 4. XU.p. 12. GMmEL. LIinw. I. p 182. n. 3. 
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A. Rupicapra; A. cornibus erectis uncinatis, corpore supra fer- 
rugineo. ERXL. mamm. p. 268. Zimmerm. ©. &,H. ©. ı05.n. ı6. 
tihtenft. Berl, Magaz. VI. ©. 171. n. zaıss. regn. anim. p. 
66. n. 4. 

Auf aypıog. Orrıan. cyreg. II. 338. 

Rupicapra. pin. hist, nat. VIII. c. 53. XI, c. 37. GEsw. quadr, p. 
251. fig.p.519. ALDRov. bis, p. 726. fig. p. 727. IONsT. quadr. P- 74. 
1.27.52. CHARLET. exerc. P,9. RAJ. quadr.p. 78. SCHEUCHZ, it alp. 
I.p. 166. 

Chamois, Cemus, Vsard, Rupicapra. aeLöw observ. p. 57. 

Chamois. PERR. anim. I. p. 201. £. 29. BUFF, XII, p. 136. 177. 
1. 16. PENN. I. p. 72. n. 20, scHaw. gen. zool. II. 2. p. 361. 
tab, 187. f 

bems. Gesn. Thierb. ©. 190. Ridinger Kleine Thiere.’ 
n. 72. Wilde Thiere n. 25. Jagdb. Thiere. tab, ı=. | - 

L£ebwald v., u. ;. Lewenwald, Damegrapbia, oder Gemfen: 
befhr. Salzb. 1693. 4. 

LAliffer v. Salis Marſchlier, Beytr. z. Naturgeſch. 
d. Gemſen. S. Höpfners Magaz. J. S. 111. 

Vildungen, Taſchenbuch f. Forſt- u, Jagdk. 1803 und 1804. 


Unter allen Antilopen gleicht die Gemſe der Hausziege am meiſten; 
denn ihre langen Haare, ihr Kopf und ihr ganzer Anſtand find ziegenartig. 
len ihre höhern Beine, ihr geſtreckter Hals und ihre Hörner unterfchei 
m fie dennoch hinlänglich von dieſen, und fie find daher gleichfam eim Ver: 
intungäglied beyder Gattungen. — 

Die Hörner der Gemſe ſtehen gerade über den Augen aufrecht empor, 
md beugen ſich mit ihrer Spitze hackenförmig nach hinten. Sie find ſchwarz 
ud, 11 Zolle lang, unten mit runzeligen Ringen umgeben und an der 
Feige glatt. | Ä 
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Als eine befondere Eigenthümlichkeit bemerkt man vor den Hoͤrnern 
eine Oeffnung in der Haut, die zu einer trocknen Höhlung führt. 

Die Augen find groß, röthlich und lebhaft ; Die Ohren 5 Zolle lang 
und innen mit weißen Haaren befebt; die Klauen lang, ſcharf zugeſpitzt, weit 
auseinander ftehend und unten ausgehöhlt. Der Schwanz hat nur eine Länge 
von 5 Zollen. . 

Man bemerkt bey den Gemfen zweyerley Hanre. Längere bededen, 
den Kopf, den Bauch und die Füſſe; fürzere ven Nüden, jedoch ſitzen hier 
unter den längern Stammhaaren fleine, wollige Futterhaare. An den Vor: 
derfnien machen fid) ftarfe Haarbüfchel bemerklich. 

Die Farbe ändert nad) den Jahresʒeiten. Im Frühling iſt fie 
weißgrau, im Sommer fhmubig rothbraun, nnd im Herbſt und Winter dun 
felbraun, ja ſammtſchwarz. 

Jederzeit bemerft man an ber Kehle einen breiten, weißen Streifen, 
bie Stirne neben den Hörnern und der Unterleib find ſchmutzig weiß und ber 
Schwanz ſchwarz. Es giebt auch bisweilen weiße und gefledte Spielarten. 

Das Weibchen if, aud von dem erfahrnen Jäger, ſchwer von bem 
Männden zu unterſcheiden. Es hat etwas dünnere Hörner, vier Zigen, und 
ift (mächtiger. 

Man anterſcheidet zwey NRaf fen, eine größere und eine Fleinere. Die 
leßtere wird Gratthier genannt, und hält fid) immer auf den höchften Gebirgs⸗ 
gegenden auf. Die erftere nennt man Waldthier, und findet fie an den et 
was niebriger liegenden Gebirgdabhängen, in Gebüfchen und Wälvern. 

Die Gemfen find wilde, .fcheue, gefellige, muntere und fchnelle Thiere. 
Sie bewohnen das Europäiſche Alpengebirge, die Aperinen und Pprenden, 
und find in der Dauphine, in Savoyen, in ver Schweiß, in Tyrol, Salzburg, 
Kärnthen, Krain und Steyermarf einheimiih. Im Sommer fuchen fie die 
höchſten Gebirgsgipfel auf, und bewohnen unzugänglide,, von Felfenfpigen 
umfchloffene Orte, und fteile Graspläge in der Nähe des Schnees und ber 
Gletſcher. Mit Anbruch ded Tages kommen fie unter umgeftürzten Felfenftü 
den hervor und gehen der Weide nad); etwas fpäter zieben fie ſich im abar 
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legenere, milde und fchattige Hochthaäler zurück, wo fie fi) gerne neben dem 
Schnee lagern und ſich zur Abfühlung auf demfelben herummälzen. Gegen 
Abend befuchen fie die Weidepläge wieder, und verftedfen ſich endlich), wenn es 
Naht wird, wieder in ihren Felſenkluften. 

Wenn vie Natur auf den Höhen erftirbt, fo ziehen fie näher an die 
Rälder herab und wählen diefe zu ihrem Winteraufenthalt. Sie fuchen ſich 
hier die lichteften und wärmften Plätze aus, und zwar gerne an ber Sonnen: 
fette md da, wo fie ihrem Juſtincte nach von Schneelawinen ficher find. Am 
häufigiten fchlagen fie ihr Lager unter den jogenannten Wettertannen auf, de 
sen niedrige und ausgebreitete Aeſte Schuß gegen Schnee und Kilte gewähren. 

Die beſchwerlichſte Jahreszeit iſt für fie der Frühling. Um die raube 
Binternahrung gegen auffeimendes Gras vertaufchen zu Fünnen, müffen fie 
ih überwinden in bewohnte Thäler herabzufteigen,, oder fonnige Abhänge zu 
kuchen, zu denen ver Weg über weichen Schnee führt, in welchem fie beftän- 
N einſinken. Werden fie bey einer ſolchen Gelegenheit gejagt, fo follen fie 
dadurch ihre. Flucht befchleunigen, daß das lebte Thier über den Rüden der 
ibrigen, wie über die Pfeiler einer Brüde, hinweg fest, und ſich endlich an 
die Spige ftellt, um auch den übrigen ihre Flucht zu erleichtern. 

Sie halten ſich in größern. oder Heinern Rudeln zufammen, und man 
bat ſchon Heerden von 60 Stücden gefeben. Gemeinſchaftlich geben fie auf 
die Weide und forgen gemeinfchaftlid für ihre Sicherheit. Jede einzelne ift 
beftindig auf ihrer Huth, hält alle Augenblide ven Kopf empor, ſchauet fich 
nach allen Gegenden um, und wittert der. Luft entgegen. Auch wenn fie ger 
Ingert find, tragen fie immer. ven Kopf erbaben um ſich umzuſehen. Die erfte 

welche etwas Verdächtiges ausfpähet, warnt. die übrigen mit einem durchdrin— 
genden Pfeifen , welches fo lange anhält, als es der Athem geftattet, und weit 
durch Die Berge wiederhallt. Sie wiederholt nad) Furzer Zeit dieſes War: 
aungszeichen, ſtampft mit. den Füßen auf den Boden, und in einem Augenblick 
ft die ganze Gefellichaft über die fteilften Felſen hinweg Durch die Schärfe 
ihres Gelichted, und befonderd durd die Feinheit ihres Gehörs gewähren fie 
den Feind in weiter Entfernung, und mit betwundernngöwürdiger Geſchicklich⸗ 
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lichfeit und Schnelligkeit erflimmen fie, um ihm zu entfliehen, die fteilften 
Klippen, und wagen unglaublic fühne Sprünge von einem Felfen zum andern, 
Oefters ſieht man fie von 20 — 30 Fußhohen Felſenwänden berabipringen, 
"und ein folder, von mebreren gewagter, Luftforung hallt weit über das öde 
Gebirge, als ob ſich Felfenftüde abwälzten. Sie pflegen dabey, mit den 
Füßen an die Felfen anzufhlagen, um die Gewalt des Sprunged etwas zu 
brechen. Auf der fchmahlften Heroorragung fünnen fie ftehen und Elettern, 
und bisweilen finden fie nody über eine Felfenwand, die dem Auge ganz fteil 
und glatt erfcheint, eine bequeme Treppe um darunter zu entfliehen. 

| Diefer Vorficht und der Schnelligkeit ihrer Flucht verdanken viele ein 
hohes Alter von 25 — 30 Jahren. Meiftens aber find ed nur Böde die fo 
alt werden. Diefe find durd lange, aſchgraue Haare auögezeichnet, leben 
einfam und von der Heerde gefondert, und halten fi) gerne in den Alyen: 
Erlenftauden auf. Da man diefe in der Schweitz Roos nennt, fo hat man 
folhen Böden den Namen Roosböde gegeben. 

Während ded Sommers nähren ſich die Gemfen von den beften Al 
penfräutern; im Winter freffen fie das hohe Waldgras oder die Flechte, wel: 
che von den Tannenäften. in weißen langen Bärten berabhangt a). Wenn jie 
ſich, um. diefe zu erreihen auf die Hinterbeine ftellen, fo gefchieht es biswei⸗ 
len daß fie mit den Hörnern in den Aeſten hängen bleiben und, dadurch ihr 
Leben verlieren. Im Frühling ſuchen fie frifches Gras auf. Sie trinken fek 
ten Wafler, fondern löjchen ihren Durft indem fie Schnee lecken. Mit be 
fonderer Begierde gehen ſie dem Salz nad, und lecken daher häufig dns aus 
dem Felfen ausgewitterte Bitterfalz; auch befuchen jie die Orte, wo man den 
Schaafen Salzlecken bereitet hat, 

Die Brunftzeit fällt, wie bey den Ziegen, um Martini, Um diefe 
‚Zeit find fie wegen der reichlichen Nahrung, welche fie im Sommer genoffen, am 
Fräftigften, Die Nudeln trennen ſich jegt, und man findet gewöhnlich nur 
ei Paatchen beyeinander, Wenn zwey Mannchen einem Weibchen. nadıge 


4 Usuea florida und Alectoria jabata Achar. 
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ben, fo entftehen hitzige Kämpfe zwiſchen ihnen, bis der fchwächere verjagt 
it. Die Begattung wird wie bey den Ziegen vollzogen, Das Weibchen 
trägt 20 —22 Wochen, und wirft zu Ende Aprils an einer verborgenen 
Stelle, umter dem Ueberhang eines Felfens, gewöhnlich nur ein Junges, ſel⸗ 
ten nur, zwey. ie fäugt daffelbe 6 Monate lang, forgt mit mütterlicher 
Zärtlichkeit für deffen Erziehung und Sicherheit, während ſich der Bod gar 
nicht darum kümmert, locdt es mit einer medernden Stimme, und unter 
richtet es im Klettern und Springen. Man hat öfters beobachtet, daß fie 
dem Jungen, weldyes ihr über einen Felfen nicht zu folgen vermochte, mehr: 
mals den Sprung vormadhte, bis er auch ihm gelang. Nach den Berichten 


der Jager foll fi ein anderes Weibchen des Jungen annehmen, deffen Mut: 


ter weggeſchoſſen wurde. In diefem Fall bat es ſich auch zugetragen, daß 
die Jungen ihre getöntete Mutter nicht verlaflen wollten, und fid) lebendig 
fangen ließen. Erft im dritten Jahr, wenn jie mannbar geworden, trennen 
fe fih von der Mutter. 

Sie find wenigen Krankheiten unterworfen. Nur die Kräße be 
kommen fie bisweilen, wenn fie zu viel Salz lecken. 

Oefters findet man im Magen aller Thiere die fogenannten Gems 
fugeln, Ballen von der Größe einer Wallnuß oder einer Fauſt. Sie ent: 
ſtehen von den Wurzelzafern der Gemswurz und Bärwurz a), find ih Leibe 
weih, erhärten aber an der Luft, und haben eine lederartige, glatte Ober: 
flähe. Ob fie ihnen Unbequemlichkeiten verurfachen ift unbefannt, 

Ihre Feinde find die Bären, Wölfe, Lüchſe, die Bartgeyer, Gold: 
und Steinadler und vorzüglih der Menſch. 

Jene Naubvögel freßen vorzüglich auch junge, fuchen aber biöweilen 
alte, wenn fie ſich am gefährlichen Plätzen befinden, durch das Schlagen ihrer 
Ölügel in den Abgrund zu ſtürzen. Diele werden auch von den Schneelawi⸗ 
nen vergraben und zerfchmettert. 

Faft keine Jagd ift fo beſchwerlich, gefährlich und unficher ald Die 


a) Doronicum Pardalianches L. und Meum Athamanta. Pers. 
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Gemſenjagd; und doch wird fie von den Gebirgsbewohnern mit Leidenſchaft 


“geliebt. Indem der Jäger ven Gemfen nadjflettert, kommt er in Gefahr in 


Abgrunde zu ftürzen oder auf Schneefeldern zu verfinken, oder auch durch 
die Gemfen felbit von den Felſen herabgeftoflen zu werden, wenn er ihnen 
den einzigen Ausweg zur Flucht vertreten bat. Gewöhnlich ſpähet man ihre 
Fahrt aus, und lauert ihnen auf. Der Jager verſteckt ſich hinter Anhöhe, 
dem Winde entgegen, und erlegt die Gemſe mit einer gezogenen Büchſe. Im 
Salgburgiihen hält man auch Treibjagden , die ein fehr angenehmes Schau 
fpiel gewähren. 

Der Gewinn der Jagd iſt das Fleifch, der Zalg und Haut. & 
giebt Gemfen die 40 — 50 Pfunde wiegen. Das Fleiſch der Alten it zähe, 
dad der ungen aber ein wohlſchmeckendes Wildpret. Die Haut giebt em 
feines und baltbares Leder zu Handſchuhen Beinfleivern und Kollern. De 
Talg wird wie ber Ziegentalg benugt, und manches Thier liefert 10 — 12 
Pfunde deffelben, 

Die Gemskugeln wurden fonft unter den Namen des Europäifden 
Bezoars verfauft, unn ala Heilmittel gegen Gift, Schwindel, Nuhr wm 
Magenkrämpfe gebraudt. 

So fehr die Gemfe auch die Freyheit liebt, fo gelingt ed doch biswer 
fen, eingefangene Junge zu zähmen, Solche gezäbmte Gemfen begatten ſich 
auc mit den Haudziegen, zwey, von einem Gemfebod und einer Hausziege 
gefallene Kitzchen, waren dem Bater fehr ähnlich, ſcheu und wild, aber von 
ftärferem Gliederbau. a) IE 


Sechſte Horde. Widder + Antilopen. Die Hörner find zuſam 
mengedrückt, Fantig, fpiralförmig gewunden und nur bey dem Männchen vor 
handen, Thränenböhlen fehlen. ine Reihe längerer Haare läuft mähnenar 
tig über Bruft und Naden. Der Schwanz ift mäßig und mit langer Haar 
quafte geendiget. Vier Zißen, | 


a) Wildungen a. a. D. ©. 3ı, 
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18. 
Der Kudu. 


Tab. CCLXVII. 


Antilope strepfhiceros; A. cornibus spiralibus carinatis subrugo- 
sis, corpore strigis transversis et spinali albis. PALL. misc. zool. 
p. 9. spic. zool. I. p. 17. XU..p. 19. 67. 

A. strephiceros; A. cornibus spiralibus, facie nigricante, V albo 
notata. ERXLEB. Syst, p, 282. LINW. GMEL. I. p. 192. n. 21. 

| Zimmerm. ©. ©. Il. p. 115. n. 29. 

' A. strepficeros; A. cornibus subteretibus carinatis spiralibus, 
divergentibus, longissimis, corpore griseo fasciis transversis 
(7—9) albis. Lichtenftein. Berl, Magaz. VI. S. ı7s.n. ss, 

(ervus capensis. coLLını. act. acad. Theod. Palat. I. p. 487. 
Strepficeros. cası. opusc. p. 56. GESSNER. quadr. p. 295. 323, ic. 
dı, JOWST. quadr. p. 54. tab. 24. 

Bos strepficeros. ALDR. bif. 368. f. p. 369. 

Animal anonymum. HouTrTuyn, Syst. nat. ed. belg.II. t. ab. f. ı. 2. 

Bot ohne Namen. Kolbe. 

Condoma. BUFF. XII. p. 301. tab. 39. f. 1. 2. suppl. VI. p. 124. tab. ı3. 

A. vosmaER, Beschr. van een der grooste soort van Harte- Bokken. 
genaamt Coudu. Amsterd, 1783, 4. c. tab. aen. color. 

Striped. Antelope. rEnn. quadr. I, p. 88. n. 38. tab. 14. scHAw. 
gen, zool. II. 2. p. 534. tab, 166. Mas. sAMUEL. DANIELS. Afric. 
Scenery. N. VI. 

Sparrm. Reife. ©. 511. Barrows Reife. I. ©. 132. 

tihtenfteins Reife. II. ©. 555. 

Koedoc (Kudu), bey den Holländern und Hottentotten, 

Auch diefe Antilope entfernt fih, wie die Gemfe, von der gemöhnli 
ben Geftalt der Thiere diefer Gattung, und vereiniget gleichfam die Form 
ki Hirſches mit mehreren Eigenthümlichkeiten der Ziegen. 
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Ihre Größe, die ſchlanken Schenkel, das glatte, Furze Haar, ein 
feichter Gang und der Anftand mit der fie den Kopf trägt, fcheinen einen 
Hirfh anzufündigen; die großen, ſcharfkantigen Hörner, und der Bart am 
Kinn, der ſich am Halfe fortſetzt, nähern fie wieder den Ziegen. 

Der Kudu wird 3 Fuße hoch und 45 Fuß lang. Geine Hörner 


ſind von fehr beträchtlicher Größe, und haben öfters eine Länge von mehr 


als 3 Fuß. Sie find blafgelb oder braun von Farbe, glatt, machen eine 
doppelte Schnedenwindung und endigen ſich mit einer ſcharfen Spitze. 

Auf dem Hald und Rüden bilden etwas längere , aufrechtftebende 
Haare eine Art von kurzer Mähne, und eine andere läuft vom Rinne an 
unter dem Halfe und unter dem Bauch bin. Die Augen find fchwar; 
groß und fehr lebhaft ; die obern Augenwimpern ftarf und ſchwarz. 

Die Hauptfarbe des Leibes ift roftbraun mit weißer Zeichnung. 
Um die Augen bemerkt man einen röthlichen Kreis. Won dem innern Augen 
winkel jeder Seite fängt ein zollbreiter, weißer Streifen an, ver ſchief 
vorwärts und aufwärts läuft und fih auf dem Nafenrüden mit dem ber an 
dern Seite verbindet, fo daß beyde die Zeichnung eines V bilden, 

Auf den Kinnbaden unterhalb der Augen finden fih 2 oder 3 feine 
weiße Flecke, die öfters in einem einzigen länglihen Streifen zufammen fie 
fen. Die Lippen und das innere der langen breiten Ohren find ebenfalls 
weiß. Der Bart ift graulihbraun und 5—6 Zolle lang. An der Bruſt 
haben einige Thiere weiße und ſchwarzbrauue Stellen. Der Bauch und das 
Innere der Beine find mweißlic oder weißlichgrau; die äußere Seite der Beine 
ift hellbraun und zieht fih ind Gelbe. Die Nadenmähne bat eine braune 
Farbe, wird unterhalb der Schultern viel fürzer, und weiß, fo daß fie länaft 
ded Nückgrathes einen weißlichen Streifen bildet. Von viefem aus laufen 7 
— 9, mehr oder weniger deutliche, weiße Duerftreifen an den beyden Geiten 
herab, Die Länge, Zahl und Vertheilung derfelben ift abweichend , fo wit 
auch felbft der weiße Streifen auf dem Rückgrath bisweilen gar nicht vorbaw 
den iſt. Defterd ift aud das innere der Beine menig heller ald die Farbe 
des Nüdend. Die Geitenftreifen find bey den Weibchen ſchwächer; auch 
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ſheinen fie jic überhaupt mit zunehmendem Alter zu vermindern. Bey einem 
jungen Eremplar in der Parifer Gallerie laſſen ſich g Seitenftreifen deutlich 
imerfen; bey einem ausgewachſenen jind nur 7 derfelben vollfommen fi icht⸗ 
bar, die — übrigen aber kaum zu unterſcheiden. 

Der Schwanz ift ı Fuß lang, jtarf behaart, von oben * dunkel⸗ 
btaun, an den Seiten weißlich, und mit einer ſchwarzen Quaſte geendiget. 
Hufe und Ueberhufe find ſchwarz. 

Diefe Antilope wohnt nur im ſüdlichen Afrifa, ift aber felten, und 
wird innerhalb der Kap: Kolonie gar nicht mehr angetroffen. Sie lebt nicht 
in Nudeln, fondern meiftens einzeln oder paarweiſe. Sie nährt ſich von 
Orad und von den Knofpen und Blättern junger Bäume, hr Lauf gleicht 
im Trab eines Pferdes; fie iſt aber nicht fo fchnell wie ihre fchlanfen Beine 
mudeuten fcheinen, fondern wird von Hunden leicht eingeholt. Die Minns 
ia vertbeidigen ſich, wenn fie in die Enge getrieben werden, mit ihren - 
mern. Ihr Fleisch ſchmeckt wie das ver Hirfchthiere. 

Sie werden leicht zabm, und ein Eremplar, welches im J. 1776 in 
ke Menagerie am Haag lebte, betrug ſich fanft, und ließ ſich ftreicheln ohne 
Shen und Wildheit. Seine Stimme, die es felten hören ließ, war wie bie 
md Hirſches in der Brunftzeit, 


19. 
Die Buſch-Antilope. 


Tab. CCLVII, B. 





Antilope sylvatica; A. cornibus spiralibus annulatis carinatis, 
apice laevibus acutis, corpore supra fusco, postice albo-macu- 
lato, infra potissimum albo. srarrm. act. Holm. 1730, III. 
n.7. P. 197. tub.7. GMEL. LINN,. syst. I. p. 192. n. 27. 

A, sylvatica; A. cornibus rectis subspiralibus, annulatis, cari- 
natis; supra fusca, postice albo-maculata, subtus alba. Lid: 
tenftein. Berl, Magaz. VL ©, ı73. n. 23. 
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Bosbock. Burr. suppl. V. p. 35. VI, p. 192. 

Forest Ant, rEns, I. p.86. n. 36. 

Boschbock. snaw. gen, Zool. II, >. p. 348. tab. 193. 
Sparrm. Reife. ©. 517. tab. 3, 

Barrows Reife. I. ©. 171. 

Boschbock, bey den Holländern am Kap. 

Diefe Antilope ift Die einzige am Cap, melde ſich in bewaldeten Ge 
genden aufhält, daher fie auch ven Namen Bufhbod erhalten hat. Sie 
wird obngefähr 3 Fuß hoch. Ihre Hörner find ſchwarz, etwas drepfantig 
und gewunden, fo daß die Kanten fpiralförmig umlaufen. An der Wurzel 
zeigen fie einige Runzeln; gegen die ſcharfe Spige bin aber find fie glatt 
polirt, auch wohl durchſcheinend. Sie werden 10 Zolle lang, liegen mit ber 
Stirne faft in einer Fläche, weichen in ver Mitte etwas auseinander und 
bilden mit diefem Theil eine furze Krümmung nach hinten, fo daß fic die 
Spitzen etwas nad vorwärts beugen. Die Obren find lang und zugefpißt. 
Der Schwanz ift faft 6 Zolle lang und dicht behaart. 

Die Haare find am Kopf fehr furz und fein, am übrigen Körper 
werden fie länger, und. gleihen den Ziegenhaaren. Vorne am Hals, an 
der Bruft und auf dem Bauch find fie 15 — 2 Zolle lang; auf. der Kante 
des Halfed und über dem Nüdgrath haben fie eine Länge von 53 — 4 Zollen, 
und bilden eine kurze, fteife Mahne. ben fo lang find fie am hintern 
Rand der Schenkel; vie ſchlanken Beine aber find kurzhaarig. 

Die — Farbe iſt dunkelbraun, und nimmt den ——* 
Theil der Seiten, den Rüden, ben obern Theil der Bruſt und des Schwan 
zes, und ben vordern ded Bauches ein. Ein Theil der Bruft und die äußere 
Seite der Schenkel ift dunkler, faſt ſchwärzlich, und der, Kopf, von den Augen 
bis zur Nafe rußfarbig. Letztere Farbe hat auch die äußere Fläche der Ohren, 
innen aber find diefe grau. Beyde Flädyen haben kürzere Haare als der 
Kopf, und nur die untere Hälfte des vordern Randes ift mit längern befegt. 

Die Seitenrähder der Oberlippe find weiß, fo wie auch die ganze 
Unterlippe und das Kinn, unter welchem fi die weiße Farbe gegen die Kehle 
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ı bin zufpigt. Auf den Baden, unter und hinter den Augen ficht man zwey 
große, runde, weiße Fleden, die 15 Zoll im Durdhmeffer haben. Auch zeigt 
fih ein großer weißer led an der Kehle, und eine weiße Queerbinde zu 
oberit an der Bruft. Die Weichen, der Raum zwifchen den. Vorverbeinen, 
die innere Seite der Vorder chenkel und ein elliptiicher Fleck neben dem Knie 
ind ebenfalld wei. Vom Knie bis an das Fußgelenf find die Vorderbeine 
an der innern Seite theild weiß, tbeild ſchwach braungelb. An den Hinter: 
binen läuft von der Kniekehle bis zum Fußgelenk ein etwas fchmälerer, 
weißer Streifen heraus. ine befondere Auszeichnung find 9 — ı2 Heine, 
mie, auf den enden und dicht darüber auf den Seiten, zerftreute Flecke, 
ud eine ſchmale Reihe weißer Haare, die in der Mitte der Mähne vom 
Hals bis zum Schwanz fortläuft. Bey genauer Unterfuhung findet man 
ad die Andeutung von 3 weißen, ‚parallelen Streifen, die vom Rüden nad 
Im Seiten gehen. 


Die Bufc » Antilope lebt in Monpgamie, und man fieht fie daher 
mmer paarmweife beyfammen. Da das Weibchen feine Hörner bat, fo ift 
#8 leicht zu unterſcheiden. Es fehlen ihm auch die langen weißen Haare 
lingtt des Rückgrathes, und an den Lenden ift ed nicht fo dunkelfarbig. 


Sie leben in den waldigen Gegenden der Süd: und Süpoftfüfte von 
Mrifa, und merden in der Kap: Kolonie, und befonderd im Kafferlande, 
hiufig angetroffen. In bewohnten Gegenden gehen fie des Nachts in die 
Reinderge und Koblgärten, und richten hier vielen Schaden an. Dabey 
ind fie fo vorfichtig, Daß fie nicht leicht in den ihnen gelegten Schlingen 
gefangen werden. 


Sie laufen im Freyen nicht ſchnell und man Fönnte fie daher leicht 
mit Händen fangen. Allein man thut dieß nicht gerne, meil fie ſich, auf 
den Knien liegend, gegen dieſe gefchicdt zur Wehre fegen, und öfterd den 
beften Hunden mit ihren Hörnern. tödtlihe Wunden beybringen. In Wal 
dungen find fie auch von diefen nicht leicht einzuholen, und die Weibchen 
haften fi) nur fehr ſchwer aus dem Gebüſche herausjagen. Bisweilen bleiben 
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fie mit den Hörnern im Didigt hängen, weßhalb fie, um biefem vorzu⸗ 
beugen, den Kopf vorne fehr hoch tragen, 

Ihre Stimme, welche man zur Abenbzeit hört, gleicht einem heifern, 
abgebrocdyenen Bellen. Ihr Fleiſch wird nicht ſonderlich geachtet, 


| * | 
Bunte Antilope, 
Tab. CCLYIH, 


Antilope scripta; A. cornibus subulatis rectis contortis, corpo- 
ris strigis albis decussatis. PaLL. misc. zool. p.8. spicil. zool. 1. 
p- ı5. XII p. ı8. n.ı8. GMEL. LINN. Syst. I. p. 191. n. 18. 
Zimmerm © ©. 1. ©. 111. n. 22. 

A. scripta; A. cornibus teretiusculis rectis contortis, corpore 
castaneo, strigis albis decussatis. Lihtenftein, Berl, Maga; 
VE ©. 169. n. 14. 

Guib. surf, XI. p.305. 327. tab. 40. 41. fig. 1. 

Harnessed Ant. renn. quadr. I. p,8ı, n.28. snaw gen. zool. Il, 
2. p 322. tab. 186, 

Bontebock, bey den Holländern am Rap. 

Guib, bey den Negern am Senegal, 


Die bunte Antilope ift ohngefähr von der Größe eines Damhirſches, 
bat ſchlanke Beine, große Obren, einen furzen Schwanz und ftarfe Hörner 
von mäßiger Länge. Letztere find 85 Zoll lang und ihr Umfang an der 
Wurzel mift 43 Zoll. Sie find faft gerade, mit der Stirne parallel ſte— 
hend, mit den Spiten etwas nad) vorwärtd und aufwärts gerichtet, etwas 
zufammengebrüdt und gewunden, fo daß die Kanten fpiralförmig umlaufen. 
Die Spitze ift glatt und fegelförmig. 

Die Haare ded Körpers find Furz, glatt anliegend und glänzend, 
Die innere Fläche der Ohren ift faft kahl; ber Schwanz 10 Zolle lang und 
mit langen Haaren beſetzt. 
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Die berrfchende Farbe des Thieres ift Faftanienbraun. Bruft und 
Bauch haben eine fchwärzliche Färbung, und ein folder Streifen läuft auch 
über den Rüden bin. Der untere heil des Halfes, die Wangen, der Unter; 
kufer, ein led unter den Augen, ein größerer an der Kehle und am Unter: 
bald, Die innere Seite der Schenfel und die Feſſeln find weiß, die Stirne 
ud der hintere Theil des Naſenrückens dunfelbraun, fo wie auch ein fehr 
fimaler Streifen, der an der Stirne anfängt und über den Nüden bis zur 
Ehwanzfpige fortläuft. Auf dem Rüden find diefem Streifen weiße Haare 
bergemiſcht. An der innern Seite ded untern Theils der Vorverbeine macht 
fih eine Mifhung von gelblich und ſchwarzlichbraun bemerflih. Auf ven 
Echultern fieht man zwey große weiße Flecke, und 14 — 16 derfelben be 
hm die Lenden. Auſſerdem ift das Thier noch befonderd durch 5 — 6 
rife Queerftreifen auf dem Rücken ausgezeichnet, die durch 2 Längsftreifen 
srhreußt werden. Erftere nehmen ihren Anfang am Rüdgrath; die vor’ 
km derfelben laufen bis zum Bauch herab, die hintern am Bürzel aber nur 
halb jo weit. Die zwen Längsbinden ftehen parallel unter einander, erftreden 
ih von den Schultern bis zu den Lenden und durchkreutzen gewöhnlich die 
jeey vordern Queerſtreifen. Vorne ziehen fie ſich winfelig in Die Höhe, 
Diefe Flecken und Streifen find übrigens nicht bey einem Thier wie bey dem 
mdern, ja fogar bisweilen nicht einmal an beyden Seiten übereinftimmend, 
Hörner und Hufe find ſchwarz. 


Die bunte Untilope lebt in großen Heerben in ben Ebenen und 
Bildern am Senegal. Ehemals war fie aud) in der Kap: Kolonie faft eben 
ſo häufig ald der Spring: Bod; jeßt wird fie dert nur felten in den waldi⸗ 
xn Gegenden der Süpküfte angetroffen. ' 


Siebente Horde. Ziegen-Antilopen. Die Hörner find 
mät fantig, zum Theil foiralförmig, geringelt, und haben eine zwey- oder - 
dresfache Krümmung. Die Weibchen find ungehörnt. Thränengruben; 
Ruiebirfchel zum Theil, 
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Die Birfchziegen : Antilope. 
Tab. CCLXVII. Ä 

Antilope Cervicapra; A. cornibus spiralibus teretibus annu- 
latis, corpore fulvescente adumbrato. rAaLL mise. zool. p.g. 
Spicil. zool, I. p. ı8, ı9. tab. 1.2. XII. p,ıg. n.o2. GMEL. Lınm, 
syst. I. p. 198. n. 2. ERKL. syst, p. 283. Zimmerm, ©, ©, 1 
©. 116. n. 50. 

A. cervicapra; A, cornibus teretibus annulatis spiralibus, cor- 
pore fulvescente subtus albo. Lichtenſtein. Berl, Magaz. VL. 
©. 192. n. 21. 

Strepsiceros et Addax. rrım. hist. nat. XI. c. 37. 

Capra bezoartica. Auprov. bis. p. 256. 

Gazella. »rıss. quadr. p 68 n. B. 

Jonst. quadr. tab. 29. RAY quadr. p. 79. n. 4. 

Strepsiceros. KLEIN quadr, p. 18. 

Lidmi Arabum (7). Shaws Reife ©. 152. 


Antilope, et Antilope des Indes. zurr. XII. p. 215. 317. tab.33, 


36. fig. 1. 2. 
Common Ant. renw. quadr. I. p. 89. n.39. tab. 16. smaw gen 
Zool. II. 2. p- 536. fig. 191. 


THEVENOT, Voyage aux Indes. III. p. 114. 


Diefe Antilope hat faft dad Anfehen eined Dambirfches, nur ift ihr 
Kopf abweichend geformt, und ihre Größe etwas geringer, indem ihre Höhe 
nur 24 Fuß beträgt. 

Ihre aufrechtftehenden Hörner find ſchwarz, 16 Zolle lang, rund, 
geringelt, zugefpigt, und befchreiben, wenn fie ausgewachſen find, drey und 
eine halbe Spiralmindungen, wobey fie fi zugleich mit ihren Gpigen 
11 Zolle weit von einander entfernen. Der erhabenen Ringe find mehr ald 50, 
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und die unterften derfelben ftehen fehr gedrängt und find faft verwiſcht. An 
der innern Seite läuft eine glatte Längsfurche hinauf und durchſchneidet die 
Ringe. Die Thränengruben find groß und deutlich, die Beine dünn 
und ſchlank, die vordern etwas kürzer als die hintern und durch Kniebüſchel 
ausgezeichnet. Der Schwanz ift fürzer, unten flach und Fahl. 


Die Haare gleihen den Hirfhhanren, und bilden auf der Bruft, an 
tn Schultern und am Steiß Re Nathe. Am Naden find fie fteif 
und breit. 

Die Farbe ift nad dem * und nach dem Alter verſchieden; 
alezeit aber ſind der Bauch, die innere Seite der Beine, breite Ringe um 
te Augen, und die Haare an den Seiten und an der Spitze des Schwanzes 
nf, Die Ohren haben immer die Färbung ded Rückens, auf ihrer innern 
Iblen Fläche aber drey Reihen weißer Haare und eine weiße Einfaffung. 
a Rande, 

Die Weibchen würden ſich ſchon durch den Mangel der Hörner hin- 
Englih unterfcheiden ; fie find aber auch anders gefärbt. Auf dem Rüden, 
m Nacken, an der äußern Seite der Beine und an den Schienen faft rings: 
um, find fie nämlich) von Jugend an bräunlichgrau, der obere Theil ihres 


Halſes iſt meißlichgrau, und an der Thränengrube und am Klauengelenf 


macht fih ein ſchwarzer Fleck bemerklich. Außerdem find fie noch durch einen 
weißlichen Streifen ausgezeichnet, der an jeder Seite von den Schultern bie 
u den Weichen binläuft, 

Diefelbe Zeichnung. haben die Männchen im den erſten — ihres 
Aters. Späterhin werden fie allmählig braun, die Gegend um. die Hörner, 
das Hinterhaupt, die äußere Fläche der Obren und der Nacken färben ſich 
nfroth, und auf den Schultern zeigt ſich ein herablaufender ſchwärzlicher 
Streifen. Mit zunehmendem Alter wird der Rumpf immer ſchwärzer, Die 
dankle Farbe ſteigt über die Schultern herab und färbt auch das. Geſicht, fo 
daß jet der weiße Ring um die Augen nody auffallender wird. Zugleich 
“rihwinden auch die weißen Längsftreifen über den Rucken; doch bleibt noch 


* 


1216 35. Die Antilope. 


lange eine Spur berfelben fichtbar. Der Naden wird graulich ocherfarben; 
an den Seiten und unten färbt jid der Hals fdnvärzlid. 

Dad unbezweifelte Baterland dieſes Thieres iſt Indien. Hier 
wurde ed von mehreren Reiſenden beobadıtet, auch hat man lebende von 
Bengalen nach Holland gebracht. Ob aber die Afrikaniſche Antilope, welde 
die Araber Lidmi nennen, das nümliche Thier fen, iſt nach der kurzen 
Nahriht, welhe Shaw davon gibt, nicht mit Gewißheit zu beftimmen, 

Bon der Lebendart der Hirfchziegen- Antilope im freyen Zuftande, 
bat man bis jegt noch feine Nachrichten. Man konnte hierüber nur im Xhiers 
garten am Haag Beobachtungen anftellen, weil dort ein Pärchen länger ala 
zehn Fahre lebte, das Klima fehr gut ertrug und fogar Junge erzeugte. Die 
Miännden blieben immer fheu und wild; die Weibchen dagegen wurden fehr 
zahm, liefen den Menſchen nah, und nahmen Brod aus ven Händen, Die 
Familie hielt fi immer gefellig zufammen. Wenn fidy ein Menſch ihnen 
näherte, fo entfernten fie fic) anfangs langiamer, dann mit furzen Sprüngen, 
und entflohen endlich mit erftaunlich hohen und weiten Satzen. Gie begatte 
ten ſich zu jeder Zeit, wenn das Weibchen nicht trächtig war. Diefes trägt 
neun Monate und bradıte immer nur ein Junges. Die jungen blieben adıt 
Tage lang verſteckt, und dann erft gefellten fie fich der Heerde zu. Sie 
brauchen drey Jahre zu ihrem Wahsthbum; die Hörner aber wachſen nod 
langfamer. Die erſte Hornfpige bemerkt man nad) fieben Monaten, und 
nad) drey Jahren haben fie erſt zwey Windungen und zehn Ringe, 

22. ‘ 
Die Steppen » Antilope 
Tab. CCLXXVI. 

A. Saiga; A. cornibus distantibus lyratis pallido diaphanis, naso 
cartilagineo ventricoso, FALL, misc. zool. p. 6. spicil. zool. XI. 
p. 14. n.8, p. 21. tab, 1. 3. fig. 6.9. 10.11. S.G. Gmeuın nov. 
comm. Petrop. XIV, ı. p.5ıe. Reife d. Rußl. Il. ©. 174. tab. 12 
FORSTER, Philos. Transact. LVII. p.344. GMEL. LIND. I p. 185. 
n.d. Zimmermann ©, ©, ll. ©, 121. n, 36. 
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A. Saiga; A. comibus }yratis annulatis, apice diaphanis, naso 
cartilagineo ventricoso. Lichtenſt. Ber. Magaz VI. S. 172. nm. 18. 
Colus. staaso geogr. VII. GESN. quadr. p. 895. JOnst. quadr, 
tab. 27. » 
Suhac, ALDRov. bisulc. p. 763. CHARLET, exerc. p, 11. 
Ibex imberbis. I. G. Gmeuim nov, comm. a V. p. 345. VII. 
summar, p. 39. tab. ı9. 
Saga. 3. ©. Gmelin, Reife d. Sibir. I. ©, 212. BUFF. XI. p. 196. 
tab. 22. fig. % 
Capra tartarica. LINW. syst, edit. XII, p. 97. n. 11. 
Ant. scythica; A. cornibus reetiusculis diaphanis, corpore albido. 
paLz, spicll. zool. I, p.9, ERSL. mamm. p..289. 
Scythian Ant. rEnw. quadr. I. p. 93, n. 48. 
Saiga. smaw gen. zool. II. 2, p. 339. 
Paigaki, bey den Tartaren, 
Suhac, bey den Polen. * 
Margatch, bey den Ruſſen. 


Diefe Antilope und die Gemfe find die einzigen Arten diefer Gattung, 
die in Europa gefunden werden; beyde aber unterfcheiden ſich von den übris 
sen durch einen ftärfern und weniger zierlihen Körperbau. 

Die Steppen:-Antilope erreicht die Größe eines Dambirfches, und 
bat vornen, von der Fußfohle bis zum Rüden, eine Höhe von 2 Fußen und 
b offen, und von der Raſenſpitze bis zum After eine Länge von 4 Fußen 
md 9 Zollen. Ihre Hörner find ovalrund, ftarf, vie, fat wie bey ver 
dazelle gebogen, gelblidy oder olivenfarbig, durchicheinend, alänzend, bey Ers 
dachſenen mehr ald Fuß lang, und mit 16— 17 ftarf erhabenen Ringen ge 
im, von welchen die oberften verwiſcht find. Mit den glatten Spigen neis 
m fie fich etwas vorwärts und. gegen einander, haben auch bisweilen eine 
anz abweichende Beugung, Der ganzen Ränge nady laſſen fie : viele feine 
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Längsftreifen bemerken. Sonderbar iſt es, daß fich Thiere finden, die nur 
ein Horn haben, während andere fogar mit drey Hörnern verjehen. find. 

Eben fo merfwürdig ift der Bau, ber Naſe. Diefe bilvet eine. ge 
wölbte, ‚einen halben Zoll über den Unterkiefer vorragende, fehr bewegliche, 
faft vierfeitige, runzelige Schnauge, die auf dem Nüden durch eine Länge | 
furche getheilt, und nad) vornen ſchief abgeftumpft iſt. Die Naſenlöocher jind 
weit und balbmondförmig. Der größte Theil diefer Nafe befteht aus dichter 
Muskelfubftang mit Fett vermengt. Die Naſenknochen find fehr Flein, durch 
ſchwache Knorpel erfeßt, und die Scheidewand ift dunn und durchfichtig. Da 
überdieß die Nafenlöcher nicht durch fteife Knorpel unterfüßt werden, fo fal 
len fie zufammen, wenn das Thier todt if. 

Die Augen find groß und ſtehen weit auseinander. Am Augenftern 
bemerft man einige Beine Auswüchfe, wodurch das, von den gelben Sant 
fteppen reflectirte, Sonnenlicht gemilvert wird. 

Die Ohren find breit, ftarf behaart und ftumpf, 

Im Unterkiefer finden fih, wie gewöhnlih, 8 Schneidezähne; 
diefe aber haben das Eigentbümlihe, daß fie nicht feſt ſtecken, ſondern ſich 
bey dem geringſten Fingerdruck bewegen. 

Backenzähne zählt man in der untern Kinnlade 5 — 5, in br 
obern 6— 6. Die zwey vorderften im Unterfiefer find Hein und haben cin 

. einfache, der dritte amd vierte eine Doppelte, und der fünfte eine dreyfaht 
Krone, wobey zugleich ihre Größe und Breite zunimmt. Im Oberkiefer fin 
bie drey erjten mit einer einfachen, und die folgenden mit einer dreyfachen 
Krone verſehen. 

Der Schwanz iſt nur 3—4 Zolle lang, unten kahl, oben mit go 
firäubten Haaren befegt und mit einem Büſchel geendiget. 

Die Haare diefer Antilope gleichen denen des Hirſches, find eben ſo 
dicht und glatt, aber länger und weicher. Die fürzeften ſitzen auf der Naſe, 
länger find fie auf der Stirne und am Hinterhaupt, und hier wohl. zweh 
Zolle lang, 'nody etwas länger am Rüden, und am längften an ber Kehle, 
wo fie eine Art von Baret darftellen, und wo ihre .. noch durch einige, 
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über die Thränengruben und Wangen „berabhängenbe, weiße oder bunfelroft 
farbige Haarzotten vermehrt wird. An den Vorderfnier fügen Haarbüfchel. 

Was die Farbe anbelangt, fo find der Kopf und der Hals aſchgrau, 
tie Schultern, der Rüden, die Seiten und die Hüften ſchmutzigweiß, oder 
sielmehr gelblichgrau, indem die Haare nur an den Spiben weiß find, und 
einen gelbbraunen Grund mehr oder weniger durchſchimmern laffen. Der 
ganze Bauch und die innere Seite find durd glänzendes Weiß ausgezeichnet, 
Uber den Rüden hin läuft ein dunfelbrauner Streifen, der ſich hinten auss 
breitet, und gegen den After hin mit einem rhomboidaliſchen Fleden geendiget 
it, Die: Leiftengegend ift kahl und die nadte Haut fondert eine fettige Feuch⸗ 
tigfeit ab. 

Im Winter find die Haare länger, rauber und grau gefärbt, welches 
ader Entfernung weiß erſcheint. 

Die Weibchen ſind kleiner, haben Reine Hörner und viel feinere 
Saure. 

Dad Baterland diefer Tihiere wirb gegen Abend von Klein: Rußland 
m Pohlen, gegen Süden von den Karpatifchen » und Kaukaſiſchen Gebirgen, 
ven der Donau, durch das Eafpiihe Meer und den See Aral, und gegen 
Diien von dem Altaifchen Gebirge und von den waldigen Gegenden am Ob 
harenzt. Gegen Norden überfchreiten fie nirgendd den 55°; am Boge und 

| Drieger gehen fie nur bis zum 50%, und am Don bis zum 52° hinauf, 
Hier in diefen dürren, fandigen und falzigen Steppen nähren ſie ſich meiften® 
von Wermuth und von harten und fauern Pflanzen, wovon ihr Fleifch einen 
mangenehmen Gerudy erhält. 

Wegen ver eigenthümlichen Beſchaffenheit ihrer Schnautze können ſie 
zur rückwaärtsgehend weiden, und müſſen die Pflanzen ſeitwärts abbeißen. 
Er geben auch dem Salz und den Salzquellen nach. Wenn ſie ſaufen, 
freden fie die ganze Nafe ins re und giehen ‚bafjelbe — durch 
fie Raſenlöcher ein. 

‚Sie find ſcheue und fnräitfame chiere Wenn ſie nicht ‚verfolgt 
werden, gleicht ihr Gang dem: Paßgang des Pferdes, wobey ſie in kürzen 
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BZreifhenräumen Luftforänge machen, Werden fie aber gejagt, fo entflichen 
fie- fo fhnel, daß ihre Füße faum den Boden zu berühren ſcheinen, und dag 
fie weder mit Pferden noch mit Hunden würden eimgebolt ‚werden Fönnen, 
wenn fie eben fo viel Ausdauer als Schnelligkeit hätten. Allein ungeachtet 
der Größe ihrer Nafenlöcher und ihres Kehlkopfes, welche das ſchnelle Athmen 
begünftigen,, werden fie bey einer Verfolgung, befonders in bergigen Grgen 
den, doc) fehr leicht erfchörft, und find dabey fo all daß die geringfke 
Wunde für fie tödtiich iſt. 


Ihr Geſicht ift ſchlecht, ihr Geruch dagegen ſo fein, daß ſie ihren 
Feind ſchon in weiter Entfernung wittern. 

Sie ſind geſellige Thiere, und man ſieht ſelten ein einzelnes. Im 
Herbſt verfammeln fie ſich zu großen Heerden, die bisweilen auf 10,000 ur 
wachſen ſollen, und ziehen gemeinſchaftlich in ſüdlichere, waͤrmere Steppen, 
wo ſie den Winter zubringen. In der Gegend von Aſtrachan ſind ſie um 
dieſe Zeit fo häufig, Daß. ſie bisweilen ſogar in Die Stadt kommen. Im 
Frühling kehren fie vereinzelt und in Heinern Nudeln zurüd. Nie entfernen 
fie fid) von den Ufern der Flüffe, und. Die Fußſteige, auf welchen fie zur 
Zränfe gehen, find immer fehr betreten. Für ihre Sicherheit forgen fie ge 
meinfhaftlih durch ftetige Wachſamkeit. Während bie Heerde ſchlaft, ſtehen 
immer einige Männchen auf der Wache und ſehen ſich nad allen Seiten um, 
und dieſer Inftinft ift fo tief in ihrer Natur acnrundet, * fie ihn ſogar 
beybehalten wenn fie gezähmt. ind. 

Ihre Brunftzeit füllt zu Anfang Detobers, wo bie, Mannchen nach 
Moſchus riechen. Sie kämpfen alsdann "um: die Weibchen, und das ſtäarlſte 
führt alle Weibchen der Heerde mit ſich fort und bewacht fie mit vieler Eifer 
ſucht. Jetzt find diefe fonft fo furdhtfamen Thiere fogar muthig, und verthes 
Digen ihre Weibchen gegen die Angriffe der Wölfe und Füchſe. Sie ſollen 
fehr geil feyn, und die Zartaren erzählen, daß fie wohl zwanzigmal hinterein⸗ 
ander beſpringen. Im May wirft das Weibchen gewöhnlich nur ein Zunge, 
welches anfangs ein feines, wolliges Fell hat, wie cin Samım Die mann 


Die Steppen⸗ Antilope, Antilope Saiga. 1221 


lichen Jungen wachen fühneller als Die weiblichen und zeigen ſchon im erften 
Monat eine Spur von Hörnern. 

Die alten verfhmäben, wenn fie eingefangen find, alle Risen: - die 
Jungen dagegen laſſen ſich leicht zähmen, folgen ihrem Herrn, lernen deſſen 
Stimme kennen und gehen hinaus ins freye Feld ohne ſich zu verlaufen. Die 
Stimme der gezähmten Jungen gleicht dem Blöcken eines Schaafes. 

Im Herbſte ſind ſie am fetteſten, und man jagt ſie nur um dieſe 
Zeit und im Winter, theils weil ihr Fleiſch jetzt eßbar iſt, theils weil ihr Fell 
im Sommer fo ‚viele Bremſenlarven enthält, daß es unbrauchbar ſeyn würde. 
Am Rtiſch ſind fie die gewöhnlichſte Winterfoft. Ihr Fell wird von dem 
gemeinen Dann zu Winterfleivern gebraucht, iſt aber ſchlechter als das Schaaf⸗ 
fell, weil die Haare leicht ausfallen und nicht fo: elaſtiſch ſind. Ihre Hörs 
wer gebrauchte man in China zu Laternen; auch verarbeitet man fie zu Meſſer⸗ 
* PET RE EN u 

a bt a3. 
Die Kropf Antilope, 


Tab. CCLXXV. 


Antilope gutturosa; A. cornibus Iyratis, corpore rufescente, 
scopis genuum nullis. rar. spic. zool. XIL p. 14. n.9. p. 46. 
tab. 2.3. fig. 14. — 17. GMEL, LINN. I. p. 186. n. ꝗ. alle 
mann ©. ©. Il. ©. 120. n. 38. 1 

Capra gutturosa campestris hydrophobos, cornibus non ramosis 
circellatim undulatis, sinu gemino leniter inflexis. MESSERSCHM. 
mus. petrop, I. p. 336. n. ıs. 

Capra campestris gutturosa. 7,.G. GMELIN nov. comm. Petrop. 
v. p. 347. tab, 9. 

A. gutturosa; A. cornibus Iyratis, annulatis pallidis, gula. strü- 
.. mosa, cprpore rufescente. Lichtenſt. Bed Ding, Vıl. ©, 1714.19. 

Antilgpe.  BELLON. i& I. p.3ıı. 319. 

Capra flava, Du Halde Geſch. v. Ehina, IL. ©, 280, 
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 Tzeiran, Dscheren. »uFrF. "suppl. 1. p. 170. . 
Chinese Ant. PFnm. I. p. 96. n.4. ‚smaw gen, Zool. II. s, p. 3ge. 
Dseren bey den Mongolen. 
Ona, der Name des Weibhend bey den Mongolen. 2 
Hoang-yang und Whang Yang (Gelbe. Geis) bey den Ehinefen, 


Auch diefe Antilope hat einen ftarfen und gedrungenen Körperbau und 
erreicht die Größe eines Damhirſches. Sie wird 2 Fuße und 4 Zolle hoch 
und 4 Fuße lang. 

Ihre vorzüglichfte Auszeichnung ift die Größe ihres Kehlkopfes, 
der bey alten Minnchen wie ein ftarfer Kropf hervorfteht und öfters 5 Zolle 
lang und 3 Zolle breit ift. Diefe Größe erhält er erft mit zunehmendem Ab 
ter, deun bey jungen Thieren ift die Erhabenfeit noch faum ‚zu bemerken, 
Aufferdem hat das Männdyen nody eine Auszeichnung, nämlid einen Beutel 
wie das Mofchuäthier, der jedoch feine riechende Materie enthält, 

Die Hörner find an der Wurzel mehr als Zoll did, etwas zuſam⸗ 
mengedrüdt, und werden obngefähr g Zolle lang. Sie fleigen zuerſt faſt 
fenfredht in die Höhe, neigen ſich dann nach rüdwärts, wobey fie fih zw 
leid; von einander entfernen, und menden fid) endlich mit ihren fcharfen glat 
ten Spigen wieder gegen einander, fo daß fie.nur einen Raum von 44 Ak 
Ira. zwifchen ſich laſſen. Sie haben gegen 20 Ringe, und find ſchmutzig grau 
und an den Spitzen ſchwarz. 

Der Kopf iſt ziemlich did, und die Nafe aufgetrieben. Die Thränen 
höhlen find Flein, faſt mit Haaren bedeckt, und die Ohren mäßig groß, zw 
gefpigt und an der Spitze inmwendig gleichſam dreyfach gefurcht. An den 
Borpesfnien bemerkt man anftatt der Rniebüfchel nur einige längere Haare. 

Im Sommer find die Haare furz und anliegend. Der Rüden und 
die Seiten haben zu dieſer Jahreszeit eine graulihbraune Farbe, der Kopf 
amd dir. Hals find etwas leichter, und die Kehle, der Baudy. die inmere Seite 
der Beine und ein großer Fleck auf dem Hintern find weiß, Der faum 
5 Zolle lange Schwanz iſt bläulihgrau, Im Winter werden die Hanre- lin 





T 
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ger und rauher und haben eine graulide Farbe, fo daß das Thier in der 
Entfernung weiß erſcheint. 

Die Weibchen haben die nämliche Färbung; unterfcheiden ſich aber 
durch den Mangel der Hörner und des Kropfes und durch eine etwas gerin 
gere Größe, 

Die Kropf: Untilope bewohnt Daurien, die Mongoley und die Wir 
fien zwifchen Tibet und China. Am häufigften ift fie in der großen Sandwüſte 
Eobi. Gegen Norden geht fie bis an den Amur und bisweilen. bis zum 


Abakan, und ſüdlich erſtreckt fie fih bis nad China und Indien hinein. 


Dürre, fandige Steppen find ihr Tiebfter Aufenthalt. Sie befuchen 
jedoch auch bergige Gegenden wenn fie unbewalvdet find. Die Wälder aber 
fliehen fie, und wenn fie bey ſolchen gejagt werden, fo ftoßen fie fih an die 
Bäume und fünnen leicht gefangen werden. Auch dad Waffer vermeiden fie, 
und wagen fich nicht einmal in den Fluß, wenn jie von Fägern und Hunden 
verfolgt werden, Gerathen fie indeß durch Zufall ins Waſſer, fo zeigen fie 
ſich als geſchickte Schwimmer. Bey ihren Wanderungen geben fie in einer 
Linie hinter einander und folgen einem Anführer. 

Sie find fcheue und furdtfame Thiere, machen, wenn fie verfolgt ' 
werben erſtaunliche Sprünge und zeigen mehr Ausoauer im Lauf als die 
Steppen⸗Antilope. Im Sommer find fie zu Heinen Nudeln vereinigt, im 
Herbit und Winter aber bilden fie Heerden die mehrere Zaufende ſtark find, 
nähern ſich zu diefer Zeit bisweilen den Wohnungen, und mifchen fi ſogar 
umter dad zahme Vieh, 

Sie nähren ji lieber von fügen Kräutern als von Salppflanzen, 
werden fehr fett und erreichen ein Gewicht von 80 — 90 Pfunden. Ihre 
Stimme laffen fie felten hören. 

Die Weibchen werfen in der Mitte des Juni, Die Zungen wachfen nicht 
fo ſchnell ald die der Steppen » Untilope, laſſen fi aber eben fo leicht zaͤhmen. 

Ihr Fleiſch ift eine gewöhnliche Nahrung der Zartaren. Ihr Fell 
wird zu Kleidungsſtücken verarbeitet, und ihre Hörner Werben von ben 
Ghinefen gefauft. | 
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24. 
Die ſchwarzfuͤſſige Antilope. 


Tab. CCLXXIV. 


Antilope melampus;. A. cornibus longioribus Iyratis rugosis, 
interstitiis canalieulatis, supra ferruginea subtus alba, striga 
dorsali et maculis supra ungulas succenturiatas atris. Fichten 
ftein. Berlin, Magaz. VI ©. 167. Nro, 11. Reife II, ©. 544. tab, 4 

The Pallah. s. panıELL, African Scenery and Animals, n. 9. 
ParLan, bey den Beetjuanen, 

Diefe von Lichtenftein entdeckte ſchöne Antilope ift ausgezeichnet durch 
die verhältnigmäßig anſehnliche Größe ihrer ſchön gereiften Hörner, durch einen 
ſchwarzen Streifen über den Rüden, welcher ſich über die Hinterfeulen herab 
fortfest, und durch glänzend — Flecke an den Auſſenſeiten ver Knie und 
Haden. 
Die Fänge des Thiered, von der Sqchaauze bis zur Schwanzfige, 
beträgt 4 Fuß und die Höhe bis zum Wiverrüft 3 Fuß. Der Kopf, ver 
Rüden ımd die Seiten, Die Vorderbeine, die äußere Seite der Hinterfchenfel 
und der Schwanz find roſtroth; der Bauch, die Bruft, die innere Seite der 
bintern Oberfchenfel, die innere Seite der Ohren, die Augenbraunen, die 
Oberlippe und die Feflel haben eine weiße Farbe. Die Ohren find, befom 
ders bei dem Weibchen, fehr lang und haben eine ſchwarze Spitze und ſchwarze 
Ränder, Der braune Streifen, welcher über den Rücken läuft, theilt fih an 
der Schwanzwurzel und zieht ſich halbmondfoͤrmig an beiden Seiten ber 
Keulen berab. 

Die ſchwarzen Hörner haben verhaͤltnißmãßig eine anſehnliche Länge, 
find Teyerförmig gebogen, von ber Wurzel bis zu zwei Drittheilen ihrer Länge 
mit erhabenen Ringen geziert und in den PRTERTERER derfelben kanellirt. 
Die Spike ift alatt. 

. ©. Diefe Antilope lebt in Fleinen Rudeln, von 5 bis 6 Stüd bei ein 

ander, und findet fih in der Kaps Kolonie, aber nie fünlicher als bis zum 
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RooffisThale. Sie läßt ſich leicht zähmen und ift befonders in ber Jugend 
ichr gelehrig. Ihr Fleisch iſt fehr ſchmackhaft und ihre er nicht fehr be 
chwerlich. 

Achte Horde. Reh» Antilopen. 


Die Hoͤrner find einfach, nad vorwärts oder rückwärts gebogen, ober 
gerabe, nicht Fantig, wenig oder gar nicht geringelt und fehlen dem Weibchen, 
| Ihrinenhöhlen, Selten Kniebüſchel. Bier Zigen, Der Schwanz ift kurz. 


—JJ e 


| Der Kietbod, 


Tab. CCLXVI, 


Antilope Eleotragus; A. cornibus teretibus spiraliter annulatis 
rectis, antice incurvis, |vellere lanato .cinereo subtus albo, 
tihtenft. Berlin. Magaz. VI. ©. 173. Nro. 24. 

Ritbod, arLam. urr. Suppl. VI. tab. 31.32 p. 187. PENN. Quadr. 
Edit, 2. I, p. Bi. 

Cinereous Ant. rEnwmw. Quadr. I. p. 86. 

A. arundinacea, smaw. Zool, tab, 193. 

Barow's Reife I. ©, 170. 

Rietbod, Riet-Rehbock, bei den Roloniften am Rap. 

Der Rietbod hat feinen Namen von feinem Aufenthalte im Schiffe 
m Rohre an fumpfigen Stellen und in der Nähe von Muellen und Bächen. 
Er kbt in den entfernteren Bezirfen der Rap- Kolonie, in Eleinen Nudeln von 
4-5 Stüd, ift aber fo felten, daß er in den _meiften Gegenden kaum ge 
humt if, Häufiger fol er im Lande ver Namanquas vorfommen. 

Die Länge dieſes Thiered, von der Schwanzwurzel bis zur Nafen: 
bie, beträgt 4 Fuß und 5 Zoll, Die Höhe, vorn 2 Fuß und 9 Zoll, hin 
in 3 Fuß. 

Die ſchwarzen Hörner find bis zu ihrer halben Länge mit — 
fr 10, wenig erhabenen, Ringen geziert, ſteigen von der Stirn an rückwärts 
| Sſſſſſſ | 
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geneigt empor und wenden dann ihre glatte, ſcharfe Spitze in einem ſanften 
Bogen nach vorn. -Der Krümmung nach gemeſſen haben fie 1 Fuß und 


x 3 Zoll Länge. Die Augen find ſchön, die Thränenhöhlen deutlich, die 


Ohren ziemlich lang, innen weiß, und am Grunde derfelben findet ſich eine 
Fable Stelle. Der Schwanz ift lang, flad und mit langen weißen. Haaren 
befegt. Eine Miähne von kurzen Haaren läuft vom Halfe nach der Bruft 
berunter. 
Die Farbe der Nüdenfeite des Körpers ift aſchgrau, die der Baudy 
feite, des Halfes, der Bruft und der inneren Seite Der Oberſchenkel iſt weiß. 
Die Weibchen haben die nämliche Farbung wie die Mannchen ſind aber Hei 
ner und entbehren der Hoͤrner. ) 


26. 
Die braunrothe Antilope. 


Antilope fulvorufula. arzerıus. Nov. Act. Upsal, VII, pag. 269. 
Ritbok, var. ALLAM. BUFF. suppl. VI. pag. 188. 

Allamand fagt von diefer Lapiſchen Antilope fie habe eine dunkle gelb: 
lichröthlice Färbung, fen aber übrigens von dem Rietbod nicht verſchieden. 
Sie ſoll ſich nit im Schiff, fondern auf Bergen aufhalten. 

Dey dem Mangel genauerer Beobachtungen über dieſes Thier läßt 


ſich nicht entfcheiden, ob es eine eigene Art oder nur eine’ Farbenverſchieden 


heit des vorigen ift, | 
| 27 
Die Iſabellfarbige Antilope. 


Antilope isabellina; Ant. cornibus teretibus basi annulatis sub- 
rectis procurvis, vellere lanato hirsuto isabellino, subtus alba 
A. isabellina. arzeLıus, Nov. Act, Upsal. VI. pag. 244; 


”) Allamand a. a. 2. 
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Diefe, von Afzelius unterfchiedene, Urt, ift etwas größer als Ant. 
Dama; denn ihre Ränge, von der Nafenfpige bie zum After beträgt 4 Fuß 
und 10 Zoll, ihre vordere De 2 Fuß und 6 Zoll und ihre hintere Höhe 
ı zug und 8 Zoll. 

Ihre Hörner fteigen — in gleicher Richtung mit der Stirne 
empor, beugen ſich aber alddann vorwärts, Der Krümmung nad) gemeſſen 
beträgt ihre Länge 11 Zolle. An der Wurzel find fie 5 Zoll und 4 Linien . 
dit, und ftehen ı 4 Zoll von einander; an der Spiße beträgt ihre Dicke kaum 
einen Zoll, ihr Abſtand aber mehrere Zolle. Sie find ſchwarz, rund, oben 

‚ alatt und glänzend, an der Wurzel aber geringelt. Die untern Ringe laufen 
ganz herum, die obern aber find nur halb, daher man an der bintern Seite 
329, an der vordern aber nur 6— 7 derfelben zählt. Alle find fcharf und 
ſhwarz, neigen fi) vorne abwärtd und ihre Zmwifchenräume find grau und 
warz geftreift. 

Die aufrecht ftehenden Ohren find 6 Zoll lang, zugefpigt, innen 
harfam mit langen weißen Haaren befeßt. Die Gegend vor und unter ben 
Ohren hat Furze, anliegende Haare. Auch an den Beinen jind die Haare 
dicht anliegend, und bilden feine Kniebuſchel. 


Die Hufe ſind ſchmal und braunlichſchwarz. Der Schwanz it buſchig 
und mit den Haaren 8 Zoll. lang. Die Thränenhöhlen zeigen fih nur als 
feine, dreyedige, Fable Stellen. Das Thier ficht fhuppig aus, da feine 
13 Zoll langen etwas fteifen Haare nur lofe aufeinander liegen. Die 
untern Haare find braun, die obern aber graulich, und daher entiteht auf 
em Rücken und an den Leiten eine Iſabellfarbe. Der Bauch und bie 
Schwanzſpitze find weiß, der Scheitel, die Stirme, die vordere Seite der 
Vorderfüße und. einige wenige größere Flecke find gelblih. Auf der, Mitte 
des Ruckens bemerkt man einige Haarwirbel und einen ähnlichen hinter 
den Hörnern, wodurch von der fi) en Haaren ges 
bildet werden. — re 


Das Thier lebt am. — * — —— 
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28. x 
„.Der Klippfpringer. 
Tab. CCLIX, 


Antilope Oreotragus; A. cornibus arrectis rectissimis subulatis 
basi rugosis, pilis rigidis elasticis basi albis, apice Aavo fus- 
coque annulatis, Lidhtenftein. Berlin Maga; VL ©. ı75. 
nr,26. LINN. GMEL. ]. P. 189. nr.26. 

Klippspringer. FORSTER. BUFF. Suppl. VI. p. 183. tab, 29. rENN, 
Quadr. I. p. 80. nr. 27. suaw IL =, p. 3201. tab. 1835, Barrow's 
Reife 1. S. 86. 

Kainsi. Levaillant’s Reife S, 264. 

Kainsi, bei den Hottentotten. 


Diefe Antilope hat unter allen Afrifanifchen die größte Aehnlichkeit mit 
unferer Europäifchen Gemfe. Sie wohnt ebenfalld auf unzugänglichen Felſen 
und hat eine außerordentliche Fertigkeit im Klettern und Springen; auch 
nähert fie fi, wie diefe, rüdjichtlid ihrer Geftalt, dem Ziegengeſchlechte. 

Ihr Kopf ift flumpf und rundlih; ihr Hals ift kürzer, ihre Läufe 
find plumper und ihre Knie ftärfer ald bei den übrigen. 

Sie hat gewöhnlich eine Länge von 3 Fuß und 5 Zoll und ihre 
Höhe beträgt vorn 1 Fuß und 9 Zoll, hinten ı Fuß und 8 Zoll, 

Unter allen Antilopen hat fie die geradeften Hörner, und Diefe fteben 
faft fenfreht, wenn das Thier feinen Kopf waagerecht häft. Sie find ſchwarz 
ohngefaͤhr 5 Zoll lang, an der Spitze glatt und an, der Wurzel mit einigen 
Ringen verfchen. Die zugefpigten Ohren baben beinahe vie. Fänge des 
Kopfes und ftehen über die Hörner empor. Die Augen find groß und mit 
einer Fahlen Stelle umgeben. Vor ihnen bemerkt man die deutlichen Thränen 
gruben. Der Schwanz iſt kurz. 

Der Kopf hat eine braungelbe Farbe; die Ohren ſind weißgrau, 
haben eine ſchwarze Spitze und einen ſchwarzen Rand. Die Schnautze, die 
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Lippen und Die Augengegend find ganz ſchwarz. Die Farbe des übrigen Kör— 
pers ift ein bloßed, ind Graue fpielendes Gelb, doch find alle Haare meift in 
ber Mitte ſchwaͤrzlich und nur an den Spigen graugelb. Der Bauch und bie 
innere Seite der Beine find weißlihgrau. Die Haare zeichnen fi) Durd) eine 
befondere Dierfwürdigfeit aus. Sie find nämlich did, überaus elaftifh, fpiral, 
förmig gewunden und an der Spiße nicht rund, fondern plattgedrüdt, Der 
ganze Körper ift fo dicht Damit bededt, daß fie ſtruppig abſtehen ). Man 
benußst diefelben wegen ihrer Leichtigfeit zum Ausftopfn von Sätteln, Deden 
und Unterröden ver Frauenizmmer. Nah Lichtenſt eins Berfiherung *) 
find fie zu Sattlerarbeit vorzüglich deshalb fehr gefucht, weil fie auch nad) 
dem längiten Gebrauche ihre laftieität nicht verlieren. Levaillant, For 
fter und Barrow dagegen erzählen, daß fie nicht nur fehr loſe am Felle 
ſitzen und bey dem Abziehen deſſelben ausfallen, fondern aud) fo brüchig und 
teröde ſeyen, daß fie-bey der geringften — zerbrechen, ja ſich foger 
mit den Fingern zerreiben laſſen u 


Eine andere ausgezeichnete Eigenſchaft dieſes Thieres iſt die Beſchaffen⸗ 
beit ver Hufe. Dieſe find ſehr hoch, an den Seiten plattgedrückt, klaffend 
wand nicht, wie bey den übrigen Antilopen, unten ſpitzig, ſondern rund- abge 
ſchliffen, ſo daß die Spur des Thieres ausſieht, ald ob fie mit den zwey 
Borderfingern einer Menſchenhand eingedrädt wäre. Da nun jede Zehe den 
Boden nur mit einem Punfte berührt, fo fann man ſich daraus bie große 
Sertigfeit erflären, mit welcher dieſes Thier, wie die Gemſe, bie fteilften 
Felſen erflettert. Wenn nur fo viel Raum da iſt, daß es mit feinen vier 
\ Beinen ſtehen kann, ſo findet es auch einen gangbaren Wes. 


Es bewohnt die unzugänglichften Felſen am Vorgebirge der — 
Hoffnung bis zur Holzbay. Sein Fleiſch wird ſehr geſchatzt. 
Lichtenſtein a. a. O. 
mu 
— a. a. O. 
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i } 29. ©.) ir 
‚Die Grimmifche Antilope. | 
Tab, COLX. 


Antilope Grimmia; A. cornibus conicis compressis rectissimis 
rugoso - striatis, hinc detritis, forsa suboculari atra. .raır. 
misc, p. 8. 10. tab. ı. Spicil. zool, I, p. 58. tab. 3. 4 fig.3. a.b 
XI. p. 18. nr. 19. Lixxn. GmeL.I. p. 191, nr. 19. Zimmerm, 
G. G. I. ©, ı11, Nro. 23. 

— Grimmia; A. cornibus subteretibus arrectis, —— "basi, 
rugoso - annulatis, striatis, verticis fasciculo piloso. Lihtenf. 

Berl. Magaz. VI. ©. 177. Nro. 283. ee 

«A. -Grimmia ; A. cornubus rectis, basi annulatis, — cornua 
- faseiculo piloso. ERxL. mumm. p. aby nn... ' 

— sylvestris africana. GrımMm, mise, Nat. cur, dec.II, ann. m 

p. 131, fig.13, Ras. quadrup. p.80. KLEIN quadrup. p. 19. 

Moschus Grimmia capite fasciculo , tophoso. LInw, syst, nal, 
Ed, XU.1. p. gs. nr, se, — 

ann africanus in medio capite — pilosum erectum 
gerens. BRISS. reg. anim. p. 97. nr. 4. ' 

Grimme. zurr. XI. p. 307. 329. tab. 41. fig. 2. 3. com (?) 
seBa Thes. I. tab. 43. fig. c. d, (cornua), 

_Guinea-.Antelope. rEnw, I p.81. nr.g, SuAw 2. p. 32 Ar tab. 187. 

vosmaeR, Beschr, v. h. Guineesche Juffer- Bokje, ' e. tab. gen, Am 

"+ sterd. 1766. 4. Zu i 
Barrow's Reiſe LS. 3 Ti ee 
Duiker, Deukerbock, bey den Holländern aut. Rap | 


Diefe Heine Antilope ift eind der niedlichften und zierlichften Thiere. 
Sie wird höchſtens 12 Fuß hoch und 23 Fuß lang, und ihre Glieder nd 
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im ſchönſten Ebenmaafe. Sie ift durd einem. ſchwarzen Haarbüfchel ausger 


zeichnet, welder bey dem Weibchen. an der Stelle der Hörner. und bey dem 
Männchen zwiſchen venfelben hervor ſtehet. 


Ihr Kopf iſt ſchön, ihre großen braunen Augen find lebhaft und 


voll Feuer, und in der Schnelligkeit des Laufes ſteht ſie keiner andern nach. 
Die Naſenſpitze iſt ſchwarz, kahl und immer feucht; die Naſenlöcher ſind weit 
geöffnet und bilden einen Halbmond. Die Mundränder find ſchwarz und die 
Dberlippe ift, ohne gefpalten zu fern, durch eine feine Ninne getheilt. Am 
Kinne befinden fid) wenige einzelne Haare, und an der Kehle einige mit 
Haaren befegte Warzen. 


Die Hörner find ſchwarz, ber Linge nad fein gefurdht, ohngefähr 


3 Zoll lang, ganz gerade und ſcharf zugefpigt. An der Wurzel haben fie 


eine Die von obngefähr 3 Zoll und find mit 4 Ringen umgeben, welche fh 


an der inneren Seite deutlicher, erheben ald an der äußern, wo eim glatter 
Längöftreifen die Furchen und Ringe verwiſcht. An der Spite find fie etwas 
zufammen gedrüdt, und ftehen fait parallel und in gleicher Ebene mit ‚der 
Stirn. Die roftgrauen Stirnhaare find ein wenig. länger und fleifer „als 
die übrigen, helfen den erwähnten Haarbüfchel bilden, legen fid) auch zur 
Seite an die Hörner an und bedecken faft ein Drittheil ihrer Länge, Bon 
jenem ſchwarzen Haarbüfchel Läuft ein daumenbreiter, dunkelſchwarzbrauner 
Streifen bis zur Nafenfpige. herab. Der übrige Theil des. Kopfes ift graus 
lichgelb. 

Die Ohren ſind groß, und haben ver Länge nach drey eingedrückte 
ſchwache Furchen. An der einen Seite ſind ſie kahl und ſchwarz, und nur die 
Rippen jener Furchen zeigen weißliche Haare. Die Augenwimpern ſind ſchwarz, 
und am oberen Augenliede länger und dichter ſtehend. Vor den Augen be 
merft man eine fehwarze kahle Stelle, in deren Mitte ſich eine ſchwielige, 
immer feuchte Furche befindet. Sie vertritt die Stelle, der Thränengrube und 
fonvert eine ſchleimige, . Diaterie ab, weihe mit ber Zeit hart und 
ſchwar; wird. 





> | 
x 
ö ® 
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An der Bruft bilden die feitwärtd zuſammen . laufenden, etwas länger 
und dichter ftebenden, Haare eine Nath. Die Haare des ganzen Körpers 
find, wie Hirfchhaare, fteif und Dicht anliegend, nur etwas feiner und wei⸗ 
‚her. Die obere Seite des Körpers ift gelblichgrau, auf dem Nüden am 
dunfelften an den Seiten und am Halfe heller, am Bauche, am Halfe, an 
der Bruft und an den inneren Seiten ber Schenkel weiß ins Gelblichweiße 
übergehend. 

Die Beine ſind an den Klauen fhwärzlih, und von da zieht ſich, 
befonderd an den Vorderbeinen, ein ſchmaler ſchwarzer Streifen bis zu den 
Knien hinauf. Die Klauen find ſchwarz; die Afterflauen fehlen, und anftatt 
berfelben bemerkt man einen ſchwachen Höder. Der Schwanz ift kurz, dünn, 
weiß und oben mit einem ſchwarzen Streifen geziert. 

Das Baterland diefed niedlichen Thieres ift das füdliche Afrika, 
von Guinea bis zum Worgebirge der guten Hoffnung, Es tft ſcheu umd 
furchtſam, fürchtet den Donner und giebt feine Furcht durch ein Pfeifen 
aus den Nafenlöchern zu erkennen, Gewöhnlich fteht es mit aufgehobenem 
Vorderfuße zum Sprunge bereit, horcht und fieht ſich furdtfam um, In 
der Befangenfchaft wird es leicht zahm, und läßt ſich mit Karotten und Kar 
toffeln ernähren. 

Den Namen Deuder: oder Taucherbock bat es von der einem 

»  thümlichen Weife erhalten, mit weldyer es feinen Verfolgern zu entfliehen 
fucht. Es macht nämlich von Zeit zu Zeit einige hohe Sprünge, um fih 
umzufeben, und drückt jid) dann im Gebüfche nieder, um fich wieder zu ver 
bergen. . Am Rap fiellt man ihm auch am Cingange der a; und 
— Schlingen und Schnellfallen. 


30, . 
Der. Rehbock. 
Antilope Capreolus; A.cornibus teretibus basi annulatis rectis- 
‚simis, vellere lanato, ex rufo griseo, subtus alba, Lichten ſt. 
Berlin, Magaz. VI. ©, ı74, Nro. 25. 
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A. Capreolus. 'AFZEL. Nov. Act, Upsal. 22 'pag. 257. a6», 


Rehbock. ‚Sparrm. Reife, ©. „517. Barrow's Reiſe J. S. 90. 
Levaillant's Reife 1. ©.72. en 


Dieſe Antilope war den früheren Reiſenden faft nur dem Namen nad) 
kunt, und wir verdanken die nähere Kenntniß Derfelben dem Hrn, Prof, 
istenftein, welcher fie am Vorgebirge der guten Hoffnung zu beobachten 
beegenheit fand, Sie hat manche Aehnlichkeit mit dem Rietbocke. Beide 
men darin überein, daß ihre Haare weicher, Dichter und länger find, ala 
 alm übrigen, und daß die Hauptfarbe derjelben ind Graue fällt, Indeß 
ihr Rietbock gewoͤhnlich aſchgrau; der Rehbock dagegen mehr oder weniger 
Mihgran. = ©. 

Auf dem Rüden ift. jeden. — Haar yweifarbig, nämlich an der 
une weiß und an der Spitze dunkelbraun, faft ſchwarz. Die Haare an 
kr &riten des Körpers find zweimal abmwechfelnd weiß und braun geringelt, 
nf der letzte braune Ring die Spitze färbt; bier haben fie eine Länge 
arbis a} Zoll. ‚Tiefer .nach dem Bauche bin Find fie noch länger und 
I kn. vier Sarbenringen fommt eine ungleidy längere. weiße Spige, Der 
ah, die innere Seite der Schenkel und die untern des kurzen Schwanzes 

San weiß. 

Der Körper dieſes Thieres hat unter a — den ſchlankſten 
u, ja man möchte in dem dünnen Leibe und. langen Hälfe fat ein Mis— 
hilmiß zur ganzen Größe finden. Die Länge eines ausgewachſenen Maͤnn⸗ 
2, von der Schwanzfoige bis zur. Schnautze, beträgt 4 Fuß und 4 Zoll, 
vordere Höhe 2 Fuß b Zoll, die hintere 2 Fuß 9 Zu». 

Die ſchwarzen Hörner fi nd 7-8 Zoll fang, um demein bünn, rund, 
g getade, von der Wurzel an oßngefähr ein Drittheil ihrer Länge geringelt, 
dam Ende fo ſpitzig, daß fie von den Hottentotien zu Pfriemen gebraucht 
fer), Die Thränenhöhfen find auſſerlich nicht —— aber von 


Lichtenſtein a. a. O. ne 


* Sparrmann a. a. ©. ER BEE TS 
Ttttttt 
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bedeutender Größe, Ihre Definung geht zwifchen ber anfehnlichen Nichaut 
und bem ‚Innern Augenwinbkel ſchrage nach der Naſe bin, iſt Anfangs fehr 
enge, erweitert ſich aber allmahlig in einen 34 Linien” tiefen Sat, welher 
durch eine fnorpelige Leifte nach feiner ganzen Länge in zwey Hälften’ getbeilt 
iſt. Dicht über dem Eingange liegt. die Thränendrüuſe. Diefe, der Rand du 
Nickhaut, das Innere ver N die — und die *— fim 
Hlänzend ſchwarz 1. 73° ER ı FE 
.. De Aufenthalt dieſer Thiere find. bie ubewoheten Gegenden ‚der gun 
jen Südſpitze vbn Afrika, wo fte in Nudeln von 5 —6 Stück, unter welchen 
gewöhnlich nur ein erwachſenes Männchen angetroffen wird, bey einander Ichen, 
Sie’ find fehr flüchtig und ſcheu, laſſen fi aber, wenn fie jung ein 
gefangen werden, fo zahm machen, daß fie dad Futter aus der Hand jede 
Fremden ohne Furcht annehmen”), Ihr Fleiſch ift troden und wird für dat 
ſchlechteſte von allen — Antilopen — 


31. 


Die Steinbod - Antilope. 


Antilope Tragulus; Ant. cornibus arrectis subulatis, basi annı- 
latis, procurvis, auriculis fuscis, corpore rufo subtus albo, 
E macula alba supra oculos 
Ant. Tragulus; A. cornibus rectis arrectis teretibus laevissimis 
subulatis subreduncis, pilis brevibus appressis. _ Lichtenſtein 
Berlin. Maga; VI. ©. 176. nr. »7. 
A. Ibex. ‚ArzELıus, Nov. Act. Upsal, Pu. p. 263. 
| Steenbock. J FORSTER, .RUFF. suppl. ri. pag. 185. . Baron 
‚Reife, Ueberf..d.. ©. 138. Sparrm, Ra, &, 520. . &euaillan 
Reiſe UI. ©. 180. we en 
. Steenbock, bey pen, Koloniſten am Rapı. 


”) Lichtenftein a. a. D. 


= I EEE 
*) Barrow 0.0. 
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2Dieſes Tier erkeicht die Größe’ tiner Züge, denn die Länge bes 
körper beträgt 2 Fuß und 10 Zoll, die vordere Döhe i Sup und 9% Zoll, 
tie hintere 2 Fuß und 1 Joll. — 

Seine Hörner find 5—6 Zoll — ‚min: von Be; gerade 
aufrecht ftehend und etwas vormwärtd gebogen, fehr dunn, an. der: Wurzel 
geringelt umd-an der Spiße glatt. und pfrienienförinig zugeſpitzt. 

Die glatt anlirgenden Haare haben .auf der ganzen obern Seite deb 
‚Körverd; am: Halfe. und am Kopfe, auch “auf !ver“ untern eine: hellröthliche 
Fürbung.: “Die untere. Seite des Koͤrpers und des Halſes, der After: und ein 
Kinglicher Fleck über jedem Auge jind ſchmutzig weiß, Die Ohren find an der 
Erige zugerundet und braun behaart.; ‚Alle ünbehaarten Theile, die Schnauße, 
die Augenlieder und die Geſchlechtstheile ſind ſchwarz, und die Thränen- 

bihlen deutlich. Der Schwanz it kurz/ ohngefähr wie bey ven “giegen. 

Der Steinbod bewohnt die. Felſengebirge ver: Sudſpitze von Afrika, 
ur hält fich gerne zwifchen den Gebüfchen auf. » Er zeichmet ſich durch feine 
Thnelligkeit aus, und ift im Stande, Sprünge: von 8—10 Fuß zu machen, 
Wegen feines ſchmackhaften Fleiſches wird er vr und — 
I MEhalb: jetzt nicht mehr: ſo — ww _—. N 


..f 
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32. 
Der Greißbod. 


Antilope Melanotis; A. —E— Artedtis teretibus subulatis, 
basi annulatis proturyis laevibus, aurioulis oxtus nigris, cor- 
pore spadiceo, pilis albis interspersis ‚ subtus albicans, oculis 
nigro einctis, _ . - . 2. 

Ant. Tragulus, var. Melanotis; A. "auriculis extus nigris, cor- 
pore spadiceo, pilis’albis interspersis, subtus albicans. For- 

F srEnR; Bi detmftein, Berlin. Magaz. V1.©:176: r 

Ü Ant. Metanötik. ‘ \arzeii Nov. Act." Upsäl! VII: Pitg- Fr 2 


f Grysbok, Forster. — BR 7 E 185,’ Spat rmann?b 








- Ede >07) 17 Antilope; ES 


| . Ref, „© „28 34: 204. — —— öl Ute 215m Bar 
* ‚rom, ‚Reh: AR S36.37. Er 

Der Greißßnd iR etwas größer ala dei Steinbock⸗ * —— 
ſich won. jenem durch feine langern Beine, feine — Farbe und durch ſchwatz 
Ringe ums vier Augen. . | 

Die FHarber ber Rackenſeite des Körpers iſt rothlichgraa weil dert 
dichtbraunen Grunde einzelne, langere graue Haare beygemiſcht ſind. Da 
Kopf und) die Beine find ‚heller: braun, der Bauch: iſt weißlich und die Auget 
ſind mit ganzen oder halben ſchwarzen Ringen umgeben. Die: Scnauge un 
»ie übrigen unbehaarten Theile des Körpers find Schwarz. Auch die Thränm 
‚gruben, welche eine rundliche Deffnung. haben, und vie: äußere Geite in 
— kurzbehaarten Ohren haben eine ſchwarze Farbung.... - 

Die ſchwarzen Hörner ſtehen aufrecht, ſind obngefähr 3 Hol lang 
an. — Wurzel; miE einem voder zwey — — — Bat, N" 
eig: ‚und'vormmittdgebogeniun 1: . ° 
tn Maik Findet: dieſes Thier auf * Oebirgefößen der Sarſohe va 
Afrika, zwiſchen Felſen und Bebüfchen, Es lebt, wie. die. beyden.. vorigen 
nicht in Rudeln, ſondern immer wpaarweiſe, und iſt nicht fo. ſchnell im kLaui 
wie der Steinbock. Sein Fleiſch wird geſchaͤtzt. 

* tr Er PR un en 


yılı 


„Der Bleekbock. —— 


Is. 108 


2 Anmope —— 'AFZEL.\NOB. des Upsal. pus abo. 
Bleekbock, "ronster: ’ hurr. Hippb PL pagh86. "9 
‚Flacksteenbock , ‚Sparrmann' 8 Reife, ©. u“ = *9 

— Tragulus, , var. ‚paflida: eiglenſt er D. J 

Bon der. Antilope, welche die KRaviſchen. KRolsnäften); mit Au. F 


Bleeckbock bezeichnen, haben die Reiſebeſchreiber ſo Involltandige 
xichten gegeben, daß ſich nad), dieſen nicht heſtimmen hißt, ‚ob ® das Fier 
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eigene Art, oder nur eine Farbenverſchiedenheit des Steinbocks fey, wofür es 
von Forfter und Lichtenſt ein gehalten wird, Es gleichet dem Steinbod 
rüdjihtlich. der KRörperbildung, unterſcheidet fih aber von demfelben durd) 
eine weit blaffere Farbe und durd feinen Aufenthalt in ebenen Gegenden, 
Es lebt in der Rap: Kolonie. Sparrmann erzählt, daß es fehr ſchlau und 
vorfihtig fen, fo daf man fid demielben nicht auf Schußweite nähern fünne, 
und es daher par forge jagen müſſe. 


34. 
Die Zwerg +» Antilope. 


Tab. CCLX. B. 


Antilope pygmaea; A. cornibus conicis brevibus convexis, basi 
rugosis. PALL.. spic. 200l. XII, pag. ı8, nr. eo. LINW. GMEL. I. 
p. ıg1. ar. so. , Zimmerm. G. ©, Il. ©, 112, nr. 24. 
A regia, cornibus brevissimis |rectiusculis, corpore zufo - fusco. 
ERXL. mamm, p. 278. 
Der Hirſche ihre — BossM. Guin. p. ads. 
' 'Cervus juveneus berpusillus. sea thes. I. p. 70 tab. 43. Re: 3’ 
Guevei - Kajor. ADans. apud BUFF. XII. tab. 43. fig. ». (coram.) 
pag. 316. 
Royal Antelope. rrw®. quadr. I. p. 82. nr. 30. 
„. Pigmy- Antelope. suaw g. zuol. II.e. p. 226. cab, 188, Mas et fem. 
Barrow's Reife l. S, 171. I 
Orebi, oder ‚Orebietje bey: den Hollandern. 


Die Ziverg- Antilope ift die Meinfte unter allen, benn fie wird felten 
einen Fuß hoch und ihre ‚Beine iind nicht dicker als ein Federkiel. Deſſen 
ungeachtet iſt ſie ‚außer, lebendig "und kräftig, und, fol über ı2 Fuß hohe 
Mauern „zu fpringen im. Siande feym Sie bewohnt. die heißen Gegenden 
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von Aria; man findet fie in Guinea und in ben waldreichen Gegenden der 
Südkuſte. Im Kafferlande iſt fie ſehr gemein. 

Das Männchen trägt kleine, 2 Zoll lange, ſchwarze⸗ glatte und glaͤn— 
sende Hörter, welde an ihrer Wurzel mit 2— 3 ſchwachen Ringen ums 
geben find, und ſich mit einer kaum merklichen Beugung gegen einander neis 
gen. Die Stirnhaare fteigen ebenfalld gegen die Wurzel derfelben hinan, 
bilden jedoch keinen Haarbuſch wie bey der vorigen. 

Die Farbe iſt an der Rückenſeite des Körpers dunkel rothbraun, außen 
an den Beinen lebhafter; am Unterkiefer, an der Bruſt, am Bauche und an 
der ingeren Seite der Oberſchenkel bräunlichgrau. Die Ohren find inwendig 
weiß; die Naſe und der Rand der Unterlippe ſchwarz. Ein faſt kahler Rand 
um die Augen und die Thränendrüſen find ebenfalls ſchwarz. Der Naſen⸗ 
rüden und ein Streifen, welcher vor da auf jeder Seite am Stirntande der 
Yugenhöhlen bis zu den Hörnerm läuft, it lebhaft rothbraun, und die dw 
dur eingefaßte Stirn dunfelbraun, mit untermifcdhten weißgrauen Haaren. 
Der. 2 Zoll lange Schwanz bat an feiner Spige längere selbbramm — 
herabhängen. Die Hufe ſind gelbbraun. 

Das Thier lebt in Monogamie, und zeigt einen fauften und unfhul 
digen Charakter. Big jest ift es noch nicht gelungen, daſſelbe lebendig nad 
Europa zu —— — | 
— 35. 


Die Buſch-⸗Antilope. 


Antilope silvicuftrix} Ant. cornibus tergiversis rectis conicis 
basi annulatis, corpore fusco, plaga oblonga dorsali isabellina. 
AFZEL. Nov, act. Upsal Pl pag. 565. tab,6. fig.ı. 


Buschgoat, bey, den Koloniſten in Sierra Leona. 
In Anſehung ver?Größe ſteht dieſes Thier zwiſchen einem Reh und 


“einem Damhirſch in der“ "Mitte, Seine Länge von der Nafenfpige bis zum 
After beträgt 5 Fuß, die vordere Höhe nicht ganz 5 Fuß, und die hintere 
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hintere einige Zoll mehr. Die herrſchende Färbung ift dunkelbraun; am 
Halje und an den Seiten ift dieje Farbe blaffer, an ven Keulen und um den 
After mit Grau gemiſcht, um die Kehle fait oderfarbig, und auf der Krum⸗ 
mung des Ruckens ifabellgelb. Diefe legtere Farbe bildet hinten auf dem 
Kreug einen breiten Streifen, der ſich nad) vornen verfchmälert und ſich vor 
den Schultern verliert. 

Die Haare find weich, anliegend und glänzend; am Kopf und Hals, 
zwiſchen ven Schultern, an den Beinen und über dem After am fürzeften, 
an den Seiten, beſonders nach hinten zu, länger, und am ifabellfarbigen 
Rüdenftreifen am längften, indem fie bier faft zwey Zoll lang find, 

Der Kopf ift eyförmig und von der Nafenfpige bis zu den Hörnern 
mehr als 10 Zoll lang. Die Schnautze iſt koniſch vorgeftredt. Der vordere 
Theil der Wangen; die Seiten ver Schnautze und das Kinn find fehmußig 
— der Naſenrücken aber und die Stirne kaſtanienbraun. Ein Bü— 
fhel von 13 Zoll langen Haaren, ‚die von der Stirne her dur fhwärzlihe 
und durch rothbraune, die am Hinterfopfe emporfteigen, — wird, be⸗ 
deckt die Wurzel der Hörner. 

Die Oeffnungen der Thränenhöhlen find durch eine dunklere Far⸗ 
bung ausgezeichnet. 

Die ſpitzigen, ſchwarzen und glanzenden Hörn er fleigen faft in glei⸗ 
her Ebene mit der Stirne, ganz gerade, mehr ald 4 Zoll hod) empor, und 
find an der Wurzel 3 Zoll did, Hier ftehen fie nur um 6 Linien. an der 
Spite, aber mehr ald 5 Zoll weit von einander entfernt. Oben find fie 
glatt, unten Dagegen anfangs durch ſchwache Runzeln und Ringe, dann durd) 
Heine Vertiefungen und Erhabenheiten ausgezeichnet, 

Die Ohren haben faft die Lage der Hörner, find oben —— 
und hier mit dichten Wimpern beſetzt, übrigens aber auſſen mit braunen, in⸗ 
nen mit graulichen, fehr furzen Haaren fparfam befeßt. 

Der Schwanz ift' herabhängend, buſchig und bis zur Haarfpige 6. Zoll 
lang ‚der After iſt kahl; Die Beine, find ſchlank und Faftanienbraun, die Knie⸗ 
büfchel fehlen, und die Afterfiauen find. klein und am, Der Spige gerundet, 
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Das Thier wohnt in den Gebirgen der Sierra Leona, aber nicht auf 
fteifen Berghöhen, fondern in ebenen, mit Gebüfche bewachſenen, Gegenden, 
Es lebt einfam, und man fieht ed nur zur Begattungszeit paarweife, Wegen 
feiner im Verhaͤltniß furzen Beine läuft es nicht ſchnell, und würde leicht 
mit Händen gefangen werden fünnen, wenn ed die Gegend geftattete. Aus 
. feinen Schlupfwinkeln fommt ed nur in der Morgendänmerung hervor auf 

graßreiche Weidepläße, die mit Waldungen umgeben find. Hier erwarten es 
auch die Jaͤger auf Bäumen ſitzend. 
Sein Fleiſch wird für wohlſchmeckend gehalten, hat aber, — in 
gewiſſen Jahreszeiten, einen Moſchusgeruch. 


Antilopen, welche in die verſchiedenen bezeichneten Horden 
‚gehören, die aber zum Theil erſt neuerlich entdeckt 
oder noch nicht hinlänglich gefannt find. 
sh. 

Antilope Lerwia. 
Fischtall or Lerwee, rm. suaw Trawels, pag. 243. 


Bon diefem Thiere hat man nur die furze und unvollftändige Nach— 
richt, welche Sharm gegeben hat. Diefer gemäß erreicht ed Die Größe 
eines jährigen Kalbes, hat aber einen mehr gerundeten Körper und die Farbe 
eines Hirſches. An den Knieen befindet ſich ein 5 Zoll langer Büfchel von 
krauſen Haaren, und ein anderer von der Länge eined Fußes hängt vom 
Naden herab. Seine Hörner find geringelt, mehr als einen Fuß lang und 
wie bey den Ziegen nadı hinten gefrümmt. Es lebt in Norp: :Afrifa, fol. 
Außerft ſchnell ſeyn, und ſi ich, wenn es verfolgt wird, über Felſen herabftürgen, 


Die Kor. Antilope. | 


." Anilope xop,— BUFF. XI. Pag. 267. tab, 35. un 1. ‚ (eränkun d. 
oornib.) suppk! FI. Pagsagoi-'. ©. Be. 4 
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AFZEL. Nov, act, Upsal, VII, pag. 230. 
Pete vache brune, bey Abanfon und bey den Franzofen am 
Senegal. 

Man kennt von biefem Thiere nicht viel mehr, als ben Schäbel 
wit ben Hörnern, welhen Abanfon vom Senegal mitbrachte. 

Der Schädel gleicht ben ber Ant. Dorcas, hat aber längere 
Nıfmbeine, und von ber Wurzel ber Hörner bis zur Naſenſpitze Kam 
fine Laͤnge 7 Zoll. Thraͤnenhoͤlen find nicht vorhanden. 

Die faft runden Hörner, nah ihrer Krümmung — ſind 
3 Zoll lang und an ber Wurjel 54 Zoll dick. Bis über ihre Mit 
tt finauf haben fie 8 — 9 ſchiefe Minge, bie fih aber an ber Hintern 
Geite weniger beutlich zeigen. Das übrige ber Hörner ift glatt. An 
ir Wurzel berfelben bemerkt man einen dreyeckigen weißen led. 

Das Thier hat bie Größe eines Damhirſches, und feine herr 
Made Farbe iſt rothbraun. 

Es lebe in ben tändern am Senegal. 

Afzelius*) fahe, während feines Aufenrhaltes im jenen Gegen- 
Im, ein Thier in ber Entfernung, welches entweder biefe Antilope, 
ser eine ambere nahe verwandte Art war. Die Engländer nannten es 
Red Deer. Es fol in ben entferntern Gegenden von Sierra Leona fehr 
‚nhleeih feyn, unb wirb wegen feines Fleiſches und feiner Hörner, wel 
de man als Blasinftenmente gebraucht, häufig gejagt. 


36. 
Die Koba: Antiloye. 


Antlope senegalensis, FR. Cuv. Diet. d. sciene. nat. Il, p. 255. 
Koba, BurFrF, XII. p. 267. tab, 32. ['g. 2. supplm. VI, p. 140, 
Grande vAche brune, beh ben Sranzofen am Senegal. 

Bon biefer noch zweifelhaften Art, welche vieleihe von Ant, 
Bubalis nie fpezififh verfdieben iſt, kennt man nur bie Hörner, 


’)a.ad. 
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melde vom Senegal nah Paris gebracht wurden. Sie haben bie fin, 
ge von einem Fuß, eine doppelte Beugung , wie bie ber Gazelle, 
und find mit fiebenzehn Mingen gejiert, fo daß nur das letzte Vieriel 
gegen bie Spige hin glatt bleibt. Schädel und Hörner verrarhen ein 
Thier von ber Größe eines Hirſches. 


39. 


Die nafenfledige Antilope 


Antilope nasomaculata, BLAINV. Bullet. d. la soc. philom, ıdı6, 
p. 78. Journ. de Phys, Aoüt, ı8ıg. Icon. capit, et cornuum, 


Dfens Iſis, ı819. ©. 1095. tab. 12. fig. 4. 7. 


| Herr v. Blainville fand biefe Antilope in ber Naturalien⸗ 
fammlung bes Hr. Bullods zu Sonden. Ihr Wuchs iſt faft wie bes 
einer großen Ziege; bie Beine find ſtark, bie, ziemlich kurz, mit Haar⸗ 
buͤſcheln an ben Knoͤcheln. Mad ber Beſchreibung biegen fich bie ziem⸗ 
ih langen Hörner anfangs nah vornen unb außen, bann mit ihrem 
größten Theil nah innen und vornen, und find, zwey Drittheile ihrer 
tänge nad, mit beutlich vorfichenden Ringen umgeben. Mir biefer An 
gabe flimme indeß bie Abbildung nicht überein , nach welcher fie nict 
nah vornen, fondern vielmehr nach rüdwärts liegen. 

Der ganze obere Theil bes Körpers ſcheint braun zu ſeyn, br 
untere weiß, ber Kopf, befonbers an ber Wurzel der Hörner , lebhaft 
roch. Eine große weiße Binde gehe mitten über ben Nafenrücen. Die 
hintern Beine find ganz weiß, bie vorbern aber nur von ben Ellenbe⸗ 
gen an. Der Schwanz ift furz, zugefpigt, braun und kurz behaart 
Die Haare feinen ziemlich rauh zu ſeyn. 

Aus biefer flührig und unvolftändig entworfenen Befihreibun 
täge ſich nicht befiimmen, ob biefes Thier von Ant, Pygargus, toi 
A. Kob und A. senegalensis erf&ieben fen ober nicht. 
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40. 
Die vierhörnige Antilope 


Antilope quadricornis, BLAINVILLE, Bullet, d. |. soc. philom. 
1816. p. 78. Journ. de Phys, Aoüt, 1818. Icon, cranii. u 1819. 
©. 1095. tab, ı2, fig. 2. 

_ Hoorma - Dabad in Indien. 


Auch von biefem Thiere fennt man nur den Schaͤbel, — 
übrigens ale Merkmahle ber Antilopengattung an ſich traͤgt. Er zeich- 
ut ſich burch einen breiten, unausgefuͤllten Kaum in ben Wänden 
is Gefihtes aus; am meiften aber burh vier fehr deutliche, re- 
glmäßige und fometrifäpe Hörner, welde alle Merkmahle einer norma- 
m Stellung haben. Die zwey vorbern find glatt, ziemlich Bid, zuge, 

Miet, etwas dreyefig,- nah hinten ein wenig gekrümmt, und fiehen 

Ahr ber Augenhöle anf dem Stirnbein. Die hintern find dünner, faft 

m bie Hälfte länger, Fegelförmig, faft gerade und nur an der Wur 
d etwas gebogen. Sie fiehen hinter der Augenhöle. 


Das Thier fol in Indien leben. 


4, 
Die fpishörnige Antilope. 


Antilope acuticornis, BAINV. Bullet. de la soc, phil. 1816 
p- 79. Journ. de Plıys. Aoüt, ı818. Icon, part, cranii fig. 8. 


Yfis, 1819. ©. 1095. tab. ı2. fig. 8. 

Die Kenntniß diefer Art beruht bis jetzt ebenfalo nur auf bem 
Bruchfiücf eines Schaͤbels. Diefer traͤgt einfache, glatte, koniſche, fehr 
figige nud ſenkrecht ſtehende Hörner, die faum merflihd nad vornen 
gefrümme find. Er zeige ferner eine berrächtlihe Erhöhung bes Hinter 
hauptes und einen breiten, runzligen, Pnotigen Raum am hinsern 
Theil der beyden Hornwurjeln. 
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Man Sat feine Nachricht, aus welchem Lanbe ber Schädel ge 
kommen iſt. Vieleicht dürfte er ber Ant. Tragulus angehören ? 


42. 
Die Saltiſhe ° Antilope. 


Antilope saltiana, — a. 0. Iſis, a. a. OD. tab. 12.fg. >24 
Madoka in Abnffinien. 

Eben fo unſicher begrünber ift up bie Kenumiß biefer Arr, 
von ber man im Mufeum zu London nur bie Kopfhaut mit ben Hör 
nern und bie Füße verwahrt, welbe Hr. Salt aus Abyffinien mit. 
brachte. Aus dieſen laͤßt fi abnehmen, baßl das Thier im Anfehung 
ber Größe und bes übrigen Körperbaues von Ant, grimmia ober 
pygmaea faum verſchieden ſeyn duͤrfte. Die Hörner find wie bey bie 
fen, nur 2 Zol lang, koniſch, zugefpigre und kaum merflih nach hin 
ten gebeugt, zeichnen fi aber dadurch aus, daß fie bis auf die Hälfte 
ihrer Laͤnge mit 6 — 7 Queerreifen geringelt find. Die Ohren find 
fehe groß; von Thränenhöhlen ließ fi Feine Spur bemerken. Die 
Haare des Kopfes find fein, kurz, gebränge, oben auf fahl unb am 
Unterfiefer weiß. Die Worberfüße find vom Ellenbogen an 13 Zoll 
lang, bie hintern meffen von ber Zerfe an 10 Zoll. Sie haben eine 
fahle Farbe, fehr lange Hufe und fehr Fleine Afterhufe. 


43. 
Das Durebi. 
Tab, CCLXI, 


Antilope scoparia; scuREB. Antilope Ourebi; A. fusco - fer- 
ruginea, pectore abdomine clunibusque albis, cornibus 
rectis, smAw, gen. Zool, II. a. pag. 320, 

Ourebi, ALLAM. BUFF, edit, Amstelod, suppl, V. pag. 33, tab, 13. 

BUFF, edit, Paris. XI]. tad, 31. fig. 5. cornu (7). 

Ourebi Antilope, FENN. I, pag. 79. 
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Die nad einem lebenden Thiere gemachte Zeichnung, welche AL. 
lamand mitrheilte, fiele ein Weibchen bar, unb bag am a. O. ab 
gebildete Horn feine einem Männchen anzugehören. Das Thier ift 3 
Ju und 9 Zoll lang, hat einen Fleinen Kopf, einen langen Hals, 
lange fpigige Ohren, und einen kurzen, mit ſchwarzen Haaren befegren 
Schwanz. Der obere Theil bes Körpers ift dunkelbraun, welche Farbe 
ih am Hals, am Kopf, an ben Beinen und an ben Seiten in bas 
Gelblihe zieht. Das Untere ber Bruft, ber Bau, bas Gefäß, bie 
imere Eeite ber - Schenkel und bie Mafınfpike find weiß. 


Das Haar ift Furg, und mur an ber Bruft lang und weißlid; 
bie Knie der Vorderbeine find mie Haarbüfheln beſetzt. Die großen 
Xugen find mit weißen Ringen eingefaßt, und bie Thränengruben beut- 
id. Das Weibchen hat vier Saugmwarzen und ift ungehörne. Die Hör, | 
ner welche dem Männchen biefes Thieres anzugehören feinen, find oben 
jlart und am ihrer untern ‚Hälfte mit 5 Ringen umgeben. j 


Selten ſieht man mehr als zwei dieſer Thiere beifammen. Gie 
halten fi in der Kap⸗Kolonie, in ber Mähe der Quellen auf, bie 
mit Binfen umgeben find, und an Orten, wo hohes Gras waͤchſt. hr 
Fleiſch ift ein herrliches Wildbret. Meuere Meifende haben biefes Thieres 
nicht mehr erwähnt; baher baffelbe vieleicht zu einer ber eben befchrie, 
benen Heinern Kapiſchen Antilopen gehören bürfte, wie auch Licht en⸗ 
kein vermuthet“ ). 


Neunte Horde. Amerikaniſche Antilopen. 


Mit kurzen Hoͤrnern und langen herabhaͤngenben Haaren, ober 
mit gabelfoͤrmigen ober breitgebruͤckten Hoͤrnern, und glatten, kurzen 
Haaren. 


”) Berlin, Magasin. VI. ©. 177. 
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j 4b. 
Die Schaaf s Antilope. 734. CCLXKKYID 


Antilope lanigera, CH. HAMILTON sMıTH, Transact. of Lin, 
soc. XIII, I, p, 38. tab, 4. 

Rupicapra americana, BLAINV. BULL, de la soc, philom. ıBı6, 
p. 80. journ, d. phys. 1818. p. 146. 


Sfis, 1819. ©, 1097., 
Ovis montana, onp. 


Ein ausgeftopftes Eremplar biefes Thieres, welches in ber Samm ⸗ 
lung ber Linneiſchen Geſellſchaft zu Sonden aufgeftelle ift, übertrifft an 
Größe ein ſtarkes Schaaf. Der Körper ift ſtark, geſtreckt, kurzbeinig, 
ber Moden furz, ber Schwanz flumpf, ber Kopf ziemlid lang , bie 
Stirne gerade, und bie Mafenlöcher, bie Naſenkuppe und bie $age ber 
Augen wie bei einem Widder. Die Ohren ‚find befonders lang, zuge 
fpige und innen mit langen Haaren angefüle. Die ſchwarzen, runden, 
ziemlich bicken Hörner haben an ber Wurzel einen Bol im Duck» 
meſſer, und eine $änge von ungefähr fünf Zell. Sie zeigen unten 2 
ober 3 Minge, ftehen faft gerade, erwas nach hinten gebogen und lau 
fen in eine flumpfe Epige- aus. Die Beine find bider, als bey eis 
nem ftarfen Kalb, und bie Hufe glänzend ſchwarz mit tiefen Gruben 
auf ben Sohlen. J 

Vorzüglich ausgezeichnet iſt dieſes Thier durch einen dicken Pelz 
von langen, weißen, ungekraͤuſelt herabhaͤngenden, feibenartigen Haaren, 
woburd ber Körper noch bicer und ftärfer erſcheint. Beſonders dicht 
und zahlreich fichen biefe Haare um bie Schultern, am Maden, am 
Hintertheil und am Schwanz. Unter ihnen ift das Fell noch außerdem 
mit Furgen, ſehr feinen Futterhaaren von hellweißer Farbe befleiber. Im 
Geſicht und an ben Beinen find bie Haare kurz. unb ſteif wie ben 
dem Schaafe. 

An dem Felle eines jungen Ati , weldes Kapitän Lewis 
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yom feiner Reiſe mirbrachte, bemerkte Hr. Orb am Hals unb am Mü, 
den einen Streifen von drey Zoll langen, groben unb ſiruppigen Haas 
un, welhe eine Art von Mähne bilden. 


Nah ben Erfundigungen des Hrn. H. Smith bewohnt biefes 
ir die Gegenden im Welten ber Hubfonsbay,, vom obern Eee bis 
ju ten nördlichen Küften bes flilen Meeres. 

fevis und Elarfe erwähnen beffelben in verſchiebenen Stellen 
Ares Tagebuches. Auf der Brant⸗Inſel bor ihnen ein Wilber mehrere 
Sehe zum Verkauf an, von welchen eines bie Größe bes Felles eines gemei— 
sen Hirfches gehabt haben fol. Die Clahellas-Indianer, welhe 
fd aus ber Kopfhaut mir den darauf ftehenden Hörnern einen fehr bes 
iebren Kopfpug machen, erzählten, baß biefe Thiere auf ben Höhen und 
fifen ber angränzenden Berge fehr häufig wären. Auch follen fie weft 
ih am Elarfe-Fluß und am Columbia fehr häufig gefunden werben. 

Da fie nicht ſehr ſchnell find, fo werden fie Teiche gefchoffen. 


45. 
Die gabeihörnige „Autilope, A 


Antilope furcifer. Ant, — —— furcatis basi rugosis, 
Ant, furcifer, a. smıtH, Linn, Transact. XIII, I. pag. 28. tab. a 
Antilocapra americana. orp, Journal de Phys, 1818, pag. 146. 


Sfis, 1819. ©. 1104. 
Prong- horned Antilope, Travels of LEwIs and CLARKE, 
Cabrıt oder Cabree bey ben Meifebefchreibern von Eanaba ? 
Kistu-he, fleines Elf, bey ben Kluche/-Indianern. 

Diefe, durch ihre gabeligen Hörner höchft merfmürbige Antilope, 
wurde von Lewis und Elarke bey Gelegenheit ihrer Deife im In— 
nern von Morbamerifa entdeckt, und Hr. H. Smith lieferte eine Ab» 
bildung und ausführliche Beſchreibung bes Eremplars, welches im Mus 
kum bes Hrn. Peel zu Philadelphia aufgeftelle if. 
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Das Thier hat eine Länge von 5 Fuß umb 8 Zoll, und von 
wen eine Höhe von 3 Fuß und ı Zoll. Dem allgemeinen Anfeher nach 
gleicht es einer Gemſe, übertriffe biefe aber an Größe. Eine noch nie 
bei einem Thiere mir Scheibenkörnern gefehene Merkwuͤrbigkeit find bie 
gabelförmigen Hörner dieſer Antilope, Sie haben an ber Wurzel 
ungefähr 5 Zoll im Umfang, find von den Seiten zufammengebrüdt, 
an der innern faft ah, an ber aͤußern gerundet, ſchwach gerunjelt 
und geftreift, und vorzüglih au ber innern Seite mit Fleinen Perlen 
beſetzt, wie Hirſchgeweihe. Sie behalten von ber Wurzel an bis zu 7 
Zoll ihrer Länge eine gleihe Dicke und eine gerade Richtung nad vorwärts 

oo: und auswärts. Hier aber theilen fie fi in eine Gabel, berem worber 
und Fürgere Zinfe zufammengebrüft und geftreift ift, und mad aufwärts 
und vorwärts ſtehht. Der hintere Aft ift länger, rund, Fegelfdrmig zw 
gefpigt, in eine flumpfe Spige geendiget, und hadfenförmig nach hin 
terwärts und einwärts gebogen. Die Hornſcheide ift an ber. Wurjel 

buͤnn, ein wenig burdfheinend und ihre Hölung fo weit, daß jun 
Finger einer Maunshand hineingeſteckt werben koͤnuen. Der Krümmung 
nah miße ein Horn 11 Zoll; im gerader Linie 9 Zol. Die Spiken 
find 10} Zoll, die Wurzeln nur 2 Zol von einander entfernt. 


Die Mafe iſt ſchmal und die Mafenlöcper wie bei dem Schaft. 
Der Vorderfopf ift breit; die Augenhölenränber find ſtark und hervor, 
ſtehend. Weber und etwas hinter ben Augenhölen fiehen bie Hörner. 


. Die Zähne feinen been ber übrigen Antilopen aͤhnlich zu 
ſeyn; aber weder eine Thränengeube, noch jene Höle hinter ben Hör 
uern, weldhe bie Gemfe auszeichnet, waren bemerfbar. Die Ohren find 
ungefähr 6 Zol lang, ſchmal, zugefpige, vehfarbig und inmen mit 
langen weißen Haaren befejt. j 

Der Worberfopf, bie Nafe, bie Schläfe, der Maden, ber Kür 
den und bie Schenfel find rörhlih braun ; bie Seiten find heller ; die 
tippen, das Kinn, bie Kehle, ein Fleck hinter jebem Ohr und einer 


era Sa — run — — 
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mer der Kehle, bie Bruſt und ber Bauch find gelblich weiß ; das 
Kreuz und die Buͤſchel langer Haare am kurzen Schwanze hellweiß. 

Die Beine haben eine hell » ochergelbe Farbe und find ſchlank und 
karl, Die Feſſel zeichnen ſich durch ihre Sänge aus; bie ſchwarzen Hufe 
hagegen find klein, kaum 4 ZoM hoch und zugefpigt. Kniebuͤſchel find 
iht vorhanden. | 

Die Haare find gerade , weich und fallen leicht ab*). Auf 
km Rüůckgerathe des Halſes richten ſie ſich vom Wiederruͤſt an nach 
vrmärts und ſtoßen am Hinterkopf mit einem Buͤſchel laͤngerer Haare 
aſammen, bie vom Hinterkopf herablaufen. 

Die Augen find braun, und ber ganze Ausdruf bes Thieres 
wärh Stärke und Schönpeit, 

Die Weibchen find, nad ber Ausfage bes Kapitän gemis, flei, 


mund mie ſchwaͤcheren Hörnern verfehen. 


Man triffe diefe Thiere auf den Ebenen und Höhen bes unge” 
fern Landſtriches, welden der Miffuri bewäffert. Sie leben in Fa— 
nilien beyfamımen , halten ſich wie bie Gemfen in ben mittlern Megios 
nen ber Gebirge auf, und miſchen ſich auch unter bie amerikaniſchen Ar⸗ 


gli, welche die Gipfel bewohnen. 


Ausgezeichnet find fie durd ihre anfferorbentlihe Schuelligkeit, 


womit fie ihren Feinden entfliehen. Da fie fehr furchtſam find, fo ruhen 


fe nur an ſolchen Orten, wo fie von allen Seiten bie Anfunft eines 
deindes bemerfen koͤnnen; bie Schärfe ihres Gefichtes fee fie in ben 
Stand , bie entferntefte Gefahr zu erfennen, und ihre feiner. Geruch 
macht allen Hinterhalt, den man ihnen legt, unnuͤtz. 

Sie gehen gegen Enbe Septembers auf bie Brunft, und feren 
mit Anfang bee Juny zwey Junge, zu welder Zeit fi die Weibchen 
von ben Männchen abfondern. Die großen Heerben bringen den Som— 

*) Orb fagt, der Pelz fey dick und martig, platt und wollig. U. a D. 


grob, und jedes Haar gleichſam 
Vrorvorvp 
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mer im be öftlihen Ebenen bes Miffurilandes zw,’ und gehen im 
Herbfte in bie ſchwarzen Gebirge zurüd, wo fie bis zum Frühling ver, 
weilen, und fih von Strauchblaͤttern ernähren. 

Die Inbianer treiben fie bei ihren Jagben auf fleile Felfengipfel 
unb zwingen fie von ba herabzufpringen, wobey fie fi zu tobte fallen. 


46. 


Die ſchaufelhoͤrnige Antilope. 
Tab. CCLIV. B. Fig. 3. 


Antilope palmata; Ant. cornibus basi palmatis, apice hamatıs, 
A, palmata, u. smırm. Linn. Transact, XIII. I. pag. Br, tab, 3. 
Cervus hamatus. sLAınv. Bull, de la soc Phila. 1816. pag. 78. 

Die auf unferer oben angezeigten Tafel abgebilderen, und nad 
Blainvilles Angabe als Hirſchgeweihe befchriebenen Hörner, fol 
len nah H. Smirh wahre Sceibenhörner feyn , und vermurhlid einer 
amerikaniſchen Antilope, vieleicht der wahren Mazame bes Hernan 
bez angehören. Sie haben bie größte Aehnlichkeit mit ben Hörnern ber 
gabelhörnigen Antilope ; inbeffen Iaffen ſich doch einige Lnterfcheibungs- 
merfmahle wahrnehmen. 

Man kennt nur ein unvolftänbiges Paar berfelben, welche im 
chirurgiſchen Collegio zu London aufbewahre werben, und über ber Wur, 
zel abgebrochen find. Das vorhandene Stüdf hat, ber Krümmung nad 
gemeffen, eine $änge von 1145 Zoll, und fein Querburdhmeffer beträgt 
an ber Bruchflaͤche 25 Zoll. Es ift von beyden Seiten zufammenge- 
druͤckt, fo daß dadurch ſcharfe Seitenfanten entftehen, und hat bas An— 
ſehen einer harten, ſchwarzen, zerbrechlihen hornigen Scheibe , beren 
Oberflähe bis 7 Zol gegen bie Spige hin geftreift und mit Hoͤckern bu 
fee if. Wie bei ber vorigen Antilope cheile fih auch dieſes Horn in 
eine Gabel. Der vordere und Fleinere Aft beffelben ift flach, breit, blatt, 
förmig, geftreift, mit Perlen befege, und bilder eine flumpfe, etwas 
nah einwärts gebogene Spige, beren oberer Rand mis bem zmenten 
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At ber Gabel einen rechten Winkel macht. Diefer leztere ift bie ei, 
gentlie. Fortfegung bes Stammes, viel länger als ber erftere, rund, 
tegelförmig zugefpige, und am Ende hadenförmig umgebogen. In ber 
Gabelrheilung bemerfe man noch eine ober zwen Perlen, gleichſam 
Iusfpen neuer Aeſte. 

Bon ben Hörnern ber gabelförmigen Antilope unterfheiben ſich 
bicſe durch] folgende Merkmahle: bie Durchſchnittsflaͤche an ihrer Wurs 
wi bilder einen ſpitzigen Rhombus, bey jenen ein Oval; bie beyden 
Briten bes Horns find hier geftreife und mie Perlen befegt, dort ift 
mr bie vorbere Seite geftreift und bie hintere gerungele. Auch find biefe 
Simer dicker, als die eines ausgewachfenen Maͤnnchens ber vorigen Antilope. 

HS mich haͤlt biefe Kennzeichen für hinreichend zu Begrüns 
Img ber Annahme, daß bas Thier, welchem biefe befchriebenen Hörner 
gehörten, eine eigene, wahrfceinlih im Innern von Morbamerifa ein 
kimifhe, Are fen. 


47. 
Die Mazame. 


Antilope Mazama, u. smıra, Linn, Transact. XII. I, pag. 33. 
Antelope of Hondurus. Anderson’s Hist. of Honduras ? 
Mazame, seu cervus cornutus. SEBA. I. ta. a2. fig. 3. 

Das Wort Mazame ober Magame , abgeleitet von dem Meris 
kaniſchen Stammwort Macatl, feine überhaupt ein hirfh » ober 
otilopenartiges Thier zu bezeichnen. Buffon, welder behauptete, daß 
keine Antilope in Amerifa einheimiſch fen, bezog biefe Benennung auf 
inen Hirſch, ben Cariacou ober Guguacu- apara, und hielt die Fir 
gu bes Seba, welcher obiger Mame bengelege ift, für eine afrika, 
aifpe Antilope, ber irrthuͤmlich Amerifa als Vaterland zugeſchrieben 
ſey. Diefer Meynung find bisher bie meiften Naturforſcher gefolgt. 
Mein (don Recchus *) fagt, baf bie Mazamen mehr ben 

*) Recchus apud Hernandesium IX. cap, ı4. pag. 53% 
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Ziegen, als ben Hirſchen aͤhnlich feyen,. unb eine Beobachtung bes 
Hr. H. Smith ſcheint es zu befiätigen, bag Seba wirflih eine 
amerifanifhe Antilope unter jenem Damen abgebildet habe. 

Als fih nämlih Hr. H. Smith am Merikanifhen Meerbufen 
aufhielt, brachten bie Musquito-Yndbianer ein Thier, weldes er, 
was kleiner war als eine Ziege, aber höhere Beine harte, und bem 
Anfehen nah einem Fleinen magern Scaafe glich. Anftare. ber Wolke, 
hatte es weihe Haare. Die Hörner waren ungefähr 6 Zoll Lang, 
brauuſchwarz, ſchwach geringelt, fpigig und rüdwärts gebogen. Die 
Hauptfarbe war ein blaffes Morhbraun. Der Bauch, bie innere 
Seite ber Beine, bie Bruft und das Kinn waren gelblichweiß, und 
die Gegend um bie Mafenlöcher grau. Der Schwan; war kurz, bie 
Beine ftärfer, als bei ben afrifanifchen Antilopen, und ber ganze Koͤr⸗ 
per etwas ſchwer. Ob Anderſon das nämlihe Thier gemeynt habe, 
ift noch zu unterfuchen. 

48. 
Die Temamazame. 
Antilope Temamazama. #. smıra. Linn. Transact, XIII, I. pag.36. 
CGervus Macatl chichiliic seu Temamazame, sEBA, I. ta, 
4a. n. 4 (7) 
Capra Pudu, MOLINA Aist, nat. chil. pag. 273. (?) 
Spring-back, Gpringbof in Meu-Jerſey. 

Moch viel zweifelhafter, als bey ber Mazame, ift es, ob um 
ter ber Benennung Temamazame ebenfalls eine Antilope und nicht 
ein birfchartiges Thier zu verfichen fey. Hr. H. Smirh aber vermw 
thet, daß in Meu, Yerfen ober in ben Ebenen und Hügeln am ber 
Grenze von Neun» Merifo und Santa, Fe, wirfli eine Antilope 
gefunden werde, melde burh bie oben angeführten Benennungen und 
Nachrichten der Schriftſteller bezeichnet fey. 


* 
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Gate Hörner auf der Stirne. Diefe find ſchwarz 
ster braun, gehen am Lirfprung im einem fpitigen Winkel aus: 
enander, und beugen fich entweder in einem großen Bogen nad) 
rifmärts , oder winden fich ſchneckenfoͤrmig an den Seiten ab- 
wirts. Sie find zufammengedrücdt dreyeckig, oder abgerumdet 
ierfeitig, gereift oder knotig. 

Die Weibchen find in der Megel gehörnt, aber mit 
fkinern Hörnern verfehen- 

Die Hornzapfen find innen ausgehölt. 

Vorderzaͤhne: acht im Linterfiefer. 

Seitenzähne fehlen; anſtatt derfelben eine Zahnlüce, 


LT — 
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Bakenzähne: ſechs an jeder Seite in beiden Kinnladen. 
Die ſchiefen Flaͤchen der obern und untern decken ſich. 

Das Kinn ift bei den meiſten mit einem Barte verſehen. 
Der Nafenrüden ift entweder gerade, oder etwas eingebogen. 
Die Nafenfpite ift- behaart und nur die ESedewan⸗ kahl. 

Thraͤnenhoͤlen fehlen. F 

Zwei Leiſtenzitzen. 


Die Ohren biefer Thiere find zugeſpitzt, aufrechtſtehend ober 
herabhängende. Der Schwanz ift fehr Fur. Ihre Stammpaare 
find glatt und mäßig lang, ihre Wollhaare dicht ſtehend und fein. 
Einige haben emporftehende Haare ani Hals und: Nüden, ober eine län 
gere Mähne; bei andern haben bie, Weibchen herabhängende Fleiſch⸗ 
zapfen am Halfe. | 

Die Ziegen find mäßig groß. Ihr Körper iſt kurz und 
bif, ihre Beine find fiarf und musfulde, und ihr ganzer Bau ver 
raͤth Stärke und Gewandheit. Yhre Sinne, befonders Geſicht, Gr 
hör und Geruch find fehr ſcharf, weniger ber Geſchmack, indem 
fie Nahrung genießen, bie von andern Thieren verſchmaͤht wird. 

Sie find fehr geil, und zue Begattungszeit im Herbſt hat bas 
Männchen einen. fehr ftarfen Bockogeruch. Die Weibchen tragen 
fünf Monate und werfen ı - 2 Junge, welde im brirten Jahr erwachſen 
find. Ihr Lebensalter geht meiftens nur bis zum fuͤnfzehnten Jahre. 

Sie leben familienweife und mählen fteile Gebirge zu ih. 
rem Aufenthalte, wo fie mit bewundernswürbiger Leichtigkeit unzugäng- 
liche elfenfpigen erflettern, und fih von Gebirgspflanzen, Knoſpen, 
Blaͤttern und Baumrinden ernaͤhren. 

Nach dieſen Merkmalen ſind die Ziegen zwar im —— 
von ben Schaafen zu unterſcheiben; allein es gibt Arten und Spiel⸗ 
arten unter ihnen, bey welchen bald biefes bald jenes Unterſcheibungs⸗ 
merfmal fehle, und welche fo nahe an: bie Schaafe angrenzen, daß man 


s 
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fe wilkuͤhrlich jeder Biefer beyden Gattungen beyzaͤhlen kann. Der Un. 
serfpieb beyber iſt baher naturhiftorifh nicht begrünber, und wir folgen, 


dem wir fie gefonbert aufftellen, nur dem Sprachgebrauche, und ber, in 
tifem Werke angenommenen Linneifhen Abrheilung. ' 


. Il.» — 
Der Steinbock. 
A. Der Europaͤiſche Steinbock. 

Capra Ibex; C. cornibus supra nodosis in dorsum reclina- 
tis, gula ‘barbata. LIN, GMEL. I, pag. ıg6, n. 2. BRıss, 
pag. 64. n. 2. 

C, cornibus lunatis rotundatis, supra rotundatis in dorsum 
reclinatis, ERXL. mamm, pag. 261. n. 2. 

Capra alpina, cornibus altissimis subtriangularibus supra no- 


dosis in dorsum reclinatis, mascula barbata, foemina mam- 
mellis duabus. Girtanner. Lichtenbergs Maga;. IV, 2. ©. 30. 


Berthout von Berghbem. S. Höpfners Maga; IV. 
©. 333. tab. I. Birtanner, ebendaf. ©. 381. Alpina. ZIZ, 
S. 491. Shranf und Moll naturhiſt. Briefe. II, ©. 61. 
Zimmerm. G. G. J. S. 176. Ridingers wilde Thiere 
tab. 38. beffen jagbbare Thiere sad. 11. Römer und S hinz 
Naturgeſch. d. Schweitz. Saͤugth. ©. 343. Meißner, Mw 
feum ber Naturgeſch. Helver. I. ©. 5. 33. lab, 1. 5 

Ibex. PEIN. VIII. c. 53. GESN. quadr, pag, 331. 1099. ALDROV, 
bis, 730. 753. JONST. quadrup, pag. 75. tab. 25. 28, RArt. 
quadrup, pag. 77. KLEIN, guadrup, pag, 16. | 

Hirei feri quoddam genus Cretae familiare, BELON, observ, 
Pag. 20. 

Bouquetin. BUFF., XII, pag. 13%, tad, 13. 

Ibex Penn. hist, edit, 3. J. pag. 55. 
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Alvenbod, Europäifger Steinbock. VYVbſchen. Ybſchen⸗ 
SGeyß. 

Fallwild, Zalbwilb im Salzburgiſchen. 

Bouquetin, ſonſt Bouc-estin;, das Weibchen, Etagne. 


Tab. CCLXXXI. 


B. Der Sibiriſche Steinbock. 
Ibex alpium sibiricarum, PALL,, * Zool. XI. pag. 31. tab, 
3. eb. fig: 4. 
Bey ben Tartaren: das männliche Thier Taeghe ober Teke, das 
weibliche Himae, bas junge Zirschinja. 


Diefer Bewohner bes hohen Alpengebirges ift burch ſeine maͤchti⸗ 
gen Hörner ausgezeichnet: Das Maͤnnchen iſt betraͤchtlich größer, 
als ein Ziegenbof, und erreicht ein Gewicht von 200, ja bon 300 
Pfund; das Weibchen iſt Fleiner und nur 70-90 Pfund ſchwer. 
Ein Männhen im Mufeum zu Bern miße von ber Nafenfpige bis zum 
Anfange bes Schwanzes 44 Fuß, und von ber Schulter bis auf bie 
Fußfohle 25 Fuß. Der Kopf bes Steinboces ift im Verhaͤltniß klein 
und dem ber Ziege Ahnlih, aber an ber Stirne gewölbter und erhabener. 
Das Auge ift lebhaft und von mittlerer Größe; bie Ohren fichen 
weit von einander und vom Kopfe ab, und find ziemlid groß. 

Die großen, ſchwarzgrauen Hörner beugen ſich bogenförmig 
nad hinten. An ber Wurzel ftchen fie nahe beifammen, entfernen fid 
aber mie ihren Spigen weit von einander. Man finder Hörner, melde 
10, ı6 ja 20 Pfund wiegen und ein $änge von 3 Fuß haben. Ein 
fechzehnpfünbiges, welches man zu Zürich aufbewahrt, hat an ber Wur— 
jel einen Umfang von 195 Zoll. Die Steinbochörner ſind faft vierfeitig, 
und zeigen auf ber Durchſchnittflaͤche ein verfhobenes Viereck. Die un 
‚ern Seitenfannten find ſtark abgerundet, bie obern aber erheben ſich 
als zwey Fnorrige Leiſten, und fließen bie breite Vorderflaͤche ein, wel, 
che mit erhabenen Knoten befegt ift. Diefe Knoten find eigentlich Dinge, 
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die aber an den Seitenflaͤchen fehr verwiſcht find, fid) aber befonbers an 
ber innern geifte oft zollhoch erheben. Die höchften Ringe finden ſich im 
trirtem Viertel ber Länge bes Hornes; gegen bie Wurzel und Spitze 
merben fie niedriger. Sie vermehren fi mir ben jahren bis zu einer 
Zahl von 20, ja 30, ohne jeboch das Alter bes Thieres zu bezeichnen. 
Einige Hörner find dick und haben meniger Knoten, anbere find duͤnn, 
und mit einer größern Zahl von Ringen geziert. 

Der Körper bes Steinbocks ift dick und gebrängt, feine Bei 
ne find muskuloͤs und bie hintern höher als bie vorbern. Die Klauen 
find lang, weit gefpalren, elaftifh, und mie einem vorftehendben, ſcharfen 
ande begrenzt, mit beffen Hülfe bas Thier an ben Felfenwänben ſiche⸗ 
u haftet. 

Man bemerfe zweyerley Haare; meißlihe, bite und Fraufe 
VDelhaare, und längere, gröbere Stammhaare, weldye unten am Halſe 
us uͤberhaupt an ben vordere Theilen am kängften find. Im Frühjahr 
mb im Herbſte hören fi bie Steinboͤcke und verändern babey ihre 
Jürbung. | - 

n Der Steinbock, welder im Mufeum zu Bern aufgefiele ift, 
kat folgende Sommerfarbe: Stirn und Naſe find braun, kurz unb 
kin behaort, bie Stirnhaare länger mis weißgrauen vermiſcht. Die 
Wangen und ein Eleiner Theil bes Halſes unterhalb ber Ohren finb 
ſchmutziggelb. Die Lippen find weiß, die Kehle ift braungrau. Die Ohren 
find außen graulichweiß, inwendig ſchwarz und faſt nafe, mit einem 
meißen Rande. Der Hinterfopf ift bunfelbraun,, ber Naden mit vielen 
heißen Haren untermiſcht, ber Hals mweißlihgrau, unten erwas bunfler, 
Ueber den Schultern, an ber Bruft und am MWorberleib ift bie Haupt⸗ 
farbe braun, mit wenig weißen Haaren gemenge. Durch bie Bey—⸗ 
miſchung einer größeren Zahl biefer Iegtern erfceinen ber Rüden, 
die Seiten und ber hintere Theil bes Körpers weißlicgrau, doch ift 
ber Hintertheil durch viele bräunlihrorhe Haare roͤthlich überlaufen. 

„Die Beine find von oben herab heller, nad unten aber bunfel, 

EFFFERF 


1258 36. Die Ziege: 


braun, faft ſchwarz, fowohl an ber Äußern als innern Seite, An den 
Hinterfüßen zeige ſich über ben Afterflauen ein faft erloſchener, ſchmuzig⸗ 
gelber Fleck, ber bey jungen Gteinböden beutlich ausgeſprochen if. 
Auch bie braunen Seitenftreifen, bie fih bey ben ungen von ben Bor 
berbeinen nad den Hinterbeinen hin ziehen, find hier verwiſcht.“ 

„Der Schwanz ift oben ſchwarz behaart, in einen zwey Zol lan 
gen Haarbuͤſchel geendiget, unten bunfelbraun und nat, und nur an 
ben Seiten mit werfen Haaren eingefaßt. Der hintere Theil ber Shen 
tel ift roftfarbig; After, Hobenfaf und ein Theil bes Bauches find 
weiß mir ſchwarzen Haaren untermiſcht.“ 


„Die kurzen firaffen Haare ‚liegen am ganzen Körper glatt an. 
Bon einem Bart ift weber bey biefem Eremplar, noch bey bem, web 
des Se. hochfuͤrſtliche Durchlaucht, ber Prinz Mar von New 
wied befigt, und welches durch feine glänzend rorhbraune Farbe abweicht, 
feine Spur zu bemerfen. Meisner fah noch aufferdem 5 — 6 Köpfe, 
welche gleichfalls Feinen Bart harten, unb bie Jaͤger verſichern, nie 
einen bärrigen Steinbod gefehen zu haben *). 

Die Winterhaare find länger, flärfer, ſehr dicht aneinander 
ftehend, an ber Wurzel ſchwach rörhlihgrau, an ben Spitzen gelbgrau. 
Eie find di und nicht zugefpige, ſendern ſtumpf, gleihfam abgefengt. 
Ueber dem Macken findet fih eine Feine Mähne von 14 ZoM langen, 


weißgrauen, gelbgefpigten Haaren, unb über ben Müden geht ber Länge 


nach ein hellbrauner Streifen von ebenfalls etwas längern, ſtruppigen 
Haaren. Die Hauptfarbe bes Halfes und bes übrigen Körpers ift ein 


helles Roſtgrau, welches fih nad ben Seiten und nah den Biinen hinab 
‘in das Braune verläuft. Beine und Bauch haben fehr lange Haare; 


erftere find vornen heller, hinten aber bunfelbraun, und der Bauch ifl 


weiß **). 


*) Meisner aa O. ©, 34. 
”*) Meisner ac. O. ©. 37 
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| Die Steingiege ift mehr als ein Drittheil Feiner als ber 

| Lok, viel ſchmaͤchtiger ale biefer und felbft als ber Ziegenboc, und ihre. 
Sörmer, bie im Alter nur ungeführ 6 Zoll Länge haben, finb dem Zie- 
guhörnerm ähnlich, nur erwas dicker. Sie haben nämlidy Feine vordere 
nit Knoten befegte Fläche, fenbern an beren Stelle nur eine N 
fnstige Kante. 

Im Januar ift bie Brunftzeit bes Steinbocks Die Seifen 
fub 20 — 21 Wochen traͤchtig und werfen gewöhulih nur Ein Junges, 
melhes ſich ſchon eine Stunde nady ber Geburt im Felſenkluͤften zu ver, 
bergen weiß. Die Muster lockt baffelbe durch Meckern, verläßt es nur, 
wen fie gejagt wird, ſucht es aber ſogleich wieder auf, ſobald bie Ge⸗ 
fr vorüber iſt. 

Das Junge fomme mir feinem Wolhaare bebeckt zur Welt, be 
fiber ſich aber ſchon im Herbſt mie ben ftärfern Stammhaaren. Dog 
hm einjährigen Männchen im Muſeum zu Bern ift die Farbe des Koͤr⸗ 
ns grau, nur fehr wenig in das Mörhliche ziehend. Nackenmaͤhne und 
Küdmfireifenfehlen, der Seitenftreifen dagegen ift vorhanden. Den Bauch 
und die inwendige Seite ber Beine finb weiß. 

Im dritten Fahre iſt ber Steinbock zeugungsfähig, im vierten 
Jehte iſt er ausgewachſen, und erreicht wahrſcheinlich ein Alter von 28 
- 50 Jahren. 

Seine Stimme iſt ein Furges, ſcharfes Pfeifen, wie bei der Gemfe; 
bisweilen mache er auch ein Geräufch, indem er durch bie Naſenloͤcher 
bi, und bie Jungen laſſen ein Art von Meder hören. 

Die hoͤchſten Alpengipfel find der Aufenth alt biefer Thiere. 
Dit bewunbernswürbiger Leichtigkeit verfolgen fie hier bie gefährlichften 
Made; bie geringfte Hervorragung eines Felſens, welche das menſchliche 
Auge nicht wahrnimmt, iſt ihnen eine gangbare Treppe, und mir ben 
fünften Sprüngen fegen fie über Abgründe hinweg. Auch über Glen 
fher enrflichen fie, wenn fie gejage werben, weichen ihnen aber aus, 
wenn fie ben Weg nah Willkuͤhr wählen Finnen. Mur durch Heftige 
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Kälte, durch Lavinen umb durch Mangel. an Mahrung; werben fie bie 
weilen gezwungen in tiefere Thäler herabzufteigen. Gewöhnlich bewoh⸗ 
nen fie im Winter. die Mittagsſeite ber Berggipfel und. bie. Waldungen 
ber Abhänge ; im Eommer. dagegen ſuchen fie die Morbfeire und bie 
Nähe der Gletſcher auf. An ſonnenreichen Grasplägen, unter Felſen 
ruhen fie bey Tag. Abends fleigen ſie in bie Hochthaͤler herab, mei 
ben bie Nacht hindurch und ziehen fib bes Morgens wieber auf ihre Höhen 
zuruͤck. Sie halten fid in Rubeln von 8 — 10 Grüden zufammen; 
aber nur bie jungen Männchen bieiben bey ber nr — alten 
Boͤcke dagegen leben einſam in hoͤhern Gegenden. 


Im Sommer naͤhren ſie ſich von gewuͤrzhaften Alpenkraͤutern. 
Vorzuͤglich lieben ſie bie Beifußarten (Artemisia glacialis, spicata, 
rupestris,), bie Muttern (Phellandrium mutellina ) und verſchie— 
bene Riebgraͤſer. Im Winter müffen fie fih mir Baumflechten und 
den Schößlingen ber Birfe und ber Alpenweide begnügen. Wie bie 
Gemfen , belecken fie auch gerne bie Felſenwaͤnde, an melden Galı 
auswitrert., = 


Sm vierzehnten, fuͤnfzehuten und fedjgeßnten Sahrhundert waren 
bie Steinboͤcke auf ber ganzen Alpenferte vom Montblane bis nah 
Salzburg häufig zu finden. Allein fon ſeit Jahrhunderten find fie 
in- Tyrol verfhwunden Im Salzburgiſchen ſuchte man 
dieß zu verhindern, indem man fie hegte, fie auf fihere Alpen ver 
feste, und im Thiergarten zu Hellbrunn eine Familie berfelben unter, 
hielt. Allein biefe Sorge war vergebens, und im Thiergareen wurben 
die letztern bey dem Einfall ber Franzofen im Jahre 1302 nieberges 
(hoffen. In Graubünden erhieleen fie fih nicht viel über das 
Jahr 1635 hinaus; im Kanton Glarus feinen fie fhon im Jah— 
re 1573 ausgeftorben gewefen zu ſeyn; in ber Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts fand man fie aber noch auf dem Gr. Gostharb *) 


*) Römer mb Schinz a. a. O. S. 355. *0. 
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Jetzt leben nur noch wenige biefer Thiere an ber Mittagsſeite 
ber hohen faft unzugänglihen Gebirge, melde bie Thäler von Aofta, 
Eogne, Eormayeur und Ponte in Piemont umgeben, unb es ift 
baher zu fürchten, baß ber Steinbock gänzlich ausfterben werde. Man 
trifft zwar jetzt in ber Schweiß Anftale, dieſe Thiere wieber anzuziehen 
und auf einer Alpe zu hegen *); allein durch ähnliche Maafregeln Fonnre 
man (bon in Salzburg biefen Zweck eben fo wenig erreichen, als durch 
gefhärfte Sagbverbote an andern Orten. 

Man hat bie Urfahe biefer aufftrorbenttähen. Verminderung in 
ben leibenſchaftlichen Nachſtellungen ber Jaͤger zu finden geglaubt. Allein 
bie Gemfe iſt biefen nie minder ausgefegt und har fih dennoch bicher 
überall erhalten. Auch die Anfihe, welhe Girtaner aufftelre**), daß 
nämlich die Steinböde von ber Matur zu Bewohnern ber mirtlern Als 
penregionen beſtimmt, und jegt burch bie Wermehrung ber Menſchen auf 
bie hoͤhern zuruͤkgeſcheucht, dort durch Mangel an Nahrung, burch Kälte, 
lavinen und durch die Anfäle der Adler und anderer Raubthiere vernich⸗ 
tet wurden, iſt nicht ganz begrünber, indem fie auch in frühern Zeicen, 
wo fie noch häufig waren, nur bie höheren Gebirgsregionen bewohnten, 

Auch find im Winter noch unbeſuchte Gebirgsweiden und Thäfer 
genug vorhanden, melde ihnen, wie ben Gemfen, Nahrung und Aufent 
halt gewähren würden. Es feinen alfo anbere unbekannte Marureinflüffe 
eingewirfe zu haben. 

Sunge Steinböcfe werben leiht zahm uud zutraulih, und 
befriedigen ihre Neigung zum Klettern durch Erjteigen hoher Mauern unb 
Daͤcher. Auch erzeugen fie mir bir Hausziege fruchtbare Baſtarde, melde 
ber Geftale nah dem Water, ruͤckſichtlich ber Hörner aber ber Siege 
gleichen, 

Solche, von ber Hausziege geborne, Baftarbe pflangten fih mit 


*) Meue Alpina. I. ©. 329. 
”*) Höpfn. May IV. ©, 387. 
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Steinboͤcken wieber fort, und gaben eine Nachkommenſchaft, bie nady ber 
dritten Zeugung bem Water wieber vollfommen ähnlich war. *) Auch has 
man im neuern Zeiten einen Beweis erhalten, daß ſich bie Steinböde fo 
gar im freyen Maturzuftande mit Hausziegen begatten, indem zwey, 
während bes Winters in den Gebirgen zurücgebliebene, Ziegen im Fruͤh⸗ 
jahr traͤchtig in das Thal nah Cogne zuruͤckkamen und hierauf Stein 
bocksbaſtarbe zur Welt braten, **) 

Die Jagbd bes Steinbodes ift mit noch größern Beſchwerben und 
Gefahren als bie Gemfenjagb verfnüpft, fo daß ehemals jährlich mehrere 
Menfhen babei umfamen. Die beſte Zeie hierzu find bie Monare Auguft 
und September, wo ber Steinbod fert if. Daß ber Steinbock, wenn 
er in bie Enge getrieben wirb, ſich umwende und ben Jaͤger in ben Ab 
grund foße, iſt eine Erbichtung. Eben fo falfy ift es, daß er fih in 
Abgründe fiürge und fi babei durch Worhalten ber Hörner gegen Schw 
ben bewahre. Wohl aber ift es gegrünber, daß er fih unb feine Jun 
gen gegen bie Angriffe ber Adler und Luchſe mie feinen Hörnern ver 
sheibiger. 

Dies Fleiſch des Steinbocks ſchmeckt wie Hammelfleifh ; das el 
gleihe dem Bodsfel und wird wie biefes verarbeicer. Aus ben Hörnern 
macht man Tabacksboſen, Trinfgefirre u. d.g. Das Blur, bas Her, 
bie Mieren unb andere Eingeweibe wurben ehemals als Arzneymittel 
gebraucht. | 
Ob ber Steinbock, welder fi in ben Gebirgen von Creta auf 
hält, von dem Alpenſteinbock verſchieden fey, laͤßt ſich nicht entſcheiben. 
Dagegen zeige ber Sibiriſche nach ber genauen Beſchreibung und Ab 
bildung welche Pallas mittheilte, merkliche Verſchiedenheiten. 

Er hat ein längeres, zottiges Haar, einen Bart, ber bi 

bem Männchen 8 Zoll lang ift und au dem Weibchen niche fehle; ber 


*) Bechſt. Nat. D. I. ©. 706. 
) Meisner a. a. O. ©. 38. 
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geib iſt länger im Verhaͤltniß zur Höhe, und felbft die Färbung iſt 
verfchieben. Die Farbe ift (bmugig grau, auf dem Nacken und an dem 
Vorberbeinen mit braun gemiſcht. Der Bart, ber Schwanz, bie Vor⸗ 
derſeite ber Feſſeln, und ein vierediger Fleck, ber faft ben ganzen Ober, 
arm einnimmt, find ſchwarz. Bey alten Böden werben bie bunflen 
Stellen zahlreicher und ber Kopf faft gang ſchwarz. Wichtiger noch ift 
bie abweichende Bildung ber Hörner. Die vordere Fläche berfelben ift 
naͤmlich faſt conver und niche mit erhabenen Leiſten eingefaße, fo daß 
bie Knoten als gleihförmige Ringe erfheinen. 

Wäre man nicht gewohnt bei ben hörnertragenden Thieren auch 
Abinderungen in der Form ber Hörner zu fehen, fo möchte man ver⸗ 
anlaßt ſeyn, biefe Abweichung als einen heifiigen Unterfhieb geltend 
rn machen. 

Der Sibiriſche Steinbo bewohnt die hoͤchſten Gipfel der Sibi⸗ 
tiſhen und Tartariſchen Schneegebirge. Man zaͤhmt dort die Jungen 
and miſcht fie unter bie Ziegenherden, mit welchen fie ebenfalls frucht⸗ 
bare Baftarbe erzeugen, und bie Anführer ber Herden machen. 

Die Ehinefen und Türken verfertigen ihre ſtaͤrkſten Bögen aus 
den Hörnern biefer Thiere, 


Die Faufafifche Ziege. 


Tab, CCLXXXI. B. Foem, 


Capra caucasica; Capra cornibus retrorsum et extrorsum Ar- 
cuatis, apice denuo introrsum vergentibus obsolete triquetris 
antice nodosis, GUELDENSTEDT, Act. Peirop, III, = ‚773 
pag. 275. tab, 16. 17. 

GMEL. LINN, I. pag. 197. n. 3. 

Neue norbifhe Beyträge IV. ©. 386. tab, 2, 

Capricorn, BUFF. XI, pag. 146. tab, 15.2 
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Die Offeriner nennen biefes Ihier Zebüberer, Die Dugorm, 
Sabaubur; bie Tſchetſchener, Karrabulafen und Inguſchen, Hoch; 
bie Tfherfaffen, Tfongulbur; bie Tartaren, Prus; bie Ruſſen, Zur, 

Der kaukaſiſche Steinbock bewohnt bie hoͤchſten Felfengipfel 
son Öfferien und Cachetien, und iſt in ben Gegenden dum [den 
Urfprung ber Fluͤſſe Terek und Kuban fehr zahlreich. Er Kat mit 
bem europdifhen Ereinbode viele Aehnlichkeit, ift aber dennoch von dem⸗ 
ſelben fpezififh verſchieben. 

Der Kopf eines Maͤnnchens, welchen Guͤlben ſtedt beſchrieb, if 
bem eines gemeinen Ziegenbockes ziemlich aͤhnlich, nur größer und mit 
ſehr nahe benfammenfiehenden Naſenloͤchern. Stirn und Schnauge liegen 
in gleiher Ebene und erfiere iſt plate und ziemlich breit. Die ‘Seiten 
bes Kopfes find zufammengedrücdt, der Mund ift Fein, mie dicht am - 
liegenden, behaarsen Lippen. Im Oberfiefer finden fi) am jeder Beite 
act Badenzähne, im Unterkiefer nur fieben berfelben. 


Die (dwarzbraunen, großen und fhmeren Hörner ſtehen ganj 
nahe aneinander dicht über ben Augen, kruͤmmen ſich ruͤckwaͤrts und 
auswärts, wenden aber ihre Spitzen wieder nad einwaͤrts. Sie ſind 
abgerundet bregefig mit einer breitern Hinterflaͤche und zwey vorberh 
Seitenflaͤchen. Von ben Vorberfeiren iſt bie obere mit 10— ı4 Kno⸗ 
sen beſetzt, welche nab ber Wurzel ‚hin fiärfer hervorragen, nach ber 
Spige zu fi aber verlieren. Die übrigen Flaͤchen find ſchwach wellen⸗ 
förmig gefireift. Die Länge biefer Hörner berräge nah der Krümmung 
28 Zol, ihr Durchmeſſer an der Wurzel 3 Zol und 9 Linien, und ihr 
Abflanb an ker Epige 23 — 30 Zoll. 

Die Augen ſtehen weit hinauf und bie Augenbraunen find mit 
langen Borften befegt. Die Ohren find fpigig, behaart und haben in, 
nen eine Fable Mirtelrippe. Die laͤngſten Haare am Kopfe find im 
Winter einen Zol lang, ſchwarzbraun mit lichtbraun vermiſcht, und an 
ber Stirne und am Hinterkopfe länger und wirbelartig. An ber Unter 
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ine hänge ein zuruͤckgeſtrichener vier. Zol langer Bart, welher bem 
Beibhen fehle. 

Die Ziege hat fehr Feine Hörner, bie bey ben Ermwachfenen 
hum bie Laͤnge ber Ohren und bie Dicke eines mäßigen Fingers haben, 
Cie fiehen aufwärts, mäßig auseinander und find nur wenig gefrümmt. 
rer Dicke nach find fie fehr wenig zufammengebrüdt und haben vor⸗ 
nm eine ſchmale an ber innern Seite eine breite, ſtark gerungelte Fläche, 
Nur bie Spigen find glatt. 

Die Farbe ber Weibchen ift im allgemeinen oben hirſchfar⸗ 
big braun, am Bauch und Hintertheil weißlich, an den Füßen ſchwaͤrz⸗ 
ih. Naſe, Lippen und Unterfiefer find ſchwarz, bie Kehle und innere 
Brite der Ohren weißlih; ber übrige Kopf ift grauſchwarz mit unfere 
uhren gelblihen Haarſpitzen. Vom Genif bis zum Schwan; läuft 
in dunkler Streifen. Der Hals, ber Rüden, bie Geiten und bie 
deuler find hirſchbraun; ber Bauch iſt graulihweiß, ber Hintere und 
ke innere Seite der Keulen gelblihweiß. Die Vorderſeite ber vorbern 
Beine iſt ſchwarz, bie Hinterfeite weiß; Lie Hinterbeine find ſchwarz, 
afen mit einem länglihen weißgelben Sled. 

Der Eurze, ziemlih dicke Schwanz ift ſchwarz, unten arm ber 
Burzel gelblih. Ale Haare find firaff, glart anliegend, anderthalb 
Zol lang und am Ruͤcken und an ben Seiten mit einer grauen Wolle 
vermifche. In Anfehung ber Groͤße gleihe das Weibchen einem ger 
meinen Ziegenboce, ift aber ber Form nach ſehr verfhieben. Alles iſt 
Kirzer. und breiter. Sie mit von ber Schnauge bis zum Schwanz 48 
30, hat an ber Schulter eine Höhe von 31 und hinten von 33 Zoll, 

Der Hals iſt kurz und breit, und ber $eib zuſammengedruͤckt; 
die Beine find ſtark, Furz, faſt gleih lang, bie Klauen fhwarz, am 
äußern Rand weißlih und an ber Spalte mit einem weißen Haarbuͤſchel 
bedeckt. Im November ift die Brunftzeit biefer Thiere, und im 
April werfen fie. Die Jungen, welde dfters eingefangen werben, er 
ragen die Gefangenfhaft nicht lange. Niemals wollen die Bewohner 
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bes Kaufafus bemerfe haben, baß fie fih von Freyen Stuͤcken mit Haus 
jiegen begattet härten. 

Dos Fleifch mirb von jenen Berguölfern als ein Leckerbiſſen 
geachtet, und die Hoͤrner dienen ihnen als Trinkgeſchirre. 


3. 
Die gemeine Ziege. 
A, 


Die Bezoar-Ziege. 
Tab, CCLXXXII. 


Capra Aegagrus; C. cornibus carinatis arcuatis, gula bar. 
bata. PALL. Spieil, Zool, XI, pag. 45. tab. 5. fig. 2. 3. Lin, 
GMEL, I], pag. 195, n. ı. 

Capricerva. KAEMPF. amoen, exot, pag. 398. fig. 4. 

Cervicapra, MONARDUS, BUFF, XII. pag. 238. 

GUELDENSTEDT. Acta Acad, Petropol. III, 1789. .I, pag. 274, 

©. G. Gmelin’s Neife d. Rußl. III. ©. 493. 

Berthout v. Berhem. Höpfner’s Maga. I. ©. 23. 

Caucasan. Goat. PENnn. Edit, 3, I. pag. 57. 

Paseng bey ben Perfern; Tzan in Offetien, Bodsch bey bem Tſchet— 
fhenern; ‚Achmetschi bey ben Georgianern, Gareauli - Tcha in bu 
Gegend von Tiflis und Ateni. 


Da fi fowohl die Gemfen als die Steinboͤcke mir ben Haus 
Ziegen begatten, fo harte Buffon die Meynung, daß bie Haus ‚Ziege 
aus ber Vermifhung jener beyben Thiere, nämlich einer weiblichen Gem 
fe und eines männlihen Steinbodes hervorgegangen ſey. Allein bie Um 
wahrſcheinlichkeit, daß ſich Thiere verfchiedener Gattungen mit einander 
vermiſchen follten, wird noch baburd zur Unmoͤglichkeit, baß bie Brunft 
zeit beyder in verſchiedene Monate fährt, und daß fie ſich gegenfeitig mei 
ben, und nie einmal gemeinſchaftliche Weidepläge befuchen. Wahrſchein⸗ 
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licher erfehlen die Annahme, daß ber Steinbod allein ber Stammvater 
ber gemeinen Ziege fen, bis Pallas auf bie Bezoar, Ziege aufmerk- 
fan machte, als welche mie ben zahmen Ziegen in allen Grundformen / 
beſonders rücfichelich ber Hörner, bie größte Achnlichfeie hat. Doc 
ie dieſer Naturforſcher zu, daß bie verfchiebenen Abänderungen ber 
vhmen Ziege auch durch Einmifhung bes Steinbofs und ber kaukaſi⸗ 
fhen Ziege entftanden ſeyn koͤnnten *). | 

Die Bezoar,Ziege bewohnt vorzüglich bie mittlern Höhen ber 
kaukaſiſchen und taurifhen Gebirge, finder fih aber auch in Per 
fien und im ande ber Kirgifen und Tataren. Gie ift erwas 
Heiner als ber Steinbock, aber größer als bie Haus-Ziege. In ber 
derm bes Schäbels und bes Gebiffes ift fie letzterer volfommen ähnlich, 
md ihre Hörner find faft nur durch Größe und Stärke verſchieden. 

Die graubraunen Hörner bes Mäundens find nämlich bogen, 
firmig zurüctgefrümme , wenig bivergirendb und mit ben Spigen nach 
imm gewenber. Der Geftalt nach find fie von ben Seiten zufammenges 
hrüt, fo daß die innere Seite flah, bie Äußere conver if. Beybe 
Shen floßen vornen zufammen und bilden eine fharfe Kante, bie von 
her Bafis bis jur Mitte noch dadurch erhöht wirb, daß ſich bie Äußere 
Slähe an ihr etwas concav in bie Höhe zieht. Der untere Rand ift abs 
gerundet. Starfe Queerringe machen die Oberflähe rauf und uneben, 
und bilden auf ber vorbern Kante vier ftarfe, Fnotige Erhabenheiten. 
An der Wurzel ſtehen bie Hörner nur einige $inien weit von einander, 
und entfernen auch ihre Spigen Faum 7 Zolle. Sie haben an ber Wurs 
ul einen Umfang von 7 Zollen und 8 Linien, und meffen ber Krümmung 
nah 2 Fuß und 3 Zole in ber Laͤnge. Diefer berrächelichen Größe un- 
geachtet find fie fo Teiche, daß die Hornfheiden nur 3 Pfunde und 45 
Unzen wiegen. 

Ben dem Weibchen find die Hörner entweder gar nicht vor 
handen ober fehr klein. 


) PALLAS spicil, Zool, XI. pag. 49. 


1268 36. Die Ziege. 


Der Kopf ift vornen ſchwarz, an ben Seiten rörhlihgrau et, 
mas ſchwaͤrzlich gemiſcht, uͤnd hinterwaͤrts mit roͤthlichen, aſchgrau fat, 
tirten Haaren bebeckt. Die Kehle und ber ziemlich lange Bart. haben eis 
ne Faftanienbraune, etwas in bas Schwärzliche fallende Farbe. Der Leib 
ift grauroͤthlich. Ueber ben Mücgrarh läuft ein ſchwarzer Greif, wel 
her vornen ziemlich breie ift und fih nah hinten verſchmaͤlert. Auch 
ber Schwanz ift ſchwarz und von mäßiger Laͤnge und Dice. 


Diefe wilden Ziegen Ieben heerbenmweife benfammen und find ſchnel 
und furchtſam. Ihre Begattungszeit ift wie ben ber Haus, Ziege 
im Herbſte, und im Frühjahr werfen fie wie biefe. In ihrem Magen er 
zeugt fi ber wahre Bezoarftein, welcher ehemals als Heilmittel fo fehr bes 
ruͤhmt und gefucht war, und noch jetzt bey ben Drientalen in hohem 
Werth ficht. Es werben zwar auch bey andern Ziegen Ähnliche Steine 
angetroffen. Der aͤchte aber finder fih felten und zwar vorzüglich nur 

bey männlichen und alten Bezoar » Ziegen, 


B. 
cc.) 
Die gemeine Haus: Ziege, 
Tab. CCLXXXIll. 


Capra Hircus; C, cornibus carinatis arcuatis. LIN, GmL. L. 
pag. 199. | - 
Hircus cornibus interius cultratis, exterius rotundatis, infra 

carinatis arcuatis, Biss, regn, an. pag. 58, n, ı. 
Tragus domesticus, KLEIN: quadr, ı5. 
Capra domestica, sLoAn Jam. II, pag. 328, 
Hircus domesticus. CHARLET, exerc, pag, ꝗ. 
Caper hispanicus, JoHNST, quadr, tab. 26. 
. Capra, hircus, hoedus, PLın, Äist, nat. c, 50. GES, guadr, 
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pag. 270. 301. fg. 302. 314. ALDRoOV. bis, pag. 619. fig. 635. 
JonsT. quadr, pag. 65. tab. 26. 27. RAI. guadr. pag. 77. 
Texyos et Aryes. ARISTOT, hist. anim. V, c. 11. VI, c. ı5. VII. 

c. 13. IX c A. OPPIAN cyneg. II, 326. 
Bouc et Chevre, BUFF, hist. nat. V. pag. 59. tab. 8, 9. 
Geyß und Bol. Gesn. Thierb. ©. 127. Fig. ©. 128, 135. 
3immerm 8 G. J. S. 167. Bechſt. Natg. Deutſchl. 
2. Ausg. J. S. 408. Roͤmer und Schinz Naturg. d— 
Schweiz. Saͤugth. S. 378. 
Domestic, Goat. PENN. quadr. I, pag. 60. scHAw, gen. Tool. 
I. a2, pag. 369. 

Das Männden Heißt: Bo, Niegenbod; bas Weibchen: 
Ziege, Geis, Hausziege. Ge; Schwediſch. Gors_Bucke, Goat; 
Englifih. Beccho, Cabra; Italieniſch. Cabron, Cabra; Spaniſch. 

Ob man glei nie mit völiger Gewißheit beftimmen kann, 
von welcher wilden Ziege bie Hausziege abflamme, und ob ber Steins 
bofe, ober bie Bezoar» Ziege oher beyde ihre Stammältern gewefen 
find, es ift doch fo viel gewiß ;daf fie (don im Jugendalter bes 
Menſchengeſchlechtes ein Hauschier wurde. Sie ift jegt in allen Welt 
theilen verbreiser und durch Veränderung bes Klima’s, ber Nahrung und 
Wartung in viele Spielarten ausgeartet. Durch bie Europäer wurde 
fie nach Amerifa, nah Neuholland und auf die Inſeln ber Sübfee vers 
fegt und ift auch dort einheimiſch geworben. 
| Der Ziegenbodf hat große, oft zwey Fuß lange, von ben 
Eeiten zufammengebrüdte, gerunzelte Hörner, bie entweber in einem 
großen Bogen ruͤckwaͤrts gefrümme, ober auch anderweitig gebogen und 
gewunden find. Bei manden Raſſen wahfen an ben Eeiten ber großen 
Hörner noch zwey Fleinere hervor *). Der Kopf ift bihe mit Haaren 
bewachfen , Fury und ſchmal, mit breiter Stirne, und mit einem geraben 
oder etwas eingebogenen Maſenruͤcken. Die großen lebhaften Augen 


*) G. Sturm, Viehragen tab. 6. 
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liegen öfters unter einem Buſch von Haaren verſteckt; die Ohren fir 
hen aufrechte und am Kinn hänge ein Bart herab, ober es’ bilden ſich 
ein Paar Hautverlängerungen, welhe man Gloͤckchen ober Eicheln 
nennt. Der Hals ift lang, bie Beine find flarf und ber Schwan 
iſt kurz, unten Eahl, oben mit fteifen Haaren befege. Feine Wollhaare 
bebefen die Haut gang bir, und zwiſchen ihnen ſtehen fparfamer bie 
öfters 5 Zoll langen, herabhängenden Stammhaare, welde an ben 
Hinterfhenfeln am Iängften, am Hals, am Kopf und an ben Beinen 
aber Fürzer und fteifer find. Die Färbung ift ſehr verſchieden; weiß, 
» fhwarz, braun und mit mehreren Farben gefledt. 

Die Ziege hat kleinere Hörmer ober iſt ungehörnt und unterſchei⸗ 
ber ſich noch außerdem von bem Bock durch einen laͤngern Kopf, Hals 
und Coeih mb barch feinere Haare. Die Haus,/ Ziege hat mehr von 
den Eigenfhaften ihrer wilden Stammraffe übrig behalten , als bas 
Schaaf. Sie gebeiher am beften in gebirgigen Gegenden, wo .fie ihren 
Hang zum Klettern befriedigen fann und Gebirgspflangen zur Nahrung 
finder. Mir größter Leichtigkeit erkkinme fie fleile Abhänge, laͤßt ſich 
nicht gerne in ihrer Freyheit beſchraͤnken, und ift bald muthig zum Ans 
griff, bald ſchuͤchtern und furdtfam. Daben find eine muthwillige 
Züde, lebhafte Aeußerung ihrer Leidenſchaften und Unbeſtaͤndigkeit ihres 
Willens hervorfichende Züge ihres Charakters. 


Shre Stimme ift ein, nah dem Ausbrucke ber geibenfepaft mos 
bificirted, Medern. 

Sie fommt im September, October und November in bie Brunft. 
Um biefe Zeit flinfe der geile Bock am flärfften und fein Begattungs— 
trieb ift am heftigften. Er begarter ſich übrigens auch zu jeder andern 
Zeit und Fann eine Heerde von zoo Ziegen belegen. Die Gaiß trägt 
21 — 22 Wochen, und wirft ein, felten zwey oder drey Zickelchen, wel 
be fie einen Monat lang ſaͤugt. Wenn man bie jungen Ziegen unter bie 
Schaafe miſcht, fo laſſen fie fi von ben Schaafboͤcken befpringen und 
bringen halbſchlaͤchtige Baſtarde zur Welt, 
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Die Hauss Ziege erreicht ein Alter von 10 — 12 Jahren. 

As Nahrung lieben bie Ziegen vorzüglich trockne Kräuter, Flech⸗ 
#, junge Zweige, $aub und Baumfnospen, borniges Gefträuh und 
zaumrinden. Sie verfhmähen mande Pflanzen, weldhe von andern 
uusthieren gefuche werben, und freffen dagegen ſolche, bie jenen ſchaͤb⸗ 
& find. Klee und ferre Wiefenfräfer lieben fie nicht, die Blaͤtter und 
ihre bes Spinbelbaums (Evonymus europaeus) find für fie 
in Gift und auch ber Genuß vieler Eicheln ift ihnen ſchaͤblich. Dage⸗ 
m lieben fie vorzüglid bas Weinlaub, bie Blätter bes Brom 
lerſtrauches und bie Blätter und Früchte ber Roßkaſtanie. 
Shierling und Wolfsmilch, bie für andere Thiere ein Gife find, 
baden ihnen nicht. 

Ihre Zucht iſt daher vorzüglich in gebirgigen Gegenden borrheils 
st. Auf bürren und fleilen Abhängen, bie für bie übrigen Hausthiere 
mugänglich find, finden fie bie ihnen zuträglichfte Nahrung. Nur Kälte 
atragen fie nicht gut; auch müffen fie von Meinbergen, Obftgärten, 
Yumen und jungen Laubſchlaͤgen entferne werben. | 

Man Hale fie vorzüglich ihrer Milch wegen, bie nicht nur wie 
ie Kuhmilh zur Mahrung dient, fondern auch zum mebicinifhen Ges 
ruhe Vorzüge hat, indem man fie durch eine befondere Wahl bes 
ters, und Durch bengemifchte Arznenpulver bem DBebürfnig bes Kran⸗ 
m noch mehr anpaffen kann. Man benüge fie auch auf Käfe Das 
leiſch ber Ziegenlämmer ift zart und ſchmackhaft; bas ber alten Ziegen 
! dagegen härter, als Hammelfleifh, und bas ber Boͤcke wegen feines 
hruhes kaum geniefbar. Die Ziegenfelle find für bie $eberbereis 
ng ein wichtiger Artifel und werben zu Corbuan, Saffian, Chagrain 
nd Pergament verarbeiter. Die fhönften Saffiane fommen aus ber 
wante. In Arabien verfertiget man daraus bie Wafferfhläucde für bie 
eiſen dur bie Wuͤſte; bie Kirgifen Bleiben ſich in Ziegenfele und im 
hina braucht man fie als Pelzwerf, Die Hörner werben von ben 
vorndrehslern verbraucht , und bie Haare Fönnen gefponnen und zu 
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Stricken, Saalleiften u. b. gl. verarbeitet werben. Auch macht man 
Buͤrſten, Pinſel und Huͤte davon. 

Wie andere Hausthiere bilbet auch bie Ziege mehrere Warietaͤten, 
und folgende find bie merfwürbigften berfelben. 


3) 
Die angorifhe Ziege, 


Tab. CCLXXXIV. 


Capra H. angorensis; C. pilis longissimis crispis toto cor- 
pore vestita. BRISS, regn. an. pag. 64 n. 2. LINN, GMEL 
I. pag. 194. y. 

Capra angorensis. HASSELOQ, il. pag, 206. OLEAR, mus, tal, 
10, fig. 2. Fonst. phil, Transacı. LVII. pag. 344. 

Chevre d’ Angora. TOURNEF. it. Il. pag. ı65, Burr. |, 

' pag. 71. tab, 10. It, 

Angora Goat. rEnm. ÄAist, I. pag. 61. sHmAw. gen, Zool |, 

a. pag. 375. tab, 200. Bech ſt. Narurg Deutſchl. LE. 

424. 

Die Angorifhes oder Kämel-Ziege unterſcheibet fih ver 

Ben zuͤglich durch ihre feinen, feidenartigen, blendenrweißen Haare, weldt 

| in 8 Zoll langen Soden über bie halben Beine herabhängen, Die Hiv 
ner des Männchens winden fih fpiralförmig und liegen ſeitwaͤrts way 
sehe am Kopfe. Die bes Weibchens find Färzer und Lrümmen fü 
ruͤckwaͤrts, abwärts und mit ihrer Spige wieder nach vornen bis jı 
ben Augen. Der Hals biefes Thieres ift kurz, die Beine find lim 
ger, als bei gemeinen Ziege, ber Leib aber ift Fürzer. 

She Vacerland ift fehr eingeſchraͤnkt; denn man finder fie nur 
in einem Fleinem Diftrifte um bie Städre Angora und WBaibazar 
in Kleinafien. Dort wird fie in großen Heerden gezogen, und auf bit 
Erhaltung ihrer Haare.vkle Sorgfalt verwender, indem man biefelben 
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fleißig kaͤnmt und waͤſcht. Diefe Haare werben jährlich abgefhoren und 
dad Kämelgarn daraus gefponnen, welches ald ein beträchtliher Handels⸗ 
artikel aus der Levante nad Europa gebraht und zur Verfertigung ber 
feinen Kamelotte gebrauht wird. Aus ihren Häuten wird der fchöne 
morgenländifche Saffian und Corduan bereitet, und ihre Milch und Fleiſch 
können wie bei der gemeinen Ziege benüßt werben. 

Diefes Nutzens wegen hat man bie angorifchen Ziegen auch in Europa 
zu ziehen verfucht. Allein bie deßhalb angeftellten Verſuche hatten nicht 
den gewuͤnſchten Erfolg. Sie verwerfen leicht und verlieren ihre feinen _ 
Haare, wahrſcheinlich weil fie das ihnen zuträglihe Futter nit finden. 


69) u 
Die mambrifhe Ziege 


Tab. COLXXXV. 
Capra H. mambrica; C. cornibus reclinatis, anribus pendulis, gula barbata. 
Lxx. Gmer. I. pag. 194. 8. 


Capra syriaca cornibus minimis erectis, parumper retroversum incurvis, auri- 
bus longissimis pendulis. Brıss. regn. an. pag. 47. 


Capra indica, et capra indica aut mambrina, aut syriaca potius. Gesn. quadr, 
pag- 1097. 1098. Fonst, quadr. pag.81. tab. 26. Rar quadr. pag. 81. 

Capra auribus demissis, AıLprov. bisule. pag. 769. fig. pag. 768. . 

Capra auribus oblongis. Prosr. Aurın. Aegypt. IV. pag. 229. 

Geyffen mit hangenden Ohren. Rauwolf Reife. ©. 107. Russe, Aleppo 
pag. 52. c. fig. 

Chövre mambrine ou chèyre du Levant. Burr. XII. pag. 152. 154. 

Syrian goat. Pexw. I. pag. 63. tab. 20. Suayr gen. Zool. I. 2. pag. 377. 


Die fyrifhe Ziege hat Heine ruͤckwaͤrts liegende Hörner, einen 
Bart, lange, meiftens vöthlihbraune Haare und außerordentlich lange 
herabhängende Ohren. w 

Man zieht diefe Ziegen in Aegypten, in ganz Kleinafien und befonderd 
am Berge Mamber in Syrien, vorzüglid wegen ihrer ſchmackhaften und 
reichlihen Milch. 
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(4) 


Die ungehörnte Ziege 
; Tab. CCLXXXVIL B. 
Capra H. ecornis. 


Diefe und von Pallas mitgetheilte Zeichnung flellt bie. Ziegenraffe 
dar, welche bei den Kirgifen am Irtiſch einheimiſch iſt. 
Sie ift ungehörnt, hat aber einen Bart und an ber Kehle zwei 
Gloͤckchen. Ihr Körper ift mit einem kurzen gelblichen Haar bekleidet; 
von dem Rüdgrath, von der Bruft und von ben — aber 
hängen längere, gelblidy weiße Haare herab, 


Anmerkung. Die übrigen Raffen folgen In ber zweiten Hälfte dieſer Ahtheilung, wo 
Biegen und Schafe in der einzigen Gattung Aegoeeros vereinigt find. 


Der 
Säugthiere fünfte Abtheilung. 
Zweite Hälfte, 


Bearbeitet von 


Prof. Dr, Johann Andreas Wagner, 
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Pırı,. Zoograph. Rosso - Asiatic. 1. pag. 224. 





| VBorderzähne fehlen im Oberkiefer; im Unterkiefer find 
ah. . 
Edzähne fehlen ganz. . 
Badenzähne find aufjeder Seite der Kinnladen ſechs, alfo 
in Allem vier und zwanzig vorhanden; fie find zufammengefeßt. 
Die Hörner find hohl, zufammengedbrädt, der Queere 
nad mit Runzeln oder Enorrigen Leiften belegt, ruͤckwaͤrts 
gekruͤmmt, und gewöhnlich bei beiden Geſchlechtern vorhanden. 
Die Ehränenfurhen mangeln ganz, oder ſind nur ſchwach 
angedeutet. 
Die Füße find mittellang, mit geſpaltenen Klauen, von 
denen dad vordere Paar allein auftritt. 
Das Euter liegt in den Weichen, und hat zwei Zitzen. 
Die fammtlihen hohlhoͤrnigen Wiederfäuer, welche man gewöhnlich 
in Antilopen, Ziegen, EN und Rinder abtheilt, haben eine ſolche nahe 
U. Haͤlf te. 73* 
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Verwandtſchaft zu einander, daß Wagler') hiedurch veranlaßt wurde, fie 
alle nur ald Glieder einer und derfelben Gattung anzufehen. Sicherlich ift 
er aber hierin zu weit gegangen, denn es wirb ſich gewiß jeder Anbefan- 
gene dagegen fträuben, die zierlihen Gazellen, die gewandten, in kuͤhnen 
Sprüngen über weite Felfenklüfte hinüber fegenden Steinböde, die wolltra- 
genden Schafe, als blofe Arten des Rindes zu betrachten; leßteres ift durch 
feinen ganzen Habitus, duch die Form feiner Hörner und feinen Charakter 
leicht und ficher von den übrigen hohlhoͤrnigen Wiederfäuern zu unterfcei- 
den , und bildet eine eigenthümliche, gut abgegrenzte Gattung. 

Anders verhält ed ſich freilich mit den Antilopen, Ziegen und Schafen, 
welche durch fo viele Mittelglieder untereinander verkettet find, daß ihre 
Sonderung in Gattungen nicht geringen Schwierigkeiten unterliegt. Rinne?) 
hatte fie blos in zwei Gattungen abgetheilt, nämlid in Ovis und Capra, 
wovon bie leßtere Ziegen und Antilopen zugleich umfaßt. Pallas?) da 
gegen trennt beide generifh von einander, und flellt dafür Biegen und 
Schafe in eine Gattung zufammen. Seine Aufftelung der Gattung Antis 
lope bat allgemeinen Beifall gefunden; weniger find ihm die Zoologen uns 
bedingt in der generifchen Vereinigung ber Ziegen und Schafe gefolgt. 
Gleichwohl erfcheint diefe ald durchaus nothwendig, indem es Fein einziges 
Merkmal giebt, durch welches beide Gruppen auseinander gehalten werden 
könnten, denn weder die Richtung der Nafenlinie, noch der Bart, noch 
die Form ber Hörner find für die eine ober bie andere in einem ſolchen 
Grade conftant, daß Gattungscharaktere davon entnommen werben Eönnten, 
Mit Recht haben daher Blumenbah, Illiger, Fiſcher und Andere 
Biegen und Schafe vereinigt; anftatt aber des von ihnen gebrauchten Gate 
tungsnamend Capra, habe ich den von Pallas erwählten Aegoceros 
vorgezogen, dem man eine allgemeinere Bedeutung unterlegen fann. Im 
Deutfhen kann man dafür den Namen Bod nehmen, der wenigftend bem 
männlichen Gefhlechte, fowohl den Schafen ald Ziegen, zukommt. 

So leiht ſich indeß die nothwendige Vereinigung von Biegen und 
Schafen zu einer Gattung nachweifen läßt, fo ſchwierig wird bie Entſchei⸗ 





1) Natürl. Syſtem der Amphibien. &, 31 und 52. 2) Syat. nat. od. XII. 1. p. M. 
8) Spicileg. Zoolog. IL p. 4 — Zoograph. I. p. 224, 
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dung Aber die Stellung ber Antilopen. Zwar ift die Mehrzahl berfelben. 
durch den ganzen Habitus und ihre Lebensweife hinlänglich verfchieden von 
den erfteren, allein fie fchließen fi) durch allmählige Uebergänge fo enge 
an die Bodthiere an, daß man nicht wenig in Berlegenheit geräth, zu bes 
flimmen, welcher Gattung «man folde Mittelgliedet zuzuzählen habe, oder 
ob man nicht fogar befugt fey, die von Pallas aufgerichtete Scheidewand 
‚zwifchen Antitopen und Biegen wieder. hinwegzunehmen. Schon bei unferer 
Gemfe zeigt ſich in Geftalt, Hörnerform und Lebensweiſe eine "auffallende 
Berwandtfehaft mit den Bockthieren, und diefe wird jedem um fo innis 
ger erfcheinen, wenn man von fruchtbarer Begattung beiderlei Geſchoͤpfe 
reden hoͤrt. 

Noch auffallender halten manche andere Arten das Mittel zwiſchen 
Gemſen und Biegen, unter welchen bier nur an bad Rocky-Mountain 
Sheep (Antilope lanigeraSmith) erinnert werden fol, welches Desma⸗ 
reft, Hamilton Smith und Blainville zu den Antilopen, Darlan 
und Rihardfon dagegen zu den Ziegen gerechnet haben. In der That 
bleibt auch zwifchen beiden Gattungen Fein anderer Unterſchied feitftehend, 
als der, daß bie Antilopen gerunbete, die Biegen und Schafe aber zuſam⸗ 
mengebrüdte Hörner haben. Hält man dieſes Merkmal feit, fo kann das 
Rocky-Mountain Sheep, troß feiner großen Aehnlichkeit mit den Ziegen, 
doch nicht zu diefen gerechnet werben, fondern ift den legten Gliedern ber 
Antilopen anzufchließgen. Aus bemfelben Grunde ift aud) die Capra jubata 
(Shreber Tab. 287. C) zu den Antilopen hinüber zu weiſen. 

Biege und Schaf find demnach von und in einer Gattung vereinigt. 
Wenn wir zu einer ſolchen Zufammenftellung zunaͤchſt durch die Ueberein⸗ 
flimmung beider. in aͤußerlichen Merkmalen veranlaßt werden, fo wirb Dies 
felbe dadurch nody mehr begründet, daß auch ihr innerer Bau Feine Diffes 
tenzen, welche von Erheblichkeiten wären, nachmeifet *). 

Der Außere Bau der Bodthiere ift fo allgemein befannt, daß eine 
ausführliche Befchreibung umgangen werben Tann, und nur auf einzelne 
Stüde deffelben aufmerkfam gemacht werben fol. Die Haut ift mit zweierlei 





8 Bol. Daubenton’s Höcft genaue und mufterhafte EIN bes Biegenbods in 
Buff. bist. nat. V. p. 72. 
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Haaren bedeckt, nämlich; mit längeren, fteifen Stichelhaaren (Stammhaaren), 
und mit einem fürzeren weicheren Flaum ober Wolle, die unter jenen un: 
mittelbar auf der Haut liegt. Diefe wollige Unterlage, bei ben wilden 
Thieren nur fparfam vorhanden, kann bei zahmen in folher Fülle ent 
widelt werden, daß die Stihelhaare faft ganz verſchwinden, oder doch 
nur vereinzelt ſich zeigen. Letzteres iſt der Fall bei unfern Wollfchafen, fa 
wie bei der angorifchen Biege, deren langes lodiged Haar ein reichlich ent. 
widelter Flaum iſt; bei beiden zeigen fich vereinzelte, fleife Haare, als Ans 
beutungen der Stichelhaare, 

Die Weibchen haben in den Weichen zwei-Euter, von denen ein jebed 
mit einer Warze verfehen iftz in manden Fällen findet man aber aud) 
zwei Warzen auf einem Euter. Bei den Männchen ftellt fi) ebenfalls eine 
oder auch zwei auf jeber Seite ein. 

Der Schwanz ift bei allen wilden Arten kurz, bei den zahmen Schafen 
dagegen meift lang, und oft durch Fettmaffe beträchtlich aufgetrieben. 

An der Kehle finden fich nicht felten, vornämlich bei Biegen, aber auch 
bei Schafen, ein Paar herabhängenbe Hautlappen, welche man Gloͤckchen nennt. 

Die wahre Befhaffenheit bes Zahnwechſels biefer Ihiere hat Bor 
janus *), auf vielfadhe Beobachtungen geftügt, am Hausſchafe am zuver⸗ 
laͤßigſten nachgewieſen. 

Es brechen naͤmlich im erſten Lebensmonate alle Milchzaͤhne durch, 
d. h. 8 Milchſchneidezaͤhne im Unterkiefer, und 3 Milchbackenzaͤhne in jedem 
Kieferafte. 

Im 6ten Monate folgt der Ate Badenzahn, welcher unter den blei» 
benden der erfte ift. 

Nach Verlauf des erften Jahres bricht der Ste Badenzahn durch. 

Mit Ablauf des Zten Jahres fallen die beiden vorderften Mitchfchneides 
zähne aus, denen ihre Erfaßzähne folgen. . 

Gegen Ende des 2ten Jahres erfcheint der 6te Badenzahn. Zu dieſer 
Zeit fallen auch alle Mithbadenzähne in Heinen, aber nicht bejtändigen 


5) Nova acta Academ. nat. curios. Bonn. XII. 2. p. 702. tab. 58. fig. 2, 3; tab, 59 
fig. 4—T. — In einigen Stüden abweichend find die Angaben von Erdelyi in feiner Ders 
ftellung des Zahnalters bes Pferdes, Rindes, Schafes und Schweines. Wien 1820. 


Aegoceros. 1279 


Zwifhenräumen aus, und ihre Exfapzähne erfcheinen der Reihe nach; bis- 
weilen ereignet es ſich, daß der britte Milhbadenzahn, durd die Abreibung 
am meiften abgenüßt, einige Tage oder Wochen vor dem erflen oder zweiten 
Milchbackenzahn verloren geht.- Und wenn auch die vordern Milhzähne 
etwas länger ftehen bleiben, fo ift body mit Anfang des dritten Jahres ber 
Ausbruch der Backenzaͤhne vollftändig erfolgt. 

Mit Ablauf des Iten Jahres werden die beiden innern mittleren Milch 
fchneidezähne.gegen ihre Erfabzähne ausgemechfelt. 

Im Lauf des Aten Jahres fallen die beiden äußern mittlern Mil. 
fchneidezähne aus, und ihre Erfahzähne folgen nad). 

Endlich im Laufe des 5ten Sahres machen die beiden feitlihen Milch⸗ 
zähne ihren Erfaßzähnen Plaß, womit der ganze Zahnmechfel beendigt ift. 

Biegen und Schafe kommen fowohl im wilden ald zahmen Zuftande 
vor, und. bei ber. großen Aehnlichkeit der Formen unterliegt hier bie Ber 
flimmung der Arten feinen geringen Schwierigkeiten; um fo mehr, Da 
bie Zoologen, zumal die neuern, fehr ſchwankender Meinung hinſichtlich 
des Artöbegriffes find. Es ift daher nöthig, bevor wir an die Auseinander⸗ 
fegung der Arten diefer Gattung gehen, in wenig Worten die Anfichten 
anzubeuten, welche und bei ihrer Feftftellung geleitet haben. 

So richtig ed auch ift, daß Individuen, welde unter ben Artsbegriff 
zuſammengeſetzt werben ſollen, in allen weſentlichen Merkmalen ihres phy⸗ 
fifchen und pſychiſchen Wefend mit einander übereinftimmen müffen, jo haben 
wir doch noch fein allgemeines Gefeß aufgefunden, um wefentlihe und uns 
soefentliche Merkmale darnach von einander fondern zu können. Ueberdieß 
geftattet die eine Gattung ihren Arten größere Variationen, ald eine an⸗ 
dere, bei welcher geringe Mobifikationen, die bei jener nur Varietäten ber 
gründen, ſchon eine fpezififhe Trennung anzeigen So lange alfo die 
Arten blos nach Außerlihen Merkmalen firirt werden — und in den mel⸗ 
ſten Fällen‘ ift vor der Hand Fein anderes Verfahren moͤglich — fo werben 
viele derfelben einer. fihern Begründung ermangeln, da ed nur von bes 
fubjektiven Anfiht des Naturforfchers abhängt, welche Merkmale er als 
weſentlich für den Artsbegriff anfehen will oder nicht. Nur ein Kennzeichen 
giebt es, das, alle willtührlihe Beftimmung ausſchließend, untrüglich den 
Artsbegriff feftfegen läßt, und dieſes ift Die Fähigkeit der Individuen, dem 
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ihnen allen gemeinſchaftlichen Typus duch Zeugung auf eine in allen Ge 
nerationen fruchtbare Nachkommenſchaft überzutragen. Der Inbegriff ſaͤmmt⸗ 
licher Individuen alfo, welche eine unbefhrändt fruchtbare Nachkommenſchaft 


# 


mit einander erzeugen können, conftitwirt die Art; dieß ift ihr wefentliches 


Merkmal. Berfhiebenheiten im phufifhen Bau folder Individuen bezeich 
nen alddann die Varietäten und Raffen, beren Abweidhungen oft fo bes 
trächtlid find, daß man ohme mit ihrer, unter einander flattfindenden frucht- 
baren Zeugung befannt zu feyn, leicht verleitet werben koͤnnte, ſie für dif⸗ 
ferente Arten zu erflären. | 
Umgekehrt werben dagegen Individuen verfchiebenen Arten angehören, 
wenn fie ſich entweber gar nicht mit einanber paaren, ‚oder wenn fie ja durch 
Noth oder Zwang dazu veranlaßt werben, doch eine Nachkommenſchaft 
bervorbringen, welche ſich nit durdy Zeugung forthalten kann, fondern in 
kurzer Frift, gewöhnlich in der erften Generation, wieber ausſtirbt. So 
3. B. erflären wir Pferd und Efel für zwei verfchiedene Arten; denn ob: 
fhon fie durch Veranſtaltung bes Menfcen dahin gebradht werben, Zunge 
miteinander zu erzeugen, fo find biefe bekanntlich bod außer Stande ſich 
weiter fortzupflanzen; hoͤchſtens gelingt es ihnen, duch Anpaarung mit einem 
der elterlihen Stämme eine Nachkommenſchaft zu erzielen, die als fteril 
ausftirbt. Daffelbe gilt aud) von den Baftardzeugungen zwiſchen Kanarien- 
vogel und Stieglis, fo wie von denen zwifchen Auer= und Birkyuhn‘). 
Es laͤßt ſich übrigens freilich nicht laͤugnen, daß die Ausmittelung der 


Artsdifferenz verwandter Thiere durch die zu diefem Behufe eigens ange 


ſtellten Erperimente über ihte gegenfeitige Fortpflanzungsfaͤhigkeit mit nicht 
geringen Schwierigkeiten verbunden iſt; indeß bleibt doch. der Naturforfchung 
kein anderer Weg, als ber angegebene übrig, um die Beftimmung zweifel⸗ 
hafter Arten von einem fejtftehenden Geſetz und nicht von der willtührlichen 

Schaͤtzung der phyſiſchen Merkmale abhängig zu machen. 
Nach . diefen fo eben angedeuteten Grundfägen follen nun im Nachfol⸗ 
genden die Arten dieſer — abgegrenzt werden, und es ſind deßhalb 
die 


6) Bgl. hierüber au Burbadh’s Phyſiologie I. S. 461 und 5175 ferner Bloger’s 
Raturgefch. ber Vögel Europa’s I. ©. 514. 
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die Angaben, welche von der Paarung heterogener Typen biefer Gattung 
fprehen, zuvor anzuführen und zu prüfen. Die hieher gehörigen Thatfachen » 
laffen fi unter viererlei Fällen begreifen: fie Handeln nämlidy entweder von 
heterogenen Paarungen unter verfhiedenen Ziegen, oder unter verfchiedenen 
Schafen, oder zwifchen Schafen und Ziegen mit einander, oder endlich gar 
mit Thieren von andern Gattungen, 

1) Es find mehrere Fälle?) bekannt, in melden ſowohl der gemeine, 
ald der fibirifche Steinbod mit den Hausziegen eine Nachkommenſchaft hers 
vorgebrahht hat; auch hat Schinz*) die Behauptung ausgefprochen, daß 
fih folhe Mittelbildungen — fie mögen einftweilen Baftarde heißen — 
untereinander fortgepflanzt haben. Nach den Angaben von Ith ?), welche 
fpäter ausführlidy mitgetheilt werben follen, fcheint es jedoch, ald ob dieſe 
Baftarde zunächft nur durch Anpaarung mit den Stammeltern ihre Frucht: 
barkeit erwiefen hätten, was gleihfalld bei Maulthieren zuweilen vorfommt, 
fo daß man daraud nicht auf fpezififhe Differenz zwiſchen Steinbod und 
Hausziege fehließen darf. Indeß find genauere Beobachtungen in dieſer 
Beziehung noch fehr zu wünfdien, um fo mehr, da die Berfchiedenheit 
zwifchen beiden Thieren noch lange nidyt fo groß, als die ift, welde 3. B. 
zwifchen Merinos, Zadel- und guineifchen Schafen befteht, und von denen 
es gleichwohl BORN. ift, daß fie weiter nichts ald Raſſen des Haus: 
fhafes find. 

2) Daß ſich wilde und zahme Schafe krabat miteinander vermifchen, 
war bereits den Alten bekannt. Golumella!®) erzählt, daß fein Oheim 
zur Beredlung feiner Schafe, diefe mit wilden, aus Afrifa eingebrachten 
Biddern paarte, deren Nachkommenſchaft nach in ber dritten Generation 
die Merkmale ihrer beiderfeitigen Eltern zeigte. Nah Plinius!!) hatten 
die von einem Muflon und Hausſchaf erzeugten Jungen fogar einen befon- 
dern Namen, Umbri, was für ihr häufiges Vorkommen ſpricht. Sole 
Umber können fi, wie Eetti'?) berichtet, mit Schafen abermals frucht- 


\ 








7) Höpfner's Magaz. II. &.31.— Pallas spieileg. zoolog. XI. p.33. 8) Naturg, 
d. Saͤugth. ©.367. 9) Annalen,ber allgem. ſchweiz. Geſellſchaft für bie Naturmwiffenfd. I. 
€.230. 10) De re rust. lib. VIL c.2. 11) Hist. nat. lib. VL. 0.49. 12) Raturgeſch. 
bon Sardinien I. S. 165. er 
Abth. V. II. Hälfte, sa 
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var paaren. Es ſind jedoch keine Beobachtungen vorhanden, aus welchen 
erſichtlich waͤre, ob dergleichen Mittelſchlaͤge durch Zeugung, zumal unter 
einander, auf fernere Generationen ſich forterhalten koͤnnen, denn die von 


Plinius und Cetti berichteten Angaben gelten auch vom Maulthiere, 


das wieder ausſtirbt. Eher könnte Columella's Erzählung für eine forte 
währende Fruchtbarkeit der Nachkommenſchaft eines wilden (uns fonft freie: 
lid ganz unbeftimmten) Schafed mit zahmen fpreden. Wir find alfo hin- 
fihtlid diefes Punktes in einem ähnlichen Falle, wie bei den Ziegen. 

Diel auffallender, ald die eben erwähnten Angaben, find biejenigen- 
welche von einer fruchtbaren Begattung der Schafe und Ziegen mit einander. 
fprehen. Die Richtigkeit diefer Behauptung ift von unfern Landwirthen 
faft allgemein angenommen, und weil durch foldye Mittelzeugungen bie Qua⸗ 
lität der Schafwolle in den Nachkommen verfchlehtert wird, fo ift im’ 
mandyen Ländern bes Halten der Ziegenböde bei den Schafheerden durch 


Gefebe verboten. Uebrigens laffen, zu Folge Petri!?), die Schafe: 
den Bold nur dann zu, wenn fi unter ihrer Heerde fein Widder findet; 


die ſolcher Weife erzeugten Jungen find wollig, untermiſcht mit einem gläns 
zenden ftraffen Haare, Demfelben Schriftfteller gemäß, follen dagegen Wid⸗ 
der und Biegen fi nicht paaren; allein Goeze'*) hat ſchon früher das 


Gegentheil angegeben: „Wenn man im Winter, jagt berfelbe, „bie: 


Biegen unter die Schafe läßt, fo werben diefelben von ben Widdern belegt, 
und es fallen davon fonderbare Baftarde, die beiderlei Eltern ähnlich find.’ 

Direkte Verſuche über die Paarung biefer Thiere hat Buffon '®) 
angeftelt. Er ließ zwei Bode mit mehreren Schafen ſich begatten, wovon 
9 Zunge erzielt wurden, unter benen 7 männliche waren. Der zur Ver— 


gleihung mit einem Lamme beffelben Alters gewählte Baftarb hatte nur: 


wenige Wolle auf den Seiten, die außerdem mit vielen Haaren untermengt 
war; im Alter von-vier Monaten war der Schwanz um 2 Boll kürzer als 
bei jenem. Bei einem andern Verſuch, welden Buffon‘) binfichtlid der: 
Paarung des Bocks mit Schafen anftellte, erlangte er 8 Junge, unter denen. 
6 männlihe waren. Sie hatten lange Haare unter dem Baude, zumal 


13) Das Gange ber Schafzucht. 2te Aufl. I. 8,17. 14) Europ. Fauna. II. &, 208. 
15) Suppl. IL P- 8° 16) Suppl. li. P- T. * 
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unter ber Ruthe, gleich dem Böden, und eben fo an den Füßen; bei den 
meiften war die Nafe weniger gekrümmt und ber Schwanz fürzer, als bei 
den Laͤmmern. Im Ganzen bemerft Buffon'?), daß diefe Baftarbe von 
den Lämmern nur duch das Vließ ſich unterfcheiden, indem ed mehr aus 
Haaren, ald aus Wolle befteht. Es ift zu bebauern, daß ber franzöfifche 
Naturforfher die Beobachtungen nicht weiter verfolgt, wenigftens fie nicht 
mitgetheilt hat. 

In vielen andern Fällen ift die fruchtbare Vermiſchung von Ziegen: 
böden und Schafen wohl nur aus ber häufigern Beimengung von fteifen 
langen Haaren unter der Wolle gefchloffen worden '®).. Ein folder Schluß 
ift indeß fehr truͤglich, da felbft bei ganz rein und unvermiſcht gezüchteten 
Merinos fteife Haare vorfommen, und bei manchen andern Raffen fie etwas 
ganz gewöhnliches find. Webrigens iſt ed gerade nicht fo leicht, beiderlei 
Thiere zur Begattung zu bringen, da Leopold!?) auf eine zwmölfjährige 
Erfahrung geftüßt, fie geradezu laͤugnet; ihm zu Folge fehten fih zwar 
wohl die Böde auf hitzige Schafe, allein zur Begattung kaͤme es nie. 

Daß biefe jedoch und zwar fruchtbar erfolgen Tönne, ift im Vorher: 
gehenden außer Zmeifel gefeht. Wenn indeß behauptet wird, daß dieſe 
Baftarde abermals fruchtbar find, fo hätte dabei durch angeftellte Erperi- 
mente nachgewiefen werben müffen, ob die Fruchtbarkeit blos bei Anpaarung 
mit den elterlichen Stämmen, oder ob fie unbedingt audy bei der Wermi- 
hung ſolcher Baftarde mit einander flatt fände und auf die folgenden Genera⸗ 
tionen. übertragen werde. Im erfteren Falle hätten wir die gewöhnliche 
Maulthierbildung, und ed würde daraus blos gefolgert werben koͤnnen, 
daß Schafe und Biegen Feine verfciedenen Gattungen, fondern nah ver: 
wandte Arten, wie Pferd und Efel, bilden. Im andern Falle aber, wenn 
naͤmlich die von Biegen und Schafen entfprungenen Mittelthiere durch blofe 
Paarung unter einander fih für immer fortpflanzen Fönnten, wäre gar 
nicht mehr von Baftarden die Rede — denn biefe erfolgen nur von vers 


17) Sappl. VI. p. 141. 18) Auf folde Weife mag Schmalz (Thierveredlungskunde 
8.222) zur Behauptung gekommen feyn, daß er es von einer gemeinen Schafheerde gewiß wife, 
dab ihre Stamm Mütter polnifche Ziegen waren, bie fi) mit Widdern paarten. 19) Handb. 
der gefammten: Landwirthſchaft. II. S. 353, 
; sur 
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ſchiedenen Arten — ſondern wir wuͤrden zu der Annahme genoͤthigt, daß 
ſie eine naturgemaͤße Nachkommenſchaft und ihre Eltern mithin einer und 
derſelben Art angehoͤrig waͤren. So ſehr ſich auch unſere gewoͤhnlichen 
Anſichten dagegen ſtraͤuben mögen, es bleibt gleichwohl kein anderer Aus— 
weg übrig — ſobald wir die Feſtſtellung des Artsbegriffes nicht von will⸗ 
kuͤhrlichem Ermeſſen, ſondern von conſtanten Naturgeſetzen abhaͤngig machen 
wollen — als ſich zur Annahme zu entſchließen, alle bisher als differente 
Arten angeſehenen Ziegen und Schafe, blos als Raſſen einer und derſelben 
- Art zu betrachten; vorausgeſetzt naͤmlich — und dieß iſt die conditio sine 
qua non — daß bie fruchtbare Fortzeugung diefer Baftarde und ihrer 
Nachkommenſchaft, welche aus ihnen felbft entfprungen ift, durch unumftößliche 
Beobachtungen ald unbezweifelbare Wahrheit feftgeftellt if. Allein an 
dieſem Nachweis fehlt ed, foweit mir wenigftens bie Sache befannt ift, 
noch immer, und bei der merklicdyen Differenz, die im ganzen Weſen zwi- 
fhen Schaf und Ziege ausgefprochen ift, glaube ich auch nit, daß ein 
folder Nachweis je wird geliefert werden koͤnnen ?e). Vor der Hand hal- 
ten wir und alfo immer noch für berechtigt, beiderlei Thiere eben fo gut 

für differente Arten anzufehen, als dieß bei Pferd und Efel der Fall ift. 
Vebrigens wäre es nicht blos für Feſtſtellung des Artöbegriffes überhaupt, 
fondern auch für. tiefere Einfiht ‚in die Geneſis des thierifchen Lebens von 
hoͤchſter Wichtigkeit, die Fortpflanzungsfähigkeit der Baftarde zum Gegen: 
ftande genauer Beobachtungen zu machen. Freilich bietet diefes Feld: der 
Unterfuhungen feine großen Schwierigkeiten dar, und nicht Jeder, dem bie 
Wichtigkeit der Sache zu Erperimenten beftimmen wuͤrde, hat bie günftige 
‚Gelegenheit hiezu. 

4) Endlich find noch einige Fälle befannt, in welchen Bockthiere durch 
Veranſtaltung der Menſchen mit Wiederkaͤuern von andern Gat— 
tungen ſich gepaart haben. Die in fruͤhern Zeiten ſchon ausgeſprochene, 
von vielen aber geläugnete Behauptung, daß je zumeilen Gemfen und Bier: 
gen fih fruchtbar vermifht hätten, ift neuerdings von Schinz?), nah 


20) Desmareft (Diet. des se. nat. XXXIII. p. 292) fagt: Le mouton et la chörte _ 
s’aceouplent, et les petits, qui en naissent, sont inf6conds. 21) Raturgeſch. d. Saͤugth. 
©. 371. i "Br 
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Kafthofers Erfahrungen, wiederholt aufgeführt worden. Bei-der. nahen 
Berwandtfchaft beider Thiere, weldje vielleiht nicht ganz mit Recht generiſch 
getrennt worden find, kann nach den bisher aufgezählten Wahrnehmungen, 
ein ſolcher Vorfall nicht mehr befremben. Sicherlich aber fommt es weis 
ter zu nichts, als zu einer dem NDS analogen — mit der ihr noth⸗ 
wendigen Sterilitaͤt. 

Dem natuͤrlichen Laufe der Dinge noch ——— ſind die durch 
Zuſammenſperrung veranlaßten Vermiſchungen von Bock- und Hirſchthieren. 
Goeze??) erzählt einen Fall, wo ein Schaf von einem Rehbock, und 
‚Hellenius??) ben umgekehrten,: wo ein Reh wahrſcheinlich von einem 
Widder trähtig geworden war. Die große Aehnlichkeit, welche, trotz vielen 
Differenzen der Außerlihen Bildung, doc im innern Bau zwiſchen Schafen 
und Reben befteht, laſſen es wohl erklären, wie eine. ſolche unnatürliche, 
im Freien niemals vorkommende, Bermifhung von, Erfolg ſeyn konnte. 
Auf keinen Fall indeß find folde Baftarde einer weitern Fortpflanzung 


[i 





2%) Europ. Fauna III. S. 72 mit Abbildungen. „Am 10. Mir erhielt ich von dem Leibe 
medicus Krebs in Blankenburg, einem gewiß nicht leichtglääubigen, ſondern mit einem ſehr 
ſcharfen Beobachtungsgeiſt begabten: Manne, ein wirklich von einer Schafmutter geworfenes 
Reh. Gehalt, Füße, Kopf, Maul, Ohren völlig Reh; der Schwanz aber, Augen und Ges 
ſchlecht vom Schaf. Alfo das meifte vom Vater, dem Rebbod ..».,. Mie war 08 zuges 
‚gangen ? Die Schafmutter hatte mit ber Heerde im Thiergarten geweidet. Ein einziger, im 
Thiergarten noch übriger Rehbot hatte, wie man bemerkt haben will, bie Schafe einigemal 
befuht, und endlich die Gelegenheit benutzt, diefes Schaf zu beſchlagen. Davon diefe Geburt, 
Sie war aber zu früh in die Welt gekommen, und hatte Faum zwei Zage gelebt.” 23) Neue 
Abh. der k. ſchwed. Aladem. ber Wiſſenſch. überf. von Käftner. XI. S. 269. Hellenius 
batte eine aus Abo eingebradjte Rehgeis fünf Fahre lang im Befig, als er beim erften Anfang 
bes Frühlings einen guten Wibber zu ihr ließ, um zu probiren, ob fie fid mit einander paaren 
würden. Sie vertrugen fich fehr gut mit einander, doch gieng bie Brunftzeit vorüber, ohne 
daß man von einer Begattung etwas gefchen hätte. Am Schluffe des Maͤrzes nahm man indeß 
wahr, daß das Reh traͤchtig geworden war, und zu Anfang des Maid brachte es sin friſches, 
munteres Junges zur Welt. Es war weiblichen Geſchlechts und glich in Farbe, Haltung und 
Geſtalt vollklommen ber Mutter. Dasjenige, was es [dien vom, Vater geerbt su haben, war 
fein krauſes Haar, welches, obgleich ‚lange nicht fo zart und fein, doch eben fo kraus und 
mollig, als das bes Vaters war. Die Beobachtungen konnten wicht über einen Monat fortges 
fett werden, da das Junge nad) dieſer Beit durch ein Pferb tobt getreten wurde, 
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fähig, indem fie nicht einmal ben nöthigen Beftand zu einer Tängern Lebent⸗ 
dauer in ſich tragen; fie fterben kurze Zeit, nachdem fie in eine Ordnung 
der Dinge eingetreten find, welche ſolche Monftra nicht: duldet, 

Als Refultat aus dem Vorhergehenden ergiebt es ſich: 1) daß bie bis⸗ 
bherigen Erfahrungen uns keineswegs: berechtigen, Schaf und Ziege ſpezifiſch 
zu. vereinigen; fie bilden zwei verjdiedene, aber nah verwandte Arten; 2) 
daß zwar einige Beobachtungen darauf hinweifen, ald ob Steinboͤcke und 
eigentliche Biegen unter dem Artöbtgriff zufammen zu faſſen ſeyn möchten, 
daß aber die bisherigen Wahrnehmungen noch keineswegs fo feft begründet 
find , daß man ohne Bedenken diefe Vereinigung bereitö ausſprechen koͤnne; 
3) daß berfelbe Fall hinſichtlich der Wild» und Hausſchafe eintrete, Wir 
haben alfo vor der Hand die verfchiedenen Typen unter ber Gruppe der 
Biegen, fo wie der Schafe, -proviforifh nod als befondere Arten aufzus 
führen, und müffen es nur bedauern, daß unfere bisherigen- Erfahrungen 
bis jest nicht jo weit vorgerükt find, daß fie eine definitive Entſcheidung 
hierüber gewähren Eönnen. 

Bei der nahen Verwandtſchaft, welche unter den. Bodthiere befteht, lafs 
fen fi) Ziegen und Schafe niht einmal ald Untergattungen aufftellen, weil 
diefer Name eine größere Differenz vorausfept, ald hier vorhanden iſt; wir 
legen daher den beiden Abtheilungen blos den Namen von Gruppen bei. 

Die urfprüngliche Heimath aller diefer Thiere ift die alte Welt, von 
wo aus bie zahmen nunmehr auch in die neue eingeführt worden find; felbft 
die amerifanifchen Argalis find ficherlih erft von Sibirien aus (vieleicht 
über das Eis) nach Nordamerika eingewandert. 


. Erfte Seuppe, Ziegen. 


Die Hörner find ruͤckwaͤrts gekrümmt, aber nicht wieder — 
vorwaͤrts gerichtet; ‚der Nafenrüden ift gerade, das Kinn ift gebartet ; der 
Schwanz kurz. 

Es miuß jedoch bemerkt werben, daß Feines dieſer Merkmale einen blei⸗ 
benden Werth hat, indem zumal bei den Hausziegen bald biefes, bald jenes 
fehlen Tann. Zur Ergänzung der Gharakteriftit kann man deßhalb für 





Aegoceros. 1287 


diefe Gruppe noch den eigenthämlichen Bocksgeruch der Männchen zur Zeit 
der Fortpflanzung, fo wie die medernde Stimme anführen. 

Diefe Gruppe läßt ſich wieder in 2 Abtheilungen bringen, nämlid in 
Steinböde und eigentlihe Ziegen; erftere zeichnen fi durch große, einfach 
gebogene und auf ihrer vordern Fläche mit Enorrigen Leiften belegte Hörner 
aus; bei legteren find fie gemöhnlid in mehr als einer Richtung gewunden, 
vorn fchneidend und blos gerunzelt. 

An Steinböden find proviforifh 4 Arten unterfchieben worden. Bon 
ögentlichen Biegen kennt man bis jetzt im wildlebenden Zuſtande 3 verſchie— 
dene Typen, welche im Nachfolgenden geſondert aufgefuͤhrt ſind; nicht etwa, 
als ob eine fpezififche Differenz unter ihnen nachgewieſen wäre, ſondern nur 
deshalb, weil die Art3einheit, durch welche ficherlich alle drei mit einander 
verbunden find, zur Zeit noch nicht bis zur Evidenz dargethan iſt. Auch 
die Hausziege iſt vor der Hand unter einer befondern Rubrik abgehandelt 
worden, obſchon alle Umftände dafür fprechen, daß fie nicht blos mit der 
Bezoar=, fondern auch mit den beiden andern Wildziegen von einem gemein 
Ihaftlihen Urftamme ihren Urfprung hat. Bei einer folhen Ableitung ift 
niht daran zu denken, die Hausziege ald eine felbftftändige Spezies anzus 
fehen; fie ift blo8 der Leichteren Weberficht wegen mit einer befondern Num⸗ 
mer bezeichnet worben. 

Ale Arten laſſen fih in der Jugend leicht zähmen, und wenn auch 
die Männchen im fpäteren Alter bösartig werden, fo Eönnte man diefem 
Uebelftande durch die Kaftration abhelfen. Wie bei den Pferben?*) Fönnten 
alfo alle Arten an den Hausftand gewöhnt werben. 

Was fonft noch im Allgemeinen über die Biegen zu fagen wäre, iſt 
bereits in ber erften Hälfte diefes Bandes S. 1253 dargelegt worden. 





24) RahDupvaucel's Angabe (Fr. Cuv. et Geoffr. mammif. 40.livr.), welche freilich 
von fpäteren Reiſenden Feine weitere Beftätigung erhalten Hat, follen ſelbſt die, als faft uns , 
hmbar verfchrieenen Dſchiggetais in Laknau (kucknow), gleich den Eſeln, zu allen Dienſten 
derwendet werben, und ſich wie bie zahmſten Thiere im Hausſtande fortpflanzen. 
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». Capra einerascens, marls cornibus recurvis, maximam partem gt 


antice planiusculis, nodosia; barba brevi, foeminae nulla. - 
Capra Ibex, Schreber’d Säugth. V. ©. 1255, mit Ausſchluß de 
— — Schinz Naturgeſch. und win. der Säugth. 2te Ai 
"tab. 131. - 
— — ‚Griffith anim. Knga IV. ——— mit Fig 





Der — Steinbock hat in neuern Zeiten das icbha 
eſſe auf ſich gezogen, da dieſer kuͤhne, ſtattliche Bewohner bei 
pengebirge wohl in wenig Jahren von der Erde verſchwunden 
und mit ihm eines der adeligſten Thiere der Schöpfung auf 
feltener ein Fall der Art.fic ereignet, um fo forgfältiger mu 
beftreben,. die Materialien zur genauen‘ Kenntniß eines folden, 
gem Untergange bedrohten Thieres vollftändig zu fammeln, u 
thümer zu berichtigen, welche ſich felbft noch in neuern Zeiten erh 

Die Alten haben von unferm Steinbocde nicht viel mehr, ı 
men gefannt!). Stumpf, der zu Anfang des ſechzehnten 3 
eine Schweizer Chronik ſchrieb, ift wohl der’ erfte Schriftfteller, 
Autopfie eine, freilid Feineswegs befriedigende Befdreibung. g 


die lange Zeit hindurch von den Naturforfchern abgefchrieben w 


einem jungen Thiere gab und zwar fpäterhin Daubenton ?) 
derung, allein fie konnte nicht genügen, weil weder die Altere 
fchlechtöverfchiedenheiten, noch die Lebensgeſchichte der Art geht 
war. Bald hernach wurden jeboch dieſe Lüden durch Bert 
Berghem?) auf eine Weife ausgefüllt, daß feine Abhandfar 





) Ylinius (hist. nat. VIII. c. 79. Hard.) fagt: Sunt caprae, su 
sunt ibices pernicitatis mirandae, quanguam onerato <apite vantis cornibus et. 
hist. nat. All p-166. 8). Höpfner's Magaz.f. d. Naturkunde Helvetiens (178 
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dad Befte und Zuverläßigfte ift, was über bie Naturgefchichte des europäi- 
fhen Steinbod3 befannt gemadht wurde. Auch Girtanner*), Meisner?) 
und Schinz®) haben Beiträge zur Kenntniß diefes Thieres geliefert, und 
in Shrant’s und von Moll's naturhiftorifchen Briefen?) findet fich 
ein leſenswerther Auffag über die ehemals im Zillerthale vorgefommenen 
Steinböde, 

Durch die genannten Schriftfteller haben wir eine fehr vollftändige 
Kenntniß von diefer Art erlangt ; nur über einen Punkt, naͤmlich über die Bes 
fhaffenheit des Bartes, find die Angaben verfchieden. Linne legt ihr eine 
gula barbata bei, und noch neuerdings haben Desmareft, Desmour 
lins®) und Andere diefe Behauptung unbedingt wiederholt. Gleichwohl 
ift eine folche in ihrer Allgemeinheit nicht begründet, Meiöner, welder 
zwei lebende Steinböde, nämlid ein einjährige Männchen und ein ohne 
gefähr dreijähriges Weibchen zu beobachten Gelegenheit hatte, fagt aus— 
drücdlich, daß beide mit feinem Barte verfehen waren. Auch das 44 Fuß 
lange männliche Exemplar, welches im Mufeum zu Bern aufgeftellt ift, hat 
keinen Bart, und nah Meisners Angabe verfichern die Säger, nie einen 
bärtigen Steinbod gefehen zu haben. Ihm zu Folge geht diefe Auszeich 
"nung gleichfalls dem Individuum ab, welches dem Prinz Marimilian von 
Neumied gehört, fo wie mehreren Köpfen, die er außerdem betrachten Eonnte. 
Auch dad große maͤnnliche Eremplar, weldyes als eine befondere Seltenheit 
in der koͤniglichen Sammlung dahier aufbewahrt wird und von dem Mund 
bis zur Schwanzwurzel über 4 $uß mißt, alfo keineswegs mehr jung feyn kann, 
ift mit einem Bart verfehenz;z es find blos an bdiefer Stelle die Haare 
etwas länger, ald am übrigen Körper. 

Das der Mangel des Bartes jedoch nicht allen Individuen zukommt, 
geht aus mehreren fihern Angaben und am beftimmteften aus einer Beobs 
ahtung von Berthout von Berghem?) hervor. ALS berfelbe nämlich 
den zu Aigle gehaltenen lebenden Steinbod zum erſten Male im Frühjahr 


— — 


M Höpfner’s Magasin für die Naturkunde Helvetiens (1780) IV. S. 381 und Obser- 
vations sur la physique, par Rozier. XXVIII. p. 223. 5) Mufeum der Naturgeſch. 
Helvetiens (1807) Nr.1. &.5. 33. 6) A. a. O. 7) Salıb. 1785. I. S. 61. 8) Dich, 
elass. d’hist. nat. III. p. 577. 0) A. a. O. S. 2817. 
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4784, wo derſelbe 2 Jahre alt war, betrachtete, „ſah man noch Feine Spur 
‚eined Bartes, aber ſechs Monate ‘fpäter, da er alfo ein Alter von 2} Jahren 
befaß, war ihm anderthalb Zoll weit von dem Aeußerſten der Nafenfpihe 
weg ein Kleiner, fhwarzer, hinterwaͤrts gerichteter gewachfen.” Und weiter: 
hin !®) fagt der genannte Schriftfleler: „niemals hat das Weibchen einen 
Bart, den man nad) Berichten der Zäger felbft bei den Männchen nicht 
immer, und bei denen, die ihn ‚haben, nie über 2 Zoll lang antrifft.” 
Girtanner und Griffith !!) legen zwar auch dem Steinbode einen Bart 
dei, allein es fcheint, daß fie diefe Annahme nit auf eigne Anſicht, fons 
dern auf ältere Autoritäten gegründet haben. Dagegen ift als ein ficherer 
Gewaͤhrsmann noch Schinz'?) anzuführen, welcher an einem Eremplar einen 
2 Zoll langen Bart fand, 

Soviel iſt demnach durch Beobachtungen entſchieden, daß der Bart 
den Weibchen in allen Altersperioden, und den Männchen wenigſtens bis 
zum zweiten Jahre abgeht. Wenn er auch ſpaͤter bei den Böden erſcheint, 
ſo bleibt er doch nur kurz, und ſcheint nicht einmal allen Individuen zu 
zukommen. Die Abbildungen alſo, welche unſerm Steinbocke einen langen 
Bart geben, ſind nicht nach der Natur entworfen. 

Eben ſo fehlen manche Zeichnungen darin, daß ſie die Spitze der 
Hoͤrner aufwaͤrts gekruͤmmt darſtellen, waͤhrend ſie doch nur eine einzige 
Biegung, naͤmlich ſchief ruͤckwaͤrts, haben. Schon Meiöner’?) ruͤgt 
dieſe Fehler der Abbildungen, und die 3 Paar Steinbockshoͤrner in unſerer 

Sammlung beſtaͤtigen ſeine Bemerkung. 
Die Hoͤrner brechen bereits mit dem erſten Monate hervor, und ſind 
bei den jungen Maͤnnchen anfangs ſehr verſchieden von denen der alten. 
Bei einem ohngefaͤhr einjährigen Böckhen 1?) zeigte ſich dicht über der Wur- 
zel die erſte queerlaufende Enortige Leifle, unter welcher ſchon der Anfang ber 
breiten Borberflähe zu fehen war, durch welche ſich das Gehoͤrn dieſes 


Steinbodes charakterifirt. An dem zweijährigen Steinbode zu Aigle waren 


bereitö die beiden Laͤngskanten, welde die Vorderflaͤche des Horns einfchlies 
fen, merklich; die innere war deutlicher bezeichnet und hatte 2 bis 3 dicke 


10) &, 343, - 11) Animal Kingdom IV. bie Abbildung, 12) Saͤugth. - 2te Aufl. 


S. 300. 13) 8.6 14) Berg, Meisner's Abbild. Tab, A unten 
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Erhoͤhungen. Nach einem halben Jahre waren die Laͤngskanten ſchon viel 
beſſer aus gedruͤckt, und es zeigten ſich vier ſtarke Queerringe und außerdem 
auf den innern Kanten 2 Knoten, welche anfiengen Ringe zu werben !5), 
Mit den Zahren nehmen die Queerleiften an Menge zu, ohne daß jedoch 
die Anzahl der Lebensjahre der Zahl der Ringe gleich wäre, und mithin 
aus diefen das Alter des Bode genau beflimmt werden könnte. Daß bie 
Hörner der Weibchen ganz verfchieden von denen des Maͤnnchens find und 
mehr den Biegenhörnern gleichen, ift fhon früher angegeben ?6). 

Bas den Aufenthaltsort unferes Steinbods anbelangt, fo ift biefer 
blos auf das hohe Alpengebirge Europas befhränft, indem ber fibirifche 
Steinbod, welchen Pallas mit dem unferigen zu einer Art rechnete, von dem⸗ 
felben unterſchieden iſt. Ob der Steinbod auf Kandia, welchen Belon !!) 
im fehzehnten Jahrhundert befchrieben hat, zu gegenwärtiger Art gerechnet 
werben müffe, läßt fich nicht ficher beftimmen, da feine genaue Befchreis 
. bung von demfelben vorhanden ift, und der lange ſchwarze Bart ber Männs 
hen eher auf den afiatifchen als auf unferen europäifchen Steinbod hinweift. 
Dagegen mag er in früheren Zeiten ein Bewohner der Pyrenaͤen gewefen 
fern, wie mehrere Angaben behaupteten und Griffith!) neuerdings bes 
flätigt hat; doch fiheint es, daß er hier jetzt auögerottet worden ift. 

Sein eigentliher Wohnfig ift in älteren Zeiten die hohe Alpenkette ges 
weien, welche fih vom Montblanc an durch die Schweiz, Tyrol und Salze 
burg hindurch nah Steiermark hinzieht. Hier war er nad) allen Berichten 
ehemals ziemlih häufig anzutreffen, und bei dem Sntereffe, welches 
diefes ftattlihe hier erregte, läßt fidy in allen den genannten Ländern his 
ſtoriſch das Datum feiner Ausrottung nachweiſen; es ift dieß ein Gegenſtand, 
dem wohl der Naturforſcher gerne feine Aufmerkſamkeit zuwenden wird, 

Im Erzbisthume Salzburg waren die Steinböde befonders häufig im 
Billerthale anzutreffen, und ihre Lieblingsſitze waren die hohen Felfenfpigen 
der Floite und Gunggl '’) Im fechzehnten Jahrhundert fand die Jagd— 


15) Höpfner’s Maga. IV. S. 337. 16) Schreber’s Saͤugth. V. ©. 1259 
17) Observationes p. 20. 18) Anim. Kingd. IV. p.300. 19) Naturhif. Briefe über 
Oeſterreich, Galiburg u. ‚ w. von Fraufvon Paula Schrank und * E. von Molke 
U. S. 61. 
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gerechtigkeit ben Herren von Keutfchad zu, die jedoch, weil fie fih gegen 
die Menge von Wilddieben zu unmaͤchtig fanden, ihr Recht dem Erzftifte 
zu Lehen auftrugen, und es nad 1584 bemfelben ganz überliefen. Die 
Erzbifhhöfe thaten nun alles Möglihe, um der Ausrottung diefes edlem 
Wildes zu feuern: fie vervierfachten die Zahl der Jäger, beftellten foge- 
nannte Wildhüter, welche auf den hoͤchſten Gebirgögipfeln Heine Hüttchen hatten, 
und liefen Junge einfangen, welche fie mit unbefchreiblicher Mühe ins Laͤm⸗ 
merthal, einer Gebirgsgegend zwifchen Abtenau und Raſtatt verfegten. 
Gleichwohl wurden duch Wildfhügen immer noch viele Steinböde hinweg- 
geihoffen, da man dem Blute, dem Herze, den Lungen und vielen andern 
Theilen Wunderfräfte zufchrieb, und — die Thiere zu hohen Preiſen 
verkaufen konnte. 

Als der Erzbiſchof Max Sittich in Hellbrunn einen Thiergarten an⸗ 
legen ließ, fo befahl er im Jahre 1615 Steinboͤcke in der Floite einzufan- 
gen und dorthin abzuliefern. Sowohl durch diefe wiederholten Einfänge, 
als auch durch die Nachftellungen der Jäger und Wilddiebe, wurde indeßp 
die Anzahl des Wildes im Billerthale fehr gemindert, fo daß der Erzbiſchof 
Johann Ernft, welcher die Jagd ungemein liebte, durch ſtrenge Verbote, wie 
durch gütliche Vergleiche mit den Alpenbefigern, die Vermehrung diefer 
Thiere zu fihern ſuchte. Im diefer Abficht wurde wohl auch das Einfans 
gen der jungen Steinböde zum Berfegen nach Hellbrunn und ins Laͤmmer⸗ 
thal fortgetrieben, wodurch in den Jahren 1694 bis 1700 allein 13 Boͤcke, 
14 Ziegen, 23 Zunge, alfo in Allem 50 Stüd gefangen wurden, Noch im 

- Zahre 1706 wurden 12 Stüd eingebradht, von welchen ein Theil dem Fai- 
ferlihen Hofe geſchenkt wurde. Dieß ift aber aud die legte urkundliche 
Nachricht über die Steinböde im Zillerthal; nady 1706 Feine Sylbe mehr, 
nur werben 1738 verfchiedene Verfügungen getroffen aus dem Grunde: 
„meil dad Stainwild ausgegangen ſey.“ Wilbdiebereien, fo wie das zu 
häufige Einfangen haben wohl den Untergang dieſes eblen Thieres herbei= 
geführt. 

Auch im Lämmerthale, fo wie im Garten zu Hellbrunn haben fih bie 
Steinböde nicht fortgehalten, fo daß mehrere Jahre hindurh der Park 
keine aufzuweifen hatte, bis in der Mitte des vorigen Jahrhunderts A Stuͤck, 
wahrfcheinlid) aus Wallis, angefauft wurden, welche fid im Jahr 1802 bis 
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auf etwa 12 Stuͤck vermehrt hatten, als fie durch die Brutalität franzöfifcher 
Soldaten niedergefhoffen und mithin die legten Refte diefes Thieres im 
Salzburgifchen vernichtet wurden. 

Biel früher als im Salzburgifchen find die Steinböde aus Tyrol vers 
ſchwunden, indem fie dafelbft bereits in der letzten Hälfte des ſechzehnten 
Jahrhunderts nicht mehr angetroffen wurden 2°). Zu diefer Zeit waren fie 
dagegen noch allenthalben in den Hochalpen der Schweiz vorhanden, dod) 
auch fhon im Abnehmen begriffen. Stumpf, der zu Anfang des gedach⸗ 
ten Jahrhunderts feine Chronik fchrieb, bezeugt, daß fie zu feiner Zeit auf 
den Schweizergebirgen und hauptfählih im Kanton Glarus fehr gemein 
waren ?!). Häufig fanden fie fih) auch in Graubündten, doch war es hier 
im Jahr 1612 bereitö nöthig die Steinbodsjagd bei Strafe von 50 Kronen 
zu verbieten; übrigens waren fie nody in den Bergen von Bergell, Vals 
und Oberengadin gar nicht ungewöhnlid. Im Jahr 1616 gab es nod) 
Steinböde in den Glevnerbergen, und im Jahre 1633 wurde ihre Jagd 
fogar bei Eörperlicher Strafe verboten 22). Aud in den Lauterbrunner 
Alpen find fie vorhanden gewefen, da von daher zwei prächtige Hörner in 
Unterfeen gezeigt wurden 3). Auf dem St. Gotthard erlegte noch der 
Syndifator von Steiger in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhuns 
derts einen Steinbod, deffen Horn die Familie aufbewahrte 2%), Auf den 
hohen Gebirgen von Wallis find diefe Ihiere fonft gleihfalls nicht felten 
gewefen 25), und haben ſich auch dafelbft noch einzeln bis zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts vorgefunden; allein nach allen neuern Nachrichten 
find fie gegenwärtig hier, wie in den andern Theilen der Schweiz, völlig 
auögerottet. 

Ein Heiner Theil der piemontefifchen Hochalpen, zwifchen dem Mont: 
blane und dem Monte Rofa ift es, wo die legten Weberrefte dieſes Thieres 


20) Sirtanner (Observations sur la physigue par Rozier. XXVIII. p.225) führt 
die Abfchrift eines dewrfchen Briefes am, welchen der Erzherzog Ferdinand unterm 14. Oktobea 
1574, von Insbrucd aus, an Georg von Marmel, Vogt zu Eaftel in Graubündten fchrieb, 
mit dem Erfuchen ihm zwei junge Steinböce für feinen Thiergarten zu ſchicken, wobei er bes 
merkt, daß er fchom früher folche Thiere von daher erhalten hätte. 21) Girtanner a. a. O. 
22) Shin; Naturgeich. der Saͤugth. ©. 310. 23) Höpfner’s Maga;. IV. ©.361. 
A) Meisner’s Mufeum I. ©. 8. 25) Wagıter’s Helvet. p. 176. 
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fi) bis jetzt erhalten Haben. Obſchen dort auf den hoͤchſten, wildeſten, un⸗ 
zugaͤnglichſten Felſengipfeln wohnend, und durch ein Verbot ber ſardiniſchen 
Regierung fo viel als moͤglich geſchuͤtzt, wird doch wahrſcheinlich auch der 
letzte Nachkoͤmmling dieſes Geſchlechts bald vertilgt ſeyn, da die hohen 
Preiſe, um welche jetzt die Sammlungen dieſes Thier ankaufen, die kuͤhnen 
Gemsjaͤger jener Gegenden anſpornen allen Gefahren und Muͤhſeligkeiten Trotz | 
zu bieten, um ein foldes zu erlangen. 

Was man nod) jest im Berner Oberlande unter dem Namen von Stein: 
böden wild antrifft, find weiter nichts ald Baftarde von diefen mit Ziegen. 
Der Steinbod naͤmlich paart ſich nicht blos in der Gefangenfhaft mit der 
Haudziege, fondern es find aud) Fälle befannt, wo er im freien Zuftande 
diefelbe belegte); aus der Vermiſchung beider entftehen ſtarke und fruchts 
bare Baftarde, von denen die Boͤcke, nah Schinz ?), faft die Hörner des 
Vaters haben’). Sowohl die jungen Steinböde ald auch die Baſtarde 
find in der Zugend fehr zahm, doc, ändert ſich dieß mit dem Alter ganz ). 





1) Höpfner’s Dagag- I. &,31.— Schreber V. S. 1262. MA. a. O. &.367, 
3) Ein jaͤhriges Boͤckcheu, das vom einem Steinbock und einer weißen Hausziege erjeugt war, 
ſah dem Vater in Geftalt und Färbung ähnlich. Wie diefer hatte es eine ſtark erhabene Stirne, 
einen fchwarzen Strich mad) der Länge des Nücens und einen queeren über den Widerriſt, 
einen Streifen unten an dem dünnen, weißen Bauch, und überhaupt alle Farben des Vaters. 
Es war viel leichter, färfer und munterer, als fonft Zickchen von feinem Alter gewöhnlich 
find. Seine Hörner aber näherten fi) mehr denen eines Bockes, als denen des Steinbods, 
obfchon fie viel größer und dicker, befonders am Anwuchs, als bei einem Ziegenboͤckchen von 
gleichem Alter waren. Sie hatten nur eine der Länge mach gehende Fnorrige Kante, und einen 
Knoten an der Wurzel und Rumeln (Berthbout in Höpfner’s Maga. II. ©. 31), Es 
ik Schade, daß die Entwicklung der Hörner nicht weiter beobachtet iſt. 4) Ueber die Las 
bensgeſchichte diefer Baftardsiegen hat Prof. Ith im feinem Berichte über die, am 15. Mai 
1824 in der Verfammlung maturf, Freunde in Bern, von Hrn. Prof. Meisner gehaltene 
Vorleſung von den urfprünglichen Stanmraffen der Hansthiere aus der Klaffe der Mammas 
lien (Annalen der allgem. fchmweis. Geſellſch. für die gefanimten Naturtiffenfchaften. II. Heft 2. 
1825, &.250) eine intereffante Mittheilung geliefert, welche es wohl verdient, bier wörtlich aufs 
genommen zu werben. „Die Gefchichte der letzten Sprößlinge unferer biefigen Steinböde,” 
fagt der genannte Verfaffer, „iſt nicht ohne Intereffe und Aufſchluf. Diefe Familie beftcht 
aus einem nun 44 Jahr alten Steinbod J Naffe, der aus der Verbindung eines aͤchten Steins 
bods und einer Baftardjiege entfprungem iſt, welche beide 1820 aus dem Aoſtathal hergebracht 
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Die Steinböde kommen in Heinen Nudeln vorz bie alten Boͤcke jedoch, 
bie ſechs Jahre oder darüber find, Lieben. das gefellige Leben nicht mehr, 
und halten ſich einfiedlerifch auf den fleitften Höhen auf. Abgehärtet gegen 


farben. Diefer Baflard koͤmmt an Groͤße, Gärfe, in der Bildung und Vollendung der 
Hörner dem auegetwachfenen Steinbock ſehr nahe, und übertrifft namenslich feinen im Atem 
Habre gefallenen Dater, der auf unſerm Mufeum zw feben ift, im allen diefen Beziehungen 
aufalend, Das andere Glied der erwähnten Familie iR eine dchte Eteingiege, die vom das 
meligen 8. Sardinifchen Befandten 1820 geſchenkt worden, und num vor wenigen Monaten 
gehorben if; endlich gehoͤrt dazu eime Baflardjiege, Die von dem genannten Bock und einer 
Hautziege erzeugt worden. Die Elterm diefer Individuen, fo wie mehrere andere angefanite, 
mänzliche ſowohl als weibliche Steinböde, find auf vwerfbiedene Weile verunglüdt. Einige 
Slelete befinden fich auf unferm anatomifchen, einige ausgellepfte Tbiere auf dem zoologiſchen 
Roufeum. Wiewohl jeme Thiere als frei und wild angefchen werden fönnen, fo jeigen fie 
keine Spur, weder von Menfchenfurdht noch von Menfchenliche, Auf den Stadtwaͤllen, die 
nen zum Zummelplage angetviefen waren, machte ſich der milde Baſtardbock durch widetholte 


Angriffe auf die Schildwachen gehdͤßig. Mehr als einmal unterbrach er die im Freien zunachſt 


su der Sternwarte vorgenommenen afronomifchen Beobachtungen; ſtieg auf einen benachbarten 
Eragiergastg hinab, und jagte die Lufiwandier in die Flucht, gefiel fich auf den anfofenden 
Didern bie Biegelßeine zu serhaden ze. Bon allen Seiten liefen Klagen ein. Die Steins 
bodfamilie wurde nun auf den Abendberg bei Interlacken verpflanit. Die Steinziege und Bas 
Bardjiege Archten mach dem Höben, allein der Steinbock gehel ſich beffer im den bewohntern 
Regionen. Täglich Fanı er mehreremal zur Alxhuͤtte, und war zuletzt mit feiner Gewalt mehr 
den da hintveggubringen; ſtieß den Aelpler zu Boden, wenn er fich widerfente, und diefer waͤte 
bei einer foldhen Gelegenheit twahrfcheinlich umsefommen, tmäre nicht feine Frau berbeigeflürt, 
die aus richtige und glüclichen Iufinkt den Feind beim Warte ergriff, der, tie bie Ferſe 
em Achill, faſt die einzige ſchwache Stelle an dem furchtbaren Baßard iſt. Wesen der Ders 
keerangen in den Vflanungen, und wegen der Getwalthätigleiten, die der Bock alle Augen⸗ 
blide veräbte, wurde mun die Steinbockefamilie weiter hinauf auf die Höben des Saretem:Thals 
gebracht. Der Bo mußte durd 4 Männer am einen ftarfen Geil fortgeichleppt werden, ımb 
werf mehr als einmal feine ganze Fräftige Eskorte über den Haufen. Ein herfulifher Gems⸗ 
Hager, Obmann Koch, übernahm nun mit eisentlicher Vorliebe die Aufficht über die neuen 
Gäfe, die aber wenig Dankbarkeit bewieſen. Au einem fenfrechten Felsabftur, einen Echritt 
won Abgrund, mußte einmal der beberste Tiger über eine Stunde lang mit dem Baftarde 
tingen, ber ihm bimabftoßen wollte. Much bier ward letzteret der Schtecken der Aclpler, indem 
er befdadig zu bem Härten berabfam, umd die Widerfchenden geradezu überrumpelte, Geit 
Ende Eeptember hatte er feine Biegen ganz verlaffen und ſich im Thalgrunde von Saxeten 
aufgehalten. Dem Roth gelang es, ihm auf feine Höhen zurückzuführen; aber fchueller, als 
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Froſt und Kaͤlte haben ſie die Gewohnheit ſich im Winter, unbeweglich wie 
Bildſaͤulen, auf die Höhen hinzuſtellen, mit dem Kopf gegen die Himmelds 
gegend gerichtet, aus welder der Sturm herfommt, als ob fie auf den 
Binnen der Alpen zu Waͤchtern des Gebirged beftellt wären. Obgleich fie 
von Zeit zu Zeit nad) Nahrung ausgehen müffen, fo Tehren fie doch immer 
wieder auf einen ſolchen Lieblingsrlag zurüd, Weibchen und jüngere Männs 
chen haben biefe Gewohnheit nicht, und Halten fi) zu allen Jahreszeiten 
etwas tiefer’). . 2. Der 
fein Meifter, mar der Steinbock wieder im Thal, ſtieß alle Thüren ein, wo er Biegen ver 
muthete, befprang diefelben, und verfolgte ſelbſt Weibslente in Müchen und Keller. Man 
boffte, daß nach Ablanf feiner Brunftzeit der Wildfang ſich wieder zu den Seinigen halten 
wuͤrde, welche indeß ruhig die höhern Alpgegenden beweidet hatten. Allein wenige Tage, 
nachdem er der Haft entlaffen und auf feine Höhen zuruͤckgebracht worden, erfchien er plöglich 
su Wilderstogl in der Flaͤche hinter einer Heerde von Biegen daher rennend, die in voller Eile 
ins Dorf gelaufen kam. — Die einige nech übrige reine Steinziege, die vom Baſtardbock 
und von der bösartigen Baftardjiege viele Mifhandlungen erlitten hatte, farb im Winter 
1825, wie es fheint, am Lungengefhtwären. Der wadere Obmann brachte die Nachricht 
ihres Todes mit Thränen im den Augen. Den Winter über mußten die Thiere gefüttert wer⸗ 
ben; fchom im Spaͤthherbſt waren fie aus Mangel an Futter in ihren hoben Nevieren ganz abs 
gemagert. Der 3 Steinbock ift unfreitig bötartiger und geiler als die reinen Steinboͤcke, die 
wir befeffen haben. Es eriftiren eine Denge feiner Sprößlinge. Bemerkenewerth ift bei dieſen 
Thieren der Trieb, die höchften Stellen ihrer Reviere zu erklettern, von wo fie oft micht mehr 
i hinunter zu feigen wagen. Eine unferer Biegen blieb einmal aus Scheu 3 Tage auf einem 
Thurn, und mußte berumtergeholt werden, da fie ſelbſt fich nicht mehr zuruͤckwagte. Uebrigens 
erwarten wir vom unferm gelehrten Hrn. Anker eine ausführliche Gefchichte diefer Thiere, 
und namentlich eine anatomifche Vergleichung derſelben mit Gemfen und Biegen, welcher wir 
mit feinem Worte vorgreifen wollen.” So weit diefe Note. Die verfprochene Geſchichte von 
Unter it meines Willens nicht zu Stande gefonmmen. Herr Prof. Perty in Bern bat die 
_ Güte gehabt durch Privats Erfundigung mir Folgendes über das weitere Schickſal jener Thiere 
mitzutheilen: Der Baftardfteiubod wurde im Sommer, ber vielen Klagen wegen, bie von 
ben Betwohneru des Garetenthals gegen ihn einliefen, mit der Baftarbjiege auf die Grimfel 
verfegt; da er jeboch auch dort allerlei Unfug anrichtete, fo wurde er abgethan und ausgeſtopft 
im Berner Muſeum aufgeſtellt. Die Nachkommen, die er im Oberland hinterließ, jeichneten 
ſich durch ihre Wildheit aus; gamz jung beluftigten fie durch ihre Sprünge; fo wie fie aber 
Älter und Fräftiger wurden, fielen fie dem Eigenthämern ihrer Mütter jur Lat, und murden 
daher auch alle abgefchlachtet. 5) Bertbout a. a. O. ©. 349. 
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4 (2) 
Der fibirifche Steinbock. Aegoceros sibiricus. 


Tab. CCLXXXL 


Capra einerascens, longius villosa, in utroque sexu barbata, maris cornibus 
recurvis, maximam partem suhtriquetris, anlice convexiusculis, nodosis, 

Capra Ibex Var. B. Schreber's Säugth. V. ©. 1256. 

Aegoceros Ibex. Pata- Zoograplı. Rosso Asiat. I. p. 224. tab. 15 et fig. 1.2. 

Capra sibirica. Esnexn. symb. physic. dec. II. fol. m. m. 


Der fibirifche Steinbod, welder vorher kaum dem Namen nad) befannt 
war, ift zuerft von Dallas!) befchrieben worden. Diefer auögezeichnete 
Raturforfcher, der Leine hinlaͤngliche Gelegenheit hatte den Steinbod der 
nordafiatifchen Alpen mit dem ber europdifchen zu vergleihen, ſah den 
erſtern nicht für fpezififch verfchieden vom letztern an, und in ber erften 
Fortfehung von Schreberrs Werke ift diefelbe Anfiht ausgefprochen wors 
den. Pallas Meinung fand jedoch keinen allgemeinen Eingang. Schon 
Berthout- von Berghem?) madhte auf die Verſchiedenheiten beider 
Steinbdde aufmerkſam, obgleich er fie noch nicht für gefonderte Arten 
anfah. Als ſolche ftellte fie zuerft Mener?) hin, und Ehrenberg, welder 
wei Exemplare des fibirifhen Steinbods unterfudhen konnte, unterftüßte 
fpäterhin die fpezififche Trennung deffelben vom europäifchen. Und in der 
That, erwägt man firenge prüfend alle Differenzpunkte, die zwifchen beiden 
vorfommen, fo wird man wenigitens zugeftehen müffen, daß der fibirifche 
Steinbock vom europäifchen eben fo viel ſich unterſcheidet, als dieſer wie 
derum vom kaukaſiſchen. Hält man alfo die Verſchiedenheiten der beiden 
lehtern für fo groß, daß man fie von einander fondert, fo muß man con= 
fequenter Weife bei dem fibirifchen Steinbod daſſelbe Verfahren beobach— 
ten. Er wird daher auch von uns bier befonders betrachtet — mag 
er nun eine befondere Art oder nur eine conflante Varietaͤt ſeyn — 


I) Spieileg. zoolog. XI. p. 31. tab. 3 (games Thier) tab. 5. Ag-I(Horm). — Unfere 
bildung ift eine, Kopie von Pallas. 2) Höpfuer’s Magay. für die Naturk. Helver 
tiend. IV. &. 364. 3) 3oolog. Annual. 1. &. 397. : 

- th. V. U. Hälfte. 36 
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und da er fruͤherhin nur mit wenig Worten erwaͤhnt wurde, ſo muß 
er hier ausfuͤhrlicher charakteriſirt werden, damit die Differenzpunkte ſich 
deutlich herausheben. Da ſeit der Beſchreibung von Pallas, welche auf An— 
ſicht zweier Exemplare (eines dreijaͤhrigen und eines einjaͤhrigen maͤnnlichen 
Thieres) beruht, Beine Zuſaͤtze zur Kenntniß dieſer Art geliefert worden find, 

fo ift Nachfolgendes ganz von ihm entnommen. nr 

Die äußere Geſtalt iſt ziemlich wie bei unferem europäifchen Stein- 
bod. Der Kopf ift ziegenähnlich, kurz, mit dicker, zufammengedrädter, 
etwas gewölbter Schnauge und erhöhter Stirne. Die Ihränengrube gänze 
Sich fehlend. Die Ohren mäßig, auch inwendig behaart, außer in-der Mitte, 
wo fie mit 3 Keiften bezeichnet find. Scheitel und Stirne find um die Hör 
ner mit fehr langen Haaren befeßt. Der Hals ift robuft und nebft den 
Schultern und Armen mit ziemlic langen Haaren bekleidet. Der Leib ift 
groß und fehr zufammengedrädt. Die Schenkel find kaum fleifchiger, als 
die Arme; die Vorderbeine Fräffig zum Springen. Die Füße kuͤrzer als 
beim Argali, und dider. Die Klauen kurz, die Afterflauen warzenförmig. 
Der Schwanz fehr Furz, unten meift nadt, übrigens mit langen Borften 
befegt. 

Die Haare find rauh, ganz ziegenähnlich, - innen. mit reichlicher, 
weicher, graulicher Wolle untermifcht. Unten ift die Wolle fpärlicher, aber 
die Haare find fehr lang, an der Bruft glatt und dreizöllig, am Bauch 
und in den Weichen faft vierzöllig; am Rüden wie abgerieben und nur 
23" lang, nad hinten etwas fürzer. Am Naden find die Haare am jüns 
gern Exemplare 3", am ältern faft 4" lang; an ben Füßen find die Haare 
kurz und flarr, aber doch einzöllig. Der Bart, in der Mitte Wer Unter- 
kinnlade befeftigt, ift am Altern Thier 84", am jüngern 5" lang, ſchwarz, 
bei letzterem an der Bafis von grauen Haaren umgeben, und ah Confiftenz 
einer Pferdemähne vergleichbar. | 

Die Hörner find graulihfhwarz, ruͤckwaͤrts gefrämmt, gleichmäßig 
divergirend, an der Spitze etwas einwärts gebogen, zufammengebrädt, doch 
mehr unten, auf dem Rüden did, ziemlidy flach, durch queere, ſtark vor⸗ 
fpringende und konvexe Knorren wie gegliedert, übrigens ſchwach gerunzelt 
und laͤngsgeſtreift; an ihrer aͤußern Seite find fie mehr flah, am Ende‘ 
ftärker zufammengebrüdt und glätter. Am Horn des jungen Thieres waren 
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6 Knorren, und an dem des ältern 13 vorhanden. An einem andern Horn, welches 
im Bogen 2 9" 5" maaß, zählte Pallas 16 Knoten, und an noch einem ' 
andern, das 2' 6% 5 lang war, fanden fi 18 fehr ſtarke, und überbieß 
gegen die Spike vier ſchwache Knorren. Außerdem madıt Ehrenberg 
hinſichtlich der Geftalt der Hörner die Bemerkung, daß fie an der Wurzel 
did und im größten Theil ihrer Länge breifeitig find, Die Weibchen follen 
fi, nach Ausfage der Zartaren, von den Männchen durch Eleinere Hörner, 
die höchftens 15 Spannen lang werben,. fo wie buch einen ürzeren Bart 
unterscheiden. 

. Die Farbe des einjährigen Thieres ift am m Kopf, Hals, Rüden, Sei⸗ 
ten und Gliedmaſſen außen ſchmutzig mattgrau, mit verwiſchter ſchwarzer 
Rüdenliniez die Hintertheile blaͤſſer, Nacken und Schultern mit braunen 
Haaren untermifcht. . Unterleib und Snnenfeite der Gliedmaffen find weiß, 
ebenfo die Dinterbaden,, die Schwanzwurzel, Unterfüße und der Außerfte 
Rand beider Lippen. . Ins Schwöärzliche fällt die Bafis der Lippe, der vor 
dere Ohrensand und, ein vorderer Längöftreif an den Läufen aller’ Füße, 
Schwarz find der Bart, Schwanz und ein vierediger. Fleck, welder oberhalb 
des Kniees faft den ganzen Vorderarm einnimmt. _ 

Am dreijährigen (auf Tab. CCLXxxı abgebildeten) Thiere fallen folgende 
Theile ins Schwärzliche, dag mit Grau gemengt ift, naͤmlich: ein großer mond⸗ 
förmiger Fleck, welcher die Bafis der Schnauge dem Barte gegenüber umgiebt, 
ferner die Baſis der Ungerlippe, der vordere, Ohrenrand, bie Halögegend 
zwifchen den Schultern, eine Binde, die jederfeits gegen bad Bruftbein aud« 
läuft, und die, Ridenlinie, Ganz fhwarz find: der Vorberarm bis zur 
Mitte und dev. ganze, Fuß mit. Ausnahme ber. Läufe, die hinten weiß find, 
fo wie eines weißen Fleckes beiderfeitds am Krie. ine fhwärzliche Binde 
käuft vorn won, den Weichen an Schenkel und Schienbein herab und umgiebt 
faft das Ferfengelent; von bier ift der ganze Untsrfuß vorn und außen 
tief Schwarz, hinten der Länge nach weiß. Die Dinterbaden find um den 
Schwanz herum weiß, doch nicht fo. breit, ald am Argali. Das Uebrige 
ift wie am jüngern Exemplare, außer daß der ganze Kopf durch unter» 
mifhte Haare ind Schwärzlide fällt. — Ueberhaupt erficht man aus dies 
fer Beſchreibung, daß bei alten Thieren die Farbe mehr ins Dunkle als 
bei juͤngern zieht. 
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Die fo eben mitgetheilte Schilderung gilt vom Winterpelz. Nach Aus: 
fage der Zartaren ift das Sommerhaar der Erwachſenen kurz, röthlic und 
. einem Biegenfelle ähnlich; die Jungen werden braun geboren *). 
Da Pallas das Ältere Exemplar von den Zartaren im zerftüdelten 
Buftande erhalten hatte, fo Eonnte er die Größenverhältniffe nur am 
jüngern vollftändig abnehmen. Sie find folgende: 
er von ber Schnaußge bis zum After . . - .. 
- bes Kopfes vom Lippenrand bis zum Scheitel — 
— vom Lippenrande bis zur Baſis der Hömerr . . .» 
— der Nafenlöher, , oo 2 2 0 een en 
Entfernung der Lippe vom vordern Augenwintel ... » » 
= — gegenſeitige, der Hörner an ihrer Baſis... 
Länge ber Hoͤrner nach der Kuͤmmung.... 
— — — nad gerader Linie..... 
Entfernung der Hörner an den Spitze.. 
- Umfang an der Bf 0 01 
Breite be Bel » - 2: 0 0 8 0 0 a a a. 
Dicke derſelben. ee 
Bin DE DE u u ee we 
a. des Kopfs an den Nafenlöhern. oe.» 
— — vor ber Bafis ber DAR — 
Höhe am Blibderriſt.6⸗ 
— am Kreuz a 
Länge bed. Oberarnsssss.. 
— des Vorderarmed 02 0 0 0 0 nen ee. 
— des lauf - 2 0 0 0 0 Tee. 00 
Höhe bed Hufs vom - o 2 0 0 0 0 2 0 0 0. 
Länge auf dee Sohle. © « 2 2: 0 ı m ee 0 0. 
— des Femußsßsßs. nee. 
— des Schienbeiißßß 
— des hintern Lauffee.. ac 
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Ränge bes Schwanzes ohne Haare » » 2 2200. ..0t 50 
Breite deffelben an der Burj . . +.» — 4:40 

Am älteren Eremplar betrug die Länge bes Kopfs 11m, bie Länge der 
Hörner: der Krümmung nach 2’ 5” 5%, und ihr Umfang an der Bafis 8". 

Das Gewicht von dem nämlichen, ohne Eingeweide, war = 1765 
Apothekerpfunde. 

Das Vaterland des ſibiriſchen Steinbocks find die hohen Felſengipfel 
der mittelafiatifhen Alpentetten, wo er in dem ſojanskiſchen Gebirge zwiſchen 
dem Baikal und Zenifei, im Altai, und felbft in den Hochgebirgen Tibets und 
Indiens vorkommen foll. Deſtlich fol cr fi bis nad) Kamtſchatka, und weſtlich 
bis an den Baurus erſtrecken. Aus dem fajanstifchen Gebirge hat Pallas feine 
Eremplare erhalten, und der Steinbod wird dafelbft noch immer häufig erlegt®). 

Soviel man aus den Berichten der Eingebornen weiß, kommt ber 
ſibiriſche Steinbod in feiner Lebensmweife mit dem europäifchen überein, 
Im Sommer hält er ſich in der Nähe des Schnees an unzugänglichen 
Drten auf, und im Winter zieht er weiter gegen die Thäler herab. Was 
unfere Alpenbewohner von ihrem Steinbod®) und die Araber von ihrem 
Beben?) erzählen, daf er ſich naͤmlich bei großer Gefahr ohne Schaden in 
Abgründe hinabftürze, indem er auf die vorgehaltenen Hörner auffalle, das 
erzählen audy die Zartaren *) von ihrer fibirifdyen Art; eine merkwürdige 
weitverbreitete Uebereinftimmung, weldye nicht ohne Grund feyn kann. Nach 
ben angeführten Berichten hält ſich ferner diefer Steinbod in Kleinen Ges 
ſellſchaften von hoͤchſtens 10 Stüden zufammen, und die Weibchen ſetzen 
ihr Junges gegen den Mai. Die Jagd ift hoͤchſt mühfelig. 

Die Kirgifen ziehen nicht felten jung gefangene Steinböde auf, welde 
mit den Hausziegen Baftarde erzeugen. Pallas?) fah felbft einen fols 
den Bol, weldyer den Dausziegen als Führer und Mann beigegeben, mit ihe 
nen eine zahlreiche und doppelarfige Nachkommenſchaft hervorgebracht hatte, 
die jedoch der Mutter am meiften ähnlich geworden war, Obſchon die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen dem europäifchen und fibirifchen Steinbock fehr groß iſt, 
fo laffen ſich doch folgende Unterfheidungsmertmale auffinden: 





5) Zoograph. 9.225. 6) Höpfner’s Magat IV. ©. 358. 7) Burdbarbr's 
Reifen in Sprien U. ©. 081.  B) Spicileg. p.32. 9) &. 38. 
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1302 Der kaukaſiſche Steinbock. 


1) Die Hörner des europaͤiſchen Steinbods find dem größten Theile 
nad) vierfeitig,. ferner an der Vorderfläche mit 2 Längsfanten eingefaßt, 
und biefe Fläche felbft ift platt. Bei dem fibirifhen dagegen find bie Hoͤr⸗ 
ner ihrer größten Länge nad) dreiseitig, die Laͤngskanten fehlen und bie 
Vorderflaͤche ift mehr gewoͤlbt. 

2) Beide Gefhlehter haben bei Iehterem einen Bart, ber bei dem euros 
päifhen Steinbock nur den Altern Böden zukommt und auch da bios ganz 
kurz ift, . 


(3) 
Der kaukaſiſche Steinborf. Aegoceros caucasicus. 


Tab. CCLXXXI. B. 


Capra fusca, pectore pedibusque nigricantibus, maris cornibus triquetris, 
nodosis, recurvis, aplce denuo introrsum vergentibus, barba mediocrh, 
foeminae nulla. 

Capra caucasica. Schrebers Eäugth. V. S. 1269. 

Aegoceros Ammon. Parı. Zoograph. Rosso -Asiat. I. p. 229. tab. 17, 18. 


Durch die nad) Innen gerichtete Spige der Hörner, fo wie durch feine 
hirſchbraune Färbung unterfcheidet ſich diefer Steinbod von ben beiden vors 
hergehenden, mit denen er allerdings eine auffallende Aehnlichkeit hat. Am 
naͤchſten verwandt ift er mit dem fibirifhen, doc ift der Bart nicht fo 
lang und; dem Weibchen gebt er ganz ab; am entfernteften ift er, auch in 
ber Färbung, von unferem Steinbod, welder durch feine vierfeitigen Höre 
ner hinlaͤnglich abweicht. fi 

Es wäre nicht unmöglih, daf der von Belon!) befchriebene, auf 
Creta nicht felten vorfommende Steinbock zu biefer kaukaſiſchen Art gehoͤren 
moͤchte. Wenigſtens ſchreibt ihm der gedachte Reiſende kurze roͤthlichgelbe 











1) Observationes p. 20 
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Haare, wie den Hirfchen, und ben Männchen einen großen Batt zu; Merk: 
male, welche vollfommen auf jenen Steinbod, aber nicht auf den unferigen 
pofien. Uebrigens ift Belon's Beſchreibung zu kurz und oberflädlic, 
und die Zeichnung zu ungenau, als daß ſich mit Beftimmtheit hierüber ents 
fheiden ließe. Leider find wir mit dem größten Theil des füblichen Euror 
gas in zoologiſcher Hinfiht minder bekannt, ald mit irgend einem Theile 
von Sibirien oder Amerika, und es thut wahrlid Noth, dieſe Länder nebſt 
Borderafien, von wo alle Kultur uns zugekommen ift, in neuern Beiten 
änmal wieder einer genauen naturhiftorischen Unterfuhung zu unterwerfen. 

Uebrigens habe ich zu dem, was mein Vorgänger bereitd über diefen 
Steinbock gefagt, keine weiteren Zufäge zu machen, 


(4) 
Der Deden. Aegoceros Beden. 


Tab. CCLXXXIL ©. 


Capra fusca, pedihus nigrofusco et alho saturatius varlegatis; maris barbatl 
eornibus elongatis gracilibus, in spiram ultra semieirculum arcoatis, basi 
quadrangulis, mediis triquetris; feminae imberbis cornibus multo bre» 
vioribus, F 

Jaalah, 1 Sam. 24,3. — Pi. 104, 18. 

Chpra Ibex. Baeden. Fonskar descript. animal. IV. 

Bouc sauvage de la Haute-Egypte. Fa. Cuv. et Georrn, mammif, 50. livr. 

Capra arabica. Mus. Vindob, 

— — Jaela. Gasriris anim. Kingd. IV. p.301 (mit Ausſchluß ber Abbild.). 

— — nublana. Fıscıt. syn. mammal. p. 483. 

— — Gaar spicileg. zoolog. tab. 11. ſig. I. 

— — sinaitiea. Einen. symb. phys. fol. k. k. t. 18 (ausgezeichnet ſchön). 

— — Walie. Rüppell’s neue Wirbelthiere. 1835. S. 16. tab. 6. 

Beden (Bedden)‘) oder Sehd bei den Beduinen am Sinai, 

— — — 


1) Burchardt ſchreibt Beden, Ehrenberg aber Bedden 
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1304 Der Beben. 


Bedden oder Bedden el wahsch bei den Mrabern in Egypten. 
Vahbl; in Syrien ein Name für ein ähnliches und vielleicht daffelbe Thier, welches 
jedoch Ehrenberg nicht fah. 

Mit Recht tadelt Kemmind ?) bei Anführung diefer Art die in neuern 
Seiten immer mehr um ſich greifende Gewohnheit neu entdeckte Arten nad 
dem Sande, in welchem fie zuerſt aufgefunden worden, zu benennen, während 
fpäter nicht felten nachgewiefen wird, daß denfelben eine viel weitere Ver: 
breitung, als ber fpezififche Name angiebt, zukommt, und fogar Thiere 
des einen Welttheils ſich ebenfalls in einem andern finden koͤnnen. So ift es 
denn auch bei diefem Steinbock geſchehen, daß er nady und nad) mit 3 ver: 
ſchiedenen Ländernamen bezeichnet wurde, von denen noch dazu die Richtige 
keit deö einen, wenn aud mit Unrecht, beftritten worden if. Um deös 
halb allen Anftof zu vermeiden, habe ich keinen diefer Namen ausgewählt, 
fondern bie neue Art mit der arabifchen Benennung Beden bezeichnet. 

Daß das hebräifche Wort Jaalah einen Steinbod bedeute, hat Bo» 
hart?) mit gewohnter Gründlichkeit nachgewiefen. Er jedoch, fo wie ſpaͤ⸗ 
ter Burckhard t N welder dieſe Thiere im peträifchen Arabien und in Nubien 
antraf, hielten diefelben für identifdy mit dem europäifchen Steinbod, und 
da lehtgenannter Reiſender Feine Beſchreibung des Thieres geliefert hat, 
fo ließ ſich über dieſen Punkt Feine Entfhyeidung geben. Im Zahre 18% 
machte zwar Hr. Cüvier diefe neue Art befannt, da er jedoch Nubien als 
Vaterland angab, fo ließ fid nicht beftimmen, ob fie mit der arabifden 
identifh wäre. Erſt Ehrenberg’3 Unterfuchungen, welcher diefen Steinbod 
am Berge Sinai antraf, und ein Paar, die aus dem obern Egypten ge: 
bracht wurden, in Cahiro anfaufte, gaben die Gewißheit, daß das von 
Burkhardt und von Fr. Cuͤvier gefhilderte Thier einer und berfelben 
Art angehöre, Gray und ganz neuerdings Ruͤppel) haben Diefelbe 
Spezies befhrieben. Ein ausgeftopftes Eremplar von einem Weibchen befigt 
aud) die zoologifhe Sammlung zu Münden, 8 

er 


2) Monograph. de Mammalog. T. p. XXXI. 8) Hierozoicon ed. Rosenmüll. Il. 
P-289. 4) Reifen in Cprien, Palddina und der Gegend det Ginat, überſ. v. Befenius 
1.& 681 und 914. 5) Nach der Abbildung und Diagnofe gehört Näppel’s Steinbeck 
ju diefer Art; bie ausführliche Bechreibung deſſelben it zur Zeit noch nicht erfchienen- 
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- Der Beben kommt in feiner äußern Geftalt mit unferem Steinbode 
überein, und wie bei diefem zeigt ſich zwiſchen Männden und Weibchen 
ein auffallender Unterſchied, welcher durch die Größe des Körpers und der 
Hömer, fo wie durch das Vorhandenſeyn oder ben Mangel des Bartes 
ausgeſprochen iſt. 

Der Bo) hat ausgezeichnet lange Hörner ?), welche halbkreisförmig 
nach hinten. gefrümmt, und mit ihrer Spige wieder etwas vorwärts ger 
wendet find, An der Bafis find fie vieredig, in der Mitte dreiedig, und 
gegen bie Spige mit flachen Seiten zufammengedrüdt. Die vordere Seite 
der Hörner iſt mit ſtarken, ungleihen Knorren, deren fich 14 bis 16 finden, 
befebt; außerdem fi fi eht man an den Seiten ſchwache Runzeln, welche ohnge— 
fähr 6 Zoll über der glatten Baſis anfangen. Die äußere und vordere 
Seite ift fchief flach; der innere Winkel iſt oben und der aͤußere unten zus 
geſchaͤrft, ‚die übrigen find ſtumpf und verlieren ſich gegen die Spitze. 

Laͤngs der Mitte bes Rüdens und Halfes zeigt fi ferner beim Bock eine 
Art von Mähne (Kamm), indem hier die Haare 2" 4 fang werben. Der 
übrige Körper ift mit etwas Fürzeren Haaren dicht bekleidet; unter dem Kinn 
findet fich jedoch ein anfehnlicher, 6 langer Bart. Am Dalfe find die Haare 
aur wenig länger ald am übrigen Leibe, Die Wurzel der Haare ift von Wolle 
umgeben, welche auf dem Rüden grau gefärbt if. Um die Augen ftchen zer— 
freute, ſtarre, ſchwarze, 1” 3% lange Borſten; die Augenwimpern find 
deutlich, dünn und ſchwarz. An den Ohren bilden die Haare inwendig 
I Streifen. : An der Handwurzel findet ſich auf der vorbern Beugung ein 
ovaler, kahler, ſchwieliger Fleck. 

Die Geis hat das Anſehen einer kleinen Hausziege, und ſteht um den 
vierten Theil dem Bock an Groͤße nach. Kopf und Leib zeigen dieſelben 
Berhältniffe wie bei dieſem, der Schwanz iſt indeſſen etwas kürzer, und 
die Ohren im Verhaͤltniß zum Kopf etwas länger. Das Haar ift, wie 
bei den ‚Männchen, felten zolllang; das längfte findet fih an der Schwanz: 
quaſte, wo es zweizöllig it. Der Bart fehlt ganz. Die Hörner find in 





6) Die Befchreibung dee Bockee iA von Ehremberg entlehnt. 7) Burdbarde 
(@. 681) fah im Kerek ein Paar folder Hörner vom 33 Fuß Länge. 
A, V. II. Hälfte, 8 D 
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Größe und Form von denen des Bods völlig nerfhieben. Sie find ohn⸗ 
gefaͤht einen halben Fuß lang, an ben Seiten wenig zuſammengedruͤckt 
und zeigen auf der Vorderfeite eine ſchwache und ſtumpfe Kante. Ihre 
Krümmung iſt einfach nad hinten gerichtet, blos bie Spitze wendet ſich 
wieder etwas in die Hoͤhe. Dieſe Hoͤrner ſind mit etwa 20 ſchwachen 
und gewundenen Queerringen beſetzt, welche auf der Vorderflaͤche laͤngs der 
Kante am deutlichſten hervorſpringen, an ber Baſis am unbeftimmteften, 
von der Mitte an am merflihften” find; die Spitze ift glatt: 

Die Farbe des Bodes ift im Winterkleide braun; der Kamm Iängs 
des Halfes und Ruͤckens bildet einen dunkleren &ingsftreif; Der Mimbrand, 
die Spitze und der größte Theil bes unterkiefers, ſo wieder Bart, ſind 
ſchwarzbraunz vor dem Barte iſt eine gelbliche Binde, hinter demfelben iſt 
die Kehle weiß. Vor den Augen zeigt ſich an ben Wangen ein verwifchter 
dunklever Fleck. Die Ohren find außen fahl, die dunkle Innenſeite iſt mit 
weißen Haaren befeht. Der hintere Theil des Halfes und die Bruft find 
dunkler braun. Bon der Bruft laufen zwei gebogene dunkelbraune Streifen 
an die Seiten des Leibes, deffen Mitte weiß iftz zwei andere Binden ziehen 
fi) von der Bruft gegen die Arme, Die Beine find aus weiß und braun 
gemiſcht; Tebtere Farbe ift fehr dunkel, und wird um fo mehr mit Schwarz 
verfeßt, je tiefer fie auftritt. Die Worberbeine find auf ihrer ganzen Hin 
terfeite weiß; Über. ber uhtern Beugung ber Handwurzel Täuft ein fihwarz- 
brauner Ring herum, welder auf der Vorberfeite ald eim dunkler Lingöftreif 
auffteigt, und über der Handmwurzel von einem weißen Zled unterbrochen 
wird; die Arme find auf ihrer vordern Flaͤche dunkelbraun; ‘bie Zehen find 
weißbehäart, am Hufrande mit ſchwaͤrzlichen Haaren eingefaßt und zwiſchen 
den Hufen mit einem Buͤſchel ſchwarzer Haare-verfehen. Die Hinterbeine 
find von oben bis zur Fußwurzel mit dem Leibe gleihfarbig; an biefer 
Stelle findet fid eine innere fhwarzbraune Linie und eine äußere, bafelbft 

s erweiterte und parallele. Der Mittelfuß ift größtentheil® weiß, mit: einem 
ſchwatzbraunen Laͤngsſtreifen vorn bezeichnet, "der am Urfprung ber Behen 
in eine Spige ausläuft und fih, wie am Vorderfuße, ringförmig um das 
Gelenke herumzieht. Die Zehen find, wie an den vordern Ertremitäten, 
weiß, mit bunkler unterer Einfaffung und einem ſchwarzen Haarbuͤſchel. 
Die Hufe find an allen Füßen ſchwaͤrzlich; die Hörner gelblichgrau. 
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Den -Sommerbalg eines etwas größeren Bodes befhreibt Chrenberg 
folgendermaßen: Farbe gelblihbraun, übrigens in aller Hinſicht, mit Aus— 
nahme eined ‚grauen, an der Baſis des Dinterhalfes verwifchten Fleckens, 
und des braynen Fiedens, welcher an den Knieen etwas breiter ift, mit dem 
vorhergehenden übereinftimmend. Die Rüdenhaare find felten einen Zoll 
lang, und mehr abgerieben als beim vorigen. Der ſchwaͤrzere Bart iſt viel 
füsger, und faft alle feine Haare find an der Spibe weiß. 

Das Weibchen hat, nah Ehrenberg’s Angabe und nad Anſicht des 
Exemplares in ber hieſi gen koͤniglichen Sammlung, eine hellere Farbe als 
das Männdenz. fie. ift fahlroͤthüch und der Längsftreif des Rüdens ift faſt 
ganz verwiſcht. Kehle und Unterleib find weiß, und bie Fuͤße denen des 
Maͤnnchens aͤhnlich gezeichnet. Die Hörner find gelblihgrau, an unferem 
Exemplate ziemlich. dunkel. 

Weibchen, die nur halb ſo groß als der Bock und deren Hoͤrner 
nicht: Yänger als 2 Boll. waren, hatten diefelbe Farbe als die erwachſenen 
Beben, nur. waren die Füße dunkler, 

Die Dimenfionsverhältniffe des Bodes find nad) Ehrenberg's 
Angabe in ‚parifer Maaß folgende: 

Ränge von.. der Schnautze bis zur Schwanzwurzel, mit dem 


Faden gemeſſen —“ gm 
Linge von ber- Schnauge bis * Ende des Sintapaupis 630 3 
ad ‚ber Ohren ... . D * D * . D D 7 


— ber. Hörner in, geraber Einie rs he 

— — — nach ber —“ — * 

gg ardfte, des Koyfis . . De 
.. Telttigge,, der — am —* er 


—. norbere, . 3 
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— der Baſis der Börner . 10 

— 2der Spiben 11 
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vu Ein aubered, udnnliches Eremplar, deffen Totallänge mur wenig geringer mar, hatte 
eisen Bart vom 6% Are; diefes Indididuum trug das Winterkleid. 
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1368 "Der Beben?” 
Entfernung der- Hömerfpigen von "der ‚Schnaugenfpige . Be on gu 
Höhe ° vom’ Widerriſt bis’ Juni‘ x a 
Te vom Kreuz bis dahin“ * . [ * —J * ee 2 “ 
Umfang In ber Mitte bes Sulfes ELF ut Le 

2 
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des Reibed hinter den Worberfäßen  . . ..'; 
— vor den’ Hinterfüßen a ee 
iD ee ee 
Länge des‘ Schwaͤnzes ohne "Haarpinfet . .. | 
— bes Schwampinſeis...7.*56 
Der Unterſchied des Beden von den verwandten Arten iſt ſowohl 
durd) die Befhaffenheit der Hörer, als noch vielmehr buch die bunte Zeich· 


nung der Füge recht deutlich ausgeſprochen. 


— 


Das Vaterland des Beden, fo weit es ‚gegenwärtig. befannt if, 
find die gebirgigen Küftenftriche, welche ſowohl ‚sich als weſtlich das 
zothe Meer einfaffen; 'und das zwiſchen biefem und bem forifchen Meere 
gelegene Gebirge. Forstal") giebt naͤmlich Hedjas als’ bie Heimath 
dieſes Steinbodes’an. | Burdhardi 41 hat ihm häufig auf dem Sinal 
gefunden, fo wie in allen Wabys ſuͤdlich vom Modſcheb, beſonders zahlteich 
‚aber in den Wadys Modſcheb und ‘Et Ahfaz‘ wahrſcheialich kommt er noch 
"weiter nordwaͤrts in Syrien vor, Indem " wenigſtens ein aͤhnliches hier, 
weiches Mndep bieher don keinem Foolbgen! unterfucht werden konnte dort mit 
dein Namen Vahhl bezeichnet wird; Derfelde, Bedbarhtet hatte ſchon 
feüger ‚auf, ſeinen mi hevollen win dem Beden in‘ Obtregppten‘ und” in 





‚n Deserigt animal. pi IV: * „Banden ex Hedjas affertgr.ı 


E51 und 4. 9 Reifen in Nubie Ä © 3B,, bei Veichreibung, der Thlere jiwifchen 
Afuan und Dem: Auf den’srlichen Gebirgen mau bie Weräiiege, boodoh ich eine su 
Eiut fads im heinlgen Mrabien heipe'fie Beben.” — Ind @.330: „Ih befan oft Bem / 
siegen vom der 'gräßten- Art ju-Befichte, die man mach Schendy puin Dertauf brachte j fie habta 
guge Hörner, bie ſich nach der Miete Des Müdens gu biegen; ihr Fleiſch ficht mran-für einen 
sogen Lrderbiffen.an.. Gie mengen fie Arcal, tweidien Mamen man. in Sorien dem Hitſche 
sieht. Im Oberegopten heißen fie Teptal und in Sorien Beden.“ — Wenn daher Ehrew 
berg das Borkommen diefes Thieres in Nubien befreitet, und aus folhen Grunde deu Namen 


‘"Capra nabians für unrichtig erttärt,; To if’ I vin Watch, Indem wie — —— 
von Burdbardt ri gelaffen Hat.‘ 


9 Wien is Omen IL 
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Nubien bis nad) Schendy hinauf wahrgenommen; aus lehterem Rande follte 
auch, nad) Angabe der Verkaͤufer, das -Eremplar herrühren, ‚welches ber 
franzoͤſiſche Konful in Kairo für die parifer Sammlung angefauft hatte. 
Ehrenberg war zwar nicht fo gluͤcklich den Beden in Nubien zu Gefiht 
zu: befommen, allein er traf ihn in Menge auf dem Sinai, von wo er 
10 Eremplare nach Berlin einſchickte, und eben ſo gelang es ihm einige 
Stuͤcke in Oberegypten aufzutreiben, wo fi) dieſe Thiere auf dem hohen 
Berge Gareb, welcher. der Stadt Siut gegenüber zwiſchen Eoſſeir und Sues 
am Ufer des rothen Meeres liegt und an Höhe ben hoͤchſten engen des 
Sinai gleich zu kommen ſcheint, aufhalten. 

In feiner Lebens weiſe kommt ber Beden, nad) den Angaben — 
hardt und Ehrenberg, mit unſerm europäifchen Steinbocke überein. Er 
haͤlt ſich auf hohen Felſengipfeln in Haufen von 40 bis 50 Stüden auf, 
und zeigt große Borfiht und Schnelligkeit. 

Die Nusung iſt dieſelbe, wie von unferer Art. ine große Menge 
wird von ben Einwohnern in Kerek und Zafyle, bie ihr Fleifch ‚gern effen, 


'getödtet, und. die großen Enotigen Hörnet werden an bie Kaufleute in 


Hebron verkauft, welde fie nad Ierufalem bringen, wo man fie zu Mef- 
ſerſtielen und Dolchgriffen verarbeitet. Die Beduinen verfertigen daraus 
Ringe, welche fie am Daumen tragen, und ‚aus den Häuten machen fie 
Baferfhläude. Das Fleiſch ift vortrefflich und ſchmeckt fait wie Rothwild. 

‚Die Jagd des Beden erfordert eben fo viel Kühnheit und Geduld 

als die Gemſenjagd und die Araber verſichern, wie unſere Steinbocksjaͤger, 

daß die aufs hoͤchſte geängftigten Thiere ſich von einer Anhöhe von 50 Fuß 

and darüber auf. bie Hörner flürzen, ohne ſich zu verlegen. Am Sinai 

Haben ſie nach Ausfage der Beduinen in den letzteren Jahren fehr abge 

"normen , body find fie hier immer noch häufiger, als * ben örtlich vom 

‚votpen Neere gelegenen ER on 
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0) 
Der Iharal. Aegoceros Iharal 


' Tab. CCLXXXI. ©: “ 
Capra imberhis, cornibus brevibus, reeurvis, subtriquetris, collo humerisque 
jubatis, 
Capra Iharal, Hodgson Asiat. resesrch. Calcutta, 1833. XVIIL 2. p- 129. 
mit Abbild, 
— — _ London andEdinb. philosoph. Magaz, March, 1835. p. 205, 

Diefe wilde Ziege!) ift erft vor wenig Jahren von Hodgfon, bem 
an die Naturgeſchichte Oftindiens hochverdienten englifhen Reſidenten zu 
Kathmandu, entdeckt und befchrieben worden, . Was wir von ihr woiffen, 
verdanken wir einzig feiner Bejhreibung, von der im Nachfolgenden eine 
vollftändige Ueberfegung gegeben wird.» 

Spezififher Charakter: Die Hörner find kurz, bie, einfach 
gekrümmt, faft dreifeitig, etwas zufammengedrüdt, gefielt, oben. ſcharf, 
unten flach, gegen die Spitze glatt und abgerundet; das Kinn ift bartlos; 
die Haare von doppelter Befchaffenheit. 

Dieß kaprizioͤſe, Fräftige und. flinte, doch lenkfame und intelligente 
Thier mißt von der Nafenfpige bis zur Schwanzwurzel faft 45 Fuß, und 
hat 24 Fuß Schuiterhöhe. 

Der Leib iſt kurz, voll und compart; die Glieder lang, aber fact; 
der Kopf mäßig mit großen vertifalen Dimenſionen, ſchmaͤchtiger feiner 
Schnautze und etwas gewoͤlbter Stirne, welche in einer einförmigen Fläche 
von dem Anſatze der Dörner bis zum Ende der Nafenbeine verläuft ; der 
Hals iſt lang und dünne, außen; und: unten gebogen; die Ohren ſchmal, 
fein gebaut, auftecht, mäßig geoͤffnet, außen kurz behaart, innen meift nackt; 
der Schwanz kurz, niedergedruͤckt, an der. Baſis breit, ſchnell zugefpißt; 
die Schnauge derb; Feine Thränenhöhlen. Der Iharal in feiner gewoͤhn⸗ 
lichen ruhigen Stellung hat den Rüden etwas gewoͤlbt, den Widerriſt 
niedriger als das Kreuz, die Dintertheile fehr ſchwach abfhäffig und ben 
Hals wenig, nad) Art der Hirfche und Antilopen, gebogen. Am Kinn findet 


1) Sie darf nicht mir dem von Sr. Eüvier unter dem Namen Bouguetin da Nepmul 
abgebildeten Thiere, welches au den Antilopem gezählt werden muß, vertwechfelt werden. 
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fih keine Spue von Bart; die ganze Unterfeite bes Kopfes ſieht fo kurz 
geſchoren, als die obere Fläche aus. Am Halfe, namentlid auf feinen obern 
Seite, unb über der Schultergegend (mad) der Abbildung aud längs des 
ganzen Rüdens), ift das Haar beträchtlich) ang, fo daß es bei guter Bes 
fhaffenheit des Thieres eine Länge von 7 bis 8 Zoll erreicht. Der übrige 
Theil des Felles ift nur mit mäßig langen Haaren bebedt, welche voll, 
fein, loſe an den Leib angedruͤckt, ſtraff und an ihrer Bafis mit fparfamır, 
feht zarter Wolle untermifcht find, Die langen Haare des Halfes unb ber 
Schultern ſind wallend, gerade und, oben geſcheitelt. 

Die allgemeiue Farbe ift fhiefergrau (slaty gray), an ben Seiten 
mit Roftfarbe gemifht. Stirn und Oberfeite deö Halfes und Rüdens roth⸗ 
braun ober dunkelbraun, Worderfeite der Glieder unterhalb ber Kniee ebenfo; 
eine Linie vom, Auge. bis zum Mundwinkel und ein feitliher Fleden an ber 
Unterlippe gleichfalls; Ende des Schwanzes und Ohren fhwarz; Schwanz⸗ 
wurzel, Hintertheile und Aygenring hell. roftfarbenz bie Unterfeite bes Kopfs 
iſt ſchmutzig gelblich; der Hals unten, fo wie bie Mitte des Bauchs und big 
Innenfeite der Glieder eben fo, aber mit Schiefergrau unterlaufen; die Jris 
rothbraun; Schnautze, Hufe und Hörner düfter ſchwarz. 

Da man nad der Befhaffenheit der Hörner hauptſaͤchlich bie Arten 
diefer Gattung unterſcheidet, fo muß von ihnen eine befonderd genaue Ber 
fpeeibung geliefert werden. Die Hörner des Iharals erheben ſich wenig 
über die Stine, indem fie ruͤckwaͤrts mit einer ftarken converen Krümmung, 
weldye einen Heinen Kreisbogen beſchreibt, gerichtet findz gegen bie Spige ift 
ine deſondere Drehung. An ber Baſis find fie in Berührung, und big 
Srennung ift mehr durch die allmälige Verdünnung der Hörner, als durch 
ihe Auseinanderweichen hervorgebracht. Gerade oben zeigen fie eine ſcharfe 
Schneide, welche an ber Baſis derfelben ſtark gelielt, weiterhin aber platt 
iR; unten haben bie Hörner eine breite Fläche, die dritte Seite des Dreiecks 
bildend, von dem die beiden andern Seiten die feitlichen Flaͤchen der Hörner 
find, Man fieht jedoch eine leichte Mölbung, ſowohl an der untern als 
an ben feitlichen Flächen, und die Winkel find unten etwas abgerundet, 
Daher find in ber Diagnofe bie Hörner nicht breiedig, fondern nur fat 
dreiedig genannt worden, und ba bie feitlihe Bufammendrüdung, obſchon 
deutlich, geringe ift, fo wurden fie ald nur etwas zufammengebrüßt bes 
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1312 Der Iharal. 
ſchrieben. Die Runzeln an ber Wurzel find, wie gewoͤhnlich, queer, un— 
regelmäßig und ſchmal. So weit fie ſich erſtrecken, Taufen fie volllommen 


und gleihmäßig um das Horn herum, und find ohne Knoppern. 
Die Größenverhältniffe des Thieres find — 


Länge von der Naſenſpitze bis zur Echwanzwurzel . ee 
— des Kopf © «0 0 0 0 nee rec DO MM: 
Größte Höhe deſſelben. 07 
Länge des Schwanzes mit den Haaren . » 2 2.0... 0 T. 
— — — ohne dieflben 2 2 0 0 0 33— 
Höhe an der Schulter. . . . er 
— der Vorberglieder bis zur Baud linie RETTEN: Tl » See 
— der Pinterglieder bis zur Baudlinie » 2 2 2.0.1 8 
Breite dee Bra * © oo 0 0 0 70 0 2 0 ee ce + il 
Länge dr Dem 2 0 0 0 0 45 
— gerade, der Hömer . . » ren Be 
Höhe über der Bafis (basal height) Verfelben. eo.’ 00.0: 3}. 
Breite an berfelben - © 0 0 0 0 0 vr ee 0.“ "8. * 


Gewicht 80 Pfunde, 
Seinen Aufenhalt hat diefes Thier auf dem Himelaya-Gebitge in 

Nepal, wo es in der Nähe des Schnees wohnt, body konnte Hodgfon 
nicht in Erfahrung bringen, ob es ſich je auf die wirklichen Gletſcher wagt. 
Gleichwohl ift es fähig die Hige des Thals von Nepal recht gut zu. ertrar 
gen, und Tann gezähmt im Hausftande mit ber größten Leichtigkeit gehalten 
werden. Es befißt ganz die harafteriftifchen Züge der Gattung, wie fie 
Buffon angegeben hat. Wenn es jung aufgegriffen wird, fo wird es 
bald nad feiner Gefangennehmung -zufrieben und vergnügt, unb binnen 
Sahresfrift Fann es ficher mit den zahmen Schafen und Biegen auf die 
Weide gelaffen werden, Intelligent und aufmerffam, wie es ift, macht e& 
dem Eigenthümer wenig Mühe, und es ift eine Plage für die Heerden Ie- 
diglich wegen feiner Petulanzz; zuweilen aber will es, gleihfam mit gänz« 
licher Verachtung alles Ernfles, die flaunenswärbigften Proben feiner. Leb- 
baftigkeit, und bie fonderbarften Aeußerungen feines Humors zur Schau 
legen. Der Iharal ift fehr ausgelaffen und verfolgt die zahmen Weibchen 
fo hitzig, * es oͤfters nothwendig wird, ihm entweder die Hoͤrner zu ſtutzen, 

damit 


. Acgoceros Iharal. 1313 


damit er fie nicht zu todte ſtoßen kann, ober ihn abzufondern. Hodgſon 
erfuhr, daß der JIharal geſchlechtlichen Berkehr mit Schafen, Ziegen und 
ſelbſt mit dem Mofchuöthiere hatte, ohne jedoch mit ihnen Zunge zu ers 
zeugen. Bon ber zahmen Ziege ift er auffallend verfchieden durdy größere 
Gompaftität feines Baues, Länge der Glieder und Ausdruck des Kopfes, 
fo wie durch feine feinen hirſchaͤhnlichen Obren und ben Schwanz ?). 

Daß übrigens wilde Ziegenarten nicht blos auf dem ſuͤdlichen, fondern 
auch auf dem nördlichen Abhange des Himalaya-Gebirges gefunden werden, 
hat Moorcroft?) nachgewieſen, indem er eine folhe wilde, in Ladak 
einheimifche Ziege anführt, ohne freilich eine VBefchreibung zu geben, fo daß 
ſich über ihre Stellung zu den eben charakteriſirten Arten nichts fagen läßt ?). 





2) So weit die Mittheiluna aus den Asiatie researchen. Gpöter lieferte Hobafon (im 
London and Edinb. philosoph. Mogaz, Murch. 1835. p. 225) die Beichreibung eines erwachienen 
Dränuchens, das er in feinem Garten lebendig unterhielt. Daffelbe war 50° lang und 33 hoch; 
bie Hörner 9" lang. Die Karbe war anfen tief braun, innen graulicklau, und die Mahne 
größsentheild won gleicher Fdebung. Die Dorderarme, der untere Theil der Gchentel, und 
der hintere Theil der Läufe rofifa ben. Die ganze Merderieite der Bliedmaflen, fo wie das 
ganze Seſicht und die Wangen fchwarzbraung die dunkle Farbe auf den beiden leuten Theilen 
durd) eine blaf rörbticdhe Länaslınie getheilt, umd audere hürjere vor den Augen Lippen und 
Kinn behaart, mir eimens ſchwaͤrzlichen Fleck jedetſeite mirter dem Munde, Bpine des Echtonis 
ed und der Ohren fchwärzlih. Nackte Theile des Mundes ſchwaͤrzlich Iris dunfel rorhbraum 
(red hazel). Geruch zu gewiſſen Zeiten ſehr beftin. Der Iharal jeugt mit der Hausziege 
&) Transact. of the roy. aniat. soc. of Great Britain and Irelund, 3. p 54. 4) Unter 
dem Namen Capra imberbis barbara hat Blainpille (Bulletin des seiences par la soc. phi- 
lomatique. 1816. p. 81) eine ofindifche Ziege, aber freilich blos nach Abbildungen und Bes 
(hreibungen, welche ihm in London gejeigt wurden, aufgeführt, die mit dem Iharal verwaudt 
wm fegn scheint, und vielleicht durch Baftardjrugung auch von ihm berrührt. Blaimville giebt 
davon folgende Beſchreibung: „Im der dufern Bildung bat fie viel Achnlichkeit mit dem 
Raufafifhen Steinbod; der Leib iſt geſtreckt und did, der Hals Furz und fchr breit, die Beine 
siemlich fang und doch Hart, Der Kopf leicht febr dem des Widders, der Nafemüden ift 
acbogea, die Ctirm gewölbt, die Obren horizontal und mittelmdfig. Die Hörner find ſehr 
iufammengedrückt, queergerungelt, ſteſen am der Baſis fait aneinander, und entfermem ſich 
dann nad) aufen und hinten, indem fie lich etwas winden; beim Weibchen find fie Heiner 
nad tweniger jufanmmengedrüdt. Der Schwan ift mad oben gelrümmt. Die Haare find ing 

] kurs und gedränge, auf dem Halfe und am größten Theil des Nüdens find fie 
länger und bilden eine Urt von fchwarger Maͤhne; munter dem Sinne ih fein Dart, fondern 
anter der Ganafche eine Urt Wamme oder bängender Haut, Die Farbe il bunt aus Schwarz, 
Nördlich und Weiß, was ziemlich unregelmdfig vertheut id, und darauf ſchließen läßt, dad 
Das jur Beobachtung vertveudete Thier im Hauskande ſich befinden moͤchte.“ 
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(6.) 
Die Knoppern: Ziege. Aegoceros tubericornis, 


“ Tab. CCLXXXI. E. 


Capra sordide helra, comibus mediocribus, compressis,' retrorsum dein ia- 
trorsum versis, margine auteriore tuberiferls; lateribus capitis, collo 
truncoque pilis copiosissimis longis vestitis. 


— Aegagrus Cossus. Bramviırız bullet. des sc, par la soc, philomatique 
1816. p.81.? 


— Jemlahiea, Hanter. Satrru in Grirr. anim. Kingd. IV. p- 308. mit mu 
‚ Abbild. — V. 872. 5. 
* — Fısen. syn. mammal. p. 640. 


Diefe ausgezeichnete Art kennt man lediglich durch den Schädel und 
das Fell im brittifhen Mufeum. Hamilton Smith hat davon eine kurze 
Belhreibung nebft einer fhönen Zeichnung, welche wir kopirt haben, entworfen. 
Die von Blainville unter dem Namen Capra Aegagrus Cossus nad 
Beſchreibungen und guten Figuren, die ihm in London mitgetheilt wurben, 
angeführte Ziege fheint von berfelben Art zu fern. 

Die äußere Form ber Knoppern-Fiege bietet viel Ausgezeichnetes bar. 
An Größe kommt fie ohngefähr dem Steinbode gleih, hat aber ein ganz 
anderes Ausſehen. Die Geſichtslinie ift gerade, obſchon die Vorragungen 
der Hörner der Stirne den Anfchein einer Aushöhlung geben; die Augen 
find ziemlih ſchmal, die Ohren kurz, ſchmächtig und an der Spitze abge 
rundet; die Füße auffallend flarf, der Schwanz fehr kurz. Das Haar if 
an Gefiht und Füßen kurz, am Hals und Leibe fehr reihlih, lang und 
foder, an den Wangen auönchmend lang und grob, gleich einer Löwen 
mähne auf jeder Seite des Kopfs herabhängend und ſenkrecht auch über 
die Schultern fallend; ein eigentlicher Geisbart fehlt dafür. 

Die Hörner fichen ſchief auf den Stirnbeinen, ziemlih hoch über 
den Augen, ftoßen an ber Baſis beinahe zufammen, find. außerorbentlid 
zufammengedrädt, faft flach, 9" lang, 43" an ber Wurzel breit, auswärts 
geneigt, dann plößli gegen bie Spiten verfchmälert, welch leßtere ſich 
einwärts kehren, fo daß fie über dem Hals faft zufammentreffen. Die 
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vordere Kante der Hörner it mit 7 runden und faſt abgelösten Meinen 
Rnoppern befeßt, die wie Tropfen geftaltet find, allmählig gegen die Spitze 
zu abnehmen und von denen jeder den Anfang einer Falte bezeichnet, welche 
um bie Außere Fläche in Form einer Rinne läuft und ohngefähr 4” glatt 
läßt, wo fie in einee-Spibe ausgeht. Die Schaͤdelknochen find ausnchmend 
Kart und ſchwer, ohne einen leeren Raum an jeder Seite der Nafenbeine, 
wie bieß bei der kaukaſiſchen und Bezoarziege der Fall ift. 

Die Farbe bed ganzen Thieres it ſchmutzig weißlich rehfarben (dirty 
whitish-fawn), mit einigen braunen Stellen untermifhtz; von der Stirne 
läuft gegen das Nafenende ein ſchwarzer Laͤngsſtreifen, ein ähnlicher zieht 
fi) längs dem Ruͤckgrath fort, und ein anderer findet fid) auf der Vorder: 
feite der Füße. Die Hoͤrner find blaß aſchfarben (ashy - buff). 

As Aufenthaltsort dieſer bis jetzt noch ziemlich unbekannten Ziege 
wird der Diftritt von Jemlah, zwiichen den Quellen ded Sargem und 
Sampoo, angegeben; hier ift die höchite Gebirgs-Kette von Gentral- Afien, 
welche ben . Kern zwifchen den weſtlichen und ſuͤdoͤſtlichen Zweigen des 
Dimalaya-Gebirges bildet. 


17.) 
"Die Bezparziege. Aegoceros Aegagrus. 


Tab. CCLXXXIL 


Capra einereo - rufescens, gula barbata, cornibus arcuatis, compressis, ru- 
gosis, antice carinatis, 

Capra Aegagrus. Schreber's Säugth. V. ©. 1206. 

Aegoceros Aegagrus, Parras Zoograpl. I. p.226. tab. 16. e. fig. 3, 4, 5. 


Obſchon diefe Ziege in ihrer Heimath — den Alpengebirgen Kleinafiens, 
Derfiend und dem Kaukaſus — keineswegs felten ift, fo find doch die 
mangelhaften Nachrichten, welche Gmelin binterlaffen hat, feit diefer Zeit 
nicht vervollfländigt worden. Bei ihrer großen Uebereinftimmung in Geftalt, 

8E* 
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Groͤße, Form der Hoͤrner und Lebensweiſe mit unſeren gewoͤhnlichen Haus⸗ 
ziegen, laſſen ſich keine Merkmale auffinden, durch welche ſich eine ſpezifiſche 
Trennung beider rechtfertigen ließe. Es ſcheint im Gegentheile, daß ſie 
in dieſer Beziehung in demſelben Verhaͤltniſſe zu einander ſtehen, wie Wild⸗ 
pferd und Wildeſel zum Hauspferd und Hauseſel. Selbſt die Faͤrbung iſt 
kein weſentlicher Unterſchied, indem man in den bayeriſchen und tyroler 
Alpen genug zahme Ziegen ſieht, die faſt daſſelbe Kolorit, wie die von 
Gmelin beſchriebenen Bezoarziegen (Schreber V. ©. 1266), zeigen. 
So häufig dieſe Art in den gedachten Hochgebirgen Aſiens vorkommt), 
ſo ſelten ſind jedoch die Beiſpiele, daß wilde Ziegen, unſerer gewoͤhnlichen 
Hausraſſe oder ber Bezoarziege vergleichbar, in andern Ländern gefunden 
worden find, Die drei von Cuͤvier?) befchriebenen Thiere, welche zu Ans 
fang dieſes Jahrhunderts in die parifer Menagerie unter dem Namen von 
Steinböden abgeliefert wurden, und nach Ausfage ber Berkäufer am Großen 
St. Bernhard eingefangen feyn follten, hatten allerdings in ihrer Hoͤrner⸗ 
bildung große Aehnlichkeit mit der Haus⸗ und Bezoarziege, fo daß man 
wohl geneigt feyn konnte, fie für letztere anzufehen; allein nicht. blos bie 
Bahmheit, welche dieſe Thiere zeigten, ließ Mißtrauen in bie Ausfagen 
ihrer Führer fegen, fondern Meiöner und Schinz*), indem fie auf die 
große Aehnlichkeit diefer Biegen mit den Baftarden vom Steinbod und ber 
Haudziege aufmerffam machten, erklärten fie für weiter nichts, als für 
ſolche Miſchlinge. Diefe VBermuthung, welche bereitd von Güvier angedeutet 
‚worden, wird wohl außer allen Zweifel gefegt, wenn man gedachte Thiere 
mit dem von Berthout von Berghem*) befchriebenen Baftardb- Stein 
bode vergleicht, wo ſich eine ähnliche Hörnesbildung und baffelbe Eſelskreuz 
findet; überdieß find weder vors noch nachher wilde Ziegen auf den Schweis 
zer Alpen beobachtet worden. Grwähntes Beifpiel kann alfo keineswegs 
dazu bienen, das Vorkommen ber, Bezoarziege im Abenblande nachzuweiſen. 
Es find jedoch noch mehr Angaben vorhanden, in-welden von wilden Ziegen 
in Europa geſprochen wird. Varro?) leitet unfere zahmen von ben wilden ab, 





1) Auf bem Kaufafus if fie noch immer sahlreich vorhanden. Wel.Mänstries catalogue 
des objets de Zoolog. recueill. au Caucase. p. 24, 2) Menag. du Mas. II. p. 177. 
3) Naturgefch. d. Sängth: S. 370.. 4) Höpfner’s Maga. IL. ©.31. 6) De re rust. 
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und bemerkt, baf bie Infel Gaprafia im mittelländifhen Meere von lehtern den 
Namen erhalten habe, Mehrere Infeln im gedachten Meere führen bie Ber 
aennung Biegeninfeln, wahrſcheinlich weil fie von wilden Biegen bewohnt 
find, Am befannteften ald der Aufenthaltsort diefer Thiere ift die Feine 
Infel Tavolara in der Nähe von Sardinien, „Es find dieſes,“ fagt Getti®), 
„keineswegs Gemfen ober Steinböde, fondern freie umher irrende Ziegen, 
welche mit den zahmen zu einer Art gehören. Bart, Börner und Farbe 
find bei beiben gleich, nur haben diefe wilden Biegen Fürzgere Haare; dage— 
gen ift ihre Größe fo auferorbentlih, daß ein Stuͤck von ihnen zwei ge 
meine Ziegen aufwiegt. Zur Größe koͤmmt noch ber vortrefflide Geſchmack 
ihres Fleifches, welcher ſich nicht blos auf die jungen Biegen, fondern auch 
auf bie Boͤcke erſtreckt. Sie find gleihfam die einzigen Herren der Anfel, 
welche außer ihnen weder von Menfchen, nody andern Thieren bewohnt iſt.“ 
Begen ihres guten Fleifches werden jezumweilen von Sardinien aus Jagd—⸗ 
parthicen auf Zavolara unternommen, 

La Marmora?) ſetzt hinzu: „Die Biegen der Infel Zavolara find 
keineswegs fpezififch von denen, die im Dauöftande leben, verſchieden. Auf 
zwei Reifen, die id) nach biefer Heinen Infel zur näheren Kenntniß gedachter 
Thiere unternahm, war ich, nicht ohne viele Mühe und Gefahren, fo glüd- 
lich einige zu tödten. Dadurch überzeugte ih mid, daß fie von derfelben 
Art, wie unfere Haudziegen find, Es giebt ganz weiße, ſchwarze, braune, 
eötbliche, geſcheckte u. ſ. w. Die Verſchiedenheit der Färbung und die 
Belhaffenheit ihres Haares faffen keinen Zweifel über den eigentlichen Ur: 
fprung dieſer Biegen, bie von zahmen, zu irgend einer Zeit auf diefer Infel 
jurüdgelaffenen Thieren abftammen. ie find burdy die ungeheure Größe 
ihrer Hörner ausgezeichnet. 

Auch auf der Infel Monte hrifto, welche noch Heiner als Zavolara ift, 
folen. wilde Ziegen vorfommen, die ficherlich denſelben Veiprung, wie bie 


vorigen, haben. 


üb. IL c. 3. p.232. (ed. Schneid.): In Sauracti, Fiscello capran ferae süpt, guaae sa- 
Kunt e saxo pedes plus sexngenos, Üves enim, quas pascimus, ortne sunt ab oribus 
feris, sie caprae, quas alimus, a capris feris sunt ortae, & queis propter Italiam Ca- 
prasis Insula est nominsta. 6) 1, &.110. 7) Voy. en Sardaigne. p. 166. 
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Die zahme Ziege. Aegoceros Capra. 


Tab. COCLXXXIIT— CCLXXXPIL E. 





Capra cornibus carinatis, arcuatis, 


a) Die Art überhaupt. 
Tpayo» Anısr. hist. animal. V. c. 11. n, 135. - 
Alyss, Anısr. hist. animal. VI. c. 15. m. 250— 263. — VIlL 0.18, n. 18-9. — 

IX. 4. 0.70—75 _ 
Capra. Pırx. bist. nat. VIll. c.50. (c.76 Hann.) 
Aıh. Orrıam. cyneg. 11. 326. 
Capra, Hircus, Hoedus. Gesw. quadrup. p. 270, 301, 314. 
— et Hircus. A:nrov, bisulc, p. 619, 
— — — . domesticus. Jonsr. quadrup. p.65. 
— Ruı syn. quadrup, p.77. 
—  corolbus carinatis arcuatis. Lixw. syst. mat. 2. p.50. 
Tragus domesticus. Kıerm. quadrup. p.15. 
La Chövre. Burr. hist. nat, V. p.50. tab, 6—12.-— XII. p. 136. tab. 18—21. 
Le Bouc, la Chörre domestique. Baıss. regn. animal. p.62. 
Capra Hircus. Lıxm. syst. nat, 12. I. p.94. 
The domestic Goat. Pexxart. syn. quadr. p. 1. — Ueberf, vonBechft. I. ©.55. 
Capra Hircus. Enxı. syst. rege. auim. p. 256. 
— — Aegagrus $. Hircus. Lixx. Gusı. syst. nat. L p. 198, 
— — Hircus. Blumenbach's Hantb. ber Naturgefch. te Aufl. ©. 113. 
Common goat. Suaw gen. Zool. II. 2. p.369. tab, 199, 

- Aegoceros Hircus, Patuas zoograph. I. p. 227. 

‚Boues et chövres domestiques. Cov. regu. anim. I. p 273. 

Chevre domestique. Fa. Cuv. diet. des sc. nat. VIII. p. 509. 

Capra Dircus. Schreber's Säugth. V. ©. 1268, 

Chevre ordinalre. Capra Aegagrus, var. Drsman. mammalog. p. 483. 

— — commune, Desxovr. diet. class. d’hist. nat. I. p. 573. 

Capra Hircus. Gatrertu anlm., Kingd. IV. p,305. 

_ _ Fıscu. syn. mammal. p. 454. 

Die Ziege. Schmalz Thiervereblungsfunde, ©. 275, 
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b) Raffen. 
L Gemeine Ziege. Capra vulgaris. Tab. ccıxxxın. 
Capra barbata, auribus erectis, cornibus retrorsum extrorsumque arcuatis, 
pilis rudibus. 
Gemeine Hausziege. Schreber’s Säugth. V. 1. S 1268. 


IL Zwerg» oder WidahsZiege. Capra reversa. Tab. ccıxxxyr 
CCLXXXYI. D, 

Capra barbata, auribus brevibus, erectiusculis, cornibus erectis apice 
recurvis. 

Capra reversa. Liww. syst. nat, 12. I. p. 95. 

Bonc de Juda. Burr. hist. nat. XIl. p. 156, tab. 20, 21. — Suppl. Ill. p. 96. 
tab. 13, 

Chövre naine. Fr. Cov. et Grorrn. mammif, 15. livr. 

Capra Aeg. reversa. Drsman. mammalog. p. 183. 


UL Flachhörnige Zwergziege Capra depressa. Tab. 
COCLXXXYVII. 
Capra barbata, auribus erectis, cornibus depressis, incurvis, minimis, cranio 
Incumbentibus. 
Capra depressa. Lixw. syst. nat. 12. I. p.95. 


IWW. Stutzziege. Capra ecornis,. Tab. ceıxxxvn. n. 
Capra barbata, auribus demissis, cornibus nullis, pilis brevibus, dorso pec- 
tore femoribusque longioribus. 


Ungehörnte Ziege. Schreber V. 1. ©, 1274. 


V. Mambrifhe Ziege. Capra mambrica. Tab, ccuxxxv. 
Capra barbata, auriculis longissimis pendulis, cornibus reclinatis, pilis fus- 
eis, longiusculis. 
Capra mambrica. Lixw. syst. nat. 12. I. p. 9. 
Syriſche Ziege, Schreber V. 1. ©. 1273. 
VL Angoriſche oder Kämelziege. Capra angorensis. Tab. 
CCLXXKXIYV. 
Capra barbata, auriculis declinatis, cornibus spiralibus diverse flexis, pilis 
longissimis, cerispis, albis. 
Capra Angorensis: Lixw. syst. nat. 12. I. p.95. 


— — 
— —— — — — J 
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Augoriſche Ziege. Schreber V. 1. S. 1272. 


Augora Ziegen. (Wedherlin’s) Abbild. ber 2 SOEBEN. Stuttg. 1834. Be 
Lieferg. ©. 24. tab. 36. 


VIL Shawl⸗ ober aka Capra (anigera. Tab. 
CCLXXIXVI 4 

Capra barbata, auriculis latis pendulis, corwibus erectis, spiraliter contortis, 
pilis exterioribus longis, rectis, albis aut variegatis, Interioribus laneis, 
tenerrimis, albo-canis, copiusissimis. 

Goats. Tunnsr account of anEmbassy to (he Court of Tishoo Lama in Tibet. 
Ueberf. von Sprengel. IV. ©. 144, 

Chövre de Cachemire, Fa. Cor. et Gerorra, mammif, livr. 6, 

Capra Aeg- lanigera. Desmar. mammalog. p. 483. 

Notice sur les chövres asiatiques à duvet de Cachemire, par M. Poronxczav. 


Paris 1524. 
Bonafons sur lintroduct. des a du Tbibet eu Pidmont. (Bibliothögue 
univers. Agriculture, XII p 273.) - 


Tower on tlıe naturalization of the Cashmeer Shawl- Goat in England. 
(Jıuzsom Edinb. new philosoph. Journ, 1829. p. 321.) 

Tachemir⸗ Ziegen. Abbildg. der Hausthierraffen. Stuttg. 1834, 6te Lieferg. ©. 2 
tab. 36. 


VIL ZottelsZiege Capra villosa, Tab. ccıxxxvır. =. 
Capra barbata, auriculis latis, pendulis, corvibus- decumbentihus, spiraliter 
contortis, pilis exterioribus longissimis, fascieulatis, fusco-vigris, interlo- 
ribus laneis tenerrimis, raris, nigricantibus, 
Chövre du Tibet. Capra Aeg. Thiibetana. Dissan. mammalog. p. 484. 
Observations sur les chevres Thibetaines du troupean d’Alfort, par M. de 
Morrzmanr. Paris. 1823, 
Nouvelle espece de Chövres à duret. Pororczau notice. p.11. tab.1. fig. 2.0. 


IX. NepalsZiege. Capra arietina. Tab, ccıxxxvu. vr, 
Capra cinerascens, auriculis latis pendulis, cornibus — spiralibus, me 
topio convexiusculo, 
Chövre du Nepaul. Fa. Cuv. et Georra. mammif. livr. 18, 
_ — — Capra Aeg. arietioe. Dasnan. wammalog. p- 485. 
X. Die 





Acgoceros Capra. 11 
X Die budelnafige Ziege. Capra resima. Tab.ccumzrn. G. 


Capra imberbis, rufescens, 'metopio praeter modum resimo. 
Capra indica. Gssw. quadrup. p. 1097. mit Abbild, - 
— —  Jonstom quadrup. tab. 26. 
Bouc et Chèrre de la Haute- Egypte, Fa. Cuv. et Gzorrn. „mammif, 10°, 
- 21@* Urtr. 
Capra Aeg. thebalca. Desmar. mammalog. p- 484. 
— Arles p. thebalcus. Fısca. syn. mammal. p. 498 !). 


Benn wir hier die zahme Ziege gefondert von ber milden aufführen, 
fo gefhieht dieß keineswegs, weil wir fie ald eine felbftftändige Art anfehen. 
Im Gegentheil find wir der ſchon im Vorhergehenden ausgefprocdenen Meis 
nung, daß nicht nur die Bezoarziege, fondern felbft aud die Knoppern- 
Biege und ber Sharal fammt und fonderd mit der Hausziege urfprünglich 
eine einzige Art ausmachen, welche in verſchiedene, theils wilblebende, theils 
bomeftizirte Raffen fih gefonbert hat. Auch können wir bie meiften zahmen 
Biegenraffen mit größerer oder geringerer Beftimmtheit auf die im Zuftande 
der Freiheit lebenden Thiere diefer Art zurüdführen, und wir wuͤrden viel⸗ 
leicht es bei allen koͤnnen, wenn uns bie Thierwelt ber afrikanischen Gebirge - 
und zumal ber Alpenketten Mittelafiens beffer als zur Zeit befannt wäre. 
Bon letzteren wiffen wir buch Moorcroftö?) vorläufige Anzeige nur fo 
viel, daß mehr verfchiebene Formen von Wildziegen bafelbft vorkommen, als 
bisher in unfern zoologifhen Syſtemen aufgeführt worben find. 

Es ift überhaupt bei ben Ziegen viel leichter die wilden mit den jahr 
men Raffen zu parallelifiren, als dieß beim Schafe ber Fall if. Der Grund 
davon liegt nahe, Das Schaf iſt in eine folhe unbedingte Abhängigkeit _ 
vom Menſchen gerathen, daß es keinen Verſuch wagt, ſich berfelben zu ent- 





1) Die von Blainville in dem Boll. de ia aoc. phil. 1818 befchrichene Chürre Consus 
«4 Cbörre imberbe, welche Fiſcher unb Griffith unter dem Hausraffen, erfterer bei den 
Gäafen, Tegterer bei deu Ziegen aufführen, können zur Zeit nicht eingereibt werden, ba beide 
Thiere blos mac Zeichnungen und handſchriftlichen Wittheilungen eharafterifirt find, wobel es 
enbekimmmt gelaſſen if, ob fie im zjahmen oder wilden Zußande in Oſtindien vorfommen. Wahr 
qeinlich ift Iegteres der Fa, tweshalb ihrer bereits bei dem Wildjiegem gedacht werden if. 
2) Tramsact. of the roy. asiat. soe, of Great- Britain. I. p. 54. 

Xbth. V. U. Hälfte, 88 
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ziehen; nur zufällig koͤnnte es, indem es vom Menſchen in einer unbewohn⸗ 
ten Gegend zuruͤckgelaſſen wuͤrde, zu einer Selbſtſtaͤndigkeit gelangen, welche 
indeß wohl von keiner langen Dauer ſeyn moͤchte. Anders bei der Ziege. 
Dieſe behauptet von Natur eine größere Selbſtſtaͤndigkeit gegen ben Mens 
fen, und hat fi ihm Feineswegs ald willenlofes Werkzeug ergeben, Ihr 
ift es deshalb auch eher möglich, fidy unabhängig von ihm zu erhalten, und 
wenn fie daher aus irgend einem Grunde aus der Gemeinfchaft mit dem 
- Menfchen kommt, fo kann fie in günftigen Lokalitaͤten leicht ſich felbft Forts 
friften. So willen wir 3. B., daß Ziegen auf den Südfeeinfeln verwildert 
find; eben fo ift es von den Schriftfiellern angenommen, daß die auf mehs, 
reren Inſeln des mittelländifhen Meeres -vortommenden Biegen blos verwils 
derte find, die von zahmen abftammen. Gelbft die afiatifche Bezoarziege 
kommt in Geftalt und Färbung mit vielen Individuen unferer gewöhnlichen 
Raffe überein, fo daß man nicht umhin Fann, jene gleichfalls als einen vers 
wilderten Schlag anzufehen, welcher vielleicht ſchon in den Alteften Zeiten aus 
dem Verbande mit dem Menfchen ausgetreten iſt. Eben fo leicht ift dieß 
bei den Biegen des Himalaya-Gebirges möglih, wo die Haudraffen ohnes 
dieß in einem halbwilden Zuftande leben. Aber alle diefe Wildziegen können 
jung eingefangen ohne Schwierigkeit an den Hausftand gewöhnt werben, 
und auch biefer Umftand möchte darauf hindeuten, daß fie urfpränglic) für 
denfelben beflimmt gewefen find. 

Ob der Steinbod durch Paarung mit verwilderten ober zahmen Bi 
gen gleichfalls zur Entftehung befonderer und conftanter Formen’ unter bier 
fen Thieren beigetragen habe, wie Pallas meint, laͤßt fih zwar nicht ges- 
radezu verneinen, weil erfterer ſich mit letzteren fruchtbar paart; indef, wenn 
auch einzelne Individuen, fo mweift doch wenigitend Feine unferer befannten 
Raffen von ber Hausziege auf einen foldhen Urfprung hin, Eher möchte 
man aus ber zweideutigen Befhaffenheit mander Biegen» und Schafraffen 
ſich zur Annahme berechtigt halten, daß beiderlei Tierarten eine für alle 
Zeiten fruchtbare Nachkommenſchaft miteinander erzeugen könnten, wenn nur 
zuerft eine ſolche Vermuthung durch zuverläffige Beobachtungen zu einer uns 
umftößliden Thatfache gemacht wäre. Die Folgerungen aber, welche fi) hier⸗ 
aus ergeben wuͤrden, ſind ſo bedeutend, und unſere bisherigen Erfahrungen, 
wie dieß auf S. 1282 ausführlicher beſprochen iſt, noch fo wenig ausreichend, 
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daß wie zu einer folhen Annahme und. durchaus nicht eher verſtehen koͤn⸗ 
nen, als bis fie durch dad Erperiment außer allen Zweifel gefebt ift. 

Wie dem aber auch feyn möge, gewiß iſt ed, daß die Ziege ſchon in 
den Älteften Zeiten im Hausftande gefunden wird; denn obſchon die hiftori- 
fhen Dokumente bei ihr nicht fo weit ald beim Schafe hinaufreichen — viel- 
leicht nur, weil fie von viel geringerer Bedeutung ift — fo fommt ihr Name 
body fhon unter den Opferthieren vor, die Abraham dem Herrn barzubrins 
gen hatte, | 

Afien ift alfo, wie bei allen Hausthieren, fo auch bei der Ziege der Aus» 
gangspunkt, von wo fie fi mit dem Menfchen jegt über den größten Theil 

" *der bewohnten Erde auögebreitet hat. Beſſer als das Schaf kann fie die 
Hige aber weniger die Kälte vertragen. . | 

Die zahme Ziege findet ſich in mehreren, zum Theil fehr verfchiedenen 

Raſſen, von denen bisher nachfolgende befannt geworden find. . 


L Gemeine Hausziege, Capra vulgaris. Tab. ccLxxxum. 


Die Hörner ſteigen gewöhnlich anfangs gerade in die Höhe und kruͤm⸗ 
men fi) dann nad) hinten und auffenz doch ift ihre Form nicht conftant, 
mitunter fehlen fie fogar in beiden Geſchlechtern °), zuweilen find fie aud) 
vietfach vorhanden*). Sie find aufferdem ſtark zufammengebrüdt, der Quere 

. nad) gerunzelt, und bei ben Böden größer als bei den Geifenz bei erfteren 
» erreichen fie mitunter eine Länge von mehr als zwei Fuß. 

Die Ohren find aufrecht, unter dem Kinn ſteht ein Bart und, bei vies 
len Individuen finden fi) vor dem Halfe 2 Hautverlängerungen, welche 
an 3 Zoll herabhängen und Gloͤckchen oder Eicheln genannt werden. 

Die Haare find lang, aber grob; unter ihnen liegt eine fehr feine, weiche, 
glänzende und leichte Wolle (Flaum), die gewöhnlich ganz ſchlicht ift. Sie 
giebt in der Regel nicht viel aus, Fann aber bei forgfältiger Behandlung 
ber Thiere aufs Doppelte und Dreifahe gebracht werben. Diefer Flaum 


- 





3) 3u den ungehörnten Individuen diefer Raſſe gehört die von Fr. Eüvier in der 25ßen 
Aeferung abgebildete Ziege. Einen ſolchen vierhoͤrnigen Ziegenbock finder man im der 
a2ſen Lieferung, deſſelben Werkes. - F 

85° 
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läßt fid) vom März bis in ben Mai leicht ausfämmen, und ein ausgewach⸗ 
ſenes Flaumhaar iſt mitunter 14 300 lang ®). 

Die Farbe der Ziegen, iſt gewöhnlich weiß, body giebt es auch grau, 
blaͤuliche, braune, ſchwatze und gefledte. Am naͤchſten der Bezoarziege koms 
men in der Färbung bie Hausziegen von rothbrauner oder braungelber Faͤr⸗ 
bung mit ſchwarzem Rüdenftreif, ber zuweilen wieder von einer Queerlinie 
über die Schultern durchſchnitten iſt. Solche Ziegen ficht man häufig in 
Rußland ®), Deutſchland und felbft in Columbien ). Bon befonderer Faͤr⸗ 
bung fommen fie mitunter in Zaurien vor, indem fie ganz ſchwarz find, mit 
roftfarbenem Bauche und Füßen ®), z 

Die Heimat der gemeinen Hausziege ift Europa und das nördliche 
Aftenz feit der Entdedung Amerikas ift fie auch dort allenthalben einges 
führt und gebeiht bafelbft in den meiften, felbft in fehr heißen Gegenden °), 

Bas fonft noch über die Lebensgeſchichte und Nutzung dieſes weitver- 
breiteten, durch feinen Muthwillen und Saunenhaftigkeit allgemein bekannten 
Thieres zu fagen ift, ift bereits von, meinem Vorgänger (S.1268 u. f.) ab 
gehandelt, worauf hier verwiefen wird. 


I. Die Zwerg- oder Wibahziege, Capra reversa, Tab. 
CCLXXXVI. CCLXXXVI. B. 


Unter dem Namen Capra reversa hat zuerſt Linné eine Ziege bes 
ſchrieben, weldye er für eine felbftftändige Art anſah; als ihren ſpezifiſchen 
Gharakter giebt er an: Capra cornibus erectis apice recurvis 10). 

Dicher gehört aud) offenbar bie Ziege von Juda (Widah), welche Dau- 
benton *') fehr ausführlich befchrieben hat. Zu eben biefer Kaffe, und 


5) Schmalz (Thierverehlungst. &.277) fand biefen Flaum ſelbſt an der gemeinen pols 
niſchen Biege fo fein als die Electas Merinomolle, indem er 5° mad) bem Dollonbfchen Wells 
meſſer hält. Gewoͤhnlich giebt eine ſolche Ziege 5— 6 Loth Flaum; doch hatte Schmals auf 
einen Bod, welcher 9, und mach der Kaftratiom 11 Loth Flaum jährlich gab, 6) Parr. Zoo 
graph. I. p.228. 7) Rovxım Annal, des sc. nat. XVI. p. 30. 8) Pallas a. a. O. 
9) Roulin a. a. O. — Molina's Naturgeſch. v. Chili. S. 204. 10) u der An⸗ 
merfung fegt Linme himu: Magmitudo hoedi Hirci unius anni. Pili breves, tervini. Cer. 
nun vix digitum longa, antrorsum reeurvata apice. 11) Burr. hist. nat. XII. p. 186 
tab. 20 (Drinnen), 21 (Meibchen). . 
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sit zu Capra depressa Linn., ift gleihfalls die von $r. Eüvier '?) 
beſchriebene Zwergziege zu rechnen. 

Dieſe Raſſe iſt unſerer gewoͤhnlichen Hausziege ſehr aͤhnlich, nur ift 
fie Heiner, kurzbeiniger und hat andere Hörner, welche kurz, aufs 
gerichtet, ruͤckwaͤrts und an der Spike vorwärts gerichtet find, zuweilen auch 
ganz fehlen. Der Nafenrüden ift ausgehöhlt, die Ohren find aufgerichtet, 
und dad Männchen, fo wie auch häufig das Weibchen, hat unter dem Kinn 
einen Geisbart. Der von Daubenton ??) befchriebene Bod hatte nur 3” 
lange, gerade Hörner, welche am Ende abgefchnitten zu fern ſchienen. Die 
Haare, waren 2" lang, von einer wollähnliden Beſchaffenheit, jedoch härter 
und weniger fein; längs des Halfes und Nüdens bildeten fie eine Art Mähne 
und zeigten am erfteren eine Länge von 5%, Ihre Farbe war weiß,-die der 
Hörner weißlic und der Hufe gelblich. 

Das von Daubenton abgebildete Weibchen hatte eine meift ſchwarze 
Farbe, die mit hellfahlen und einigen weißen Etellen abwechſelte. Ein 
ondered Weibchen, weldyes berfelbe Naturforſcher befchrieb, hatte meift eine 
Ifabelfarbe, und ihre nur 2” langen Hörner, fowie die Hufe, waren 
ſchwaͤrzlichgrau. 

Von den in der pariſer Menagerie gehaltenen Individuen giebt Fr. 
Cuͤvier folgende Beſchreibung: Dieſe Thiere find mit kurzen Haaren be 
dedt, die beim Bock auf dem Hals und Ruͤcken etwas laͤnger ſind als an 
den uͤbrigen Stellen. Ihre Farbe iſt ein Gemeng von Schwarz und Fahl, 
ohne beſtaͤndige Vertheilung, wie denn die jungen, welche von ihnen gebo— 
sen find, eine andere Anordnung zeigen. Die Hörner, welche beiden Ger 
ſchlechtern zukommen, find kurz und ſchraubenfoͤrmig gewunden. Die Ziege 
iſt ohne Bart. 

Die Länge des von Daubenton beſchriebenen Bockes beträgt 
von der Schnauge bid zum After 2 2 00... 2 00 6m 
De ee RD 
Länge des Kopfs bis zur Hernemun FE ER CR Ge 
.. 0 


56 
— ber Ohren . 2 202% RW 3 4 





17) Mammif. 158 livr. 13) Es if derſelbe, welchen Schreber auf Tab, ccrzrırı. 
fapirt hat. _ 
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Umfang des Körpers an ber biften Stile . » „+. 2 1 
Länge der Scwanzrübe ee 03 
Entfernung vom Ellenbogen bis zum Boten ....:.096 

Fr. Güvier giebt bie Höhe des Bodes am erhabenften Theil des Rüdens 
zu 22”, und ber Geis zu 18" an. 

Linne führt als die Heimath biefer Raffe Amerika anz aus biefem 
Welttheil hat auch neuerdings die franzöfifhe Menagerie ihre Exemplare 
erhalten. Allein fie ift urfprünglich in Guinea zu Haufe, und die von Dam 
benton befchriebenen Eremplare wurden aus Widah eingeführt. Won Afrika 
aus iſt fie zuerft nah Suͤdamerika und Weftindien- gebracht und mit andern 
Raffen vielfach vermifht worden; fie hat ſich daſelbſt aufferordentlich ver 
mehrt 19). Die Ziege giebt eine gute Mil und iſt fehr beforgt um ihr 
Junges. 

Bu diefer Raffe rechnet Bu ffon '°) noch ein Individuum, weldyes er gleiche 
fall unter- dem Namen Bouc de Juda anführt, und das ſich nur durch 
längere Haare, die von ganz weißer Farbe find, fo wie durch viel größere 
Hörner auszeichnet. Vielleicht iſt es ein Baſtard geweſen. Die Länge dp 
: felben betrug 2' 9", und die Höhe 1! 7, 


"mE. Die flahHörnige Bwergziege, Capra depressa. Tab, 
CCLXXXFUL 


Mit dem Namen Capra depressa hat Linne eine Biege bezeichnet, 
welche er gleich der vorigen für eine eigne Art anfah, und ihr folgende Merk 
male beilegte: Capra cornibus depressis, incurvis, minimis, cranio 
incumbentibus; gula barbata. Und in ben Bemerkungen fegt er hinzu: 
„Größe eines jungen Boͤckchens; Daare lang und hängend; Hörner mond⸗ 
förmig, di, kaum fingerslang, dem Schaͤdel angedrüdt, fo daß fie faft bie 
Haut durhbohren.” Als Heimath diefer Ziege giebt Linne Amerifa ar, 
und bemerkt überdieß, daß fie mit ber von ihm befdyrichenen Capra reverss 
Im Gliffortifchen Thiergarten ein Junges u * das jedoch alt 
lange am Leben geblieben wäre. . 

. 14) Gasrerem anlan. Kingd. IV. p. 306. .. 15) Sappl. TIL 9.06. tab. 13. Mit 
Figur ik von Schreber auf Tab. cerzzurı. B. fopirt warden. 





Acgoceros Capra, 1327 


Bu dieſer Raffe gehört auch der von Buffon '*) abgebildete afrika« 
alſche Bo und feine Zwergziege; dagegen muß die von Fr. Güvier be 


ſchtlebene Zwergziege, welche Desmareft und Fiſcher gleichfalls hieher 


rechnen, der vorhin angefuͤhrten Raſſe beigezaͤhlt werden. Von Buffon 
erfahren wir uͤberdieß, daß Afrika ihre Heimath iftz von hier aus iſt fie 
erft, wie andere Hausthiere, in Amerika eingeführt worden. 

Mehr ald fo eben angegeben, ift von diefer Ziege zur Zeit nicht be 
Bannt, und es fragt ſich daher mit Recht, ob fie ferner noch als befondere 
Kaſſe aufgeführt werden kann, oder ob fie nicht blos als eine zufällige, viel« 
hide durch Baftarbvermifchung herbeigeführte Ausartung der ächten Zwerge 
oder Widahziege anzufehen ift. Daß fie von ber Knoppernziege abſtammen möchte, 
wie Hamilton Smith '") vermuthet, ift nicht wohl anzunehmen, da fie 
in der Behaarung und felbft in der Form ber Hörner zu fehr von diefer abweicht. 


IV. Stußziege, Capra ecornis. Tab. ccuxxxvu. B. 


Der Mangel an Hörnern Fann bei Biegen und Schafen allein noch feine 
befondere Kaffe anzeigen, indem bei diefen Thieren nichts veraͤnderlicher ift 
als die genannten Theile, Selbſt bei unfern gewöhnlichen Ziegen kommt es 
nicht felten vor, daß beide Geſchlechter ungehörnt find, und mitunter finden 
ſich dagegen wieder mehr als zwei Hörner. 

Wenn alfo die Stubziege als befondere Maffe erflärt werben foll, fo 
muß fie hierzu, auffer dem Mangel der Hörner, nody durd andere Merk 
male fi) qualifiziven, und biefe müffen fid auf die Nachkommenſchaft con« 
ſtant übertragen, fonft haben wir nur mit einer Epielart, aber mit keiner 
Raffe, die einen feftftehenden Typus vorausfest, zu thun. In wiefern nun 
diefe ungehörnte Ziege auf die Rechte einer befondern Raſſe Anſpruch ma- 
hen Tann, ift in ben wenigen Notizen *), weldye wir von ihr befiten, nicht 
nachgewieſen. Wahrſcheinlich wird fie blos als ein befonderer Schlag der ger 
meinen Hausziege zuzuzählen fenn, der ſich aber durch die Behaarung von 
der ungehörnten Biege, welhe Fr. Cuͤvier abbilbet, merklich unterſcheidet, 
and nicht mit ihr zufammengeflellt werden darf. 





16) Hist. mat. XII. p- 154. tab, 18, 19, Schreber hat die erfle Figur auf Tab. cenaxxvti. 
faire. ° 17) Gsurriru anim. Kiazd. IV, p. 310. *») Edhreber S. 127 
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V. Mambrifhe Siege, Capra mambrica. Tab. CCLXXXT. 

Diefe Ziegenart, welche bis jest nur unvollftändig befchrieben ift, kommt 
in den meiften Merkmalen mit der Zottelziege überein, fo daß beide vieleicht 
gar unter einer Raffe begriffen werden dürften. Es thut wahrlich Noth, 
daß Reifende, welche hiezu Gelegenheit haben, mehr Ruͤckſicht auf die Raffen 
der Hausthiere in den verfhiedenen Ländern. nehmen, als bisher gefchehen 
ift, damit wir doc) endlich einmal zu einer vollftändigen Kenntniß der wid: 
tigften unter allen Thieren gelangen (vgl. Schreber ©. 1273). 


VI. Die angoriſche ober Kaͤmel-Ziege, Capra angorensis. 
Tab. ccLxxxiv. 


Bon allen andern bekannten Raffen durch ihre langen, feidenarfigen und 
gekräufelten Haare verſchieden. Zu dem, was bereits Seite 1272 von bdiefer 
Biege gefagt ift, muß.nod Folgendes hinzugefügt werden. | 

Die langen Seidenhaare find nicht etwa modifizirte Stihelhaare, un 
ter denen noch, wie man behauptet hat !6), ein befonderer Flaum verbor- 
gen liegt, fondern diefe Seidenhaare find felbft der Flaum, welcher bier die 
allgemeine Bedeckung ausmacht und die flarren Stichelhaare verdrängt hat. 
Holonceau!?), der auf diefen Umſtand aufmerffam geworden war, Eonnte 
an der Wahrheit diefer Behauptung nicht länger zweifeln, als er bei Uns 
terfuchung der Fleinen Heerde angorifcher Biegen, welche die Herzogin von 
Berry zu Rosny hielt, auf dem Grunde ihres Pelzes und vornämlid auf 
dem Rüdgrath harte mattweiße Haare wahrnahm, die gänzlich von ben 
feinen und glänzenden Geidenhaaren, welche die Hauptmaffe des Bließes 
ausmachen, verfhieden waren, und fid durch ihre Befchaffenheit als Weber 
bleibfel der Stichelhaare erwiefen. Ein zweiter Beweis für die Identitaͤt 
der Seidenhaare der angorifchen Ziege mit dem Flaume anderer Raffen liegt 
darin, daß biefelben gleich dieſem im Frühling von freien Stüden ausfallen. 
Als dritter Beweis iſt anzuführen, daß bei den Blendlingen, die durch Kreu- 
zung eines angorifchen Bocks mit Kaſchmirgeiſen entftanden, unter den fchliche 


ten Haaren, die von den letztern herrührten, ein fchöner . Flaum, * 
vie 


18) unter andern Sturm in feiner ———— S. a7. 19) Notice 'sur 
les chevr. asiat. & duvet de Cachem, p. 26. 
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viel länger ald bei den Kafıhmirziegen war, fidy zeigte, und ber offenbar 
den Geidenhaaren des angoriſchen Bodes feine Entſtehung zu verdanken hatte. 

Die Form der Hörner ift keineswegs conitant, fondern ziemlich wan— 
delbar. Auf Buffoms Abbildung ſtehen die fhraubenförmig in doppelten 
Biegungen gewundenen Hörner des Bockes horizontal vom Kopfe ab ?°), 
während fie bei der Geis in einem einfachen Bogen abwärts um die Ohren 
herum ſich Prümmen, und ſich mit der Spige in die Höhe richten. Tour— 
nefort’s ?') Abbildung, deren Nichtigkeit Freilich nicht verbürgt iſt, ſtellt 
bie Hörner in aufwärts und ruͤckwaͤrts geneigter Richtung und mit 2 Enap- 
pen, fhraubenförmigen Windungen dar. In den Meinen Abbildungen von 
Polonceau ??), welche von der Heerde in Rosny entnommen find, zeigen 
bie beiden Boͤcke ſtark ruͤckwaͤrts gekruͤmmte Hörner, mit einer einfadhen, 
langgebehnten,- [hraubenförmigen Windung, find dabei ſehr niedergedrüdt, 
body über Kopf und Hals ſich erhebend, und ihre Spitzen wenden ſich etwas 
in die Höhe. An der Geis find fie Kleiner, doch ebenfalls in ihrem ganzen 
Verlauf über den Kopf empor gerichtet. In Wedherlims Abbildung fommt 
die Hörnerform des Bockes ziemlich mit der in Buffows und Schrebers 
Figur überein, indem die Hörner einen doppelten Umgang machen, ziemlid) 
horizontal vom Kopfe abftchen, und nur mit den Enden ſich in die Höhe 
sihten. Beim Weibchen find fie ftarf abwärts, und an den Enden etwas 
auswärts gebogen. 

Die angorifhe Ziege ift eine der Urraffen, welche ſich feit Tangen Zei⸗— 
ten immer. in derfelben Gegend fortgehalten hat, naͤmlich in dem Diftrifte, 
der im Weſten vom Wally- Kbän und im Oſten vom Halys begraͤnzt iſt; 
aufferhalb deffelben follen die Ziegen nicht mehr fo fhön gefunden werden ?>), 
Es iſt fehe wahrfcheinlid, daß ſchon Ariftoteles ?*), Plinius ?), Ae— 
lian !) und andere Schriftteller des Alterthums diefe Raffe gekannt haben. 

Der anfehnlihe Nutzen, welcher ſich aus der Zucht dieſer Ziegen er» 





20) Diefe Abbildung des Dodes hat Schreber Fopirt- 21) Voy. du Lerant. II. 
pP 463. 22) A. a. O. tab. I. Fig.3, 7. 23) Kinneir Reife durch Kleinafien 
Beim. 1821, S. 72. 28) Hist. animal, VIII, 28. 25) Hist. nat. VIIL, c. 76: 
„In Cilieia eircaque syries (caprae) villo tonsili vestiunter “. 1) De uatura animal, 
ik XVL. e. 30. 
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warten ließe, ift fchon öfters Weranlaffung gewefen, daß man ihre Natu« 
ralifation bei uns verfudht hat. Da jebod bie meiften Unternehmungen 
ber Art mit feinem befondern Erfolge gekrönt waren, fo ſcheukte man gerne 
ber Meinung Glauben, als ob biefe Raffe nur in dir Gegend von Angora 
bie nothwendigen Bedingungen zu ihrer gebeihlichen Entwidlung vorfinden 
konne. Sicherlich aber find bie ungünftigen Refultate aus demfelben Grunde 
abzuleiten, aus welchem bie erflen Werfuche mit der Raturalifation der Me 
tinofhafe in Frankreih, in Preußen unter Friedrich IL., in Deſterreich ums 
ter Maria Thereſia und in andern Ländern gefcheitert find. Nicht das 
Klima, nicht das Futter war hieran Schuld, fondern bie verkehrte Behand⸗ 
fung, welcher diefe Thlere unterworfen wurden. Sobald verftärbige Land⸗ 
wirthe ſich der Sache annahmen, waren die Merino allenthalben, in Schwe⸗ 
den wie am Worgebirg ber guten Hoffnung, natutalifirt, und ihre Wolle 
iſt in Deutſchland jetzt von einer höhern Qualität als in Spanien ſelbſt 
Bas bit Erfahrung Hinfichtlich der Merinos gelehrt hat, wirb fi auch hin⸗ 
ſichtlich der Kämelziege beftätigen, fobald man nur auf eine ernſtliche und 
verftändige Weife ihre Anzucht bei und verfuchen wird. In Rußland find 
fie ſchon lange in der Krimm und ſelbſt in Eſthland eingeführt,- und haben 
bort volltommen ihre Kaſſenmerkmale erhalten). Da indeſſen nach den 
Erfahrungen in Wuͤrtemberg ?) dieſe Biegen auſſer dem Flaum faſt keinen 
Ertrag geben, auch fehr zärtlih und weichlich find, fo kann ihre Zucht bei 
un keinen ſonderlichen Wortheil abwerfen. 

Den vorzuͤglichſten Nutz en ber angoriſchen Ziege liefern bie feidenartis 
gen Haare berfelben, die ‚gefponnen unter bem Namen Kamelgarn (Kameel⸗ 
garn, Kämelgarn) *) in den Handel kommen. Es muß jebod bemerkt wer 
den, baß keineswegs alled Garn, was unter dieſem Namen eingeführt wird, 
von angorifhen Biegenhaaren herruͤhrt. Man begreift nämlich unter ers 
waͤhnter Benennung aud die gefponnenen Haare anderer aflatifher Biegen, 
und ebenfo die ber Kameele, da aus allen biefen ähnliche Stoffe verfertigt 
werben koͤnnen. m angorifchen Biegen werben jährlich einmal gefhoren, 


2) Pallas Zoograph; L p- 128, 3) WBiD. der windeich / und anderer Hausthiers 
Haffen. Eturig. 1834. Ste Lirf. S. 2% 4) Bol. Scedimanı's Vorbereitung‘ zur 
Daarentuude IL. &,466, — Schebel’s Daaren / Leriton Ste Auſl. Liefrg. IV. ©6507 — 614) 
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bod wird bad ganz feine Haar ausgekaͤmmt; jede Ziege giebt jährlich etwa 
14 Pfund Haar. Ein großer Theil wird im Lande felbft zu Zeugen verar: 
beitet, welche unter dem Namen Kamelotte, Serge und Shawls von Angora 
befannt find. Letztere follen weder an Größe noch Güte den kaſchmirſchen 
Schals nachſtehen, nur verſtehen die Weber die Kunft nicht allerlei Blu: 
men hineinzumweben, Die Kamelotte (leinwandartig gewebte, dichte und fefte 
Beuge) von Angora Äbertreffen noch immer jedes andere europäifche Gewebe 
diefer Art, und haben in der Tuͤrkei und im Drient überhaupt einen gros 
fen Abſatz; nad Europa werden fie nur felten eingeführt. Sehr fchöne 
Kamelotte werben auch in den nieberländifchen, englifchen, franzöfifchen und 
deutfchen Manufakturen verfertigt. 


VL Die Schals (Shawl-) oder Kafhmirziege, Capra 
lanigera Tab. coxxxvu. A. 

Lange Zeit hindurch war man in Ungewißheit oder im Irrthum über 
die Thierart, aus beren Haare die Foftbaren Stoffe verfertigt werden, welche 
unter dem Namen ber kaſchmirſchen, indifchen, perfifchen, türkifchen Schals’) 
Shawls) berühmt find. 

Bernier®), welcher ald Arzt im Gefolge des Großmoguls Aurengjeb 
dad Wunderland Kaſchmir im Zahre 1664 befuchte, berichtet, daß dafelbft 
jweierlei Sorten von Schals verfertigt würden. Die eine wäre aus eins 
heimiſcher Landeswolle, welche feiner als die fpanifche fen, gearbeitet, die 
andere aber aus den Brufthaaren einer wilden Ziege aus Tibet; dieß wäre 
der Stoff zu den theuerſten Schals. 

Einen hievon abweichenden Bericht gab Bogle?), welcher im Jahre 
1774 vom Gouverneur Hafting an den Hof des Lama in Tibet geſchickt 
murde, und nach feinen dafelbft eingezogenen Erkundigungen behauptete: der 
Stoff zu den koſtbaren Schals würde nicht von Biegen, fondern von den 
tibetanifhen Schafen gewonnen. 

Diefe Behauptung wurde jedoch bald wieder in Zweifel geftellt, da 
Zurner®) auf feiner kurz nachher erfolgten Reife nach Tibet ganze Heer: 





5) Im Sanffeit Shala, im Enalifchen Shawls genannt. 6) Voy. Amsterd. 1724 I. 
P.280, 312. 7) Philosoph, Transact. 8) Neifen nah Butan und Tibet. 
Beimar 1801 ©; 144. 
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den vom Biegen felbft zu Geſicht bekam, deren feine‘ Wolle, mach ben ihm 
gewordenen Mittheilungen, das Raterlai * den ⸗ —* O8 
Uefern follte.. 

Seit dieſer Beit — die Sffentfühe: Meänung über dieſen puatt 
hin und her, indem’ fie ſich bald zu Gunſten der tibetauiſchen Ziege, bald des 
ibetaniſchen Schafes ausſprach, bis Tetnaux, auf viele Erfahrungen ge⸗ 
übt, ſich für erftere erklärte, und durch Einführung derſelben in Frankreich 
die Sache auffer Zweifel ſetzte. Die Naturaliſation ber Schalziegen in Eus 
ropa ift- eine für bie Naturgeſchichte und bad Gewerbömefen zu wichtige Be⸗ 
gebenheit, als daß ihret hier nicht umſtaͤndlichet gedacht werben ſollte. 

Zurner war wohl der erſte, welcher bie Berpflanzung tibetaniſcher Schal⸗ 
ziegen beabſi ichtigte; allein feine Verſuche mißlangen, indem bie aus Tibet 
"gebtachten' Ziegen weder das helfe Klima von Bengaͤlen, noch bie Seereiſe 
nah England aushalten konnten, denn obſchon einige hier ankamen, fo waren 
fie doch fo ſchwach, daß fie bald darauf farben. 

Nicht viel befferen Erfolg hatte in neueren Beiten ciüe andere Meine 
Heerde, die aus Tibet Aber Bengalen nach Schottland gebracht worden wag, 
aber gleichfalls bafelbft darauf gieng »). Bon ihr flammen wahrſcheinlich 
die vom franzöfifchen Minifterium im Jahre 1819 angefauften Biegen ber, 
welche in Alfort gehalten, von Kennern aber nicht für bie Achten Schalziegen 
angefehen werben, und von denen im Rogpfolgenben noch befonders die Rebe 
feyn witd. 

Wichtiger und von — Umfange waren die faſt zu gleichet Beit 
von Kernaur'?) auögeführten Unternehmungen. Diefer um bie franzöfl- 
ſche Induſtrie und Landwirthſchaft · hochverdiente Mann hatte ſich im Jahr 
1815 vom Kalkutta tibetaniſche, ober wie man fie gewoͤhnlich nennt, Kaſch- 
mir-Wolle bringen laſſen, ‘von ber et überzeugt ſeyn Tonnte, daß fie wirk⸗ 
lich der Achte Stoff zu Schals aus Tibet ſey. Indem er biefe mit ber für 
genannten perfifchen Wolle, welche er aus Rußland bezogen hatte, verglich, 
"fand er,“baß biefer Flaum vollkommen mit bem übereinftimme, welchen bie 
Kaſchmirer zu ihren Schals verarbeiten. Diefe Wahrnehmung. erzeugte In 





9) Tho- Eäioburgh wow philosoph. Journ. 1899, p32. _ -10) Monramans ebserr. 
sur les chöwres thibet. p.6. — Biblisthöque universelle. Agricalt. XIJ.’p.874, _ 
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Kernaug ben Gedanken, daß man nicht blos in Tibet die aͤchte Schalziege 
ſuchen müffe, fondern daß fie wohl näher zu haben und alfo aud viel 
leichter einzuführen fenn möchte. Es fam nur darauf an einen Mann zu 
finden, welcher zur Ausführung eines ſolchen Planes die nöthige Unerfchroden: 
beit und Betriebſamkeit, jo wie gehörige Kenntniß der Sache und der noth— 
wendigen orientaliſchen Sprachen beſaß. Diefer fand ſich auch gluͤcklich in 
dee Perſon von Jaubert, Profeſſor der orientaliſchen Literatur, welcher 
ſich im Jahr 1818 nad) Odeſſa einſchiffte und hier bald in Erfahrung brachte, 
daß die Kirgifen-Stämme, welche in den weiten Steppen am Ural zwiſchen 
Aſtrachan und Oremburg nomabdifiren, eine Naffe unter dem Namen der 
tibetanifchen Biegen beſaͤßen. Bei Unterfuhung ihres Flaumes überzeugte 
er ſich, daß berfelbe vollkommen dem gleiche, welchen die ruſſiſchen Kaufleute 
unter dieſem Namen nad) Europa bringen. Jaubert hielt alſo fein Ziel 
für erreicht und kaufte 1300 folder Ziegen an, welde zu Kaffa in der 
Krimm auf zwei Schiffen vertheilt wurden, von denen das eine im April 
1818 zu Marfeille, das andere im Juni zu Zoulon landete. Aber nur ohn— 
gefähr 400 biefer Thiere hatten die lange und muͤhſelige Seereiſe ausgehalten, 
und felbft die überbleibenden waren fehr angegriffen, zumal die wenigen Maͤnn— 
ben, fo daß zur redyten Zeit Diard und Duvancel aus Ofkindien einen 
kräftigen Bod, welcher von kaſchmirſchen Eltern herſtammte, eingefchidt hatten, 
um eine weitere Nachzucht mit ihm zu erlangen. Diefe vermehrte ſich auch 
fo reichlich, daß ſchon vier Jahre naachher mehr als 1500 Thiere diefer Raſſe 
auf verfhiebenen Punkten Frankreichs vertheilt waren. Won hier aus, fo 
wie durch fernere unmittelbare Einführung aus dem Orient, find feitdem die 
kaſchmirſchen Ziegen auch nad DOrfterreih, Würtemberg u. f. w. gebracht 
worben. 

Die Außere Befhaffenheit’') der durch Jaubert nah Krant- 
weich eingeführten Schalziegen ift nicht ganz von einerlei Weiſe; ſicherlich 
einmal aus bem Grunde, weil es unter dieſer Raſſe eben fo gut mehrere Epiels 
arten geben wird, als bei unferer gemeinen Hausziege, und dann auch, weil 
Vermifhungen mit andern Raſſen in ihrer Deimath mögen flattgefunden 





11) Poromerau notice sur les chövres asiat. p. 17. — Bibliothöque universelle. Agri- 
we. XIL p. 275, 
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haben. Bei den einen find die Haare fehr lang, bei den andern kurz; die Hör- 
ner find bald gerade und gekreuzt, bald auseinander weichend und ruͤckwaͤrts 
gekrümmt, einigen fehlen fie fogar ganz; die Ohren find theild breit und 
hängend, theild fhmäler und mehr aufgerichtet. Die Farbe wechfelt vom 
ſchoͤnſten Weiß bis zum Braunen und Gefledten. ” 
Ald der befte und deshalb wohl auch als der Original-Schlag gelten 
die Biegen mit kurzem und ramaffirtem Kopfe, mit geraden und gefreuzten 
Hoͤrnern und mit hängenden Ohren; wenigftens haben biefe in der Regel 
den beiten Flaum. Webrigens ift der Wuchs ber Schalziegen obngefähr wie 
bei unferer gemeinen Raffe, die Haare find ſchlicht, keineswegs wie bei ben 
angorifchen Biegen gelodt, und gewöhnlich lang. Unter benfelben findet fi 
der Flaum, weldher das Material zu den Foftbaren Schals liefert; von der 
beften Güte ift er, wenn er reichlich vorhanden, ſchoͤn — lang und be⸗ 
ſonders elaſtiſch und ſeidenartig iſt. 
Von dem Bocke, welcher in dem Thiergarten des engliſchen Gouver⸗ 
neurs in Oſtindien von kaſchmirſchen Eltern geboren und durch Diard und 
Duvaucel ber pariſer Menagerie eingeſchickt wurde, giebt Fr. Cuͤ vier 
folgende Beſchreibung: ;,Seine Geſtalt iſt mittelmaͤßig; am Widerriſt hat 
er 2' Höhe, und feine Länge von der Schnautze bis zur] Schwanzwurzel iſt 
24 10%; der Kopf vom Schnaußenende bis zwifchen die Ohren hat 9", und - 
ber Schwanz 5. Die Hörner find gerade und fpiral, fie weichen ausein« 
ander und haben ihr Wahöthum noch nicht vollendet. Seine Haare find 
lang, glatt und fein, aber keineswegs wie die der angorifchen Ziegen gelodt. 
Am Kopf und Halfe find fie ſchwarz, und am übrigen Ahye weiß; der 
Flaum ift allenthalben graulichweiß.“ 
Die auf Ahalm in Würtemberg gezüchteten Laſchmirziegen, welche von 
10 Stuͤck bei Ternaux und von 6 Stuͤck in Wien angekauften herſtammen, 
und auf einen Stand von 40 bis 50 Individuen gehalten werden, beſchreibt 
Wecherlin folgendermaſſen: Ihre Koͤrperform hat gefaͤlligere Verhaͤlt⸗ 
niffe als die der gemeinen Ziegen, auch find fie meiſtens größer, ihre Haare 
find feiner und weicher, häufig lang, doch find auch kurzhaarige darunter, 
Ihre Farbe iſt ſehr verſchieden: bald weiß, ſchwarz, blaͤulich, gelblich, bald 
gefleckt. Bei den weißen Ziegen iſt der Flaum weiß, bei den gefaͤrbten mehr 
oder weniger grau. Die Kreuzung mit gemeinen Ziegen entſpricht den Er⸗ 
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wartumgen infofern,: als’ bie dadurch erzeugten Thiere vermehrten Flaums 
anſah und eine beffere Körperform erlangen. Solche Thiere, welche bis in die 
vierte Generation immer wieber von einem Kaſchmirbock erzeugte wurden, 
können von reiten Kaſchmirziegen nicht unterſchieden werben !?). 

Da die Aehtheit der von Jaubert und Bernaur in Frankreich 
eingeführten Ziegen, als wahre Kafchmirziegen, beftritten worden ift, fo 
muß jegt vor Allem nachgewieſen werden, daß fie es wirklich find, von 
beren Flaum die Kafchmirer ihre Schals bereiten, um fo mehr, da eine an- 
bere, aus Tibet in Frankreich eingeführte und in Alfort gehaltene Raffe als 
die aͤchte ihmen entgegen geftellt worben ift, 

1) Die Sadhe würde am ſchnellſten entfihieben fenn, wenn bie Reifen- 
den, welche in neuerer Zeit Kafchmir und Tibet beſucht haben, eine details 
lirte Befchreibung derjenigen Raffe, deren Flaum in Kafdymir verarbeitet 
wird, und binterlaffen hätten. Allein die meiften Angaben find in’ diefer 
Beziehung nicht fo evibent, daß fie zur definitiven Entſcheidung des vorlie⸗ 
genden Streitpunftes volltommen hinreichend wären. Gerarb'?), welder im 
Hochlande von Südtibet die Achten Schalziegen zu Gefichte befam, fagt von 
ihnen blos, daß fie ſich kaum von ben gewöhnlichen unterſchieden und feine 
eigne Raffe zu ſeyn ſchienen. Moorcroft’d und Sacquemont's hinter 
laſſene Papiere enthalten hierüber nichts Entſcheidendes. Burnes'*), der 
neuerbingd auf feinen: Reifen in der Bucharei die Ziegenraffe der Kirgifen, 
alfo diefelbe, welche durch Jaubert eingeführt wurde, zu Geſicht bekam,’ will 
fie war von der Acht tibetanifchen unterfcheiden, indem er fagt, daß jene 
von gewöhnlicher Größe, ſchwarz und von der tibetaniſchen verfchieden fen, 
weldye ein kleines und fchönes Thier wäre; allein abgefehen von der Unbes 
fimmtheit diefer Angabe läßt fi wohl die geringere Größe der tibetanifchen 
Biege aus ber Kälte ihres Wohnortes, und ihre größere Schönheit aus der 
forgfältigeren Behandlung ableiten, ohne daß man an eine Raffenderfchiedenheit 
zu denken hätte. Unter allen Angaben ift alfo nod) immer die von Burner, dem 
im Tibet aͤchte Schalziegen gezeigt wurden, die vollſtaͤndigſte. Erfahihrer dafelbft 
eine Menge, bie bei heftiger Kälte das bürre Gras, welches auf den Fahlen 





12) Abbildg. der HausthiersKaffen. Stuttg. 1834. Gte Lief. &. 24. 13) Ennweren 
Ediab, Journ. of Scienc. 1824. I. p. 42. 14) Travels into Bokhara. Il. p. 176. 
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Hügeln ſich findet; abweideten, „Dieſe Kaffe", ſagt er, „iſt die ſchoͤnſte 
im ganzen Ziegengeſchlechte, und wohl noch beſſer, meines Beduͤnkens, als 
die angoriſche. Ihre Färbung war verſchiedenſchwarzi, weiß, von einem 
ſchwachen biäulichen Anflug und. von seiner etwas hellern Rehfarbe. Sie 
haben gerade’ Hörner und find von einer geringern Statur: ald die kleinſten 
englifhen Schafe. : Das Material für die Schals iſt von einer leichten feis 
nen Befchaffenheit und liegt unmittelbar auf. ver Haut auf. Ein grober 
Pelz von langen Haaren waͤchſt über daſſelbe und. confetvirt die Feinheit 
der unterliegenden Bedeckung.“ Dieſe Beſchreibung paßt ganz auf unſere 
Kaſchmirziege, und kann nicht wohl auf die Zottelziege bezogen werben, 

2) Noch wichtiger iſt bie Ausſage des Armeniers Khodja Yuffuf '*), 
welche vom Jouannin, dem Dragoman. ber franzöfifchen. Gefandtfchaft zu 
Konftantinopel, offigiell' aufgenommen und bekräftigt iſt. Dieſer Armenier 
hatte fich längere Zeit im Auftrag eines Tonftantinopolitanifhen Hauſes in 
Kaſchmir aufgehalten, um bafelbft Schals nach ‚neuen Deffind verfertigen 
zu laſſen. Seinen Erflärungen zu Folge, welche als die eines Sachverſtaͤn⸗ 
digen ſowohl in angeregter als auch in andern Beziehungen von Werth ſind, 
iſt das Thier, welches den Stoff zur Schalfabrikation liefert, eine Ziege aus 
Tibet, und. weder das einhoͤckerige Kameel, noch dad in Kaſchmir einheimi⸗ 
ſche Schaf. Dieſe Ziege gleicht einer gewoͤhnlichen, hat in der Regel gerade 
Hoͤrner und eine mehr oder minder weiße, oder ſehr hellbraune Faͤrbung, 
wie Milchkaffe. Grobe Haare (im Kaſchmirſchen Bal, im Perſiſchen Mui, 
im Tuͤrkiſchen Yapak genannt) bedecken das Tiftik oder den in ben Schal 
fabrifen angewendeten wolligen Flaum; bon biefen Biegen hat der Bericht 
erftatter in Kaſchmir felbft 25 oder 30 Stuͤck gefehen, welde man dafelbit 
der Kuriofität wegen hielt. 

3) Bei Vergleihung der duch Jaubert eingeführten Biegen mit dem 
von Diard und Duvaucel eingefchidten Bode von. tibetanifher. Abſtam⸗ 
mung zeigt fich fein weſentlicher Unterſchied, weber. in der aͤußern Geſtal⸗ 
tung, noch in der Haarbedeckung; übrigens hat dieſer Bock felbft. bazu m 
dient, eine zahlreiche: Machzucht ‚von jeneh Biegen, zu, erlangen... .: 

4) = — nr aus — — en oder Indien —* 

an⸗ 
15 PoroxenAUGB notice ** ana 
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Handel kommt, unterſcheidet ſich, nach dem Urtheil der Sachverſtaͤndigen, 
in keiner Weiſe, ſelbſt nicht fuͤr das geuͤbteſte Auge, von dem, welchen die von 
Jaubert und Ternaux eingeführten Biegen liefern; die jenem beigemeng— 
ten Stichelhaare, melde fi) felbft noch im den indiſchen Schals finden, 
zeigen übrigens auch hinlänglid an, von welder Art der Hausthiere dies 
fer Flaum gefammelt worden if. 

Vorftehende Argumente berechtigen wohl ohne Bedenken zur Annahme, 
daß die durch Jaubert und Ternaux auf europäifchem Boden verpflanzten 
Ziegen wirklich zu derjenigen Raſſe gehören, aus deren Flaum die Kaſch— 
mirer ihre prachtvollen Schals bereiten. 

Die Heimath der Shawlziegen ift demnach viel weiter auögebehnt, 
ald man es früherhin vermuthete. Merfwürbig ift, daß dieſe Ziege in Kaſch— 
mir. felbft nicht aezogen, fondern ihr Klaum aus andern Ländern daſelbſt 
eingeführt wird, Nach des erwähnten Armeniers Yuffufs Ausfage kommt 
nach Kaſchmir der ſchoͤnſte Flaum aus den Gegenden von Laffa und Ladak 
in Groß- und Klein- Tibet; eine große Menge wird aud aus Kaſchkar und 
Bochara eingebraht. Mit diefen Angaben flimmen gleichfalls die ande 
zer Reifender. Zurner'‘), Gerard'?) und Moorcroft'?) haben die 
achten Schalziegen in dem Hochlande von Tibet felbft geſehen, und durch 
Anlauf Eremplare nad) Bengalen) gebraht. Cie find daſelbſt, wie 
Moorceroft erfuhr, von Ladak bis Laffa verbreitet; der Hauptwoll⸗ 
markt aber ift zu Gertope, wohin alle Mole vor dem Verkauf gebracht 
werben muß. Es beftcht ein ſtrenges Verbot, daf alle Heerdeigenthuͤmer 
in beiden Tibets die Schalmolle an niemand anders, als an Kafdhmirer 
ober ihre Agenten aus Ladak verkaufen dürfen. Das Hochland von Fiber 
iſt demnach wohl das eigentlihe Stammland der Schalziege, wo die Höhe 
des Wohnortes und die Kälte des Klimas ber Feinheit der Wolle befonbers 
gänftig zu feyn ſcheinen. Südlich reichen fie nicht weiter ald bis an bie 
Grenzen Dochtibets, indem fie jenfeits des Kutſchar-Gebirges in Nepal 
nicht mehr gefunden werden'?). Nordwärtd erfireden fie ſich aber viel 
weiter, indem fie nicht blos in der Bucharei?®) verbreitet find, ſon— 


; u) A. a. O. 17) Brewster Edinb. Journ. of sc. 1824 I. p. 42. 18) Asiat 

Research. XIL. p.380..— Trausact. ofthe R. Asiat. soc. of Great Brit. I, p.53. 1Mfirfpats 

ri c Nachrichten von Neraul. Weim. 1818, 84. 20) Burnestrarels into Bokhara. IL. p. 177. 
Abth. V. II Hälfte. 85H 
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dern aud Jaubert feine Biegen fogar von ben Nomaben am Ural erfaufen 
konnte, \ 

Die Fhtterung und Pflege*!) ber Schalziegen] macht in unſern Bin: 
‚ bern Beine befonbere Mühe, da fie Beine Koftverächter find. Sie freffen die ineiften 
der gewöhnlichen Futterftoffe, Heide, Ginfter und Kuͤchengewaͤchſe ; befonders 
aber lieben fie, nad Towers?) Erfahrungen, bie Hulfte (Ulex europneus), 
deren Stacheln fie nicht einmal fheuen. Im Winter kann man fie mit Heu, ober 
mit Baumblättern und Weinlaub füttern, Kälte, wie fih"d erwarten läßt, vers 
tragen fie fehr gut, und felbft im Winter müffen zur Erhaltung ihrer Ge 
fundheit bie Ställe Tüftig eingerichtet fennz am meiften leiden fie von Räffe 
Sonft find fie im Allgemeinen dauerhafter ald unfere gewöhnlichen Biegen, 
auch nicht fo caprizids und ungelehrig; fie laffen fich, wie eine Schafheerde, 
leicht von einem einzigen Schäfer auf die Weide hinausfuͤhren. 

Det Flaum, welcher beftimmt ift die Schalziege gegen bie Strenge 
des Winters zu ſchuͤtzen, beginnt nicht eher ald im September anzuwachſen. 
Er wählt bis in den Frühling immer fort, und im April fängt er an 
wieber auszufallen; einige Thiere behalten ihn fogar bis im Juni. Man 
fammelt ihn bei-und durch Ausfämmen, was man mehrmals vornimmt, 
und ba bei diefer Gelegenheit audy ein Theil ber Stihelhaare mit audgeht, 
fo müffen biefe nachher ausgeſucht werben. Die mittlere Menge des Flaums, 
welche man von einem Thier ind andere gerechnet erlangen kann, iſt brei 
bis vier Unzen; doch erleidet fie noch einen großen Abgang durch bie warme 
Kämmung, welche ber Spinnerei vorhergeht. Wenn ber Flaum vollkom⸗ 
men zugerichtet ift, fo braucht man zu einer Elle von fünf Viertel Breite 
Kaſchmirgewebe, die ohngefähr 65 Unze wiegt, beinahe 24 Unzen $laum, 
als das Probuft von 7 bis 8 Ziegen 22). Die Wolle ber Böde ift ge 
woͤhnlich geräufelter und elaftifcher als die ber Geifen, aber meiftentheils 
minder fein. In Afien ift flatt des Ausfimmens bed Flaums bas Scheer 
ren eing-führt, weshalb ſowohl die aus Dftindien ald aus Rußland bezo- 


21) Polonceau notice, p. 18. — Biblioth, univers. Agricult. XII. p.276, 2) Ik 
meson Edinb. new. philosoph. Journ. 1829. p.322. 23) Biblioth, unirers. XII. p.278.— 
Nah Dolonceeau geben bie beſten Ziegen nicht mehr ald 200 Grammen ausgeflaubten Flau⸗ 
mess einige jedoch liefern am 250 Grammen (4 Mund), — Tower giebt das Produkt eines 
a e — 
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gene Schalwolle nöd mit den groben Stichelhaaren untermifcht if. Im 
Daba, einem tibetanifhen Grenzorte, findet die Schaf- und Ziegenfchur in 
der Mitte ded Monats Juli Statt ?). 

Man war einige Zeit ber Meinung, daß unfere gemeine 
Haubziege gleihfald einen Flaum von berfelben Qualität als bie 
Kaſchmirziege zu liefern im Stande wäre; allein genaue Unterfuhungen has 
ben bargethan, daß man zwar in ber That einen fehr feinen Flaum von 
jener erhalten koͤnne, aber nur in geringer Menge und ohne Nero, und zu 
kurz, ald daß er zum Spinnen und Beben braudhbar wäre, 

Die Schalziege kann zwar wie jede andere Hausziege benuͤtzt werden, 
allein ihre hauptfählichfter Nusen bleibt dod) der Flaum, der das Mater 
rial zu den aͤchten orientalifchen Schals liefert. Es ift ſchon erinnert wor: 
ben, daß hiezu weber Kameel- noch Schafwolle, fondern allein der Ziegens 
flaum verwendet werde. Hiebei muß bemerklich gemadyt werden, dap Moor» 
eroft 2%) bei feinem Aufenthalt in Ladak mit einer zweiten Sorte Schal, 
Afil oder Abli Tuͤs genannt, von einer braͤunlichen Färbung bekannt wurde, 
bie jedoch wegen ihrer Koitipieligkeit aufferordentlid felten verfertigt wird. 
Beder die Schalziege, noch die Vikunna gewähren eine fo volle und 
reiche Wolle als dieſe eö it. Das Thier, von dem fie herrührt, ift dem 
angeführten englifhen Reifenden zu Folge, eine von den faſt unzähligen 
Varietäten wilder Ziegen, welche in den Gebirgen diefer Gegenden, vorzüge 
lid) aber in denen von Changthang und Khotan, vorkommen. Ihr Preis 
iſt ſehr Hoch, da bie Biege noch nicht gezähmt ift, doch würde dieß nad) 
Moorcroftes Grfahrungen nicht ſchwer halten. Bis indeß ihre Zaͤh— 
mung nicht im Großen ausgeführt ift, hat ihr Flaum im Handel feine 


Die Shalmweberei wird in Kaſchmir fhon feit langer Zeit betrie- 
ben !). Im achten Jahrhundert hat dieſes Land bereit3 die Aufmerkſam— 
keit der Ghinefen wegen feiner Wollengewebe auf ſich gezogen, von denen 
wohl anzunehmen ift, daß fie die koͤſtlichen Schals waren. Im blühends 
fen Zuftande war biefe Weberei zur Zeit der Großmogule, wo nad ©, 





24) Nach Mooreroft a a. D. 25) Transact. of the R. Asiat, Soc. of Great. 
Britain L p.53. 1) Bel Ritters Erdkunde. IIL ©, 1198, 
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Forfterrd Berechnung 40,000 Schalwerkftätten in Kaſchmit beftanden haben 
follen. Die Tyrannei ber Afghanen= Herrfhaft aber, unter welde das Land 
im Jahr 1754 gerieth, brachte diefes Gewerbe fo herab, daß von ben 
60,000 Individuen, welde nah Moorcrofts?) Angabe von der Schalfa- 
brifation ihren Lebensunterhalt zogen, viele Tauſende aus Mangel an Ar 
beit zur Auswanderung genöthigt waren. Nicht beffer ergieng e& dem un⸗ 
glüdlihen Lande unter der Regierung ber Seils, unter deren Drud es 
gegenwärtig ſchmachtet ?). 

Die kaſchmirſchen Schale find von aufferorbentlicher Feinheit und Leich- 
tigkeit, und durch ihre, im orientalifch=fantaftifchen Gefhmade ausgeführ- 
ten Blumengemälde fehr auögezeichnet. Sie waren lange ein eigenthümlicher 
Schmuck des Drientd, denn felbft im lururiöfen Paris befaß nur die Krone 
einige von biefen Geweben als werthvolle Gefchenke afiatifcher Fürften. Die 
erften, welde parifer Damen trugen, waren ald Siegesbeute den Ma— 
meluden, während der franzöfifchen Erpebition in Egypten, entriffen wor⸗ 
ben. Die Schönheit diefer Gewebe, die Feinheit, Eleganz und Koftbarkeit 
berfelben machten fie bald zum Gegenftand allgemeiner Bewunderung; -fie 
wurden zu ben hoͤchſten Preifen erfauft. Sie blieben jedod nicht blos ein 
Artikel des Lurus und der Mode; man erkannte bald, daß Fein anderer 
Stoff bei gleicher Leichtigkeit einen folhen Schuß gegen die Einwirkung 
ber Luft leiften könne, als diefer. Hiedurch kam Ternaux auf ven Ge 
danken, die Schalweberei auf franzöfifhem Boden zu verpflanzen. Zuerſt 
arbeitete er mit eingeführtem aͤchten Flaume; dann aber, wie bereits er- 
zahle, machte er felbft die Raffe, welche denfelben liefert, einheimifh, und 
gründete dadurch für Frankreich eine neue reiche Erwerböquelle, die jegt 
jährlih 1561820 Millionen Franken ausgiebt. Viele Fäbriten der Art 
find gegenwärtig nicht nur in Frankreich, fondern aud in England und anz . 
bern Ländern errichtet, und bie Schals werden jebt fogar von und aus in 
den Drient verfendet. Die europäifhen kommen ben Kafchmir - Schals 
nicht nur an Feinheit gleich, fondern übertreffen diefe an Gefhmad und an 
beträchtlicherer Wohlfeilheit. Auch verfchiedene andere leihte Stoffe von 
großer Brauchbarkeit werden theild aus blofem Kafhmirflaum, theils aus 


2) Asiat. Journ. 1823. XVI. p.126. 3) Jacguemont correspondance. Par. 1833. 
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einer Miſchung mit Seide oder Baumwolle verfertigt. In Kaſchmir ſelbſt 
kommen bie fhönften Schals auf 5 bis 600 Rupien (ohngefähr 12 bis 1500 
Sranten) im Fabrikpreife. 

VIOH. Die Bottelziege, Capra villosa. Tab. ceLxxxvir E. 


Diefe Kaffe fleht in naher Verwandtſchaft mit der Kafhmirziege, und 
Ternaux hält es fogar für möglich, daß Ichtere davon herftammen könnte. 
Bon ihr giebt Desmareit') folgende Befhreibung: der Nafenruden 
it gerabe®), die Ohren fehr lang, breit, hängend, ganz platt, von ovas 
ler, nad) vorn gebogener Form °). Die Haare find auferordentlid) lang, 
und erreichen eine Länge von 15 Fuß; fie fallen rechts und links vom Rüds 
geathe, wo ſich eine Theilungslinie zeigt, in großen Flechten herab. Die 
Hörner der Maͤnnchen find flach, divergirend, feitwärts gerichtet, und um 
ſich felbft gewundenz; bie der Weibdyen find dünne, queer geringelt, weder 
gewunden noch flach, einfad, ruͤckwaͤrts gekruͤmmt, und haben eine ſchwache 
Kante. 

Die Farbe ift gewoͤhnlich dunkelbraun, das bis ins Schwarze zieht, 
am Kopf und befonders gegen die Wangen fahl, um die Spitzen der langen 
Haare öfters goldfahl; der Flaum iſt fehr fein, fpärlih und fhwärzlic. 

Die ganze Länge von ber Schnauße bis zur Schwangwurzel ift 3 27; 
die Höhe am Wiberrift 2’ 5"; die Länge der Ohren 7”, ihre Breite 2}; 
bie Länge des Schmwanzes 5". 

Diefe Raffe unterſcheidet fi) von den aͤchten Kafdımirziegen durch 
größere, ftärkere Geftalt, höhere Kühe, gröbere und bunflere Haare, und 
duch fpärlicheren Flaum von einer ihwärzlichen Farbe. Man hat früher 
behauptet, daß dem Bock diefer, wie der vorhergehenden Raffe, der 
eigenthümliche üble Geruch ganz abgehe; allein dich gilt nur für den größern 
Theil ded Jahres, denn während der Brunſtzeit ftellt fid) der Bocksgeruch 
in aller Stärke ein?). 

As Heimath biefer Raffe wird Tibet angegeben, von wo aus fie 


&) Munmalogie p. 384. 5) Polonceau (a. a. D. ©. 11) fagt: le nez un peu 
busque, 6) Einige Bafarbe muter ber Heerde in Alfott hartem fchmale, horizontale Obren. 
7) Mortemart sur les chörres tbibeiaiues du troupean d’ Alfort, Paris 1523, p. 12. 
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in neuerer Beit nach Bengalen und von da ein Heiner. Trupp nad: Schott: 
land gebracht wurde. Da fie anfänglid für die Achte Schalziege gehaf- 
ten wurde, fo bemwilligte das franzöfifche Minifterium, auf Huzardes Bor 
flag, die Summe von 2000 Franken, um einige von diefen Thieren an 
zufaufen. Dieb wurde im Jahre 1819 ausgeführt, und drei Ziegen, ein 
Bock und ein Bidelchen nad Alfort gebracht, die fi) bald vermehrten und 
gut gebiehen, da fie ſich viel Eräftiger ald Kafhmirziegen zeigten. Gleich— 
wohl konnten fie die Eoncurrenz mit den von Ter naux eingeführten Schals 
ziegen nicht aushalten, obſchon Mortemart fie in einer eignen Flugfchrift 
in Schuß nahm, weil ihr Flaum bedeutend dem der letzteren nachftand, 
Bufolge Polonceau’s?) Angabe lieferten bie Ziegen von ber alforter Heerde 
im Jahre 1823 nur 17, 18, 20 und 22 Grammen Flaum aufs Stüd, 
während die Biegen von Ternaux von 60 bis 200 und felbft 250 Gram- 
men gaben. Außerdem zeichnet ſich diefer durch feine Weiße, Glanz, grös 
fere Länge und Glaftizität aus, während der Flaum ‚ber. alforter Ziegen 
nur braun, kürzer und minder elaſtiſch iſt. 
Der Name tibetanifhe Ziege, welchen die franzöfifchen Boniogen 
diefer Raffe beigelegt haben, kann nicht beibehalten werben, ba * andere 
Ziegenraſſen als dieſe in Tibet vorkommen. | 


IX. Die Nepalziege, Capra arietina. Tab. coLxxxvin F. 


Von biefer ausgezeichneten Ziegenraffe, welche buch ihre Rammönafe 
den entfchiedenften Lebergang zu den Schafen macht, hat Fr. Güvier zw 
erſt Abbildungen von dem Weibchen und Männchen -geliefert, aber nur von 
eriterem eine fehr ungenügende Befhreibung mitgetheilt. Zur Ergänzung 
derfelben halte id mich daher an die Abbildungen, fo wie an bie wenigen 
Notizen, welche fi) bei Desmareft und Polonceau finden. “ 

Die Geftalt ift ziemlich ſchmaͤchtig und hochbeinig. Der Nafenräden 
ift, ganz gegen die gewöhnliche Beſchaffenheit bei ben - bisher angeführten 
Biegenraffen, gewölbt, umb bildet mit der Stirne, von welcher er nicht 

abgeſetzt ift, einen einzigen converen Bogen, Die Hörner; find kurz, auf 
recht, und um ſich felbft gewunden. Die Ohren find ganz auſſerordentlich 


* 





5) A. a. O. S. 12. 
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groß, oval und herabhängend, Hals und Füße find fang, und auch ber 
Schwanz iſt von größeren Länge, als bei den vorhergehenden Biegenraf- 
fen, was gleichfalls eine Achnlichkeit mehr mit den Schafen ift, doch wird 
ee nicht, wie bei diefen, hängend getragen, fondern iſt, wie bei den Hunden, 
aufgerihtet und rüdwärts gekrümmt. Die Haare find ziemlich reichlich, 
nicht ſonderlich Lang, und alle ſtarr; Achter Flaum findet ſich nur wenig 
ober gar nicht. Unter dem Kinn zeigt die Abbildung des Bodes einen 
ganz Meinen Geiöbart. Die Farbe der Haare ift ſchwarz und weiß, was 
eine angenehme dunkelgraue Mifchung hervorbringt; die Außenſeite der Ohr 
sen und das Schnaußenende find weiß. Die Höhe am Widerrift beträgt 
ohngefähr 7, 

Diefe Raffe ift in Nepal einheimifch, von wo fie erft in neuern Zeiten 
bekannt geworden ift; einige ſchoͤne Individuen befigt der parifer Pflanzengarten, 


X Die budelnafige Ziege, Capra resima. Tab. ccuxxxvu. G. 


Wenn ſchon die Nepalziege durch ihre gewoͤlbte Geſichtslinie ein fonft 
war den Schafen eigenthuͤmliches Anfehen annimmt, fo ift dieß vielmehr 
bei der budelnafigen Ziege der Fall, bei der jenes Kennzeichen noch auffal- 
lender hervortritt. Nimmt man hinzu, daß bei diefer Raſſe auch der Geis— 
bart verſchwunden ift, fo kann man wirklich in Verlegenheit Fommen, zu 
weicher von beiden Abtheilungen der Bodthiere man fie ftellen fol. Wirk— 
lih haben fie aud) die Zoologen bald in die eine, bald in bie andere Gruppe 
gebradt. Desmoulins und Fifher nämlid weiſen ihr ihren Platz bei 
den Schafen anz Gefner, Fr. Cüvier und Desmareſt dagegen bei den 
Biegen. Wir find hier den Ichtgenannten Naturforfchern gefolgt, indem die 
übermäßig convere Gefichtslinie der budelnafigen Raffe durd die Nepals 
und Zottelziege allmälig zu der concaven unferer gewöhnlichen Hausziegen 
berabfintt, dann auch, weil ber kurze aufgerichtete Schwanz, die langen 
hängenden Euter und der Bodögerud ihre Verwandſchaft mit den Ziegen 
beurkundet. Selbſt am Schädel finden ſich einige Merfmale, die auf die 
Verwandtſchaft mit letzteren hinweiſen, und wovon bald nachher die Rede 
feypn wird. 

Gefner it wohldererfte Schriftfteller, der von dieſer ſonderbar geftalteten 
Baffe geſprochen hat ; feine Abbildung auf Seite 1097 ift fehr kenntlich, und laͤßt 
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keine Verwechslung mit der mambrifchen Biege zu." Nenerbings Hat fie vole 
der Fr. Güvier abgebildet nach den Individuen des parifer Pflanzgengat- 
tens, und zwei Eremplare, die ehemals ih der fehönen Menagerie zu Nm: 
phenburg lebten, find in der koͤniglichen a Ben — von 
ihnen beſitzen wir auch die Skelete. 

Die Geſt alt dieſer Ziege ift- mittelmaͤßig * sten Yoßbeleig 
Die Stirne ift von der Nafe durch eine deutliche Aushöhlung gefpieden, 
und die Nafe felbft in eine große budelförmige Wölbung aufgetrieben, die 
gegen die Naſenloͤcher fteil abfällt. Hörner fehlen’ unfern "beiden Exempla⸗ 
ren, fo wie den ermwachfenen Thieren, von denen Fr. Güvierifpriht$ am 
Zungen zeigten ſich jeboch bereits kurze Anfänge derfelben, -bie: auf eine 
bogenförmige Krümmung fehliefen Tiefen, was durch Befner’s Abbil- 
dung beftätigt wird. Die Ohren find von einer enormen Länge und herab 
hängend. Der Unterkiefer ift, zumal am Bode, über den. obern hervor 
tagend, wodurd die Mißgeftalt des Kopfes vermehrt wird. Gin Geisbart 
fehlt gänzlih, dagegen zeigen fid am Anfange des Halfes ein Paar 
fleiſchige Klunkern (Gloͤckchen). Der übrige Leib bietet nichts beſonders 
Auffallended dar; die Füße find ziemlich lang, und der Schwanz ift kurz 
und aufgerichtet. Der Hodenſack ift fehr groß, hängend, in zwei gefchiebne 
Side, einen für jeden Hoden, getheilt. Die Haare find am Bode lang, 
und bilden auf dem Halfe eine Art von Maͤhne; fie find fahlbraun und 
fallen auf den Schenkeln mehr ins Gelblide. 

Am Weibchen ift die Wölbung der Nafe, fo wie der Vorfprung des Uns 
terkiefers minder merklich; fonft iſt es wie das Männchen. | Die Euter find 
am fäugenden Weibchen von einer folden Größe, daß fie bid zur Erbe 
herabreichen und daffelbe im Gehen hindern; fie gleichen ein Paar Kugeln, die an 
langen fleifchigen Stielen hin und her baumeln, Die Färbung des Weib⸗ 
chens ift nad) Fr. Güvier bläffer ald am Männchen, an unferem Erempflare 
ift fie von einem einförmigen Rothbraun, wie «3 gewoͤhnlich bei den Kaͤl⸗ 
bern gefunden wird, und die Rüdenlinie iſt dunkler gefärbt. Die Höhe 
am Widerrift beträgt an demfelben ohngefähr 2 Fuß. 

Vergleiht man den Schädel diefer Raffe mit dem ber gemeinen 
Haußziege oder unfers Hausſchafes, fo zeigen fi die Mißverhäftniffe ſei⸗ 
ner Bildung am auffallendften. Mit dem Schaföfchäbel hat er die Wölbung 

ber 
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der Nafenbeine gemein, nur daß diefe hier im erceffiven Grabe auftritt. Dieſe 
Knochen bilden einen förmlihen Bogen, der nad) vorne ſtark abfällt; auch 
find fie nicht flach, fondern ihrer Breite nad ebenfalld gewölbt, fo daß fie 
eine nachenförmige Höhlung einfließen. Die Oberkieferbeine find in ihrem 
Gefihtötheile von einer ungemeinen Höhe, und legen fi in einer faft 
ſenkrechten Linie an die Zwifchenkieferbeine an, welche ganz fleil von der Na« 
fendedte herabfallen. Während die convere Krümmung ber Nafenbeine dem 
Schaͤdel eine merklihe Schafsaͤhnlichkeit giebt, fo deutet dagegen die größere 
Breite der Ihränenbeine, fo wie der leere Raum, welder an ber Zufammens 
grenzung des Stirn-, Nafen-, Thränen= und Oberfieferbeines übrig bleibt, 
auf die Verwandtfhaft mit den Ziegen hin. Die Hervorragung deö Uns 
terfieferd über ben obern ift am Schädel befonders auffallend. Nachftchende 
Dimenfionsverhältniffe, die von unferm großen Exemplare abgenommen find, 
werden das Gefagte deutlicher ausdruͤcken. 
Entfernung der Enden der beiden Mittelzähme bed Unterkiefers 
vom äußern Rande des Hinterhbauptsloh& . . . . Tu arm 
— des Borderrandes des Zmwifchenfieferd von a . . 6 10 
Größte Höhe des Oberkieferbeines zwiſchen feinem Zahnfachrande 
und feiner Angrenzung an bie Nafenbeine . . .» 2 % 
Entfernung zwifchen dem Bahnfachrande des Dberkicferbeins * 
dem. Buckel der Naſenbeine —J —— ——85 
Groͤßte Breite des Schaͤdels uͤber den obern Orbitalt ndern 4 2 
As Heimath biefer Raffe giebt Fr. Cuͤwvier Oberegnpten an; Gef: 
wer hatte ein Eremplar derfelben in Ferrara, unbefannt woher, gefehen. 
Hinfihtlid ihrer Lebensweife und Sitten zeigten fi die in der 
parifer Menagerie gehaltenen fchr zahm und folgfam. Das Weibchen fie: 
ferte eine reihlihe und wohlſchmeckende Milch. Das Männchen gab einen 
abfcyeulichen Bocksgeruch von fid) und beurfundete dadurch feine Biegennatur. 
Die Stimme fiheint weniger Stärke und Ausdauer ald bei andern Raffen 
zu haben. Wenn der Bod ſchrie, fo glaubte man eine alte, ſchwach me 
cernde Menfhenftimme zu hören. 


ng. V. IL Half. 83 
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Zweite Gruppe. Schafe. 


Die Hörner find rüdwärts und mit den Enden wieder votwaͤrtd ge⸗ 

richtet, ber Nafenrüden ift gewölbt, das Kinn ift ohne Geisbart, 
Durd) dieſe Merkmale laffen ſich in der Regel die Schafe von. den Biegen 

unterfcheiden*)5. hiezu kommt nod) die blödende Stimme, fo wie ber Mangel des 


*) Profeffor Gens im Turin bat im neueſten Bande ber Memories della Reale Academis 
delle scienze di Torino. Tom; XXXVIL p. 201 auf einen Umſtand anfmerffam gemacht, der 
dazu dienen Könnte, Schafe und Ziegen ſchaͤrfer als bieher zu unterfcheiden, falls alle Kaffen einer 
jeden Gruppe im biefer Besichung ſich gleichmäßig verhielten. Es hat berfelbe nämlich am uvel 
unterraſſen des fetiſchwaͤnigen Schafes, wovon er die eine Ovis Aries recarvicauda heuanut 
bat, die andere umter dem Namen Mouton & large queus on Mouton de Barbarie befammt 
if, ferner an allen einheimifchen Schafen, am deu Druflons, Merines und ander Naffen, welche 
im turiner Wuſeum aufgeſtellt find, eine befondere Rlauendrüfe twahrsensninen, bie allen 
vom ihm unterfuchten Ziegen, mämlidh der gemeinen, der Kaſchmir⸗, der tibetamifchens, ber 
budelnafigen Ziege, dem Beben, dem Steinbocke, fo wie aud der Bemfe gänlich abgeht 
rum iret ſich war Gene, wem er-glaubt, daß vor ihm Fein Maturforfcher. die Erkftem einer 
ſelchen Drüfe beiden Schafen gekannt hätte, und nur hoͤchſtens Veterindrärste (nämlich Hurtrel 
dArbowal iu feinem 1825 vollendeten Dictionnaire de medecine et de chirurgie w&teriasire) 
von ihr gewußt haͤtten, alleiır fhom Medel Hat im Jahre 1810 im feinen Onmerkiingen: 1’ 
Eüvier's vergleichender Anatomie CIV, ©. 660.) ausführlich und genauer als Gens biefe 
Drüfe beim Schafe befchrieben, und chem fo ift ihrer Bereits’ 1812 in G ir ar d'e Auatemin ih 
Hausthiere, frei überfegt von Sch wab (IL. 2. ©. 129) gedacht. GSleichwohl aber bletibt dem 
turiner Profeffor das große Werdienft, diefe Unterſuchungen weiter als alle feine Worgdnger. 
verfolgt zu babem, und dadurch zu dem Mefultate gelangt zu feun, daß eine ſolche Dräfe nur 
dem von ihm unterfuchten Schafen , Feinestwegs aber den Ziegen zufomme, Lestere feinen übers 
baupt bicher im gedachter Beriehumg nicht beruͤckſichtigt worden zu fern, wenigſteus Kanu ich 
bei Medel, Girard, VBeith, Schwab, Gurlt, Carus und N: Wagner bierkber 
nichts finden, obgleich fie ale von dem Mlauendrüfen der Schafe fpredher. Bar! werden ip 
dem angeführten Dietionnaire dem Biegen ebenfalls: ſolche Druͤſen zugefthriehen ‚allein Heß: iM 
mie Gens durch viele Unterfuchungen machgetvieien bat, ein Irrthum, welcher ſich auch daburch 
toiberlegt, dag nah Hurtrel d'atboval der Klauenwurm (Fonrchet),; melcher feiner Augabe 
nach feinen Mrfprung im den Klauendrüſen hat, bei den Ziegen nicht vorkommt, mithin mit der 
Folge auch der Grund fehlen muß. 

Mie angeführt, konnte Gens nicht alle Arten und Maffen der Bockthiere in gemaumter. 
Bejichuag unterſuchen, um bas vom ihm gefundene Nefultat zu einer allgemeinen Regel zu er⸗ 


Schafe. 4347 
bödartigen Geruchs, weldyer fich zumal waͤhrend der Brunftzeit bei den Maͤnn⸗ 


. hen ber erften Gruppe kund giebt. Bei den zahmen Schafen kann man 


außerdem noch den meift langen und hängenden Schwanz zu dieſen Kenn 
zeichen hinzufügen, während er bei ben Biegen kurz und ausgeſtreckt ifl. 
In allen andern Merkmalen kommen die Schafe mit den Ziegen überein. 
Gleich diefen Halten fie ſich im wilden Zuftande auf hohen Gebirgen 
auf, und fcheuen keineswegs bie Kälte, Sie tummeln fi auf denfelben 
ait eben foviel Gewandtheit und Schnelligkeit alö bie Ziegen und Gemfen 
amber. Die wollige Bedeckung, melde bei den wilblebenden Arten unter 
den fleifen Stichelhaaren unmittelbar dem Felle aufliegt, entwidelt ſich bei 
den meiften zahmen Raffen in einer ſolchen Fülle, daß fie die Haare faft 


Wen. Es bleibt daher dem Zoologen, welche die günftige Gelegenheit zu Unterſuchuugen der Art 
baben, bie Aufgabe übrig, alle jene Arten und Raffen, welche gemammser Naturforfcher wicht 
berad ſichtigen Tomnte, au prüfen, am Gen&s Angabe in ihrer Allgemeluhelt emttoeber ju wi⸗ 
derlegen, oder, Avas viel wahrſcheinlicher iſt, zu befdtigem Bei der Wichtigleit des Gegen ⸗ 
Bandes wird ed daher morhiwendig, gedachte Slanendrüfe.der Schafe genau zu befchreiben. 
Sie kommt bei diefen Thieren am allen vier Füßen vor, und hat ihre Lage zwiſchen dem 
bern Phalangen der beiden Zehen. Auf der Vorberiäche eines jeden Fußes, genau am Air 
fange der Theilung der Sehen, äffner fie ſich mit einer, obngefähr eine Linie weiten Män⸗ 
bang, twelche unter dem Haaren verſteckt Liegt. Die Drüfen ſelbſt ind, mach Meckel, biutige, 
4 lange, ldugliche, hinten blind geendiste Schläuche, welche aus drei Häuten befichen, Die 
äußere ift eim verdichtetes, fees Zellgewebe; bie mittlere eine Schicht bräunlicher, dicht ans 
eimander gebrängter Drüschen von ber Größe eines Hanflorms, bie befonders nach hinten fak 


eine Linie am Dicke hat; bie inmere ift michts als bie fehr-verbünnte und mit feimen, weichen, - 


aber dichtſtehenden Härchen befente Haut, welche ſich am der oben erwaͤhnten Deffmung um ⸗ 
fhldgt und in den Schlauch begiebt, deſſen Höhle wenig über -eine Linie weit und mit einer 
fettigen, fehmsierigen, falyig ſchmeckenden Gubfan; angefüt it. Der dußere Umfang des gan 
um Bades beträgt faſt } Zoll. In feiner vordern größerm Hälfte ſteigt er wiſchen den oben 
genanmten Puochen mach hinten, ſchlagt ſich dann aber unter einem rechten Winkel nach oben. 

Achnliche Druͤſen hat übrigens auch Daubentom (Buff. hist. nat. XII. p. 341) am 
Sesenamnten guimeifcdhen Rehe (Moschns pygmaeus Linn., Antilope apinigera Temm.), 
Camper am Renntbiere, Smith am Elenthiere, Bonn am Reh gefunden, dagegen fehlen 
fie nach Schlemm dem Hirfhen, was eine fonderbare Mnomalie if (vgl. R. Wagner's 
Behrh. ber vergl, Anatomie &. 280). Sie find in dieſen Pälen wicht immer am allem wier ' 
Güde vorhanden, indem fle zuwellen nur am ben hinterm, jutweilen mur au dem vorderm vor⸗ 
foaımen, 
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ganz verdrängt hat, Durch diefe Wolle hat das Hausfchaf für den menſch⸗ 
lien Haushalt eine viel größere Bedeutung gewonnen ald bie Hausziege, 
wozu noch die beffere Qualität feines Fleifches kommt, 

Die Wolle ift weder nad) ihren phyſiſchen noch anatomifhen Merk 
malen wefentli von den eigentlichen (Stamm» oder Stichel⸗) Haaren ver⸗ 
fhieden. Sie unterfheidet fi) von diefen durch größere Loderheit des Ge 
füges, weshalb fie von ber Feuchtigkeit leichter durchdrungen wird und 
bie Karbeftoffe beffer haften. Das Wollhaar vereinigt ferner bie Geſchmel⸗ 
bigkeit und die Anhänglichkeit an feines Gleichen in einem höheren Grabe 
ald andere Ihierhaare, weshalb ed leichter fpinnfähig ift. Endlich zeigt 
keine andere Haarart eine foldye Elaftizität, wie die Schafwolle, was bis 
Wollhaͤndler die Krimpekraft nennen !). 

Betrahtet man das Wollhaar unter bem Mikroflop?), fo fieht man, 
daß es nicht eine ganz gerade Linie bildet, fonbern. abwechſelnd rechts und 
links gebogen ift. Sein Schaft hält nicht immer den gleichen Durchmeffer, 
fondern fcheint an manchen Stellen verbidt zu feynz doch muß man ſich 
hiebei vor Taͤuſchungen hüten, da jeder Wolle Schmutz anhängt, woburd 
Leuwenhoek verleitet wurbe, dem Wollhaar Arfte oder Widerhaken beizw 
legen, welche an bemfelben nicht erifliren, Heufinger Eonnte zwifchen Rinden 
und Mark-Subftanz (erftere die aͤußern Zellen, letztere die innern bildend) Beinen Un⸗ 
terfchied finden, Edle nahm ihn dagegen fehr deutlich wahr, und bemerkt zugleich, 
daß in dem verfchiebenen Verhaͤltniß beider zueinander das Hauptmerkmal liege, 
wodurch ſich das feinere Wollhaar von dem größeren unterſchiede. Die Rin« 
denſubſtanz erfcheint, ihm zu Folge, zwar in beiden faft glei did und 
wenigftend am Rande undurchſichtig; dagegen ift der fogenannte Kanal (die 
Markjubftan;) in fofern verſchieden, ald er bei ber gemeinen Wolle in viel 
mehr unregelmäßige zellenartige Räume getheilt zu feyn ſcheint, während 
beim Merinohaar die Zellen an Größe regelmäßiger aneinander gereiht find. 
Dieß rührt ohne Zweifel davon her, daß das blätterige Wefen, welches 
die Medullarfubftang des Haars ausmacht, bei unfern gemeinen Schafen 


1) Wagner, über Merinos /Schaſtucht. ©. 19, 2) Scdyensmwerthe Untenfuchungen 
bierüber finden fich in Heufinger’s Soſtem der Hiſtolegie S. 155, und im Eble's Lehm 
vou den Haaren ©. 159, 
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ungleich zahlreichet/ baher näher aneinander gedrängt, auch verſchiedenartl⸗ 
ger unter ſich verbunden ift ald beim Merino, wo der ganze Kanal gleichſam 
aur durch queerlaufende feine Blaͤttchen treppenartig abgetheilt erfdjeint.*) 

So wenig als bei den Biegen, ift auch hier die Feftftellung der Arten 
yur Entſcheidung gebracht. Bis diefe erfolgt, mögen einftweilen die auffal 
Indften Formen als befondere Arten angefehen werden, wie es im Nachfol- 
genden geſchehen ift. 


(9.) 
- Der Argali. Aegoceros Argali. 


Tab. COCLXXXVIIT— CCXCIV,D. — CCXCIV. D.* 


Oris major In utroque sexu cornuta, cornibus maximis, obtuse triquetris, 

in spiram ultra circulum arcuatis. 
. 0) Der afiatifche Argali. (Tab. CCLXXXYIM). 

Aegoceros Argali Pata. cornibus apice valde extrorsum flexis. 

Rapicapra cornibus arietinis. Gusr. sen. nov. comment. Petrop. IV. p. 388. 
Summar. p.53. tab.8, b. fig.2. 3 cſchlecht) — Reife nach Sibirien. 1, ©. 368. 

Capra Ammon. Linz. syst. mat. 12. 1. p. 97. (zum Theil), 

Lamenni Barani oder Mufimons. Stellers Befchreib. von Kamtſch. ©. 197. 

Ovis fera sibirica vulgo Argali dieta. Part spicileg. zoolog. XI. p. 1. tab. 1.2. 

— Ammon. Enxt. syst. rego. anim. p. 250. (zum Theil). 

Wild sibirian Sheep. Pemww. hist. quadr. I. p. 38. 

Argali. Suaw. gen. Zoolog. II. 2. p. 379. tab. 201. 

Aegoceros Argali. Par. Zoograph. Rosso- Asiat. I. p. 231. tab. 20, 21. 

Oris Ammon. Cuv. règu. anim. I p. 267. — 2° &d. 1. p- 277. 

— «i Desman. Mammalog. I. p. 487. 

Baral. Mooacaorr Asiatic Research. XII. p- 421. 





3) Der Flaum ber Schaliiege, woron die Kafdımirs@chals gemacht werden, fommt ım 
der lauern Textur dee Merluowolle ſeht nahe, mur iſt er moch feiner, Feiner im Durchmielr 
fr, und bie Queerblätichen ſcheinen nicht fo regelmäßig geſtelt (Eble am D) »_umuh 


| 
| 
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Capra (Ovis) Ammon. Tırızs. nov. act, Acad. nat. curlos. — MBR: 
tab. 23. 


Argali. Bosawus ib. p. 203. tab. 24 fig. 1, tab 3 fig. 3. 

Oris Ammon. Grirrrru anim. Kingd. IV. p. 316. H 

—  Argali. Brandt und Rapeburgs meb. Boofog. 16. Eu 

Capra Ammon. Fıscz. syn. mammal..p. 487. 

Ovis Nayaur. Honssox asiat. research. XVIII. part: 1. an 133 mit Abbid , 
des Weibchend und Schadels. 

Nähboör. Honsson Lond. and Edinb. philosoph. Magaz. and Journ. of seienc. 
March, 1335. p. 226. — Ueberf. in Froriep's Notizen 1835. ©. 131. 

Kamennoi Baran (Bergihaf). Dikni Baran Wildes Schaf) bei den Ruſſen. 

Arkar bei den Kirgis⸗Tartaren. 

Argali bei den Mongolen. 

Nayaur, Nyaur, Bharal in Nepal, 


b) Der amerifanifche Argali (Tab. cexcıv.D. cexcıv. D.*). 
Ovis montaua Drsw. corwibus apice magis antrorsum sursumque Bexis. 
Argali. Coox third voy. 1778, 
White buflalo. . ‚Macuexzır voy. (1759)- p. 76, 208. 
Mountain goat. ‚Umsrevıute Hudsons Bay. p. 164. 2 
— ram. M’'Gıuvaar New- York med. repos. (1803) VI.-p:288 mit Fig. 
Belier sauvage de l’Amerique septentrionale. Georrr. Aun, du Mus. u 
(1303) p. 360. tab. 60. 
Big-horn. Lewis and Cranx trav. (1587) I. p\ 144. 
Rocky- Mountain sheep. Wanpuw acc. of the United Stat, I. p. 217. 
Ovis montana. Dusman, Mammalog. p. 487. — Ene. meth. suppL 14 Gg.4 
(Kopie nadı Geoffr.). — Dict. des sc. nat. XXX. p: 210. 
Ovis Ammon. Hantad Faun. amerie. p. 259. 
The Argali. Gonmanxx nat. hist. 11. p. 329. 
Ovis montana. Js. Grorra. Dict. class. d’hist. nat. XI. p. 202. 
— Pygargus. Gatretru anim. Kingd.; IV. p.318 mit guter —— p. 350. 
— montaua. Flscu. syn. mammal: p. 489. 
_ —  Rıcuannsox Faun. Boreali-Americ. I. p.271. tab. 23Cauögez. fhöm- 
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Bevor eine allgemeine Schilderung des Argali gegeben werden kann, 
muß die Frage beantwortet werden, ob ſich zwifchen dem amerikaniſchen 
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und dem afiatifchen Argali keine ſolchen Merkmale vorfinden, welche uns zu 
einer fpezififhen Trennung beider nöthigen, 

Güvier*) hat Feine folden aufgefunden, und hält daher daß ameris 
kanifche Bergſchaf für einen aus Sibirien über das Eis; eingewanderten: 
Legali; eine Bermuthung, welche früher fon von Steller und Pallas?), 
obgleich ihmen das amerifanifche Thier noch nicht gehörig bekannt war, aus⸗ 
gefprochen worden if. Hamilton Smith?) hält Eüviers Meinung 
für ſehr wahrſcheinlich und rechnet daher den amerikaniſchen Argali fragmeife 
als eine Warietät zum aſiatiſchen; er will den erfteren nur dadurch unters 
ſcheiden, daß bie Hörner noch größer und vollfommener fpiralförmig, an 
den Enden mehr vorwärts gebogen und an ber Baſis abgerundeter wären, FIR 
Ad Rihardfon, dem wir die neuefte und vollftändigfte Befchreibung | IB 
des amerifanifhen Argalis verdanken, hat fo wenig Differenzen aufgefuns al AT 
ben, daß er fich nicht zu entfcheiden getraut, ob berfelbe für eine befondere 1 

| } 
} 
1} 








Act oder nur für eine conſtante Varietaͤt zu erflären fey. Er gefteht ſelbſt a 
zu, daß dieſer Argali- in feinen Sitten, in feiner: äußern Geftaltung, in ber 

Beſchaffenheit und Färbung feines Pelzes dem afiatifhen volltommen gleiche, IE 
daß ed aber ein groͤßeres Thier zu feyn und in ber Form der Hoͤrnerkruͤm⸗ 4 
mung. eine, feſtſtehende Differenz darzubieten ſcheine. | 

















"Hl 
Halten wir nun bie Befchreibungen des afiatifhen und amerikaniſchen 4 —30000 
Atgalis aneinander, um ein ficheres Reſultat zu erlangen. I | 9 J 
. + Yabitwd und Gröfe ift- bei beiden gleich, denn wenn: auch Richard— "I Ban 
fon den: amerikaniſchen für größer hält als den aflatifchen, fo iſt doch F IRRE 1 
dieſer Umſtaud nicht begründet. Letzterer mißt nah Pallası 5* 9% 10 J | EN N Ni 
pas, Maaß, erſterer nah Richard ſon 6* engliſch“), was bei ber gerins | I 9 J iR 
gern- Ränge. des englifchen Fußes mit dem andern Maafe üibereinfommt, 13 DIIEN he 0. 
fordapı alſo an Größe die Argali beider Kontinente ſich gleichſtehen. J EEE ) und g 
Auch die Hörner: find bei der afiatifhen Varietaͤt keineswegs unan⸗ 1 | | 17 
fehnliher, wie Hamilton Smith angiebt. Im Gegentheil, wenn man die 1 | 4 Inh dk if 
Moafe von Pallas und Griffith miteinander vergleicht, ergiebt fichys, | ma a j) | 
— | I I BIER N 
._ N Ron. anim. I. p. 277. 2) Spicileg. zool. XT. p. 10 — Zoograpk. Rosso, Asiat. I. IM I] 4 
a 2) orier ann. Kingd. IV, p.318 und V. 873. 1 Var. ) Der eugliſche Fap I Im | 11 RN 
Mu ea Gu Yale = uon· 144. af ‘ Hi | "TE | ul 
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daß bie Hörner ber erſten in allen Beziehungen die der amerikaniſchen ſo⸗ 
gar noch übertreffen. 

Nicht minder flimmt die Färbung der Bauptfahe nach miteinander 
überein, und wenn man ja in dem Kolorit des alten aſtatiſchen Widders 
etwas Audgezeichneteö darin fehen wollte, daß er weiße Bäufe hat, während 
beim amerifanifchen Bergfhaf fie ald braun angegeben werben, fo wird die - 
fer Unterfchied wieder dadurch ausgeglichen, daß an jüngern Thieren Pal 
las wie Hodgfon bie Aufenfeite der Füße ebenfalls braun gefunden ha⸗ 
ben, und daß nah Rihardfon bei allen ameritanifchen Widdern nide 
blos diefe Theile, fondern der ganze Körper weiß wird. Uehrigens find 
noch viel zu wenig Eremplare gekannt und befchrieben, als daß man bei 
folhen Farbendifferenzen entſcheiden koͤnnte, ob fie blos zufällige oder ſta⸗ 
bile ſind. 

Bon allen angegebenen Unterſchieden bliebe alſo kein anderer uͤbrig, als 
der, daß beim aſiatiſchen Argali die Spitzen der Hoͤrner ſtark nach Außen, 
von den Kopfſeiten entfernt, gekruͤmmt find, während fie beim amerikani⸗ 
ſchen mehr vorwärts. und aufwärts fich richten. “Und ſelbſt diefer Diffe- 
renzpunkt iſt noch nicht ganz befriedigend nachgewiefen, da Richard ſon e 
unterlaſſen hat die gegenſeitigen Abſtaͤnde der Hoͤrner an verſchiedenen 
Punkten ihres Verlaufes anzugeben; er ſcheint jedoch aus Smith Am 
gabe, fo wie aus Bergleichung der Abbildungen hervorzugehen. 

Bei dieſer Geringfuͤgigkeit der Abweichungen und bei der auffellenden 
uebereinſtimmung in den weſentlichen Merkmalen, iſt es mir unmoͤglich 
zwiſchen dem aſiatiſchen und amerikaniſchen Argali eine ſpezifiſche Diffe 
renz zu finden;- beide gehoͤren im Gegentheil einer und derſelben Art an, 
und felbft als Varietaͤten finds fie nur wenig von einander unterfchieben, 

Diefes Refultat einmal feſtgeſtellt, kann es Feinem Zweifel unterliegen, 
daß der ameritanifche Argali vom afiatifchen,, und nicht umgekehrt, abgelei⸗ 
tet werben .müffe. Ob er auf dem Eid! die Behringsſtraße überfhritten, 
ob er in ähnlicher Weife von den. aleutifhen: Bnfeln aus, weiche er noch in 
Menge bewohnt, Amerika betreten, ob er vielleicht noch früher zu jener Zeit, 
da wahrfcheinfih alte und, neue Welt zufammenhiengen, allein für, ſich ober 
gemeinſchaftlich mit dem Menſchen, nad) Nordamerika ‚eingewandert iſt, dieß 
zu entfcheiben, liegt auffer unferer Gompetenzz. ‚genug, daß wir durch die 

Iden⸗ 


. J 
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Identitaͤt der Argali beider Welttheile Grund haben zu behaupten, daß das 
amerikaniſche Bergſchaf ſogut als das Rennthier von Oſtaſien aus nad 
Amerika eingewandert iſt. 

Dem Argali kommt demnach eine außerordentlich weite Verbreitung zu, 
indem er nicht blos die meiften Hochgebirge Afiens, fondern auch in Norde 
amerila bad Felögebirge (Rocky Mountains) vom 68° n. Breite an, und 
wohl nit minder bie norbamerifanifchen Meer» Anden bis hinab nad) 
Kalifornien bewohnt. Seine weite Verbreitung von der Falten bid zur 
- heißen Zone Fann nichts Auffallendes haben, da immer nur bie hohen Re . 
gionen fein Aufenthaltsort find, in welchen er alfo allenthalben einer nit 
merklich verfchiedenen Temperatur ausgefegt ift, und die gleichen Bedingun⸗ 
gen zu einer freudigen Exiſtenz vorfindet. 

Als Bergthier, welches die Ebenen ſcheut, iſt der Argali vollkommen fuͤr 
den Aufenthalt auf hohen Gebirgsketten organiſirt, und er iſt in Fluͤchtig⸗ 
‚keit und Gewanbtheit ein naher Verwandter des Steinbodes und der Berg« 
antilopen. Gleihwohl läßt er fih, jung eingefangen, nicht ſchwer an den 
Hausftand gewöhnen, und das von Hodgfon befchriebene Weibchen zeigte 
ganz die Gelaffenheit deö zahmen Schafes. Es würde daher, zumal in 
kaͤltern Klimaten, Eeinen befondern Schwierigkeiten unterliegen, den Argali 
unter die Hausthiere wieder zurädzuführen. 

Die Argalid bilden Heine Rudel, und bie Männchen kämpfen zur Brunft: 
Kit in der Weife unferer Widder, aber mit mehr Muth und Hartnädigs 
keit miteinander. Die Lämmer fuchen die Mütter mit demfelben Hödtnden 
Gefhrei auf, als es die zahmen thun. 

Was den Argali in feiner Aufern Bildung vom Hausfhaf am meiften 
unterfcheidet, ift der Umftand, daß er glei dem Rothwildpret mit langen 
Haaren bedeckt iſtz indem er aber unter Bemfelben eine dichte Wolllage hat, 
ift die Möglichkeit gegeben, daß ſich fein Vließ ganz in bie Wolle des 
domeſtizirten Schafes umwandeln kann. | 

Im Nachfolgenden ift die Befhreibung des afiatifhen und amerikani⸗ 
ſchen Argalis getrennt worden, ba wir fie beide ald zwei ®arietäten, welche 
binfichtlich der äußern Bildung, wie des Wohnortes, Verfhiedenheiten bar: 
bieten, zu betrachten haben. 


Abtb. V. IL Hälfte, 38 





1354. Der Argali. 


.) Der afiatifhe Argali. 

Ein weitverbreiteted, ſtattliches Thier, welches wahrfcheinlid alle e Alpen 
gebirge Afiens bewohnt, und von dem’ weiter einheimifhen Muflonen durch 
andere Geftaltung der Hörner, durch das Vorhandenfenn derfelben im bei- 
den Gefchlehtern, und durch eine anfehnlichere Größe verfchieden iſt. 

Sowohl die nord= als die fübafiatifhen Argali zeigen fih in allen 
wefentlihen Merkmalen in Mebereinftimmung, und. ihre Befchreibung ift hier 
nur deshalb gefondert worden, bamit an einer größeren Zahl von- Inbivis 
duen, ald biöher befannt waren, die Identitaͤt den VRENR Eigen: 
fhaften nachgewiefen werben Fann. 


a) Der norbafiatifhe Argali Tab. coLxxxviu. 


Der trefflihe Mefferfhmidt, welcher in den Zahren 1720 bis 1726 
unter ber Regierung Peter des Großen die erfte naturhiftorifhe Erforſchung 
Sibiriend in Ausführung brachte, erwähnt in feinen Manuferipten am 
früheften den Argali; auch hat er von ihm Abbildungen beforgt, welche aber 
fpäter verloren gegangen find’). Hierauf erhielten wir von Gmelin dem 
Aeltern in feiner Reife nah Sibirien eine Befchreibung dieſes Thieres, die 
fpäter mit Zufägen und Abbildungen in den Commentar. nov. Academiae 
Petropolitanae aufgenommen wurde; biefe Zeichnungen find jedoch ohne 
Berth, da fie nicht blos roh ausgeführt find, fondern aud die Verhält- 

Ä niffe der Theile ganz fehlerhaft angeben. Steller hat zwar ebenfalld ben - 
I Argali gekannt, indeß find von ihm nur wenige Notizen mitgetheilt. Auch 
; bei diefem, wie bei fo vielen andern nordafiatifchen Thieren verdanken wir 
dem großen Naturforfher Pallas bie vollftändigfte und genauefte, durch 
‚ gute Abbildungen anfchanlic gemachte Befchreibung, und ba in fpätern 
Beiten nur Zilefius und Bojanus einige wenige Zufäge zur Kenntniß 
des Argali geliefert haben, fo beruht die nachfolgende Darftellung faft 
ganz auf Pallas Angaben, ber mehrere Eremplare von alten und jüngen 
Thieren, im Winters wie im Sommerkleid, fid) zu verfhaffen gewußt hatte. 
Die Geftalt des Argali ift dicker, Eräftiger und minder elegant, als 
die einer kleinern Hirſchkuh, mit der er an Größe übereinfommt, boch find 





5) Pallas spicilegia zoolog. XI. p. 19. 
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Hals und Füße kürzer, Das Maͤnnchen ift größer ald das Weibchen, und 
im Ganzen robufter. 

- Der Kopf iſt ſchafsaͤhnlich; die Schnauge etwas gekrümmt, zufams 
mengedrüdt, conver. Die Stirne, wie beim Widder, zwifchen den Augen 


breit und flah. Die Nafe niebergedrüdt, mit dicker, nadter, ſchwarzer 


Sceidewand; die Naſenloͤcher länglih, offen. Die Lippen behaart, vie 
untere etwas vorragend, beide innen braun, bis zu ben, Schneidezähnen 
warzig und an ben Baden mit Bottenhaaren beſetzt; außen ſtehen an den 
Lippen bis zum Mundrande lange Haare. Die Augen gegen die Hörner 
geruͤckt; nur oben eine ſchwarze Wimper; die Iris braun; die Augenbrau⸗ 
nen und das Zochbein mit einigen langen fhwarzen Haaren. Die Thrä- 
nengrube etwas tiefer ald am Widder, fonft aͤhnlich. Die Ohren Bleiner 
als am Schaf, an dem behaarten Rändern zuſammen neigend, und innen 
mit 4 nackten Laͤngsfurchen. 

Die Hoͤrner ſind bei beiden Geſchlechtern vorhanden, laͤngsgeſtreift, 
von ſchmutzig gelber, etwas durchſcheinender Beſchaffenheit. Am Widder ſind 
fie ſehr groß, did und beſonders an der Baſis robuſt, dreieckig zuſammen⸗ 
gedruͤckt und runzelig. Sie find erſt nach hinten, dann nad) vorn gewun⸗ 
den, und enden mit einer nad) außen und oben gerichteten Spitze; auch. bei 
den aͤlteſten ſieht man nicht mehr ald 15 Windungen, Am jüngern Wid- 
der find fie ähnlich, aber dünner, Bei allen ift die Rüdenflädhe verfel- 
ben ſchmal und etwas erhaben, gegen dad Ende wird fie durd) die hier flär- 
fer zufammengebrüdten und auf dem Rüden gewölbten Hörner ausgefchlof- 
fen; die Innenflaͤche iſt von da bis zur Baſis der Länge nad) ausgehoͤhlt; 
die Außenflähe gegen die Bafis ziemlich flad oder etwas, ſchwach ausge— 
hoͤhlt. Der innere Ruͤckenwinkel ift flumpfer ald der andere; ber äußere 
fhärfer bei den Zungen, bei ben Alten ſtumpf; der hintere an der Ba: 
ſis abgerundet, am Ende in cine ſcharfe Schneide übergehend. Die 
Runzeln laufen ringförmig und gebogen um die Hörner herum; bei Juͤn⸗ 
gern zeigen ſich 5 ftärkere ziemlidy gleichweit abftehende Einfchnitte, vielleicht 
Jahresringe. 

Bei ermachfenen Weibchen find die Hörner aufrechter, minder divergis 
rend als gewoͤhnlich bei den gehörnten Hausfchafen, zufammengedrüdt, fichel- 
förmig,' runzelig, auf der innern Seite flach, auf der äußern gewölbt, der 
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Ruͤckenwinkel kaum merklich, weshalb die Hoͤrner faſt zweiſchneidig, der 
Rüden abgerundet, der concave Theil in eine Schneide zufammengebrüdt, 
die Spitze glatt, nad Außen gerichtet. 


Am Zungen, aud) dem weiblihen, kommen im britten Monate bie Keime 


ber Hörner zum Vorſchein; fie find flach zufammengebrüdt, faft halbeiförs 
mig, zugefpist, ſchwarz und beinahe anderthalbzöllig. 

Am Rumpf ift folgendes zw bemerken: Der Hals ift rund und 
mäßig. - Der Leib ſtark, allenthalben gewölbt, mit fehr weitem Thorax; 
die Hinterbaden conver und feft. Der Schwanz fehr kurz, rund, flumpf, 
gegen den Rüden aufgebogen, und unten nadt. Die Weichenaushoͤhlung 

iſt ſehr groß, nackt, durch eine Falte begrenzt, an deren Rande die auf 
. beiden Seiten doppelten Säugwarzen bed Weibchens ſitzen; diefe find an 
dev Bafis verwachſen, zugefpigt, und die vordere ift Feiner, Am Männ- 
hen ift die Warze einfach. 

- Die Gliedmaffen find ſchlank, flarf, zumal am Worbertheil. Die 
Dufe find ſchafsaͤhnlich; die Afterflauen Hein und ungleid. 

Die Haare find im Winter und Sommer verfhieden; mit Anfang 
Mais fallen die dichten Winterhaare aus, und die Thiere find alsdann uns 
ter dem dünnen Haare faft nadt. Die Haaranorbnung ift am Kopf faft 
. wie beim Hausfhaf, indem ſich zwifchen den Augen und am Hinterhaupt 

"ein Haarwirbel finde. Am Hals nnd Leib laufen die Haare ohne Naht 
ruͤckwaͤrtzs, am Bauche vorwärts, weshalb in ben Hypocdondrien ein Haar: 
wirbel und von ba gegen die Weidhenbiegung eine Naht entſteht. Außer 
dem giebt es gegen die Schultern zwei Nähte und eine dritte an ben 
Dinterfeulen. 

Der Sommerpelz des Weibchens hat im Fruͤhjahr ſehr kurze Haare 
von kaum 4“ Länge und iſt hirſchaͤhnlich; etwas laͤnger find die Haare 
unter dem Halſe, an der Naht der Schienbeine und am Klauenrande. Die 
Farbe iſt am Rüden, Naden uub Unterhalſe aſchbraun mit Grau unter: 
mifht; um den Schwanz ein gelblicher Fleck, durch welchen ein brauner 
Streif ſich auf den Schwanz zieht; die Nadengrube und ein Fleck Hinter 
den Schultern braun. Der Kopf fällt ins Graue, dad Uebrige ind Grau- 
lichweiße, bie Hinterbaden und Unterfüße, zumal die pintern, und das 
Schnaußenende find reiner weiß. 


4 
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Dee Winterpelz und die Winterfarbe eines alten Widders find 
fehr davon verſchieden. Das Schnaußenende ift weiß, ein brauner Queer: 
fleck zwiſchen Nafe und Augen begrenzt bie weiße Farbe, über welder die 
ganze Stirn ind Graue fällt. Kehle und Hals unten graulih, was 
fid) über die Parotiden bis zum Ohre erſtreckt. Naden und ganzer Rüden 
sofliggrau, wad gegen die Keulen mehr ins Gelblihe zieht. Die Arme auf 
bee Auffenfeite, eine breite Binde an den beiden 2eibeöfeiten, bie an ben 
Hypochondrien fhmäler, gegen die Schenkel breiter wird, und diefe letzteren 
auswendig felbft fallen ins Schwärzlihbraune. Innen find die Schenkel 
fhwarz, die Schultern graulihbraun, ber Unterleib graulichweiß. Die 
Keulen fallen vom Schwanze an ind Weißliche, etwas unterhalb find fie 
fehr weiß, und eine weiße Binde ift hinten über die Schenkel fortgeführt. 
Die Füße find vom Knie bis zum Hufe ganz weiß, nur die hintern haben 
von der Ferſe an einen leichten bräunlichen Anflug. Der Schwanz ift weiß 
mit braͤunlicher Spige. Das Haar an diefem Winterpelz ift über 15 Zoll 
lang, rauh, hirſchaͤhnlich aber weicher, und nicht gerade, fondern am Ende 
tingebogen, jedoch in ber Mitte des Rüdens in verſchiedener Richtung, fo 
daß der Pelz hier wollig und etwas raus erfcheint, an den Seiten und 
vorzüglich an den Schenkeln ift er glatt geſtrichen. Der Hals ift allent- 
halben mit langen Haaren befegt, welche am Naden zweizöllig, unten bis zur 
Bruft noch länger find. Kurzes und glattes Haar fommt nur an Schnauße, 
Schwanz und Füßen vor. Auf der Stirn zeigt ſich flatt eines Wirbels 
eine Laͤngsnaht auseinander laufender Haare; die Vorderkniee find durch viele 
farre Haare gleihfam gebartet. Die Haare fallen gegen die Haut ins 
Bräunlihgraue und find mit einer fehr zarten Wolle untermiſcht. 

An einem jüngern Männden aus Kamtſchatka war das Schnaußen: 
ende, die Zunenfeite der Ohren und der Haarwirbel zwiſchen den Hoͤrnern 
weiß; der Kopf unterhalb der Augen braun, um biefe ein weißlicher Hof. 
Der ganze Hald und Leib aſchgraulich, in der Mitte des Ruͤckens weißlicher, 
gegen die Seiten, Gliedmaſſen und um bie Keulen allmälig grauliybraun. Die 
Keulen weiß, aber durch einen fortgefehten graubraunen Etreifen des furs 
zen, jedoch langhaarigen Schwanzes getheilt. Unterleib und Schenkel innen 
weiß. Die Gliedmaffen waren auf ihrer hintern Seite weiß, auf ihrer vor 
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dern mit einer ſchwarzbraunen Längsbinde, welhe an ben Vorderbeinen fid 
auf der Bruft ausbreitete, auf der Außenflähe der Schenkel aber verſchwand. 

Ein junges Lamm von ohngefähr 3 Monaten war mit geewilten, 
krauſen, zolllangen, grauen, allenthalben mit graubrauner Wolle unterlegten 
Haaren bebedt. 

Vom Widder hatPallas folgende Größenverhältniffe abgenommen: 
Länge von der Schnauge biö zum After 0.0 ....5 gu ıou 
— der Hörner nah den Krümmungen — ..310 9 
Entfernung berfelben an der Bafid . = . - ...:5 06 

— zwiſchen den Spitzen uͤber der Stirne ee 
— zwiſchen den hintern Bögen über dem Naden . 1 
Umfang der Bafid . nn. +. ee | 
Größte Breite der Hörner an der Baſi is ae TE  ı 
— Dide daft - » 2 0 00 ie : 0 
Breite gegen bad Ende in fpannenweiter Entfernung von berSpitze 0 
— ander Spise fell - - 2 2 0 0 0. . #9 
Einzelne Hörner mit dem Knochenkern wiegen 16 Pfund. 
Folgendes ſind die hauptſaͤchlichſten Dimenſionsverhaͤltniſſe des Weibchens: 
Länge von der Schnautze bis zum After . 2» 2... br 30 gm 
Höhe an der Shultr 2 2 0 0 4— 40 
— am Ku. » | — — 
Länge des Kopfs bis ver Mitte oifcpen den Oömen. . 
Umfang des Kopfs hinter der Ausbuchtung der Lippen . 
— vor den Hörnen . . » Er 
Bon der Schnauge bis zum Kugenwintel . e 
Entfernung gerade zwifchen den Augenwinten . . . » 
— zwiſchen ben Ohren und — ee 
Länge der Ohren. . » » er 
Entfernnng der Hörner vom Rand der Drbita — 
— — — unter ſich an der Bafid . . » 
— — — zwiſchen ben Spitzen.. 
Laͤnge — — nach der Kruͤmmung 
Umfang — — ande Baſis 
Länge des Halſe. er. . 


— 


— 
1059 8 8 0.0 en Nm a 
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Umfang beffelben am Kopf neu. Pau om 
— — an den Schulten 46 11 
— der Bruſt an den Schultenn. 3 65 
— der Mitte bes Leibbß310 6 
— debs Leibs an den Schunleln «2... 93 2 5 
Linge des Humerub » » «0 m ner 0 nn. 0 9 0 
— des Vorderamd . 2 2 0 0 ae, a 
— bed Metatarfud . oo 0 0 0 ”.ne0 Di 8 
— vom Ellenbogen bid zum Boden. « «co... 1 11 2 
— bes Schenkeld vom Zrodanter »-» « » ...0 9 3 
— VER 3 ee iD 
— von ber Ferfe bis zum Boden » «0... 14 2 
Hoͤhe des Vorberbufö » » «nen 00... 0 1 8 
— des Hinterhufd » » en. eu « 0 1: 20% 
Länge bes Shwand » » «nenn nn. 0 3 A 


Die Widder erreichen eine Schwere, die zumeilen 300 Pfund über: 
fleigt; die Weibchen werden felten über 200 Pfund ſchwer gefunden. 


Das Baterland des Argali find vom Altai an alle hohen Gebirge- 
fetten bis zum oͤſtlichen Ocean, wo er auf unbewaldeten, mit nahrhaften 
Gebirgökräutern bewacfenen und fern vom Verkehr der Menfchen gelegnen 
$elfengipfeln zu finden iſt. Am bäufigften kommt er vor in ber Mongolei, 
Coongarei, der Zartarei, am Urfprung der Lena, bis über den. 60° m. 
Breite, an dem Gebirgsjoche des öftlichften Sibiriens, das beiden Welt- 
meeren feine Flüffe zufendet, und auf welchem ſich diefes Thier bis nad) 
Kamtſchatka fortzieht. Sonft war der Argali viel weiter weſtwaͤrts ver- 
breitet, indem man ihn in ben obern Gegenden des Irtiſch und Jeniſey 
antrafz; feit der vorfchreitenden Kultur aber ift er aus jenen Gegenden 
ganz verfhronnden. Noch zu Mefferfhmidts Zeiten, welher Daurien 
im Jahre 1724 bereifte, waren die Argali in Menge auf den Felfen am 
Ingobasluffe, ja felbft an der Selenga und ihren Zuflüffen zu fehen, 
aber ſchon bei Pallas Anmefenheit in biefen Gegenden hatte fih nicht 
einmal bad Anbenten an diefe Thiere mehr erhalten; ber einzige Ort im 
tuſſiſchen Daurien jenſeits des Bailalſeeg, ‚mo fie, noch dem Jaͤger begeg⸗ 


— — — — 
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neten, war bie dußerfte Strecke zwiſchen dem Onon und Argun 9), So 
wird bie Thierwelt durch die Ausbreitung des Menſchengeſchlechtes immer 
mehr in ihren frühern Wohnftätten beſchraͤnkt, bis endlich felbft ganze An 
ten mit dem Untergange bedroht find. 

Der Argali geht aber auch weiter ſuͤdwaͤrts, indem er die Hochgebirge 
Chinas ) und Indiens bewohnt; von-Ichterem wird fpäter die Mebe feyn, 
Sein Aufenthalt ift jebod nicht blos auf das feſte Land beſchraͤnkt; er fins 
det fi) auch) in Menge auf den alentifchen®) und Eurilifhen?) Infeln, und 
koͤnnte felbft nody ein Bewohner Japans fern. 

Die Argali kommen in ber Lebensweiſe mit ihren Gattungsverwand⸗ 
ten überein. Obſchon gemäßigtere Regionen liebend, ſcheuen fie doch nicht 
die Falten Bezirke Oftfibiriens, wenn fie nur hohe, offene Berge vorfinden, 
wo fie in ftiller Einſamkeit ungeftört haufen koͤnnen; hier halten fie ſich in 
Heinen Rudeln zufammen.. Vom Frühling bis zum Herbft befuchen fie die 
Thaͤler und die fanftern Bergabhänge, wo fie an den herrlichen Alpenkraͤu⸗ 
tern die reihlichfte Nahrung haben, fo daß fie im Herbſt beträchtlich fett 
geworden find. Wenn hernad im Winter die Thaͤler mit Schnee erfüllt 
find, fo fleigen fie auf die vom Schnee entblößten Berggipfel hinauf, und 
nähren ſich kuͤmmerlich von duͤrrem Grafe, immergrünen Sträuchern, Moos 
fen und Flehten, fo daß fie allmälig immer mehr abfallen und gegen ben 
Frühling ihre ganze vorige Runde verloren haben. Alsdann purgiren fie 
ſich mit den frübzeitigen Pulſatillen und anderen fharfen Anemonen, welchen 
auch unfere Hausſchafe begierig nachgehen, und fobald das friſche Grün 
bhervortreibt, gewinnen fie bald wieder neue Kräfte. Zu allen Zeiten aber 
ſuchen fie zur Erquickung Salzleden auf, an denen es in jenen Gegenden 
nicht zu fehlen pflegt. 

Die Widder halten, wahrſcheinlich zur Zeit der Brunft, heftige Kämpfe 
unter fih, fo daß man fie öfters mit verftümmelten Hörnern fieht, oder 
daß gar einer der Kämpfer von ber Felfenplatte herabgeftärzt wird und 
fich zu Tode fällt, Im März feben die Weibchen, von den Widdern entfernt, 
ein bis zwei Lämmer, bie mit einem weichen krauſen Pelz bekleidet find, 
— — mel: 


6) Pallas aa. 0° 8.9. 7) Ebenba. 8) Tilefius im deu Nor. ac. 
scadew. C. L, C. nal. curion. Boan. XIL, 1. p. 283, 9) Ebenba. 


J— 
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welder im Spätfommer mit einem neuen vertaufcht wird. Mit einem Jahre 
wechſeln fie die Borderzähne, und mit zwei Monaten brechen ſchon die Hörs 
nec hervor, Die Ältern Thiere legen ihr Winterkleid mit Anfang Mais ab. 

Die Zähmbarkeit der. Argali ift wenigftens bei den Jungen eine ganz 
kihte Sache, wie nachſtehendes Beifpiel beweiſt. In demfelben Sahre, 
in welhem Pallas Daurien bereifte, befam ein Zungufe ein wildes Lamm 
in feine Gewalt, das nad) Verlauf eines Monats, in welchem er es in 


“feinem Zelt aufgezogen hatte, volllommen zahm geworben warz durch Sorg- 


loſigkeit dieſes Mannes kam es aber nad drei Monaten um. Blödend 
wie ein Schaf, jedoch ftärker, pflegte es die Mutter zu fuchen, und wurde 
mit Kuhmilch und verſchiedenen Kräutern genaͤhrt. 

Den größten Nutzen von dieſem Thiere ziehen die Kamtſchadalen. 
Das Fleifh und zumal das Fett-gilt bei ihnen für den koͤſtlichſten Leder 
bifen, und nad) Pallas ift das Fleiſch ber Laͤmmer wirklich eine fehr zarte, 
wohlſchmeckende Speife ohne üblen Wildgeruh ; das der alten Argali 
aber ift nicht-fo gut, zumal gekocht, wegen bed etwas edelhaften Fettes, 
dagegen ſchmeckt es gebraten vortrefflih und einem Schöpfenbraten fehr 
äbnlih. Das, Fett, das fi) im Herbfte reichlich angefegt hat, wird wie 
Hitſchfett benutzt. Der dichte Winterpelz wird befonders von den Kamt« 
ſchadalen zu warmen Kleidungsftüden und Deden gefuht, und aus den 
Hörnern werden Schöpfer, Löffel, Tabaksbuͤchſen und Reifebecher bereitet. 

Die Jagd ift mit, denfelben Schwierigkeiten, wie die Steinbodsjagd 
verbunden, ba die Argalis bei ihren ſcharfen Sinnen den Jäger leicht aus— 
wittern, und dann mit großer Schnelligkeit und Ausdauer bie fteilften 
Abhänge hinauflaufen, um auf den fchroffeften Felfenzaden ihre Zuflucht 
zu ſuchen. Oft fegen fie in ungeheuern Sprüngen über Felfenklüfte hin 
über, indem fie den Kopf mit den Dörnern gegen ben Rüden zurüdlegen, 
wobei die Sicherheit zu bewundern ift, mit der in einemi foldhen Fall die 
Füße auftreten. Die Kamtſchadalen indbefondere, welche wie bereits gefagt, 
dad Fleiſch der Argali ſehr hoch ſchaͤtzen, find der Jagd auf diefe Thiere 
fo Leidenfchaftlich ergeben, daß feine Gefahren, noch die jährlich vorfom- 
menden Veifpiele von Unglüdsfällen, fie davon abfchreden Fönnen!®). 

10) Bon Ovis Nivieola Eschscholtz. auf Kamtſchatka, das hiehet gehört, wird in den 
Zufäten moch die Rede ſeyn 

Abth. V. I. Hälfte. . 88 
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B) Der indiſche Argali. i 

Obſchon man bie Griftenz eines wilden Bergſchafes in ben Alpenge⸗ 
birgen des noͤrdlichen Indiens feit längerer Beit kannte, fo haben’ wir. body 
erft durch den engliſchen Refidenten Hodgſon eine zuverlaͤſſige Befchreis 
bung erhalten. Gr war anfänglid'?) ber Meinung, daß die Gingebornen 
wei verſchiedene Arten im Himalaya Gebirge unterfhieden, die eine mit 
bem Ramen Bharal, bie andere ald Rayaur ober Nyaur; erflere hielt ar 
für Ovis Argali, leßtere aber bavon verſchieden. Später !?) überzeugte 
er fi) jedoch, daß beide Benennungen wahrſcheinlich nur nach ben Provinz 
gen verſchieden wären unb ein und daſſelbe Thier bezelchneten. Ein Jahr 
darauf beſchtieb Ho dgſon in einem Briefe '?) von Nepal aus. (4. März 
1834) abermals einen erwachſenen Bergwibber, welchen er in feinem Garten 
lebendig unterhalten hatte, unter bem Namen Rähoor ber Repalefen, ohne 
daß er bie geringfte Bemerkung ‚beifügte, ob dieſes Wildſchaf einerlei mit 
dem Nayaur wäre oder nicht. Die Namens «Achnlichkeit ladeß ſo wie 
nod mehr die Vefchreibung diefes Widders mweifen es aus, daß er mit bem 
vorhin genannten Rayaur allerdings ibentifh if. Um biefe Behauptung 
zu rechtfertigen, fol die Beſchreibung beider getrennt geliefert werben, wor 
burch dem Lefer das felbfftändige Urtheil gefichert ift. 7* 

Der Rayaur, jo wie ihn Hodgfon in den Asiatie Researohes befchreibt, 
bat im Vergleich zum gemeinen Schaf einen vollern kuͤtzern Körper, lim 
gere Beine, längern Hals und gewölbtern Rüden; Ohren und Schwanz, fo 
wie bad ganze Äußere Anfehen zeigen einen mehr hirſchaͤhnlichen Gharakten 

Die Hörner bed Widders werben ungeheuer groß, fo daß Hodbgfon 
ein Paar derfelben nur mit Anftrengung vom Boden aufheben Lonnte '). 
Sie zeigen unten einen ſcharfen Winkel und oben eine breite platte Flaͤche, 
indem fie eine volllommen dreiedige Geftalt haben, wovon zwei Geiten bie 
feitlichen Flächen des Horns, und bie britte die Stirn» oder obere Fläde 
ausmacht; unten ift blos ber ſcharfe Winkel, Mac) der Abbildung ſind ſie bei 


11) Asiutie Researcbes. Onleotta XVIIL (1833). Part. I. p. 133 mit MEbiTd. des Weib 
chens und des Schaͤdels. 12) Ebenda. &, 147. 13) London and Edinb. philosoph. Magaz. 
asd Jonte, of science. March. 1835, p. 226. 14) Mooreroft (Aslat. ressarch. XIL 
m Ai) fand ſolche Hörner, die menighens 50 bis 60 und Geiwicht hatten 
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einem wohl noch nicht 2 Jahre alten Männdyen, wo bad Thier alfo keineswegs 
ansgewachfen ift, zuerft aufwärts, dann abwärts und rüdwärts, endlich 
wieder auswärtd gebogen. Hodgſon fagt in diefer Beziehung blos, daß 
bie Hörner wie beim gemeinen Widder gewunden fenen, und fi von letz⸗ 
teren nur durch ihre vollflommnere dreiedige Figur unterfchieben. 

Am Weibchen find die Hörner Hein, ſtark zufammen gedrüdt, aufrecht, 
etwas ruͤckwaͤrts gekruͤnmt, divergirend und ſchwach gerunzelt. 

Außerdem iſt das Weibchen, welches Hodgſon zuerſt allein kannte, von 
folgender Beſchaffenheit. Der Kopf ift mie beim Ihatal, aber von oben 
und unten mehr geradlinig zulaufend; Ohren, Schwanz und Hufe gleich 
falls wie beim Iharal, aber leßtere länger und weniger compakt und bie 
Ohren größer; der Widerrift niedriger ald dad Kreuz, Der Pelz ift von 
derfelben Beſchaffenheit wie bei allen Miederkäuern des Himalaya und Zis 
bets, indem er nämlidy aus einer fpärlichen, feinen Wolle, und aus flarfen, 
aufgerichteten, ftarren und fpröben Haaren befteht. Die Farbe ift im All 
gemeinen ein.blaß=bräunlicyes Schieferblau, was jedoch einen mehr obers 
flaͤchlichen Anftrich von Roth an den Seiten, Keulen und Schultern, fo wie 
von Gelblihweiß an den Wangen, Lippen, ber Unterfeite des Halfes, dem 
Bauche und .der Innenfeite.der Beine,. der Ohren und bed Schwanzes 
zeigt; Nafe, Aufenfeite der Gliebmaffen, Ohren- und Schwanzfpige, Brufts 
fleck, und. eine Linie, welche Bauch und. Seiten trennt, find dunkelbraun. 
Bet alten Thieren hat. eine Linie längs des Nadens und Ruͤckens diefelbe 
Farbe. Die Iris ift gefledt braunroth,.die Schnauße ſchwarz, Hufe und 
Hörner: find dunkel. 

Ein jungerWidder, welcher ohngefähr 8 Monate alt ſeyn mochte als 
er erlegt wurde, bot folgende Merkmale dar. Er hatte diefelbe doppelte 
Haarbededung, nur viel dichter und. länger, als die Ghirws (Antilope 
Hodgsonii Abel). Die Wolle und ber größere Theil der Haare waren 
unter der Außenflaͤche matt purpursfchiefergrau, bad oben einen mehr obers 
flählichen Anflug von Roftbraun, und unten von einem ſchmutzig Weißgrau 
zeigte. Lippen, Unterfeite des Kopfs und Innenfeite der Schultern und 
Schenkel waren zein weiß; die Oberfläche des Kopfs gleich dem Oberrüden, 
aber biäffer; an den Beinen‘, Seiten oder der Stirne Feine ſchwarze Zeichnung, 
wie fie ſich am Meibchen findet. Weder biefes Junge, noch das vorhin 
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befchriebene Weibchen hatten eine Verlängerung ber Haare an ber untern 
Seite des Halfes, doch könnte diefes eine Auszeichnung ſeyn, welche vieleicht 
nur den alten Widdern zufommt. Da das junge Männdyen mitten im 
- Binter eingebraht worden war, fo hatte es feinen volftändigen Winter: 
pelz. Die Haare deffelben waren ohngefähr 2 lang und fo dicht: geftellt, 
baf fie aufrecht von der Haut abftanden; vom Grunde an bis zur Hälfte 
ihrer Länge waren fie von feiner Wolle begleitet, die reichlicher unmittelbar 
am Fell felbft ſich einftellte, obſchon die ganze Quantität derfelben viel _ 
geringer war ald bie der Haare. Die Hörner, obſchon ſchwach, 

genau bie ſchon früher befchriebene Form. 

Die Größe dieſes jungen Widders betrug ohngefäht 4 vom Genid 
bis zur Schwanzwurzel, und 3' 3“ Höhe an der Schulter. : Das vorhin 
beſchriebene Weibchen, welches nicht ganz vier Jahre alt ſeyn mochte, von 
denen ed drei in der Gefangenfhaft zugebracht hatte, zeigte folgende, in 
englifhem Werthe angegebene Dimenfionsverhältniffe: 


Länge von der Schnauße bis zur Schwanzwurzel - 4 2 2... 31 4 
— des Kopffee te 0.9 
— des Schwanzes bis zu ben Haarenden. 0.07 
Höhe an ber Schulter 2 Ar 
Breiterdeß KRopfb 2 en 4 B 0.2.0 6 
— der Bruft RL SR ale SIT PTORT u Te 0 ER Re SEP | 0: 
Länge der Vorberbeine bis zum Leib . - Sure as 1:8 
— der Hinterbeine . x 2.“ tr . 2. . 
— gerade ber Hoͤrnre "nr rt Oi 
Queerbreite an dr Bull . . ..% era 0 
Höhe derfelben (von vorn nad) * are. DS 
Entfernung derfelben ... « ee ae a ii 
Länge der Ohren . . » .:..:..0% 


Gewicht eines ſehr leichten Khiers — = 75 Dfund. 

So weit die Befchreibung des Nayaurs, wie fie Hodgſon in ben 
Asiatic Researches mitgetheilt hat. Nun möge die Schilderung bed fos 
genannten Nahoorrs, wie fie berfelbe Beobachter in dem: London and 
Edinburgh philosoph. Magazine geliefert hat, folgen, welche nicht nur 
die Identität beiderlei Thiere darthun wird, fondern zugleich eine Ergaͤn⸗ 
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zung ber vorhergehenden Befchreibung ift, indem fie den erwadhfenen 
Widder ſchildert. 

„Species Ovis Nähoor, mihi. — Der — der Nepaleſen. 
Neu? Varietaͤt von Ovis Musmbn?“ 
Nahe verwandt mit Ovis Musmon, wovon’ er wehrſcheinlich nur 
eine Varietaͤt iſt. Das erwachſene Maͤnnchen iſt von der Schnautze bis 
zum Steiß 48" lang, und 32% hoch. Der Kopf grob und ohne Ausdruck, 
ganz mit kurzen Haaren bebedt, ohne Bart an Kinn oder Kehle und 
ohne: alle Maͤhne. Mafenrüden betraͤchtlich gewoͤlbt. Ohren mittelmäßig, 
(mal, aufrecht, zugefpißt, gefurdt. Augen matt. Die naffe Stelle zwis 
fen den Naſenloͤchern verfdywindend; letztere lang und ſchmal. Kniee und 
Bruſt ſchwielig. Schwanz mittelmäßig, gedruͤckt enlindrifch, unten nur 
halb nackt. Geftalt. mäßig gedrungen, nicht befonders ſtark. Hals mager, 
gebogen, mit einer anfehnlihen Senkung vom Scheitel nad) den Schultern, 
Gliedmaffen fang, feſt, aber ſchmaͤchtig, nicht befonbers fteif und mit ſchlaf⸗ 
fen Feſſeln; Afterflauen blofe Schwielen. Stellung in der Ruhe weniger 
RE und feit, mit gefenttem Kopfe und geradem Rüden. ı Schultern ent« 
ſchileden niedriger ald das Kreuz. Vordere Viertel nicht ftärker als die 
bistern, nod bie Gliebmaffen ftämmiger. Pelz von zweierlei Art: bie 
äußern Haare grob, bruͤchig, fpulenartig (quill-like), nah Junen ger 
ſchlaͤngelt, ſo daß die vorfpringenden Windungen des einen Haars in die 
eoncaven bed. andern paffen, nach Außen fraff, vom Fell abgefehrt, und 
fehe reichlich über. den ganzen Leib von gleicher Mittellänge; die innern 
Hnarer find weich und nicht häufiger als bei der (Iharal-) Ziege. Hörner 
längs der Krümmung 22" lang, hoch über den Augenhöhlen auf bem 
Gipfel der Stirne angefegt, an ber Baſis einander nad ihrer ganzen 
Breite faft berührend, wobei die Stirnknochen zwifchen ihnen fehr hoch 
anfgetrieben,, bie Scheitelbeine dagegen eben fo niedergedrüdt find. Die 
Hoͤrner divergiren ſtark, doch koͤnnen fie kaum fpiral gewunden genannt 
wirden. Sie ſind zuerſt betraͤchtlich vor der Geſichtslinie aufwaͤrts gerichtet 
und wenden ſich dann in einem kuͤhnen Bogen abwärts, waͤhrend bie 
Spitzen aufwaͤrts und einwaͤrts gekehrt find. Sie find nicht zuſammen ger 
druͤkt, dreieclig, vorn breit abgerundet, und hinten meſſerfoͤrmig. Ihre 
vordere Flaͤche iſt die breitefte und fteht gerade vorwärts; ihre feitlihen 
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lachen, welhegeradfinig find, haben einen ſchiefen tab, und · vereinigen 
ſich nach hinten unter einem ſpitzigen Winkel. Sie ſind —* gerungelt, 
außer an den Spitzen, welche rund unbuglatt find . 7. «« 


‚Die Farbe diefes Chieres ift ein Blaffeß, Dutch Erbigbiiuit wörbiflen 


tes Schieferblau, das im Sommer brauntoth: überkaufen iſt. Unterſeite des 
Kopfs und Inmenfeite ber Gliedmaſſen find: gelblichweiß. Hintertheil der 
Keulen und des Schwanzes rein weiß. Geſicht und Vorderſeite der ganzen 
Gliedmaſſen und der Bruſt ſchwaͤrzlich; Baͤnder an den Seiten und die 
Schwanzſpitze von derſelben Farbe, Bunge und; Gaumen bittet; — 
geblichbraun (yellow hazel); : Ken Geruch.“ 

Belm Weibchen iſt die Nafenlinie gerade "und die Hörner find fung, 
aufrecht, etwas gektümmt und /ſtark zuſammen gebrädt: Den Jungen feh 
len zuerft die Zeichnungen an u Gliedmaſſen und: —— und ee 
ift gerade,” 

Dieſer Widder unterfcheidet ſich vom Muflon derch die — Per 
mung feiner Hörner, ſowie durch ihr Vorkommen bei beiden: Geſchlechtern. 


Dagegen zeigt er ‚beine Merkmale, durch welche man veranlaßt werden Zönnte, 


ihn ſpezifiſch won: Dem vorhin beſchriebenen Nayaur zu trennen: Denn daß 
feine Hörner nicht auffallend ſpiral gewunden find, kann lediglich davon 


bherrähren, daß ber Widder noch nicht alt war, was gleichfalls aus der. gb 


ringen Länge. berfölben hervorgeht. Auch der Mangel vom langen Haaren 
am Halfe kann blos Folge des jüngern Alters oder auch der Gefangen 
haft ſeyn. Wir ftellen ihn alfo mit dem Argali unter. einer Art zufammert. 

As Aufenthaltsort’diefes-Schafes nennt Hodgſon die Himalaya⸗ 
kette in-Nepal, mo ed nordwaͤrts von ber Sharalziege, unmittelbar unter 
und: auf:bem ewigen Schnee, ſowohl auf der indiſchen ald der tibetanifchen 
Seite, wohnt, und von ben Nepalefen Nyaur oder Nayaur (oder wie-er 


ſpaͤter ſchreibt Nahoor) gehannt wird; Bharal iſt nur eine anderweitige, 


Vrovinzialbenennung für daſſelbe Thier. Mooreroft'5): traf auf feinen 
Wanderungen am obern Sfatabru » (Getlebfchr) Lauf an der. tibetanifchen 

Südgrenze, und Fraſer !*) weiter hinab an demfelben Fluſſe in ben Schnee 
| — von Seran, der — des Baja ı von Biſſahia 


16) Aslatie Researches XII. p. &2t. iter⸗ hie. —— un 





Be. 


Aegoceros Argali. 1367 


Bhatals in Menge an, fo daß fie wohl bad Himalayagebirge a e⸗ 
gen Ausdehnung nad) bewohnen, 

Vom Jharal ift der, Rayaur in feinem Ratureli fehr verſchieden. 
BWägtend der erſtere als eim trotziges, dreiftes, laumenhaftes, leichtbeweg» 
liches Thier ganz den Gharakter der Biege zeigt, bewährt dagegen bad Nayaur⸗ 
Beiden, welches Hodg ſo n im Leben beobachten ‚konnte, den des Schafes, 
indem es ein ruhiges, einfältiges, hälflofes hier ift, dad niemals daran 
denkt die Gelaffenheit der Schafsnatur zu uͤberſchreiten. Auch der Widder, 
obſchon ziemlich Led, iſt doch nicht fo ftreitfüchtig, Taprizids und neugierig 
als der Iharal. Gleich diefem kann der Nayaur leicht gezaͤhmt werben, 
doch erfordert feine Acclimatiſirung für ben Aufenthatt in Thaͤlern mehr 
Sorgfalt. Hodg ſon verfüchte vergebens; von dieſem Weibchen, fo wie 
fpäter von dem Widder, durch Anpaatung mit Hausſchafen eine Nachzucht 
su erhalten. 

Vergleicht man dieſe, nur nad wenig Individuen — Beſchtei⸗ 

bung des Himalaya-Schafes mit dem noͤrdlicher wohnenden und von Pal⸗ 
las befchriebenen Argali, fo laſſen fi, wie bereitd erwähnt, Feine Unters 
foede auffinben, meiche auf eine mertiiche Difjereng beider hinwiefen., ı al 


don b) Der ameritaniſche Argali. Tab. cexciv.D. cexciv. D.* 


Die ältefte Nachricht, welche wir über Bergſchafe oder Krgali in Nord⸗ 
amerita haben, rührt von ben Patres Piccolo undde Salyatierra her, 
welche im Jahr 1697 die erfte Miffion in Kalifornien gründeten 1').: So uns 
beftimmt aud ihr Wericht ift, fo läßt ſich doch daraus mit ziemlicher Six 
cherheit diefes Gebirgäthier erkennen. Hernandez, Glavighiero und 
andere. Schriftfteller über Kalifornien erwähnen gleichfalls beffelben, und 
Vanegas hat eine Abbildung geliefert, die obgleich hoͤchſt mangelhaft body 
als von der gegenwärtigen Art entnommen betrachtet werben kann !®),. 

Die beftimmtere Kenntniß des amerikaniſchen Bergſchafes batirt ſich 
von Eoof’s dritter Meife her, wo Felle eines Thieres an ber Nordweſt⸗ 
kuͤſte Amerikas erlangt wurben, welche ber Herausgeber bed — * 





17) Wal. Philosopb. Transact. XXVI. p. 286, und Jones pays Tran En 
V. part. 2. p. 194. 418) Richardson Fauna; I, p. 271. r 
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ſolche vom Argall anſah; ſie waren ohne Zweifel von der fämeritohifche 
Barietät. Mackenzie erhielt auf feiner Reife an dem großen Fluß: ‚herab; 
der feinen Namen tigt," einen Bericht don den Bergfchäfen ‚ımeldernon ben 
Eingebornen weiße Büffel genannt wutden; und auf ſeiner ſpaͤteren Reiſe 
über die Rocky⸗Mountains und die Quellen! des. Elt⸗Fluſſes ſah er einige 
Gerätheaus ihren Hörnern verfertigt, welche er nicht unpaſſend mit ‚den Hör 
ner des Bifamochfen verglich, Als hierauf in Folge der wichtigen Ent⸗ 
deckungen diefes Fühnen und verftändigen Reifenden, die engliſche Nordweſt⸗ 
Pelzcompagnie größere Handelöunternehmungen ausführte und jährlich zweis 
mal die Rody: Mountains ;pafficen ließ, hatte fie die beſte Gelegenheit mit 
diefen Bergfchafen bekannt zu werden, wie fie denn! auch mehrere Felle nad, 
Eutopa fandte,. welche jebod keinem Naturfortſcher in die Hände gerathien zu 
feyn fcheinen, da wenigſtens von ihnen Bein -Bericht abgeſtattet worben ift. 
Die ernftlihe Aufmerkfamteit der Zoologen wurde biefem Thiere je 
doc erft im Jahr 1802 zugewendet, wo M'Gillivray es befchrieb. Er 
hatte drei Jahre zuvor eine Heerde im ben: Gebirgen, aus welchen ber Eik- 
fluß feinen Urfprung nimmt, entdedt, und. es -gelang-ihm mehrere zu ers 
legen, von welchen er das größte Eremplar. dem: Mufenm zu New = York 
als werthvolles Geſchenk übermadhte, Savage, Direktor gedachter Samm- 
lung, überfandte eine Beihnung bes Thieres nebſt einer gedrudten Notiz 
anGeoffroy, welche lehterer gleichfalls im Jahre 1803 befannt machte9). 
Einige Jahre fpäter brachten Lewis und. Clark: männliche und. weiblihe " 
Exemplare nach Philadelphia, wo fie neuerbings' von. Hamilton Smith 
und Godman. gezeichnet: wurden. ; Zwei Inbividuen beiderlei Gefchlechts, 
die Machherfon aus den Gebirgen erhielt; welche den füdlichen Arm des 
Madenzie - Fluffes einfaffen, wurben von ihm an Rihardfon gefcentt, 
ber fie dem Mufeum ber zoologifhen Gefellfhaft in London überlieg. Nach 
ihnen hat leßtgenannter Naturforfher feine Befchreibung, die. im Nachfols 
genden zu Grunde gelegt ift, fo wie Landfeer feine meiſterhaft gelungene 
Beihnung, welche wir auf Tab. coxcıy D* Zopirt haben; entworfen. . 
Der amerikaniſche Argali hat. eine ftattlihe:&eftalt; die das Mittel 
zwifchen ber des Hirſches und bes — * Die — — * 
— nn ———— groß⸗ 


49) Annal. du Mus. II. p. 360 tab. 0. Cr. Srdmie ae Par u as 
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groß, die Gefichtälinie gerade und der Schwanz fehr kurz. Das Haar ift 
wie bei dem Rennthier befchaffen, indem es bei feinem erften Wadhsthum 
| im Herbfte kurz, fein und biegfam ift, fo wie aber ber Winter vorrüdt 
| wird es viel ſtaͤrker, troden und fpröbe, obfhon es ſich in diefer Zeit fein 
angreift. Die Beine find mit fürzeren Haaren befeht. 

Die Hörner des Männdens find ausnehmend groß ?"), entfpringen 
etwas über den Augen und nehmen faft den ganzen Raum zwifchen den 
Ohren ein, obwohl fie nicht an ihrer Wurzel zufammen ftoßen. Sie früm- 
men ſich zuerſt rüchwärtd, dann unterwärts, vorwärts und aufwärts, fo 
daß fie einen ganzen Umgang machen, während deſſen Zuruͤcklegung fie fi) 
zugleich fpiralförmig von den Seiten des Kopfs entfernen. Sie nehmen an 
Stärke plöglich gegen die Enden ab, deren Spitzen aufwärts gerichtet find. 
An ihrer Bafis, fowie nod in einer beträchtlichen Erſtreckung ihrer Länge, 
find fie dreiedig; die vorbere ober obere Seite ift gleihfam verbidt und 
an ihrer Bereinigung mit den beiden andern etwas aufgeworfen. Diefe 

. Seite iſt ferner durch Queerfurdyen bezeichnet, welche deſto ſeichter werben, 
je weiter fie vom Schaͤdel abftchen; gegen die Enden find die Hörner 
abgerundet und nur ſchwach gerungelt ?'), Die Furchen erſtrecken ſich 
auch uͤber die beiden andern Seiten des Horns, doch ſind ſie daſelbſt we— 
niger merklich. Die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Furchen ſind aufgetrieben 
oder abgerundet. 

Die Hoͤrner des Weibchens ſind viel kleiner und faſt — indem ſie 
nur eine geringe Krümmung und eine Neigung nad) Hinten und Außen haben ??). 

Die Farbe ift an Kopf, Hinterbaden und Hintertheil des Unterlei- 
be3 weiß; das Uebrige bes Körpers und der Hals find von einer blaffen 
Umbras oder einer dunkeln holzbraunen Farbe. Ein tiefered und anſchein— 
licheres Braun herrſcht an der vordern Eeite der Gliedmaffen. Der Schwanz 


N 


j 
| 
! 
| 


20) Zufolge Drummond’s Angabe (Aichard ſon & 273) erreichen bie Hörner alter 
Midder eine felde enorme Größe, und kruͤmmen fich fo Nark vorwaͤrts und niedermärtd, daß 
fie das Thier verhindern auf ebenem Grunde Futter abjuteiden.  =1) Hamilton Smith 
(bei Briffith IV. ©. 319) fagt: „Bei alten Individuen find die Runzeln nicht fchr vorſprin⸗ 
dtud und bie Enden der Hörner gemeiniglich abgebrechen.‘ 22) Nah Smith find 
Die Hitner der Weibchen denen der afiatifchen ähnlich, Darlam nennt fie safanımengedrüdt 
und vergleicht fie mit denen des jahmen Bode. 

zurh. V. U. Hälfte. gm 








1370 Der Argali. 


iſt dunkelbraun 2°), und eine ſchmale braune Linie, von feiner Baſis aus: 
“gehend, fteigt aufwärts zwifchen die weißen Hinterbaden, um fich mit der 
braunen Farbe bed Rüdens zu vereinigen. Die Farben haften an den Em 
den der Haare, und dba fich dieſe während des Winters abreiben, fo wird 
das Kolorit bläffer. Die alten Widder find deßhalb im Winter faſt gänz- 
lich weiß. 
An Größe übertrifft ber ameritanifche Argali alle zahmen Schafe 
und kommt hierin dem aflatifchen Argali gleih. An einem alten Widder 
hat Rihardfon folgende Maaße in englifhen Werthe beflimmt: 


Länge des Kopfs und kb » : 2: 2 2 0 re 
Höhe an br Schulterrr.. 3 8 
Länge bes Schwanz - oe 0 2 0 m 0 er 0 2 
— eines Hornd nad) der Krümmung » x » 2 2 0... 2 10 
Umfang bed Horns an ber Bafid . . . 11 
Entfernung zwiſchen den Spitzen beider — F 2 3 


Der Aufenthaltsort dieſer Bergſchafe iſt bie * Gebirgekette der 
Rody- Mountains, von ihrem nördlichen Ende unter dem 68° n. Breite 
an bis zum 40°, und noch weiter ſuͤdlich bis nad) Kalifornien herab. Auch 
finden fie fi auf den hohen und fchroffen Felfenfuppen, von welchen bie 
Gegend zwifchen der großen Gebirgskette und dem flillen Meere durchſchnit⸗ 
ten ift; aber es ſcheint nicht, daß fie ofhwärts weiter ald an dem Abhange 
der Rody- Mountains fich begeben, wie fie denn auch in den der Hubfonds 
bay näher gelegenen Hügelreihen nicht gefehen worben find. Ä 

In der Lebensmweife kommen bie amerikanifchen Argali mit ihren 
aftatifchen Verwandten überein. Sie halten fi) in Heerden von 3 bis 30 

Städ zufammen, indem ſich die jungen Männdyen und die Weibchen wäh. 

_ rend des Winters und Frühlings vereinigen; die alten Widder bilden bes 
fondere Trupps, mit Ausnahme des Dezembermonats, wo fie in die Brunft 

treten, Das Mutterfhaf wirft im Juni oder Zuli, und zieht ſich dann 

In die unzugänglichften Höhen zurüd, Rihardfon erfuhr von Drum 

mond, daß er in den abgelegenften Theilen des Gebirges, wohin bie Jaͤger 


23) Auch Geoffroy (Ann. da mus. II, p.361) giebt den Gchtwang als ſchwarz am. Ha 
milton Smith befchreibt ihn am feinem Epenplare als weißlich (wbitish - buff). 
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feten vorbringen, Feine Schwierigkelt fand ſich den Bergfpafen zu nähern, 
was an die, bel den zahmen Thieren fo auffallende Einfalt ihres Eharat« 
terö erinnert; baß fie aber, wenn öfters auf fie gefewert morben wdr, außer 
ordentlich {hen wurden, ihre Gefährten von ber Annäherung der Gefahr burd) 


einen ziſchenden Ruf benachrichtigten, und mit einer Schnelligkelt und Geſchicklich . 


keit die Felſen erfietterten, daß eine weitere Berfolgung aufgegeben werben mußte. 
Drummondtomnte mehrere, die er toͤdtlich verwundet hatte, nicht befommen, 
ba fie fi, um zu verenden, auf die fleilften Abftürge geflüchtet hatten. 
Ihre liebſten Weibepläge find Grashügel in ber Nähe vom ſchroffen Fel⸗ 
fen, auf melde fie ſich bei Werfolgungen von Hunden oder Wölfen flüchten 
innen. Sie find gewohnt taͤglich gewiffe Höhlen zu beſuchen, welde mit 
falinifchen Ausblühungen, bie fie fehr lieben, belegt find. 

Die Nügung iſt bis jetzt nicht bedeutend. Die Snblaner bereiten 
ſich hie und da aus den Hoͤrnern Geraͤthſchaften. Das Fleiſch ift nah dem 
Urtheil von Drummonb und Anbern, bie davon gekoftet haben, zu rech⸗ 
ter Zeit ganz vortrefflich, beffer als das von irgend einer Hirtſchart aus 
denfelben Gegenden, und übertrifft an Wohlgeſchmack felbft dad feinfte engli- 
ſche Schoͤpſen fleiſch. 

Zuſaz. Das von Douglas?!) unter bem Namen Ovis califor- 
nlanus "aufgeführte Schaf, feheint, ſoviel die fragmentarifhe und un: 
genaue Befhreibung verraten läßt, von Rihardfons amerifanifhem 
Bergſchafe nicht verfchleden zu ſeyn. Der Bollftändigkeit wegen theile ic) 
die Notiz von Douglad-mit: 

„Länge von ber Nafe bis zus Schwanzwurgel . . . - « » 5 10" 


Höhe an der Schulter . * 9 
— am Dintertheil Wer or m Wars Kae: Pe er er nr 6 2 8 
Umfang Hinter ben Schultern „oo een. 6 0 
Länge des ShwaneE nern 1 6 
— dei Kopf » ren. a ı 4 
"Entfernung zwiſchen den Augen u 0 nenn. 0 7 
— zwifchen den Hörnem . onen. - o 9" 


„Hörner des Maͤnnchens mondförmig, zum Theil zufammengebrüdt, 





24) Zoolog. Jourm. IV. p. 3%. 
sm* 
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verhaͤltnißmaͤßig ſchmaͤchtig, 24 bis 30" lang, gelblich; Hörner bes Weib: 
hend ruͤckwaͤrts gefrämmt und auswärts zugefpist. Wolle kurz, fein, gelbe 
lichweiß, am Hals, Rumpf, Beinen unb Schwanz mit längern, groben, 
: braunen Haaren untermifht; Haar am Kopfe kurz; röthlichbraum. —— 
auftecht, 13” lang, ſtumpf.“ 
. Weber bie Sitten dieſes majeſtäͤtiſchen Thiers kann id) nichts fagen, 
ba ich Reine Gelegenheit hatte es lebendig zu beobachten.” 
m Rad) der Ausſage ber indianifchen Stämme in ber Nähe der großen Fälle 
bed Columbia» Fluffes, ſcheint es bie fubalpinen Meyionen ber Mounts 
Wood, St. Helens, und Vancourer zu bewohnen, doc ift es zahlreicher 
in ben Gebirgäbiftriften bed Innern. von Kalifornien. Das einzige zute 
Fell, weldyes ich jemald unterfuchen fonnfe, war das eines frifch \getöbteten 
Widders, welches id am 27. Auguft 1826 (unter 46° 44’ 55% Breite und 
121° 17' Länge) fah. Der Indblaner wollte e8 nicht abfaffen, wenn ich 
ihm nicht dafür mein Hemb geben würbe, das ich aber damals nicht Eht« 
behren konnte, da mein Vorrath bis auf eind zufammen gegangen War, 
Die Hörmer indeß erhielt ich für einigen Tand und etwas Tabak; fie find 
jetzt im Mufeum ber zoologiſchen Gefeufhaft. Diefe Iehteren werben von 
ben Schlangen-Iudianern zu Bogen, Löffeln und Kochgeraͤthſchaften verwendet." 





(10.) 


De. Muflon. Aegoceros. Musimon. 


* Tab COLXXXVIUL 4 


Ovis minor, In mascalo sexu tantum cornuta, coraibus mediocribus, obtuse 
triquetris; in spiram eirculo minorem arcuatis, 
a) Der abendländifhe Muflom. (Tab, ocıxxxvın. A.) 
Ovis cornibus lunatis, apice antrorsum versis. 
Ovis fera, Varno de re rust. lih. IL. c. 3. — lib. III. ec. 12. 
Mot;uos, Strabe Geograph. (ed. Amgtel.) p. 344 (p. 225 ai Rande). 
Musmon. Pr. hist. nat. lib. VIIL c. 49. (e. 75 Harp). — XXVII 0.9 (ce. 42 
Harp). — XXX €. 15 (co, 52 Haan). 





| 
| 
| 
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“Aypıo» spdyoi Pavsam. Phocie. (ed. Kun) © 17. pi 899. 
Musmon. Gesw. quadr. (ed. Tigur.) p- 94. 
ii ' Nismenneno hist. nat. lib. V. e. 28, 
Musimon. Raı quadr. p. 75. f 
Mouflon. Burr. hist. nat. XI. p. 352. tab, 29. 
‚=! :Daunznrom ib. p. 3706. 
Capra Ammon. Lixx. syst. nat. XII. 1. p. 97. (zum Theil). 
Ovis Ammon. Enxt. syst. regn. anim. p.250 (jum Theil). 
Mufßone. Cerrı quadrup. di Sardegna. L am — Deutfdje Ueberf. I. ©. 142. 


tab. 3, 4 
Wild — Pxrx. hist. quadr. p. 39. — Ueber, von Bechſt. J. S. 42. 


Mouflon. Cuv. rögn. anim. I. p- 267. 
de Corse Fr. Cuy. et Gzorrr. Mammif. livr. 1 et 1% mit Abbild. 
des Mãunchens und Weibchens. 
Deswan. Mammalog, p. 459.— Diet, des sc. nat. XXXIII. p. 212. 
— Js. Georrn. Dict. class, d hlat. nat. XI. p. 259, 
Oris Musmon. Gaurpizu anim. Kingd. V. 875. 3. — IV. p. 39. 
-— — , Fıscu. syn. mammal. p. 488. 
— Musimon 8) oceidentalis. Brandt und Ratzeb. med. Zoolog. I. S. 54. 
tab, 9. fig. 2. 
b) Der morgenlänbifche Muflon. 
Oris eornibus lunatis, apice introrsum sursumque versis. 
— fera. Varno de re rust. lib. II. c. 1. p.215. 
— örlentalis. Gmelin d. jüngern Reife durch Rußland III. ©. 486, tab. 55. 
— — Pic spicileg. zoolog. XI. p. 15. tab. 8. fig: 1. 
Aegoceros Musimon. Pata. Zoograpl. Rosso-Asiat. p. 230. (zum Theil). 
Ovis Musimon. Var. drientalis. Brandt und Ratzeb. med. Zoolog.I. ©. 54 

tab, 9, fig. 1 und A. 

Mufone, Mufluro (Männdien), Mufla (Weibchen) Sardiniſch, Muffole 

Korſiſch. 

Der Muflon kann durch mehrere Merkmale leicht vom Argali unter 
ſchieden werben. Der erftere ift naͤmlich bedeutend Heiner, die Hörner fi nd 
nur bei den Widbern vorhanden, und. ihre Windung bildet blos einen hals 
ben Umgang, weshalb fie auch denen des Argali betraͤchtlich an Größe 
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aachſtehen; in der Auffeen Befaktuny, Wärbung **—— haben je · 
doch beide große Aehnlichkeit miteinander. a 
Ban Tann nach der Form ber Hönner.bie Miufions. abmmeid,In.ane 
Barietäten trennen, nämlid im tie abendländifche und; morgenlänbifce; 
en beiden befteht fein andeter Unterſchied, als daß bei erfterer bie Spite 
der Hörmer abwärts und en bei letzterer elnwärts und aufwaͤrts » 
kümmt if. i 





© Der abendländifhe Muflon. , 


Der aflon iſt bereits den Alten befannt geroefen, obgleich fü = 
nur wenig Nachrichten von’ ihm hinterlaſſen haben. "Schon Gefnet ) und 
fpäter Gettit) vermuthen, daß der Ophion auf Sardinien, von dem bie 
Griechen nah Plinius®) Angabe erzählen, nicht ſowohl ein Hirſch, als 
vielmehr der Muflon geweſen fen, welchen man allerdings feiner Haltung nad) 
"mit jenem jufammenftellen‘. kann. Warro md Solumella —5 
bei Anführung ihrer wilden Schafe nicht beſonders von unſerm Müflen, 
dagegen ift bieß bei Strabot), Plinius®) und Paufanias*) ber Fall, 
bie ſaͤmmtlich das Vaterland, und beibe grfiere auch den Namen Musmen 
“angeben, fo daß man nicht zweifelhaft bleiben Tem, daß, fie ünfere gegen: 
wärtige Art gemeint haben. 

Obgleich num er Muflon uch in: fpätern Beiten öfters, fo 4. B. don 
 Gefner, Carritto porcacau enge wo und biefe theild 


V uauren irlpm ah > : 3 Ratgapeft. n. Gartim.©, 1. 4 3) Bist. mit. 
j üb. XXVIIL cap 9. (c. M. Hard), Invenio spud obeieres graecog animal cervo minus ei 
pilo demum simjle, quod Ophion vocarvtur; Sardinlam jd tantum ferre solitam ; hoc interiinns 
‚arbltren, . .: : 4) Geograph. 38 (p.225 am Kaude): Nascuntur ibi (se, in Sardiala) 
"erieten, qui Inne Ioco piluni ferumt eiprinund & vochntur Mausmowen,; u) Lak vait. 
&.40. (e.75. Hard). Eat in Hispania, sed mazime Coralea won 'maxime absimile pecori 
gear Muswonttn ; “caprine ville "qudm Ipeceris veberi propius... Qacrum & genere at oribus 
matos prisch Umbros vocarunt. 6) Phocie. p- 839 im der Belchreib. von Garbinien (dypı» 
. redyoı) magnitudine, nikilo,allig praestaut. Forma illis non Gssimilih arieti qui inter opers 
Asginaess igulinpe visitur, peciore tanlum magis birco ; cornua inie nos emident e capite 
dinjuneta, sed prölinus in 'aures uiringue retorta; 'relocitaie Kerns omees ahlöckdünt. 7) Mist. 
es eg ee ‚.8). L’lsole pi Zamose del 
woado, (W76).-p 47... ' :! Bi 
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mach glaubwärbigen Augenzeugen, theils nach Autopfie berichten, fo haben 
wir eine genaue Befhreibung des Thiers doch erft von Daubenton?) und 
Eerrit%) erhalten. Ihre Angaben find in neuern Zeiten burdy mehrere 
Beträge vermehrt worden, fo daß wir mit dem Muflon gegenwärtig ganz 
gut befannt find, 

Der Muflon fommt im äußern Anfehen mit dem zahmen Widder 
überein, nur nimmt er ſich ſtattlicher aus. Der Nafenrüden ift gewölbt, 
bie Stirne ift weniger erhöht als beim Bol, die Thränengrube ift durch 
eine Vertiefung angebeutet, und bie Ohren find kurz. Der Hals ift ziem« 
lich did, der Leib ftark, Eräftig und von abgerundeten Formen; die Beine 
robuſt, der Schwanz fehr kurz, abwärts gebogen und unten nadt *!), die 
Hufe kurz und wie beim gemeinen Schaf befchaffen '?). 

Die Hörner find fehr ſtarkz ihre Krümmung geht rüdwärts, dann 
abwärts, und ihre Spibe ift nach vorn gekehrt 3), Da bie Wildſchafe zur 
nähft nach der Form der Hörner unterfhieben werden, fo verdient If. 
Beoffroys'*) vollftändige Beſchreibung berfelben hier eine Stelle. „Sie 
find", fagt derfelbe, „dreicdig, wie die meiften Widderhörner, und bieten 
daher 3 Flächen dar, von denen bie eine hinten und innen, bie zweite unten 
und außen, und bie dritte oben umb vorn iſt. Die hintere und innere Fläche 
iſt die breitefte, anfangs leicht gemölbt, hernady aber mehr oder weniger 
ausgehöhlt. Die untere und äußere Fläche ift flach, dod wird fie gegen 
die Spige hin etwas concav. Die Leifte, welche beide Flächen trennt, ift 
fehe deutlich ausgedrüdt und fat fhneidend; ihre erfle Krümmung ift im⸗ 
mer von Innen nad) Außen, und von Dinten nad vorn, faft in einem 
Halbkreis, doch ift die Spige nicht mehr in biefer Richtung. Die obere 


9) Buff. hist. nat. XI. p. 376. 10) Naturgeſch. von Sardinien. I. S. 142. 11) „Der 
Chwanz ik eine 3% Lang herabhdugende Herverragung.” Eetti S. 150. — fr. Eüvier 
giebt Ihn ju 34" Länge au. 12) Nah Daubenton, Cetti und Desmaref. 
13) Desmar. Mammalog. p. 458. — Daubenton fagt &. 376: „Die Hörner haben 
Sglähen, bilden einen Bogen, der fich über bie Ohren erſtteckt, und find fchief mach hinten 
und außen gerichtet. — Cetti dufert im diefer Berichung (S 147): „Die Hörner bes 
Rufons find viel gleichförmiger gebildet, als bei dem gemeinen Widder. Gewöhnlich find 
fe einfach gebogen, oder ihre Krümmung macht gleichfam eine cbeue Fläche aus.” 14) Diet. 
dass. d'bist. nat. Xl. p. 259, 
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und vorbere Flaͤche iſt gewoͤlbt, und erſtreckt ſich nicht, wie bie beiden ans 
dern, über die ganze Länge der Stirmverlängerungen; ihre untere, ſchon gleich) 
beim Anfang ftumpfe und fehr wenig vorfpringende Leifte verliert ſich all 
mälig und kelne Spur berfelben iſt mehr gegen die Spitze fichtlich, wo mir 
noch 2 Flähen, eine hintere und inrere, und eine vorbere und Äußere line 
terſchieden werden Binnen. Die Hirner, anfangs breifeitig,  verflachen fich 
alfo nad und. nad), und gegen ihre Enden ändern fie fi in wahre Plat- 
ten um. Bel ber fehr beträchtlichen Stärke der Hörner bedecken fie falt 
ben ganzen Scheitel und ſtoßen beinche mit ihrer Baſis zufammen, fo daß 
nur ein ſchmaler Raum von 2 bis 3 Linien dazwiſchen frei bleibt, Beide 
Hörmer weichen unter einem Winkel von. 80 bis 100°, alſo faft unter 
einem rechten, auseinander. Die Runzeln ober Ringe ſtehen ziemlich ge 
brängt; ihre Anorbnung iſt nad ben Individuen verfchieden, und immer 
mehr ober minder, zumal gegen bie Baſis, unregelmäßig."  Webrigend 
werben biefe Hörner ziemlich groß, indem an einem Paar die Länge der 
oberen Äußeren Seite 274, der Umfang an ber Baſis 9% und ibe Gewicht 
(ent bie Stirnzapfen) 9 Pfund betrug ’*). 

Das Weibchen ift, zu Folge Getti und Fr. Ehpier, ober Hörner, 
Zwar geben Desmareft!*) und G. Gäpvier'') an, daß auch zuweilen 
daſſelbe mit Meinen Hörnern verfehen fen, indeß bemerkt Iſ. Geoffron ‘*) 
dagegen, daß an allen weiblichen Indivibuen, fowohl lebenden als pras 
paritten , welche er unterfuchte, bie Stirnzapfen ganz und gar fehlten, daß 
fie alfo mithin ungehörnt waren. 

Das Haar des Muflons iſt außerordentlich dicht und gebrängf, und 
beſteht, wie gewoͤhnlich, aud einem längeren, gröberen und fteiferen Daare, 
unter weldem eine kurze, feine und raufe Wolle vorhanden if. An Kopf 
und Beinen find die Haare am Fürzeften und ohne Beimifhung von Wolle; 
am Unterhals und vor der Bruft find fie am längften und bilden eine Art 
von Bart'?), 

Die Farbe ift am Halfe, Schultern, Seiten und Aufenflähe der 





Schenkel 
15) Eetti @.147. 10) Mammalog. p. 48. — Diet. des se: nat XXXUI p. 214. 
17) Rögu, anlm. 2°% dd, L p. 277. 18) A. a. O. ©. 20. 19) Ertsi um 


Daubenton. 





Aegoceros Musimon. 1377 


Schenkel fahl?o) mit einigen ſchwarzen Haaren untermifht. Vom Anfang 
des Halfes bis zum Schwanzende läuft ber ganzen Ränge nad) ein dunfler 
Streif. Der Unterhals bis zur Bruft, die Außenfeite bed Vorderarms 
und ein Längsftreif am Farbenrande bes Leibes find ſchwärzlich; Obertheil 
und Seiten das Geſichts, fo wie eine Linie, welde von den Mundwinkeln 
nad) hinten zieht, und dann am Unterfinnbaden herabfteigt, um fid mit 
ber der entgegengefehten Seite zu vereinigen, find gleihfalls ſchwaͤrzlich. 
Borbertheil des Gefihts, untere Augengegend, Iunenfeite der Ohren, Uns 
terfüße von ben Fußwurzeln an, Bauch, Dinterbaden und Schwanzränder 
find weiß. Die Innenfeite der Gliedmaſſen ift ſchmutzig grauz auf der Mitte 
beider Seiten findet ſich ein fehr blaffer gelber Fleck; Mundhöhle, Zunge 
und Nafenlächer find ſchwarz; Dörner und Hufe gelblihgrau. — Im Win: 
ter ift der Pelz dichter und hat mehr Schwarz; die Haare am Untertheil 
des Halfes bilden alödann eine Art Wamme oder Kraufe, und die Rüden 
linie, beſonders auf den Schultern, ift faft fhwarz?'). 

Das Weibchen unterfheidet fih in der Färbung nicht merklih vom 
Männden. Die Jungen find hefler gefärbt als die Alten, die Hinterbaden 
find, anftatt weiß, hellgelblih, und das Obertheil des Schwanzes ift, flatt 
ſchwarz, fahlbraun. Ihre Hörner, welche bald nad) der Geburt hervorbredhen, 
mm nad Verlauf eines Jahrs 4 bis 6 Zoll lang. 

' Wie alle fardinifchen Säugthiere an Größe denen des Kontinents nach 
fiehen, fo ift dieß auch bei dem Muflon der Fall, der niemals zu der auf 
fallenden Größe des Argali ober des amerikanifchen Bergſchafes gelangt. 
Nah) Getti beträgt die Totallaͤnge eines ausgewachſenen Muflons 46” und 
die Höhe 26%. Folgende Maafe hat Daubenton??) aufgezeichnet: 
Länge, gerade, von der Schnauge bis zum After .„ . . 3° gu gm 


Höhe an der Shall . 2 oe 0 0 0 0 0 07 0 2.5 6 
— am Kr - . ı 8 0 
Länge des Kopfes von ber San ante bie i ben —— 0 7 6 

14 6 


Umfang der Schnauße hinter den Nafenlöhern . . » » 


20) Nah Eetti (8. 150): rorh mit etwas Afchfarbe dermiſcht; mad Daubenton. 
©. 376) covleur faure roussätre approchante de celle da cerf. 21) Fr. Edsiera a D 
(22) 8. a. 0. ©. 377. 
Abth. V. IL Hälfte ‚NR 
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Umfang bes Kopfes vor den Hörmern . ou 00. 17 40 6 
Entfernung zwifchen dem vordern Augenwinkel und bem 
Schnaugenene 00000000. 0600 
— zwiſchen dem hintern Winkel und dem Ohr . 0 2 0 
— gerade, zwiſchen ben vordern Yugenwinten . 0 38 
Länge der Ohre... 0 38 
— de Hoͤrne ae ee 
— — — 
Die 0 en — 
Umfang des Leibes hinter ben Vorderfuͤſen.. 2 4.0 
an dber didfien Ste - 2 2 0 00 en 2 E56 
— vor den DHinterbeinen - 2 oo 00.0.1900 
Ränge der Schwangmurgel - 2 nn 0» 1 OB 
— bed Arms vom Ellenbogen bis zum Snie. » » »0 98 
Umfang deffelben an ber bidften Stile. . . 0. ..:.0.7.0 
Länge bed Laufe - 0 0 0 0 nen en ne 06:0 
Entfernung vom Ellenbogen bis zum Boden Ei: u ——— 
Länge des Schienbeins vom Knie bis zur Bene . . . O0 11 4 
Umfang beffelben am Bauche. 0 10 6 
Länge des Baufed oo 0 0 nee nn. 09,0 
Odhe der Dufe » 0. » a 0, 2-4 


Das Gewicht des von Daubenton ausgemeffenen Thieres betrug 
515 Pfund. Getti hat ein ſolches gewogen, das 52 Pfund ſchwer mar, 
und mit Kopf und Eingeweiden, ohne bie Haut, über 80 Pfund betrug. 

Am Stelet konnte Daubenton, außer in einigen Dimenfionöver 
hältniffen, keine, andere Abweihung vom zahmen Widder finden, als daß 
das Stienbein bei erfterem nicht ausgehoͤhlt it, wie bei letzterem. Auch 
die Eingeweibe boten keine erhebliche Verſchiedenheit bar. 

Als Vaterland des Muflons kann mit Sicherheit nur Korſika und 
Sardinien angegeben werben, Zwar führen Plinius?) und Nierem 
berg**) auch Spanien, und letzterer noch überbieß die balcarifchen Infeln 

23) Lib. vin. c. 49 (Hard.). 24) Hint. dat. v. 0.26: „Hispania et Balcarın 
slunt wusmonem,‘* 
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anz indeß erwähnt Meto*), der Verfaffer einer Geſchichte und Beſchrei— 
bung der balearifhen Infeln, in feinem Verzeichniffe ber dafelbft befindlichen 
Thiere den Muflon nit, ein Beweis, daß er hier nicht haufetz und was 
Spanien anbetrifft, fo hat zwar Bory de St. Bincent') in neuern Zei— 
ten die Richtigkeit der frühern Angaben durch eigne Beobachtungen beftä- 
tiget, indeß find fernere Unterfuchungen hierüber nody zu wuͤnſchen. 

Der Muflon nimmt feinen Aufenthalt niemals auf der Ebene, fondern 
bloß auf hohen Gebirgen. Auf Sardinien ift fein eigentlidier Stamm in 
dem öftlichen Theile ; beſonders zahlreich ift er aufdem Lerrone, einem Berge 
in Pataba, ferner in Budufo und Nuoro, Ein Kolonie von Muflonen ift 
auch auf dem Gebirge Argentiera in Rurra, und cine andere in den Land: 
ſchaften Igleſias und Teulada °). Auch in neuern Zeiten find fie noch häu: 
fig auf Sardinien vorhanden, und U. de la Marmora’) hat fie fomohl 
bi Rurra als Igleſias gefunden. 

Die Muflons halten fid in Rudeln zufammen, die aus 50 bis 100 
Individuen beftehenz der Altefte und ſtaͤrkſte Widder ift ihr Anführer. Zur 
Brunſtzeit, welche in den Dezember und Januar Fält?), trennen fich dieſe 
großen Haufen in Pleinere Truppe, aus einigen Weibchen und einem Maͤnn— 
hen beftehend. Die Widder kämpfen alddann heftig miteinander, indem fie, 
nad) Art der zahmen, mit geſenktem Kopfe gegen einander rennen, und fo 
kräftig zufammen ſtoßen,* daß der Schall davon weit gehört wird. Nicht 
felten verliert bei einem foldien Kampfe ber eine der Streitenden einen Theil 
feines Gehoͤrns, zuweilen, wie man behauptet, fogar das Leben. Die 
Beibchen werfen im April oder Mai zwei Junge, die gleich nad der Ge: 
burt umber laufen koͤnnen, und von den Müttern mit großer Zärtlichkeit 
gepflegt und mit Muth vertheidigt werben. Sie find mit dem dritten Jahre 
ausgewachſen, obgleidy fie vom Ende des erſten an ſich zu paaren ſuchen ®). 





3) Eetti ©. 183. 4) If. Beoffron (Diet, clase, hist. nat. XI. p 260) führt 
on, daf Bord de St. Bincent mehrere Muflend in Spanien micht bIed gefchen, fondern 
auch getödtet habe, befonders im den mittelmeerifchen Theilen der Nesioh, welche er als afri« 
leniſches Klima bezeichnet; die Art iſt im Sönigreih Murcia fegar im Menge verbreitet 
2) Eetti & 175. 3) Voy. en Sardaigne, Paris 1820. p. 106 4) Desmar. Diet 
des se. mat. XXIII. p- 214 — Nach Ertti (iS. 158) if die Brunſtzeit im Oktober, umd 
die Segieit im Mär. 8) Deimarıl aa. O 
TN+ 
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Sn der Stimme, ſowle in der Furchtſamkeit kommt der Muflon 
mit dem Hauöfhafe überein. Bei der geringften Beforgung zittert er vor 
Schrecken und bei dem Fleinften Geräufche ergreift er die Flucht, Weiten 
hat er kein Bertheidigungsmittel gegen feine Feinde, als etwa bie ohmmädır 
tigen Waffen, welche er im Flichen felbft gebraucht, und bie Linn« in fein 
ner Befchreibung des Widders anführt: pellit hostem urina. Im Ente 
fliehen ift er auſſerordentlich ſchnell, allein wie unfere Hausſchafe nicht ge 
nug :auödauernd; er wuͤrde daher auf ber Ebene leicht zu fangen ſeyn, wenn 
er nicht im Gebirgen wohnte und auf fteile Felſen fich rettete. - Die Nah⸗ 
rungsweiſe ift wie bei feinen zahmen Verwandten. 

Ueber die Scelenfähigkeiten und ben Charakter ber Muflons 
liegen abweichende Angaben vor. Rad den Beobadhtungen von Fr. Ge 
vier ®), bie er an mehreren, in ber parifer Menagerie gehaltenen: Inbivis 
buen anzuftellen Gelegenheit hatte, zeigten fie weder Gelehrigkeit, nody Ans, 
haͤnglichkelt, und während die graufamften Raubthiere durch gütige Behand⸗ 
lung fi; zähmen ließen, war dieß dagegen bei den Muflens nicht der Hall. 
Bor Menſchen hatten fie durchaus keine Zucht, und fie griffen felbit ihren 
Bärter mit Wuth an. Büchtigungen machten fie nur noch böfer, und fie 
wußten weder ihre Wohlthäter, noch ihre Peiniger zu unterfcheiden. Ihre 
Intelligenz war überhaupt fo geringe, daß fie nicht einmal bie. ihnen ms 
zähligemal gelegte Kalle merkten und ſich davor hüteten. Sie liebten mäm« 
lich Brod, und wenn man ſich ihrem Werfchlage damit näherte, fo: kamen 
fie herbei; wollte man nun in ihren Park ohne Gefahr eintreten, jo durfte 
man nur fie mit Brod anloden, unb fie Heßen fih alsbann jebeömal das 
Halsband anlegen, obſchon fie ſich aufs Aufferfte gequält fühlten, wenn fie 
* daſſelbe feſtgehalten waren. 

Dieſes widerſpenſtige, ſtarrſinnige Benehmen ber im ber varifer Mena⸗ 
gerie gehaltenen Muflons iſt jedoch weniger natürliche Anlage, als vielmehr 
Folge der Einfperrung, woran ſich fluͤchtige Gebirgöthiere viel ſchwerer ges 
wöhnen ald bie Bewohner ber Ebenen, Es zeigt ſich in biefem Fall abem 
mals die Beftätigung ber ſchon anderweitig ausgefprochenen Behauptung, 
daß Menagerien keineswegs geeignet find, entfcheidende Refultate über bie 


6) Br Br 
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ürfprängliche Lebensart ber -Ehiere (in ihrem ı freien Zuſtande zu liefern. 
Ganz anders nämlich betragen » fi) die Muflons, nad) Gettird Wahrnehr 
mungen, wenn ihnen im Hausſtande gehörige Freiheit gegönnt wird. 
„Sie find 4, fagkı der zuleht.angeführte Beobachter,; „leicht zu zähmen, man 
hält fie daher: zum Vergnügen, um die Wohnungen, wegen ihrer aufferor« 
deutlichen. Artigkeit, ihrer ungleich größern Lebhaftigkeit und munterem Wer 
fen, welches ſie als einen Vorzug vor dem Schafe haben; und welches ver« 
muthlich von?· dem freieren Leben und der reineren leichtern Luft herkoͤmmt, 
wo ‚fie ſich aufhalten. Man richtet fie ab den Pferden und Menſchen nady« 
zufolgen, fie lernen die Wohnung ihres Deren Eennen, gehen fort und kom« 
men wieber guräd. Durd) ihren beharrlihen Muthwillen werben fie oft 
beſchwerlich; fie durchſuchen alle Winkel, zerbrechen die Geſchirte, ſtuͤrzen 
fe um, und machen fonft allerlei Unfug im Hauſe. Insgemein machen fie. 
fid an die Eßwaaren, und richten in den Speifefammern an Küchenträutern 
und Früchten Schaden an! ?), 

Der Muflon madıt bei den Sarben den britten Gegenftand ber edlen 
Jagd, nad dem Edel: und Dambirfchen, aus. 

Das Zleiſch des Muflons it eine eben fo gute Speife ald das Schafe 
fleiſch. Beides ift im Mai am beften, und erftered giebt dem andern an 
Bohigefhmad und Feftigkeit nichts nah. Man zieht daher aud das Fleifch 
des Muflons dem des Edel» und Damhirſchens weit vor, und ed ift wirk« 
li eine auderlefene Speife. Schr hoch wird bei den Sarden aud) eine im 
erften Magen vorfindliche, anfangs weiche, allmälig aber verhärtende Ex⸗ 
aetion gehalten, bie als ein untrüglidyes fhweißtreibendes Mittel gilt. Die 
Milch des Weibchens foll beffer ald Ziegen? und fo did wie Schafmilch 
feyn, indeß ift fie nicht reichlich, fo daß in einem Falle von 4 Individuen 
täglich nur eine Maaf im Ganzen gewonnen wurde. Nach unverbürgten 
Beobachtungen fol ein junger Muflon, weldyen man von einem Schaf fäugen 


7) — aaner der im Sommer 1834 Korſila beſuchte, befdtigt die leichte IAhmbars 
keit diefer Thiere. „Auf den Dörfern", fagt er (fie 1835, &,83), „werden nicht felten 
jung eingefangene Wufons im Haufe erjogen und fo geidbmt, daß fie des Tages über mit 
dem Ziegem frei herum fchtoeifen, Abends aber nach Haufe zurückkehren. Im Cagliari ſah ich 
ein gerdämtes Männchen, weiches mit feinem Herru, gleich einem Hude überall hinllef, und 
wof feinen Muf kam oder gieng". 
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laßt, nicht am Leben bleiben; während: er Hingegen Dei der. Biede fehe gut 
fosttomme > Hier mag woht Ai — * zur * * wor: 
ben ſeyn. ; 4 

Der Muflon wir des. —————— EIERN — 
langen kann, gejagt, indeß iſt die Jagd auf denſelben deſchwerlicher ale 
auf Hirſche, da er feinen Aufenthalt zwiſchen den hoͤchſten Felfen hat tum 
ihn leichter erlegen zu können, ahmen die Jäger das Bloͤcken der Schafe 
nad, wodurch der Muflon verleitet wird aus feinem ſichern Schlupfwinkel 
hervorzufommen. Daß jedoch auf folden Jagden zuweilen 4 bis 5000 Stüd 
erlegt werben, wie mam erzählt bat, iſt volkommen unwahr; wenn es gld 
lich geht, fo kann man ihrer ‚wanss gegen hundert toͤdten, aber die 
gefhieht felten *). 

Zum Schluffe muß nod Bemerft werden, daß Muflon und Hausfhaf | 
Baſtar de miteinander erzeugen. - Diefev Umfland war, wie Plinins ) 
berichtet, ſchon den Alten bekannt, und fie nannten ſolche Mittelfchläge Um- 
bei, Aud Pennant'') führt aus England ein Beifpiel an, wo man eine 
Nahkommenfhaft von einem Muflonwidder und einem Hausſchafe erzielt 
hatte. Ein ähnlicher Fall ift neuerdings anf Korſtka vorgekommen wo Ge 
neral Merlin durch Paarung eines Muflons - Männchens mit einem Schafe 
ein Junges erhielt 12). Diefe Fruchtbarkeit ber Wermifhung- würde: nichts 
Auffallendes haben, da fie bei nahverwandten, im Hausſtande gehaltenen 
Arten nicht felten. vorkommt; dad Auffallenbe davon ift blos, daß die Ber 
bindung bed Umbers mit bem Schafe abermals von fruchtbarem Erfolge nit. 
Ald Beweis Hiefür führt Cetti einen ſolchen Fall aus dem Dorfe Ahara 
an, mo ein Amber fruchtbar ſich mit einem Schafe paarte: Von höditer 
Wichtigkeit würbe es ſeyn, Werfuche der Art auf mehrere Generationen. hin: 
aus fortzufeßen, um zu fehen, ob die Fruchtbarkeit bei dei Rachkoͤmmlin⸗ 
« gen von Umbern anhält. Wenn bieß ber Fall ift, woran ich bei der über 
aus großen Uebereinflimmung des Muflons mit dem Hausfchafe gar nicht 
zweifle, fo ift alsdann die urfprüngliche fpezififhe Einheit. beider erwieſen. 





8) Eetti 154 9),Eettiß1T. 10) His. nat. lid. VI. ©, 49. 11) Neben 
ſicht der wierfüß. Thiere, uͤberſ. von BechR- I. ©. 44. 12) Procesdinge ofihe zoslog: 
soc, of London. 1832 part. 2. p. 9. F 


* 
— 
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— 6) Der morgenländifhe Muflon. 

Brandt und Ratzeburg, haben in ihrem ſchoͤnen Werke zuerſt eine 
detaillirte Beſchreibung des cypriſchen Muflons, nach einem vom Grafen 
von Sack dem berliner Muſeum geſchenkten Exemplate, geliefert. Da ſie 
die Hoͤrnerverſchiedenheit dieſes Muflons vom ſardiniſchen erkannten, fo fon« 
derten fie den. cypriſchen vom letzteren als orientaliſche Varietaͤt ab, wobei 
fie jedoch die Vermuthung ausſprachen, daß beide vielleicht ſelbſt ſpezifiſch 
getrennt werben müßten. Letzteres iſt mir jedoch ganz unwahrſcheinlich; es 
iſt daher. hier das morgenlaͤudiſche Bergſchaf blos als Varietaͤt vom Muflon 
aufgeführt: Mit demſelhen habe ich zugleich das. orientaliſche Schaf von 
Gmelin dem Juͤngern verbunden; beibe aber abfi chtlich im der —— 
außeinander n. 

4 ) Der eyprifhe Muflon, 

Das — Eremplar des cypriſchen Muflons iſt nah Brandt 
und -Rabeburg’s: Beſchreibung, der einzigen überhaupt, die biöher erſchie⸗ 
wen iſt, won folgender Befchaffenheit: der Habitus ift zierlih, ber Kopf 
ſchafaͤhnlich, Hals ſchlank, Körper geftvedt, Bruſt dicker als Leib, Füße 
ſchlank, höher als beim Schaf, Klauen und Afterflauen wie bei letzterem. 

Die Hörner der Männchen find gelblichbraun, dreiedig und dreiflaͤchig. 
An ihrer Bafis find fie ſich fehr genähert, faft bis zu ihrer Mitte mit einer 
bogenförmigen Krümmung auswärts und aufwärts fleigend, dann ſich nad) 
unten und innen, ‚mit ber Spibe aber nach oben frümmend, am untern und 
mitslerm Theil ‚mit Bingen verfehen,. weiche am obern Winkel hoͤckerig find. 
Die vorbere breite Flaͤche verläuft bogenförmig, eben ſo eine ſeitliche, am 
obern Ende: fhmälere; die dritte oder innere, bie beeitefte von allen, 'ift mehr 
eben: und: nur an den obern Theilen etwas ausgehoͤhlt. 

Das Weibchen ift niht gekannt, und, daher, läßt fi micht bePknknn, 
ob ihnen Hörner zukommen ober fehlen, Da fie dem. folgenden perfifchen 
Scylage abgehen, fo ijt dieß wahrſcheinlich aud Keim — un 
der. Fall. 

- Die Behaarung if doppelt: r findet ſich — ein is, ge: 
dichtes, wollaͤhnliches, weißlich ⸗graues Unterhaar, und ein ſtarres gedreh⸗ 
teg, dem ber Hirſche vergleichbares Oberhaar. 

Die Farbe der einzelnen Haare iſt weiß, oder weiß mit gelb , oder. 
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roͤthlich⸗ gelbfihbraun bis ſchwaͤrzlichbraun, oder fhmwargbraun. Der Kopf 
ift gelblihbraun mit Weiß melirt. Die Augengegend, ein Strich heben der 
Rafe, Schnaußenfpige, Unterfeite bes Kinns, Ohren md ein Eleiner Fleck 
am Vorderhals find braͤunlichweiß. Der Hals ift gelbbraun mit Weiß und 
Braun melirtz eben fo, nur mehr weiß und grau, bee mittlere heil der 
Leibeöfeiten. Schultern, Schenkel, Border» und Hinterbeine und Hinter 
rüden find gelblihgraubraun mit Schwarz. Bruft, Vorder⸗ und Unterbaudy, 
Innenfeite ber Unterbeine und Schenkel, fo mie eine neben bem hinterm 
Rande der letztern ſich fortfegende Linie und die Unterfeiten des Schwanzes 
find weiß mit flellenweis brauner Beimifhung. Weber der Bruſt und hin⸗ 
ter ben Vorderſchenkeln zeigt ſich ein ſchwarzbrauner, laͤnglicher Streifen, 
und über dem Bauche jeberfeitd eine Linie von gleicher Farbe, Die Ober 
feite de8 Schwanzes ift ebenfalls ſchwarzbraun. Die Hufe Fab branalich⸗ 
ſchwarz. 

Das beſchriebene Eremplar zeigte folgende Dimt nflonsverbättniffes 
Ganze line ... ee BI 


Länge des Kopfs bis mitten zroifgen bie Hoͤrner 2... 0:7 6 
— von da bis zwifchen die Dhren ar. DO IR - 
— von ba bis zum Widerift 2» 2... +. 011 9 
— von ba bis zur Shwanzwursl + sit... 2 00 
Umfang bed Kopfes durch die Augen . » . ii... 13% 
Länge bed Hornd auf der Krümmung . » + a 2 0.13 9 
Abſtand der Spike von der Wurzel . .. 011 4 
— beider Hoͤrner an der Wurzel00 4 - 
— in der ſtaͤrkſten Kruͤnmung .:10%9»% 
— der beiden Spin «0. . ..17. 0106 - 
Bänge der Oben . . PR Pr ——— -0:3-3 
— des Shwangd - nu. ne :.03%6 
Borbere Die » 0: 0 0 02 0. ..+-2'tr98 
Dintere Höhe - - 0 0 0 een. .. 219 
e 
— — Länge 


) Im Original ehe 1” Der, mas offenbar eim —— — m 
Hefen if, wie ich es oben angeführt habe. + 
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Länge bed Laufes - « “ * * — * * [7 « * * * 9} 6 3 
— be fl 00.0. „00001: +: 0 2 2 
— be dife. 2 000. 06 
— des Unterſchenkelßbßß.. 07 A 
— des Hinterlaufes erde + DB O0 
— ber Hinterfeffll oo 0 0 0 0 0 0 .,..:.022 


Das Baterland dieſer Warietät ift die nfel — von wo ſie 
durch den Grafen von S ack dem Wuſeum zu Berlin zugekommen iſt. Bom Weibchen 
fehlt zur Zeit noch eine Beſchreibung, ebenſo von der Lebensweiſe dieſer Thiere. 
Zwar hat Dapper'?) in feiner Befchreibung von Cypern den Muflon erwähnt, 
und Manches von ihm erzählt; allein bei Vergleichung mit dem ſchon früher ans 
geführten Werke von Porcacchi ergiebt fidys, da Dapper bie ganze 
Etellevon legterem Schriftfteller, der von bem farbinifchen Muflon fpricht, abges 
fehrieben und auf gut Glüd auf Cypern übertragen hat. Dapper kannbaherals 
keine Autorität zur Kenatniß des cypriſchen Muflond aufgeführt werben. 


6) Der perfifhe Muflon. 


Wenig verfchieden von dem vorhergehenden und bem abenblänbifchen 
iſt der perſiſche Muflon!*), melden Gmelin ber Büngere!®) aufgefunden und 
befchrieben hat. Seit jener Zeit ift und Feine meitereBefhreibung zugekom⸗ 
men, daher das Nachfolgende aus feinen Angaben geſchoͤpft ift. 

Das orientalifche Schaf, wie es Gmelin nennt, hat in ber äußern 
Belhaffenheit die größte Achnlichkeit mit dem vorhergehenden. Der 
Kopf ift laͤnglich, der Naſenruͤcken gewoͤlbt, bie Ohren aufrecht, der Hals 
kurz und did, Füße und Klauen wie bei ben Schafen, 

Der Widder allein", fagt Gmelin, „prangt mit Hörnern. Gie 
find gerade, zufammen gebrüdt, hohl, fpiralförmig rüdwärts gebogen, und 
an ihrem ganzen Umfange mit erhöhten, in bie Queere laufenden Ringend; 
ihre Breite ſowohl als ihre Dide nimmt mit ben ermelbeten Ringen nad 
und nad ab, und um ihre Außerfte Spike find fie daher ungemein dünn 
und ſcharf“. Nach biefer Befchreibung, fo wie nad ber freilich fehr miß, 





13) Deseript. des Iles de l’Archipel. p. 50. 14) Ballas fagt (Zoograph. p. 230): 
Caspium animal a Bardo et Corsicano omniso nondiffert, 15) Reiſe dur) Ruflanb ILL ©. 486. 
Vith. V. I. Hälfte. 8D 


* 
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rathenen Abbildung follte. man glauben, ‚daß bie Hörmerbildung des perfis 
ſchen Muflons vollkommen mit. ber des fardinifhen übereinffimme; allein dieß 
ift- keineswegs ber. Fall, wie Dallas !‘), der nach einem von Gmelin ein 
gefhieten Schädel eined alten Widders eine. neue Beſchreibung und Zeich- 
nung biefer Theile lieferte, nachgeriefen hat, „Diefe Hörner”, fagt Pal 
las, „Steigen von. der Bafis an zufammengebrüdt-dreiedig empor, gegen das 
Ende werben fie allmälig zweiſchneidig. Die vordere Fläche ift ziemlich, 
platt, bie feitlihen ſchwach ausgehöhlt; die Rüdenwinkel abgerundet, der 
hintere, zumal gegen die Enden, ziemlich ſcharfz; bie Runzeln fait gleich, 
nicht ſonderlich aufgetrieben, vorn gegen bie Stirn gekruͤmmt, an den En 
ben allmälig verfchwindend. Am meiften unterfheiben fie ſich von den 
Hoͤrnern des fibirifhen Argali dadurch, daß fie im einem weitern Bogen, 
ber in feine Spirale übergeht, fi Erümmen, und mit ben Enden nad) In 
nen Eehren® '?), Hiedurch kommen bie Hörner deö perſiſchen Muflons mit 
denen des enprifchen überein. 

Die Haare find am Kopfe kurz, werden aber gegen ben Hals immer 
länger, und bilden auf ber ganzen Unterfeite deffelben bis zu ben Border: 
beinen herab einen aus langen, fteifen Haaren beftehenben Buͤſchel is). Die 
Ohren find-außen kurz behaart, innen gegen bie Mitte nat, auf beiben 
. Seiten aber von ganzen Büfcheln bebedt. 

Die Farbe des Kopfs ift weißlich, an ber Stirne röthlih, von den 
Augen läuft gegen den Munb ein breites, fait dunkelrothes Band mit weiß⸗ 
lichen Daarfpisen herab, Wirbel und Dinterfopf find roth; bie Ohren 
afchfarben, innen mit weißen Haaren. Die Rüdenhaare find volllommen 
wie beim Hirſch, nämlich oberhalb röthlichgelb, unterhalb weißlich. Die 





16) Spieileg. Zoolog. XT. p- 15. tab. V. fig 1. 17) Maxime different, quod aren 
laxiore nee ad spiram ‚inclinante eurwenter, exiremioqus vergant introrsum, prarsus ut is 
Dußfonisno Muswone. Leäterer Zuſatz von Pallas, daß bie Hörner des perſiſchen Wildſcha⸗ 
fed mit denen bed Muflend von Buffon vollkemmen übereinſtimmen, if nicht richtig, da 
Daubentom (Buff hist. wat. XI. p. 376) ausdeädlich fagt: les cornes sout dirigdes obli- 
guement em arritre et en dehors, 18) Omelim brüdt ſich etwas unbentlich aus, indem 
” er fagt: „merkwürdig aber it, baß wie beim Bod alfo auch bei dieſemn Thiere ein gewalii⸗ 
ger Bartbuſch won dem Kinn mach den Morberfüfen herabbängt”. Man barf biebei an keines 
@eisbart denken, ber auch. in. der Abbildung wicht zu feben If 
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langen Haare des Unterhaffes find ſchwarz oder weißlich mit ſchwarzer Spike, 
Die Gliedmaffen find von der Farbe des Dberleibs, die Unterfüße bie und 
da mit Aſchgrau gemiſcht, und am den Hintern Fuͤßen mit deutlichen Spu— 
ven von Roth. Die Hörner fallen vom Welpen ind Dunkelbraune 


‚Folgende Maafe hat Gmelin aufgegeichnet: 


@ 
©. 


Länge, gerade, von ber Schnautze bis zur Schwanzmurzel . 4 9 
— dei Kor . . —— . 036 
Umfang deſſelben bei den Augen . 0:00 0. 1 2 
Länge bes Halfes * . .* ” » * . . 1 2 0 
— des Ruͤckens .. . +» 2 4.0: 
— des Schmanzed Pr . . . . :-0 48 
Umfang des Halfes hinter bem Kopf . 134 
— an der Bruſt ot. r . . «192 
— des Leibes bei den Vordergliedern 906 
— in ber Mitte en Uri . ee —297 
— bei den Schenkeln R A . . 5 .280 
Zänge der Schenkelbeie138 
— ber Shienbeine . ö . . . J .010 2 
— der Fußſohlen ... 0.7088. 
— der Hoͤrne. 418 6 
Abſtand der Augen von ben Naſenloͤchenmnmnmn 05 2 
— — — von den Ohren * . . . -016 
Binde dr ren nee 00 46 
— de Klauen. 020 
Breite derſelben .0138 
An dem von Paltas beföhrtebenen Schädel zeigten die Hörner fol- 
gende Dimenfionsverhältniffe: 
Länge ber Hörner nad) der ömmung .» 1 10m 5m 
Umfang an der Bafid . - . . . 0 .0 100 
Abftand der Hörner an der Bafid . = i ; .0 08 
— zwiſchen der Mitte beider Bͤgen. .1 10 
— gegen bie Enden. 0. 0.1 49 
— an den Spihen. 106 


1 
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Das Vaterland bes orientalifchen Schafes ift Perfien, wo 8 Gme 
lin in ber Provinz Mafanderan entbedt hat, Nah Pallas) kommt 
es auch in ben Gebirgen auf ber Dftfeite des Lafpifchen Meered vor, und 
ift vieleicht noch weiter in Aſien verbreitet; wahrſcheinlich mögen auch) 
Barros??) wilde Schafe in Phrygien zu biefer Maffe gehört haben, Sie 
halten ſich in hohen Gebirgen auf, die Wibber kaͤmpfen heftig mit einans 
der, die Brunftzeit fol im den September fallen ‚und dad Weibchen im 
März 2 6i5 3 Junge feßen. Uebrigens find biefe Schafe furdtfam und 
fluͤchtig, ihr Fleifh wirb als ein Lederbiffen gefhäht, und fie werben bas 
her, wie Hirſche und Rehe, gejagt, Kurz alle Beziehungen find wie bei 
unferem gemeinen Muflon, 





(m 
Das Maͤhnenſchaf. Aegoceros Tragelaphus. 


Tab, CCLXXXVIL B. 


Ovis fuscescens, jaba longissima aub collo ornata. 
a) Unbärtiges Mähnenfhaf. (Tab. ooıxzzrım, B). 

Barba mentall nulla; cornibus mediocribus, retrorsum introrsumque arcnatis. 
Mouflon à manchettes. Descript. de PEgypt. Hist. nat, IL p. 742, tab, 7. fig. 2. 
Mouflon d’Afrique. Cov. r&ge. anim, J. p. 268. 

Ovis Tragelaphus. Dessau. Mammalog. p.480 — Diet, des sc, nat. XXXIUL 

p- 209. 

— ormnata. Is. Gzorra. Diet. class. d’hist. mat. XI, p. 264, 

— Tragelaphus. Gatrrira anim. Kingd. IV. p.321 mit Abbild.). 

— Tragelaphus, Fısca. sya. mammal, pi 


19) Zoograph, p. 230. 20) De re rustie, IL e. 1. Eiiam muns genets pecudum 
ferarum sumt aliquot, nt in Phrygia ex ovibus, ubl greges videntar eomplures, 1) Die 
Abbildung führt irriger Weile den Namen Abysaioian Ibex, Capra Jaela Ham. Smith inbef 
felit fie Beinestoege dem Beben, fondern das Mähnenfchaf dar. Man darf diefe Figur mur 
mit der won Beoffron gelieferten vergleichen, um auf dem erſten Anblick ſich gu verſichern, 
daß fie eutweder nur eiue Kopie berfelben, der * re nach — Exrewplar 
int pariſer Muſeum verfertigt if: 


Aegoceros Tragelaphus. 1389 


b) Bärtiges Mähnenfhaf. 
Barba larga; cornibus magnis, retrorsum extrorsumgue arcnatis, 
Tragelaphus s. Hirco- Cervus. Caji opnsc. 59, 
Bearded sheep. Pswm. quadr. I. p.52 6.9. — Ueberſ. von Bechſt. ©, 40 tab. 5, 
— —  Suaw gen. Zoolog. II. 2. p. 384. t. 202. 
Mouton harbe. Is, Grorrn. Diet. class. d’hist. nat. XL p. 265. 

Unter ben Wildſchafen ift bad Mähnenfchaf diejenige Art, welche am 
wenigften und unvollftändigften gefannt ift, und eö ift keineswegs zur Zeit 
auffer allen Zweifel gefegt, ob die beiden Warietäten, die bier nah Pens 
nantsd, Güpiers und Anderer Borgangunter einer Art begriffen aus, 
mit Recht zufammen geftellt worben find, 


a) Das unbärtige Mähnenfhaf. 


Bon biefem Schaf ift biöher nur bad einzige Eremplar, und zwar ein 
männliches, befannt geworben, welches Geoffroy St. Hilaire aus Egppten 
mitgebracht und im parifer Mufeum aufgeftellt bat. Im Atlas zu dem 
franzöfifhen Prachtwerke über Egnpten zuerft abgebildet, wonach bie Figur 
im gegenwärtigen Werke kopirt ift, von Desmarefi?) nachher kurz 
charakteriſitt, hat viel fpäter erft Iſidor Geoffroy eine vollftänbigere 
Beihreibung diefes Eremplars?) geliefert, welche im Nachfolgenden mitge⸗ 
theilt wird, 

Das unbaͤrtige Maͤhnenſchaf kommt in ſeiner Geſtalt dem Muflon 
nahe, doch iſt es ohngefaͤhr um den fünften Theil größer, Die Hoͤrner 
find verhaͤltnißmaͤßig klein und ſehr von denen ber letztgenannten Art vers 
ſchieden. Ihre Bafis nämlich ift vielmehr vieredig als dreiedig zu nennen; 
fie haben Feine vorfpringende Leifte, zumal gegen bie Bafis, und bad Ende, 
das nad) Innen gerichtet ift, hat faft Feine Breite (im Gegenfab zu dem, 
- wa bei ben andern Arten flatt hat), und bilbet wirklih eine Spibe in 

dem Sinne, welchen man gewöhnlich mit diefem Wort verbindet, Die 
Munzeln find fehr wenig audgebrüdt, außer an ber Baſis, und bie Enden 
‚find faft ganz glatt. Die beiden Hörner find wie bei den Muflons einan- 
der auf der Stirn fehr genähert und floßen felbft an einem Punkte zufams 


9) Mammalog. p. 486, 3) Unter dem Namen Mouflon & manchettes (Ovis ormata), 
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men; der Winkel, welchen ſie miteinander bilden, iſt viel ſpitziger als bei dem 
abendlaͤndiſchen Muflon, da er nur ohngefaͤhr 600 ausmacht. Endlich ſind 
fie au fo breit als bei dieſer Art, aber ihr Umfang iſt größer wegen ber 
Erweiterung der Oberfläche durch ihre fait vieredige Form. Der Schwanz 

ift 7 Zoll lang und endet in einen Haarpinfel. - 
j Die Behaarung ift ed, welche diefe Art vorzüglich auszeichnet. Es 
entſpringt nämlidy gegen den Winkel der Kinnlabe, die felbft ungebartet ift, 
auf jeder Seite ein 2 bis 4" Tanger Bäfchel von Haaren, und etwas wei—⸗ 
ter unten fängt auf der Mittellinie des Haljes eine Mähne an, die fih 
bis zum untern Drittel beffelben erjtredt, wo fie ſich in zwei Theile fpal- 
tet, die fi) am Ellenbogengelenf endigen. Die Haare diefer Mähne ha 


ben in der Nähe ihrer Zertheilung eine Länge von 12 bis 13”, weiter hin - 


auf und gegen die Schultern find fie indeß viel kuͤrzer und nur ohngefähr 
6" lang. Befonders auffallend aber ift ed, daß von dem untern Drittel 
bed Vorberarmd an bis zum Laufe auf der vordern, Auffern und Hintern 
Seite 6 bis 7 lange Haare entfpringen, die bis zur Mitte des Laufes her 
abfallen und fo eine Art von Manfchette , bilden, 


Die Farbe iſt ein einförmiges ſchoͤnes Fahlroth, und nähert ſich alfo 


im Allgemeinen der des Muflond, doch ift fie etwas heller, weil bie fahlen 


Haare niht mit fhwarzen untermengt werden und weil, ganz im Gegem . 


theil, ihre Spigen weiß find, was dem Pelz felbft ein gefprenkeltes At 
fehen giebt, wenn man ihn in ber Nähe unterfuht, Die eben erwähnte 
Farbe ift die desKopfes, ded Leibes und faft der ganzen Gliebmaffen, doch 
hat der Vordertheil der Läufe und die Rüdenlinie einen bräunlichen An- 
firih, und man bemerkt zwifchen den beiden Beinen auf der Mittellinie 
einen länglichen ſchwarzen Fled. Bauch, und die innern, fo wie die un: 
tern Seiten der Gliebmaffen find weiß wie beim Muflon, jebod mit bem 
Unterfhiebe, daß die weiße Parthie des Leibed viel weniger. Ausdehnung 
als bei diefem hat. Die Mähne hat im Allgemeinen die Farbe des Kör 
pers, nur find die Haare, welde gegen bie Innenfeite der Beine liegen, 
bräunlih, und man bemerkt aud eine Linie vom, ‚gleicher. Barbe auf ber 
vordern Parthie des Halſes. 


Die Dimenfionsverhältniffe leider von Geoffroy nicht beftimmt 
worden, 
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Das erwähnte Eremplar ift zur Zeit ber frangöfifchen Erpebition in 
Egypten nahe an den Thoren von Kairo erlegt worden, und war wahr: 
ſcheialich ans ben höhern Gebirgsgegenden, wo feine eigentlihe Heimath 
feyn mag, bis hieher verjagt worden, Bon der Lebensgeſchichte deſſelben 
weiß man daher gar nichts. Nah Rüppel!) Eommt dad Mähnenfhaf 
in ben Gebirgen von Korbofan vor, 


b) Daß bärtige Mähnenfhaf. 


Wenn ſchon bei dem unbärtigen Mähnenfhaf darüber geklagt werden 
mußte, daß man zur Zeit zu wenig Data zu einer fihern, und vollftändie 
gen Kenntniß deſſelben vorliegend hätte, fo ift dieß beim bärtigen noch viels 
mehr der Fall. Was wir von demfelben wiſſen, gründet ſich auf ein von 
Dennant befchriebenes Fell, und auf eine alte Notiz von Cajus, wels 
her ein ſolches, im Jahre 1561 aus ber Barbarei nad) England einge 
bradytes Thier befchrieben Hat. 

Pennant?) giebt folgende Befchreibung: Das Bartfhaf hat am ums _ 
tern Theil der Baden und an ber obern Kinnlade aufferordentlid) lange 
Haare, die einen getheilten ober doppelten Bart bilden... Die Haare an 
ben Seiten und am Leibe find kurz, auf ber obern Mittellinie des Halfes 
länger und etwas aufgerihtet; der ganze Untertheil bes Halfes und bie 
Schultern find mit groben, 14" langen Haaren bedeckt. Zwiſchen ben 
Haaren an jebem Theile findet fich eine kurze aͤchte Wolle als Ueberblelbſel 
von einer wolligen Bekleidung; ber Schwanz ift fehr kurz. Die Farbe der 
Brut, des Halfes, Müdens und ber Seiten find blaß roftfarben. Die 
Hörner ſtehn an ihrer Wurzel nahe beifammen, find zurüdgebogen, 25 
ling, und am flärkften Theile 11% did; fie breiten fi aus, biegen fi 
auswärts und ihre Spigen find 19% von einander entfernt. 

Pennant kaufte die Haut dieſes Thieres in Holland, und ift ber 
Meinung, daß fie von berfelben Art herrühre, welche Shaw unter dem 
" Namen Lermwee oder Fifhtal aus ber Barbarei anführt, Das von Gas 
jas befcdhriebene Individuum ftammte aus Mauritanien, und bezeigte fich 
in der Gefangenfchaft ſehr artig, fpielte gern, und fprang fo Iuftig herum 


4) Reifen in Nubien. &. 157, 5) Ieberfeg. von Bech ſt. L S. 49 
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wie eine Blege. Es war größer ald das Eremplar von Pennant, indem 
feine ganze Länge A5' betrug. Bei dem von Gajus befchriebenen Thiere 
waren bie Kniee ebenfalls, wie beim unbärtigen Mähnenfhaf, mit langen 
Haaren dicht beſetztz vielleicht hatten fie fih an Pennants Eremplare 
blos abgerieben. 

Uebrigend bemerft Pennant, daß fein Eremplar im Gefiht defekt 
war, und er daher ben getheilten Bart, ben Gajus befchreibt, nicht ber 
merken konnte. Seine Abbildung, welche den Bart angiebt, iſt die Kopie 
eined Kupferftihs von Bafan, nad einem Gemälde von Dudry, dag 
biefer nad) einem lebenden Eremplare in ber Menagerie des Königs von 
Frankreich entworfen hatte, 


c12,) 
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Tab. CCLXXXIK — CCXCIF, C, 


Oris plerumgue lana vestita, cornibus compressis lunatis, cauda pendnla. 


a) Die Art überhaupt. 
Tlpödaros. Anrısr. hist. aulm. car. Soauıs, V. c. I1. 2.136 — VI 0.10 n. 230 - 
2360. — VII. q. 12. 2. 118. - 123. — IX ce 4. 0.70 — 74. 
Pecus, Aries, Ovis. Pr. hist. nat, VIIL c. 47, 49. (e. 72 — 75 Hano). 
Tpößaror. Akııam. aniın. c, 27. 
* Gzsr. quadrup. p. 872. 
Aınaov, bisulc. p. 370. 
Jonsr. quadrup. p 54. 
domestica. Ra: syn. quadrup. p. 73. = * 
cornlhas compressis. Limw. syst. nat. II. p. 51. 3 
— Limm, Amoen. acad. IV. p. 169. 
La Brebis, Bere. bist. nat. V. p. 1. tab. 1, 2. 
— —  domestique, Baıss. rega. anim. p. 74. 
Oris Aries coraibus compressis lunatis. Lamm, syst. nat. XI ;. PM. 
Tbe Ram. Pexw. syn. quadr. p. 10. — leberf. von Bechſt. 1. S. 242. 
“ Ovis Aries. Erxı. syst. regn. anlın. p. 242. 


Ovis 
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Ovis Arles, Limm. Guer. syst. nat. I. p. 197- 

Capra Ovis. Blumenb. Handb. der Raturgefch. die Au 8112. 

Common Sheep. . Snaw gen. Zoolog. Il. 2. p. 385. 

Bon ben verfchiebenen Raffen und Arten ber Schafe. Walther Metteran, Ans 
zal. I. 2. ©. 278, mb II. 1. ©. 65. 

Aegoceros Ovis. Pataus zoograph. I. p. 232. 

Bites à laine. Cuv. rögn. anim. 2. dd, I. p. 278. 

Mouton ordinalre. Drswar. Mammalog. p.488. — Dict. des ge. nat. XXXIIL 
p. 216. 

Das Schaf. Kränig Encyclop. cxxxvni. ©.543, und oxxxıx. 

Mouton domestique. Is, Gzorrn. Diet. class, d’hist. nat. XI. p. 267. 

Ovis Aries. Gaiprirs anim. Kingd. IV. p. 324. 

— — Brandt und Ratzeb. meb. Zoolog. L ©, 57, 

Capra Aries. Fiscu. syn. mammal. p. 489. 

Widder, Stähr, Schafbod (Männchen); Schafmutter, Zibbe, Schippe 
(Beibden); Hammel, Schöpd (verſchnittnes Männchen); Lamm (Junges). 

Ram (Männchen); Shaep (Weibchen); Lam (Lamm). Holländisch. 

Faar; Lam; Gimmer-Lam. Dänifd. 

Wadur (M.); Far (W.); Lamb (2). Schwediſch. 

Ram (M.); Wether, Mutton (Hammel); Sheep (W.); Lamb (R.). Englifd. 

Beller (M.); Mouton (H.); Brebis (W.); Agueau (2). Franzoͤſſſch. 

Montone, Ariete (M.); Castrone (Hammel); Pecora (W.); Agno (f.). Itas 
lieniſch. 

Carnero, Moruéeo (M.); Carnero castrado (H.); Oveja (W.); Cordero (L.). 
Spaniſch. 

Caruelro (M.); Ovelba (W.); Cordeiro (2). Portugieſiſch. 

Owca, Owieezka. Polniſch. " 

Baran, Owen (M.); Kladenil Baran (H.); Owza (W.); Agnetz (T.). Ruſſiſch. 

Kos (M.); öril, Berbets (9.); Juh (W.); Bäräny (8). Ungariſch. 


b) Raſſen. 


1. Merinofhaf.. Ovis hispanica Linw. Tab. ccxci. G. 
Oriscornäta, cornuum spira extrorsum tracta, lana mollissima, prorsus aequa- 
liter undata. 
— hispavica. Linx. amoen. acad. IV. p. 174. 
Abth. V. II. Bälfte, 39 
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Trait& sur les betes-A-Inine d’Espague par Lasraraıe. ‘Paris 1709, 

Faits et observat. concernant la race des Merinos par Pıcrer, Gendr. 180% 

Hist. de lintroduct. des BMoutons à laine fine d’Espagne par Lasternsi 

Paris 1802. 

Merino» Schaf. Petri, das Ganze der Schafzucht. 2te Aufl. ©. 128, tab. 2— 8. 
— Frünig. exxxıx. fig. 7847 — 7854. [Kopie nad Petri]. j 
— Schinz Säugth. S. 378. tab. 168. 

— Schmalz Thierveredfungstumde, S. 231. tab. 8, 9, 
— Abbild. ber Hausthier⸗Raſſen. Stuttg. 1834. Öte Lief. ©. 23, tab. 35. 


1. Gemeines Landſchaf. Ovis leptura Scanza. Tab. ecxc. A uud B. 


Ovis cornuta vel mutica, cauda mediocri, lana simpliei vel Inaequaliter crispa. 
— zustiea et anglica. Limw. amoen. acad. IV. p. 147. 
The Sheep. Paxx. brit. Zool. p. 10. 
Traite des betes- &-lalne par Cartıen. Par. 1770, 
Ovis dolichura. Partas spicileg. zoolog. XI. p. 60. 
— longicaudata, Enxı. syst, regn. anlın, p. 249. 
Moutons de Naples, Lasrernie traite. p. 205. 
Gemeined Schaf. Bechſt. Naturgefch. Deutſchl. I. S. 365. 
Englifches Schaf. Enlley, Auswahl und Berebl. der Hausth. überf. von Daum. 
©. 82. tab. 5 — 7. 
Deutſches Schaf. Germershaunfen, bad Game ber Schafzucht. Ite Auſl. 
©. 76. 
Zahmes Schaf, Petrt, bad Ganze der Schafzucht. I. S. 37 — 197: 
Mouton commun. Drswar. Mammalog. p. 491. 
Arabiſches Schaf. Burdharbt’s Bemerk. über bie Bebulnen. S. 162 und 164 . 
Races ovines de l’Angleterre par le Baron de Moaremanr. Par. 1827. 


18. Kurzſchwänziges Filzſchaf. Orvis brachyura. Tab. ccrıxxxıx. 


Ovis mutlca vel cornibus 2 — 6 instructa, canda brevissima, lana rudi, den- 
sissima. 

— {ricornis et sexcornis. Arorov. bisulc. p. 397. 

— polycerata. Lime. amoen, acad. IV. p. 174. 

Brebis à plusieurs cornes; Belier et Brebis d’Islande. Burr. hist. nat. XL 
p. 354, 387. tab. 31, 32. 
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Oyis brachymra, ; Parzsa aplelleg. zoolog, XL p. 61 — Zoograpb, Rosso 
Asiat. I. p. 235. 


IV. 3a delfchaf. Ovis strepsiceros. Tab. ocxcı. A. und B. 


Orvis eornibus rectis, enrinatis, lexuoso - spiralibus. 
Strepsiceros, Pıry. biat, nat. XI, c. 37. (c. 45. Hard)? 

Cretensis Aries Strepsiceros nominatus. Berrox observ. p. 20, fig. p. 21. 
Cretenses Arietes. Aınaov. bisule. p. 406. 

Ovis cretensis, Joxar. guadrap. t. 45 [Bellomws Fig]. 
Die wilde Stranbengeyf. Bein. Thierb. S. 151, 

Ovis Strepsiceros eretica Bellonil. Rar syn. quadr. p. 75. 

— ceoruibus rectis spiralibus, Limw. ayst. nat, I]. p. 51. 
La Chevre de la Crete, Baıss, regn. anim. p. 73. 

Ovis Strepsiceros, Law, syst, nat, X. p. 71 — XI p. 88. 

— — Erxı. syst. regn. anim. p. 255 
Belter et Brebis de Valachie. Burr. suppl. II. tab. 7, & 

Schraubhorn- Widder, Befchäft. der Berl. Geſellſch. naturf. Freunde IV. ©. 624, 

tab. 20 cHörner). r 
Zackelſchaf· Angyalffy Grundf. der Schafeultur. ©. 111. 

— Abbild, der Hansthierraffen. Stuttg. 1834. Lief. 6. ©. 23. tab. 34. 


V. Fettfleifiges Schaf. Ovis steatopyga. Tab. cexcn. 


Ovis coceyge brevi loco candae, natibus tumore adiposo latissimis. 
— laticanda.. J. 6. Gmarıs nov. comm. Petrop. v. p.31, 343. tab. 8. 
— steatopyga. Partas spicileg. zoolog. XI. p. 63. tab. 4; tab. V. fig. 5. — 
Zoograpb. I. p. 234. 
— ecaudata. Js..Gxorra. Diet. class. d’hist. nat, XI. p. 268. 


vi. Kettfhwärziges Schaf. Ovis platyura. Tab. coxcım. 
Oriscauda elongata, basitumpre adiposo incrassata, extremitatetenulterminata. 
"O:s Apäßıog. Arriar. auim. X. e. 4, 
Schaf, deren Echwäng gar ſtiſt. Rauwolf Hefe II, ©. 26. 
Perſiſche und tartarifche Schafe, Neuhoff Geſandſch. ©. 369. 
Oris canda obesa. Luvorr hist. sethlopie, IL «10. n.14. cum fg. — Con- 
ment. p. 146. F 
8 P . 
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Moutons de Barbarie ou à grosse queue. —⸗ voy. par Laxoius. HL 
p- 380. 
Ovis laticauda. Rat syn. quadr. p. 74. 
The broad-tailed Sheep, Shaw trav. p. 241. 
Ovis laticauda, Platyceros s. arabica. Lınx, amoen, and. IV. p. 173. 
The sheep. Russeıı nat. bist. ef Alepp. p. 51. mit fchöner Abbild. 
Die Schafe. Os beck Reife nach Oftind. und China, überf. von Georgi ©, 245, 
Mouton de Barbarie. Burr. hist. nat. XI. p.355. tab, 33, 
Ovis Bucharica. Purzäs spicileg. zoolog. XI. p. 78, 
— platyura. Parzas zoograph. I. p. 234. 
— laticaudata et eapensis. Erxt. syst. regn. anim. p. 248, 250. 
— macrocerca. Schreber's Sängth. tab. 298. 
— Äries capensis. Tuunzers mem. de l’Acad. de St. Petersb. III p- 317. 
Mouton ä grosse queue. Fa. Cuv. et Georrn. mammif. 14. livr. 
— dästracan. Ebenda. | 
Belier ä large queue (Ovis laticandata). Descript. de l’Egypte, Hist. nat. II. 
p- 741. tab. 7. fig. 1. 


vu. — oder guineiſches Schaf. Ovis longipes 5. guineensis. 
Tab. cexcıv. A, B, C. 


Ovis — auribus pendulis, pedibus caudaque elongatis. 

Adimain. Leox. Arrıc. deser. Afric. p. 752. 

Aries guineensis s. angolensis. Mancor. Bras. p. 234. mit Abbild. 
— — Jonsr. quadr. tab. 46. (Kopie ge Marcgr). 

Adim-mayn. Marmor. Afr. I. p. 59. 

Les Moutons de Guinde. Drswancn. voy. I. p. 129, 


The Sheep of the Sahara. Suaw. trav; p. 241, , 
Ovis auribus pendulis, palearibus laxis, oceipite prominente. Lux. syst. 
nat. II. p. 51. 


La Brebis de la Guinde. Baıss. regn. anim. p. 77. 
Les Moutons. Apıns. Seneg. p. 37. 

Ovis guineensis. Eınw. syst. nat. X. p. 71. — XII. p. 98. 
Belier du Senegal. Burr. hist. nat. XI. p. 359. 
— et Brebis des Indes. Ebenda. ©. 392. tab. 34 — 26. 

Morvant de la Chine. Burr. suppl. III. p. 68. tab. 10, 
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Ovis guineensis, Erxt. syst. regn, anim. p. 253. 
‚Mouton ä longues jambes. Fa, Cuv. et Gsorrr. mammif. 17° liv. mit Abbild. 


VID Angslifhes Kropfſchaf. Ovis gutturosa. Tab. cexcı. D, . 
Ovis pilosa, auribus pendulis, pedibus medioeribus, occipite et gutture tumidis, 
Zunu or goitered sheep of Angola. Ovis steatinion. Hawızr. Sure in Gripr. 


auim. Kingd. IV. p. 327. mit Abbild, 
eo) Schafzucht . 
Haſtfer's Unterricht von der Zucht und Wartung der beſten Art von Schafen, aus 
dem Schwediſchen. 1754. 
CarLıer mem. sur les laines, qui a remporté le prix. Brux. et Par. 1755. 
— traité des betes- &-laine. Par. 1770. 
Dauzenton instrudt. pour les bergers et pour les proprietaires des trou- 
peaux. Par. 1782. ; 
Divsenton extrait de l’instruct. Par. an. 3. 
Germershaufen, das Ganze der Schafzucht. Lpz. 1789, Ste Aufl. 1818. 


Lasrerrıg trait& sur les betes-A-laine d’Espagne. Par. 1799. 
— hist. de l’introduct. des moutons à laine fine d’Espagne, Par. 1802. 


Pıcrer faits et observat. concern. la race des Merinos d’Espagne. Par. 1802. 

Streber, Preisfchrift über die Berbefferung der Schafzucht in Bayern. Mündjen 1802. 

Tessıer instruct. sur les betes-ä-laine. Par. 1810; 

Casmson oe M... traite de l’education des moutons. Par. 1810. 

Thaer, Handbuch, für die feinwollige Schafzucht. Berl. 1811. 

Hubert, bie Wartung, Zucht und Pflege der Schafe. Berl. 1814. 

Petri, dad Ganze der Schafzucht. Wien 1815. te Aufl. 1825. 

Angyalffy, Grundfäge ber Schafenltur. Debenburg 1817. 

Jotemps, Fabry und Girod, über Wolle und Schafzudjt, überſ. von Thaer. 

Berl, 1825. 

Ruffin, über höhere Schafzucht. München 1825. 

Elsner, meine Erfahrungen in der höhern Schafzucht. Stuttg. 1827. 2teAufl. 1835. 
— Ueberſ. ber europ. verebelten Schafzucht. Prag 1828. 
— Handb. ber verebelten Schafzucht. Stuttg. 1832. 


”) Für dem hier beabfichtigten Iweck gemägt es unter der überaus großen Menge von hie⸗ 
ber gehörigen Schriften nur die bauptfächlichfien auezuwaͤhlen. 


am 
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3.9. Bagnır, über Merinod» Schafzucht. Königeb. 1898. 
_ — über den gegenwärt. Stand d. Merinod- Schafzucht. Berl. 1836, 

v. Ehrenfeld, gefchichtl. Darftell, meiner nenen Schafkultur. Prag 1831. 

Koppe, Anleit, zur Kenntniß, Zucht und Pflege ber Merinos. 2te Aufl. Berl, 1835. 

Unter den. Thieren, welde des Menſchen Hausgenoffen geworben, nimmt 
das Schaf eine der erſten Stellen ein. Zwar. läßt fi von feinen Kräften 
faft kein Gebraud machen, feine ganze Nußbarkeit iſt bei und nur eine ma- 
terielle, aber im diefer Beziehung ift fie von einem aufferorbentlichen Um 
fange und ſteht ber Feines andern Hausthieres am Bedeutfamkeit nad. 

Nirgends mehr wird unfer Hausfhaf im wilden Buftande ER 
und in bewohnten Ländern ſcheint es an keinem Orte ſich verwildert zu 
haben. Pferde, Rinder, Schweine, Hunde und andere Thiere, welche in Ame⸗ 
tifa eingeführt wurden, leben jeßt dort in großen Heerden im Buftande 
völliger Freiheit; von verwilderten Wollſchafen ift jedoch daſelbſt eine Spur 
zu finden. Gleichwohl wuͤrde das Schaf allenthalben hinlaͤngliche Subfi iftenz: 
mittel finden, und ba es die Kälte nicht fcheut, fo würde ed, gleich feinen 
wilden Stammgenoffen, in ben großen Gebirgen recht gut fortfommen; 
allein es ift,an den Hausftand fo ganz und gar. gewöhnt, und deshalb ſo 
huͤlf⸗ und rathlos geworben, daß man wohl behaupten kann, , ohne dub 
Menfhen Schuß und Pflege wäre. es fihon ‚Längft vom, ‚Erdboden vers 
fhwunden. 

Iſt das zahme Schaf eine urſpruͤngliche, eigentpümfiche At, die jet 
ganz unter bie Gewalt des Menfchen gerathen iſt, «oder iſt es nur ein ge 
zähmter Schlag von den wilden Schafen, dem Argali, Muflon. u ſ. nt 
Dieß ift eine Frage, an deren Beantwortung wir uns, che in «der. wel 
tern Darſtellung fortgeſchritten werben kann, zuerſt perſuchen müffen, * 

Dad Hausſchaf hat in vielen Beziehungen allerdings eine ſo große Ver⸗ 
wandtſchaft zu den wilden Arten, : daß Naturforfcper: mie P alla 8, feinen 
Anftand- genommen haben, jenes von diefen abzuleiten, Zwar Scheint, es auf 
den erften Anblid, ald ob die wilden: Schafe von ben. zahmen auſſerordent⸗ 
lic) verfchieden wären, indem jene mit Haaren, dieſe mit Wolle bekleidet 
find, jene als fchnelle, muthige, gewandte, intelligente Gebirgäthiere ger 
priefen,diefe als unbehuͤlfliche, furchtſame, wehrloſe, dumme Gefchöpfe ver- 
rufen find, Gleihwohl können diefe phyſiſchen und pfüchifchen: Differenzen 
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weiter nichts als ein Ergebniß des mehr oder minder freien oder abhaͤngi⸗ 

gen Zuſtandes dieſer Thiere, und zum Theil auch lokaler Einfluͤſſe ſeyn. 
Bas zuerſt die Wollbekleidung anbelangt, fo iſt dieſe keineswegs eine fpe 
zifiſche Eigenthuͤmlichkeit der Hausſchafe, indem nicht nur die guineiſche 
und angoliſche Raſſe gleich dem Muflon mit Haaren ſtatt der Wolle be— 
kleidet iſt, ſondern umgekehrt findet ſich bei allen Wildſchafen unter den 
Haaren eine wollige Decke, welche nach Maaßgabe der Umſtaͤnde alſo recht 
wohl in einem ſolchen Umfange fi entwickeln könnte, daß fie die eigent— 
liche Bekleidung ausmahen würde, Diefe Haare verfhwinden auch keines— 
wegs bei unfern zahmen Schafen, fondern find nur mehr oder minder zus 
rüdgedrängt; fie find z. B. bei der fettfteißigen Raffe in folher Menge 
vorhanden, baß fie öfters die Wolle überbieten; bei den fhetländifchen Scha- 
fen wachfen fie zugleich mit legteren auf, und ſelbſt bei den edelften Meri- 
n08 findet man einzelne fogenannte Biegen oder Hundshaare. 

Daß die zahmen Schafe den wilden in pſychiſcher Hinſicht nachftehen, 
ift wohl nur Folge ihres beengten und beſchraͤnkten Zuftandes, indem ih: 
nen duch Hirten und ihre Hunde alle Freiheit benommen wird, und ihre 
Kräfte und Anlagen, ald für den Menſchen nuglos, zu einer Entwid- 
lung gebraht werben. Wo ihnen größere Freiheit, wie in den gebirgigen 
Zheilen von England, geftattet wird, da zeigen fie ſich auch gewandter 
und mutbhiger, und es ift dort nichts ungewöhnliches, daß Widder und 
felbft Hammel bisweilen Hunde und Fühfe angreifen und fogar tödten‘), 
Die weiblihen Schafe dagegen find auch bei den wilden Arten furdtfam 
und unbehilflich. ; 

Bwifchen wilden und zahmen Schafen fünden ſich demnach keine fol- 
hen auffallenden Merkmale, welche und zur Annahme einer urfprünglichen 
fpezififchen Differenz berfelben unumgänglidy nöthigten. Gleichwohl könnten 
die beftehenden geringen Verſchiedenheiten eben fo gut als beim Pferb und 
Eſel hinreichend feyn, um eine wirklich fpezififhe Gefondertheit zu bezeich- 
nen. Um hierüber ins Reine zu kommen, bleibt, wie ſchon erwähnt, fein 
anderer Ausweg übrig, ald durch Verſuche zu ermitteln, ob Wild- ober 
Hausfhafe eine fruchtbare Nachkommenſchaft miteinander erzeugen oder 





1) Griffith anim. Kingd. IV. p. 315. 
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nicht. Leider haben wir über dieſen wichtigen Punkt nur «noch hoͤchſt we: 
nige Erfahrungen; was wir jedoch in biefer Beziehung vom farbinifchen 
Muflon ?) und vom afrikaniſchen Wildfhyafe ?) wiffen, berechtigt uns aller- 
dings die urfprünglidhe fpezififche Einheit des Hausfhafes und des Muflons, 
und deshalb wohl auch des Argalis, zu vermuthen. Dem zu Folge wären 
alfo die verfchiedenen Formen ber wilden und zahmen Schafe von einem 
gemeinfamen Urftamme ausgegangen, ber fi erft im Laufe der Zeiten 
in conftante Raffen auögefchieden hätte. . 

Wenn nun aber aud die urfprängliche Artd- Identität aller Schafe 
mit ziemliher Wahrfcheinlicykeit behauptet werden Tann, fo fragt es fih 
ferner, ob die zahmen Schafe für eingefangene und domeftizirte Wildlinge, 
wie dieß Varro“), Pallas®) und die meiften Naturforfcher der neuern 
Zeit behaupten, angefehen werden müffen, ober nicht. Dieſe Frage läßt 
fi) bei feinem andern Hausthiere fo ſicher ald bei dem Schafe zur Ent 
f&heidung bringen, indem für beffen urfprünglihen Hausſtand ‚die älteften 
hiftorifchen  Zeugniffe vorhanden find. Es heißt nämlich im Aten Kapitel 
der Genefis: „Und Abel warb ein Schäfer, Gain aber warb ein Ader . 
mann." Wir finden demnach die Schafe fehon in den erſten Zeiten des 
Menſchen ald feine Hausgenoffen aufgeführt, und Abel, oder vielleicht ſelbſt 
Adam , Eonnten deshalb .nicht erft‘ langwierige Erperimente unter den Thie— 
ven des Feldes angeftellt haben, um heraus zu bringen, welde gefährlid 
oder nuͤtzlich ſeyn möchten, und im legtern Fall auf welche Weife fie zu 
domeftiziven wären, fondern diefe frühe Widmung Abels zum Schäferftande 
zeigt hinlänglid an, daß die Schafe, wie wohl alle bedeutenderen Haus- 

thiere, 


2) Dgl. ©. 1382. 3) Beſonders wichtig if folgende Stelle von Columella 
de re rustic. VII. c. 2: Nam cum in municipium Gaditanum ex vieino Africae miri coloris 
silvestres ac feri Arietes munerariis deportarentur, M. Columella patruus meus, acris vir 
ingenii atque illustris agricola quosdam mercatus, in agros traostulit et mansuefactos tectis 
ovibus adhisit. Eae primum birtos, sed paterni coloris agnos ediderunt, qui deinde et ipsi, 
Tarentinis ovibus impositi, tenuioris velleris arietes progeneraverunt. Ex his rursus quiequid 
eonceptum est, maternam mollitiem, pateraum et avitum retulit colorem. Hoc modo Colu- 
mella dicebat, qualemcungue speciem, quae fuerit in bestiis, per nepotum gradus mitigats 
feritate rediisse. 4) De re rust. Il, e. 1. 65) ‚Spicileg. zoolog. XI. p. 1. 
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thlere, gleich urſpruͤnglich dem Menfhen Zugewiefen waren, und ſich des⸗ 
dalb ihm freiwillig unterwarfen. Sind nun Die verſchiedenen Schafe wirk- 
ch Yon einem und demfelben Urftamme ausgegangen, jo find, bei bem ho- 
den Alten des Hausſtandes diefer Thiere, die wilden cher für verwilderte 
Fahre Schafe, als umgekehrt die zahmen für domeſtizirte wilde anzufehen. 
Wie volftändig das Hausſchaf der menfhlichen Oberherrfchaft. unter 
geordnet -ift, fo daß es faft gar keinen eigenen Willen mehr hat, iſt allge 


‚mein befannt. Auch fein Charakter braudt nicht weitlaͤufig gefchilbert 


zu werben, da es ein von aller Welt gekanntes Thier iſt. Nur wenige 
Bemerkungen hierüber mögen bier «ine Stelle finden. Gering ift das 
Maas feiner Fähigkeiten und Begierben, und nur zur Brunftzeit legen die 


- Widder ihre Furchtſamkeit ab und kaͤmpfen miteinander; ohne jebod in 


große Hite zu kommen. Das. Schaf dagegen zeigt: ſich zu allen Zeiten 
ſchuͤchtern und furchtfam, und weiß der Gewalt und dem Angriffe keinen 
Widerftand entgegen zu ſetzen; felbft der Schnelligkeit feiner Füffe kann es 
nicht vertrauen, da ihm das Herz fogleich pocht, fobalb es zu laufen an« 
fängt, und es in kürzefler Frift auffer Athem koͤmmt. Lift, fonft furcht: 
fanen Gefhöpfen eigen, ift ihm gleichfalls fremd, und fo kann ed ber 
Gefahr michts als gebuldiges Leiden entgegenftellen. Eben fo paffiv ift es 
bei Verfolgung eines Weges; um eine beflimmte. Straße zu halten, muß 
ein’ Leithammel, der felbft wieder vom Hirten und feinem Hunde geregelt 
wird ,- vörangehen, dem dann die ganze Heerde blindlings nadyfolgt und 
ohne Weberlegung ihm Alles nachmacht. Werden'die Schafe von einer Ge- 
fahr uͤberraſcht, fo drängen fie ſich dicht-auf einen Haufen zufammen, als 
ob die Menge allein einen Erſatz für ben fehlenden Muth geben koͤnnte. 
So ſchuͤchtern und leidenfchaftstos find. fie, daß die Mutter ohne Verſuch 
eines Widerftandes, ja felbft ohne befondere Spur von Beängftigung, ihr 
Junges fih vor ihren Augen wegnehmen läßt; auch ihre biödende Stimme 
hat Feine große Mannigfaltigkeit deö Ausbruds für die werfchiedenartigen 
Gemüthezuftände. Ruhe, Einfalt, Geduld und völlige Ergebung in den 


Willen des Menfchen zeichnen das Schaf vor allen andern Hausthieren 


aus. Froͤhlicher, muthwilliger und tebhafter als ihre Mütter find die Lim: 
mer, aber fie werden auch bald den erfteren ähnlich. 
Durch feine Gebuld und Ergebung hat denn auch das Lamm eine hohe 
Abth. V. II. Hälfte, 8 Q 
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fombolifche "Deutung erlangt, indem es als Bild des Hellandes der Welt 
im alten, wie im neuen Zeftamente gebraucht. wird, und das Dfterlamm ift 
zu einem lieblihen und bebeutungsvollen Gefchent für die Kinder in. der 
ganzen Ehriftenheit geworben. Auch ald Hirte, der fein Leben für die 
Schafe läßt, bezeichnet fi der Heiland gerne, und ftellt ſich damit im 
Gegenfahe zudem Miethlinge, deß bie Schafe nicht eigen find, der da fleucht, 
wenn er den Wolf kommen fieht, und welcher der Heerde nicht adıtet. 
Die tiefe Wahrheit, welche in dieſem Gleichniffe liegt, könnten wohl am 
beten die Eigenthümer von Scafherden bemeffen, fo allgemein und fo 
groß ift die Klage über die gemietheten Schäfer ®). 
Le nach dem Alter und Geſchlechte erhalten bie Schafe verfchiedene 
Benennungen: 
Das Männchen Heißt: Widder, Stähr, Stöhr, Schafbod. 
Das Weibhen: Schaf, Schafmutter, Zibbe, Schibbe, und wenn 
ed zum erftenmal zur Paarung kommt, Zeitfhaf. 
Das verfchnittene Männhen: Hammel, Shöps, Kapp. 
Das verfchnittene Mutterfhaf: Schafhammel, Mutterhbammel. 
Männliche Laͤmmer: Stöhrlämmer, Widderlaͤmmer. . 
Weibliche Lämmer: Schaflämmer, Sibbenlämmer, Kaͤlberlaͤ m⸗ 
mer, Mutterlaͤmmer. 
Berſchnittene Widderlaͤmmer: Kappen⸗, Schoͤpſen⸗, Hammellaͤmmer. 
Verſchnittene Mutterlaͤmmer: Kaͤlber⸗, Mutter-, Schafhammel. 
Diejenigen Schafe, welche im Herbſte ausgemuſtert werden, heißen 
Brackſchafe; diejenigen, welche im Fruͤhling abgeſchafft werden, Märy 
ſchafe, woher auch die Benennung Ausmaͤrzen geleitet wird. 
Das Hausſchaf zeigt hinſichtlich der Groͤße, der Geſtalt und der — 


6) „Ein Gebrechen ber verrdelten Schaftucht, „ſagt Elonmer in beinen Handb. — 
woruͤber man uoch in ben meiſten Laͤndern klagt, find die Schäfer... Man wuͤrde dem 
felben meiſtentheils nicht Unrecht thun, wenn man fie zu den Landplagen jählte, berem 
fich die Vorfehung zuweilen bedient, um bie ober jene Art vom Gefchöpfen niche allın 
ſehr überhand nehmen zu laffen. Die fogenaunten Schafmeifter find es, welche mehr 
als irgend ein anderes Mittel geeignet find, der alljugroßen Vermehrung der Schafe 
vorzubeugen; fie find es, die anftatt ihre anvertrauten Heerden u pflegen, biefelben zu 
Brunde richten.” 
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bedeckung mehrere fehr verfhiebene Raffen, die zum Theil in früheren Zei⸗ 
ten, felbft: noch von Linne und Errleben, für verfchiebene Arten ange 
fehen wurden. ° Die leßtgenannten Schriftfteller machten aus bem zahmen 
Schafe 3 verfchiedene Spezies, die fie Ovis Aries, Ovis guineensis und 
Ovis strepsiceros benannten. Das guineifche und das Zadelfchaf können 
indeffen mit Büffon, Pallas und allen fpätern Schriftftellern für nichts 
anders als Raſſen des Hausfchafes angefehen werden, da bei zahmen Thie— 
von die Beſchaffenheit der Hörner und des Felles fehr veraͤnderlich iſt, auch 
ferner die genannten Schafe alle mit einander eine fruchtbare Nachkom⸗ 
menfhaft erzeugen. Leider find zur Zeit nicht alle Abänderungen dieſer Art 
binlängfich genau gekannt, und es gehört zu den bringendften Aufgaben in 
ber Zoologie die Raffenverfhierenheiten vollftändiger zu beobadıten als bis— 
ber gefchehen iſt. Soweit bie Thatfachen gegenwärtig vorliegen, kann man 
ſich für berechtigt halten. 8 verſchledene Raffen zu anterſcheiden. 


J. Merinoſchaf. Ovis hispanica Tab. coxcı. C. 


Wir beginnen die Aufzählung der Raffen mit dem fpanifchen — 
ſchafe, nicht blos, weil die Heimath deſſelben den einen Anfangspunkt von 
Europa ausmacht, ſondern vielmehr, weil daſſelbe die edelſte derſelben bildet, 
von der alle Wollverfeinerung ausgegangen und mit ber faſt alle Landes⸗ 
raffen in unferm Welttheil vermifcht und gekreuzt worden find. Sie ift da- 
ber die wichtigfte Raffe, und bie ganze Höhe unferer gegenwärtigen Schaf 
zucht ift auf fie begründet; fie erfordert daher nr eine beſonders genau⸗ 
und ausfuͤhrliche Betrachtung. 

Das aͤchte Merinoſchaf iſt hinſichtlich ſeiner äußern 8: ftalt mehr 
oder weniger unterfegtz die Stirne ift ziemlich eben, die Nafe, zumal bei 
den Widdern, etivad gebogen, bie Thränengruben, bei. den gemeinen Scha- 
fen ſchwach ſichtlich, find ausgezeichnet ; der Rüden iſt nicht gekruͤmmt und 
die Kruppe ſteht faft etwas höher als die Schultern, die Beine find ftärker, 
> als bei ben gemeinen Schafraſſen; ber Vo iſt lang und ganz mit Wolle 
bewachſen. 

Die Hoͤrner fehlen den Weibchen faft allgemein, die Widder find da- 
gegen gewöhnlih damit verfehen. Diefe Hörner find fehr ftark, breit, 
gleihhmäßig vom. Kopf abftehend, zweimal in einer Spirale gewunden, und 


8n* 
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die Enden ſtark nach außen gerichtet; der Kruͤmmung nach erreichen ſie eine 
Länge von 2. Nicht alle Widder find damit verſehen; diejenigen welchen 
fie abgehen, bilden keinen - befondern conftanten- Schlag, indem nah Ber: 
fuhen in Ramboöuillet ihre Nachkommenſchaft theile ungehoͤrnt, theils 
aber auch gehoͤrnt ausgefallen iſt ). 

Die Widder ſind auſſerdem durch große und haͤngende Teftitel, die 
durch eine Laͤngsfurche gefondert find, ausgezeichnet, 

Was aber diefe Kaffe, bie wie gleich gezeigt werden foll in ber — 
Beſchaffenheit keineswegs gleichfoͤrmig iſt, von allen andern unterſcheidet 
und ihr weſentlichſtes Merkmal ausmacht, iſt der Charakter ihrer Wolle ®), 
Bei den gemeinen Schafraffen nämlich find die Haare entweder ſchlicht oder 
irregulär kraus; felten, daß fi hie und da ein Haar mit regelmäßiger 
Kräufelung zeigt. Bei den Merinos dagegen find die Haare niemals fhlidht, 
fondern immer beinahe oder gaͤnzlich gleihförmig gefhlängelt, und zwar 
blo3 in Bögen, niemals in Schraubenform; dieſe Bögen find gleichförmi- 
ger und kleiner ald bei den gemeinen Schafen, indem fie hoͤchſtens eine oder 
nur ZRinie und darunter einnehmen, ‚und in gleichen. Zwifchenräumen auf: 

‚ einander folgen. Auſſerdem unterſcheidet fi) die Merinowolle durch gerin 
gere Größe der Haare, bie nur ohngefähr zwifchen L4’und 24300 Höhe, 
oder auögefpannt zwifchen 2 und 44 Bol Länge fallen, : Dabei find fie von 
aufferordentlicyer Elaftizität in Verbindung mit-einem hoben Grade von Ge: 
fehmeidigkeit, fo daß beim fenfrehten Drud auf die Haarſpitzen eine - fo 
langfam fi) äußernde Elaſtizitaͤt mit einem ſo fanften Eindruck auf unfer 
Gefuͤhl ſich zeigt, wie fie an andern Wollſorten nicht gefunden wird. 

Da die Merinos eine ſtaͤrkere Ausduͤnſtung als andere Schafe haben, 
fo feßt ſich ein geoßer Theil des Schweißfettes oben auf der Wolle und 
zwifchen derfelben an; und giebt: ihr in Werbindung mit Staub das ſchwaͤrz⸗ 
liche Anfehen auf der Oberflähe, wogegen die Wolle des: gemeinen  Schas 
fes beftändig weiß ausfieht. UWebrigens verbindet fi die Merinowolle in 
lauter Büfchel, die man Stapel nennt) :und das ganze. Bließ ift durch 
uegförmige Furchen, Bollnaͤhte genanntx etheilt. Auſſerdem finden 








7 Tessier instruet. sur des bétes & Jaiıle, ke ich Am genautſten hat 3. Phal⸗ 
Wagner Cüber erinos : Schafuct. S. 50.) die Natur der Merinowolle auseinander gefegt 
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fi an manchen Merinos einzelne grobe, fchlidhte, lange Haare ohne alle 
Biegungen, und den Ziegen» ober. Hunböhaaren vergleichbar ?). 

Wie fhon erwähnt iſt die Außere Form ber Merinos keineswegs 
durchgaͤngig diefelbe, fondern es laſſen ſich leicht 2 Hauptverfchiedenheiten 
als Unterraffen wahrnehmen 0), Die eine, und zwar die in Spanien ge: 
wöhnliche, ift von fehwerfälligem ftarfen Körper, niedrig auf den Beinen, 
mit ſtarken Halsfalten und einer Art Wamme (Koder), der ganze Körper, 
feloft das Geſicht und die Beine bis an die Klauen find mit Wolle bededt, 
"Die Neigung zur Ausdünftung ift fehr ſtark und das Vließ daher mit eis 
nem barzigen ſchwarzen Ueberzug belegt; die Wolle ift derb. 

Die andere Unterraffe hat eine ſchlankere, ſchmaͤchtigere, höhere Figur, 
bie Hautfalten find gar nicht vorhanden oder nur unbedeutend, ebenfo fehlt 
der Kober ganz oder ift nur gering, Gefiht und Unterfüffe find gewoͤhn⸗ 
lich ohne wollige Bedeckung. Die Ausduͤnſtung ift mäßiger, und die Ober: 
flädhe hat ein mehr dunkelgraues, blos an den Eeiten etwas geſchwaͤrztes 
Anſehen; die Wolle ift fanfter und weicher, 

Die beutfhen Schafzuͤchter, welche nad) ber immer allgemeiner wer: 
denden Einführung ber Merinos bald die beiden Ertreme, welche in. ben ges 
nannten Unterraffen auögefprochen find, erkannten, und die Nothwendigkeit 
einer. befondern Benennung fühlten, nannten auf Thaer's Vorſchlag die 
erfteren Negretti, die leßteren Escurialſchafe, indem man nämlich 
bemerkt haben wollte, daß aus ben beiden fpanifchen „Heerden dieſes Nas 
mens die -meiften Thiere beider Unterraffen abftammten. Da man jebod 
nahmeifen Eonnte, daß gerade aus ben fpanifchen Negrettie Heerden bie 
wenigften berbmolligen gefommen waren, während nicht alle fanftwolligen 
von Escurial herflammten, fo änberte man die Namen um. Man legte 
nämlid; den Negreftis. die Benennung Infantadbo bei, weil bie meiften 
Thiere der erfibefchriebenen Unterraffe von der Heerde von Infantado in 
Spanien gelommen waren, und die Eöcuriald nannte man Electoralö, 





9) Schmalz Thiervereblungsfunde. S. 253. 10) Vergl. Shmals a. a. O. &.231.— 
Elswer’s Ueberſ. ber europ. veredelten Schaftucht. I. S. 229. — Ebendeffelben Erfahr 
zungen in der höhern Schaflucht. S. 116. Perault be Jotemps, aber und Blseh, 
Über Wolle uud Schaftucht, überf. von Thaer ©. 13. 
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weil das Churfuͤrſtenthum Sachſen die Zucht dieſer ſchlanken, ſanftwolligen 
Schafe zuerſt aufs hoͤchſte ausgebildet hatte!). 

Wir haben demnach zwei, in ihrer aͤußern Beſchaffenheit ‚zumal * 
in ihrer Wolle, ziemlich unterſchiedene Merinoſchafe, die ſowohl in Deutſch⸗ 
land, als in Frankreich gezuͤchtet werden. Die Electorals ſind beſonders 
in Sachſen und Preußen eingeführt, die Infantado in Deſtreich, daher 
Elöner!?) auch vorfchlägt, fie Imperiald zu nennen. In Frankreich ge 
hört die berühmte Heerdbe von Rambouillet zu der letztgenannten Unterraffes 
dagegen Die von Naz, Perpignan und Croiſſy zu, den fogenannten Glectos 
rals 13), Wenn auch biefe beiden Stämme Feine urfprünglihen in Spas 
nien feyn follten, fo haben fie ſich jest wenigftens in Deutfchland und Franks 
reich als ſolche ausgefhieden, obgleich es ar an vielen BR: und‘ 
Mittelgliedern fehlt. 

Keineswegs find jebod in Spanien alle Schafe ale 5 Serino — 
indem man auſſer dieſen noch Churro's und Metis (Meſtizen) unter 
ſcheidet. 

Die Churros find, nad ber Beſchreibung des berühmten Schafzich⸗ 
ters Petri!), welcher Spanien in Bezug auf Schafe ſelbſt bereiſt hat, hoch— 
beiniger und etwas groͤßer von Geſtalt als die Merinos. Ihre Wolle iſt 
zwar beſſer als bei unſern Landſchafen, hat aber nicht die Feinheit, die 

Kraͤuſelung und die uͤbrigen Eigenſchaften der Merinowolle, ſondern iſt ſehr 
weit davon entfernt. Die Churros find dem Muflon in der Größe des 
Koͤrpers, insbeſonders in der Geſtalt des Kopfes, der Fuͤſſe und des Wuch⸗ 
ſes, ſo wie auch in der Farbe des nackten Bauches, der rothen Fuͤſſe und 
des klein geformten Kopfes ſehr aͤhnlich. Sie find nah Petri’s Erfah— 
zungen nicht fo dauerhaft ald bie Merinos, indem von erfteren nicht der 
vierte Theil die Reife nad) Defterreich ausgehalten hatte, daher fie nicht fo 
Bernhaft feinen ald Lafteyrie !%) angiebt. Die Ehurros find zumal in 
denjenigen fpanifhen Provinzen verbreitet, welde bie Merinod auf ihren 





11) Elsuer's ueberſ. 1. &. 29. 12) Handb. der verebelten Schaftucht: S 11. 
1) Thaer a. a. 0: ©. 14. 14) Das Game der Schafiucht 2te Aufl, I. S. 138. 15) Traite 
sur les bätes & laine d’Espague. p. 7. 
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Wanderungen nicht: befreten dürfen, doch kommen fie aud in Kaftilien und 
Gjtremaburd vor. 

Die Metis, wie fhon ihr Name fagt, find Feine befondere Kaffe, 
fondern Mifchlinge von Merino« und Churrosſchafen, deren Wolle daher bald 
mehr den erfteren, bald mehr den legteren ſich annaͤhert. Es giebt unter 
ihnen weiße und ſchwarze 16). 

Die Merinos felbft theilt man in Spanien ein in , Wander: :Meris 

nos (Merinos transhumantes) und in Stand-Merinos (Merinos 
estantes). Unter den erfteren verficht man ſolche, welche jährlich große 
Wanderungen unternehmen, indem fie im Winter in ben ebenen Gegenden der 

füblichen Provinzen, im Sommer aber in den fühleren bergigen Diftriften 
der nördlichen Theile Spaniens weiden, während bie legteren immer an 
ihrem einmaligen Standorte verbleiben. Bei den Wander» Merinos unter 
ſcheidet man wieber zwifchen leoniſchen und ſegoviſchen einerfeits, und zwi⸗ 
fhen forianer Merinos andrerfeits 17). Als bie ebelften leonifhen Stämme 
gelten die Heerden von Infantado, Guadaloupe, Negretti, Iranda, Pera- 
les, Paular, Portago und Escurial, Die forianer Merinos liefern bie 
längfte Wolle, welche aber am wenigiten geachtet ift, und um den vierten 
Theil niedriger im Preife ſteht als bie leoniſche. 

Bwifchen. Wander» und Stand» Merinos ift. hinft ichtüch der Guͤte der 

Wolle kein Unterſchied. Letztere ſtammen urſpruͤnglich von erſteren ab, in— 
dem Heine Heerdenbeſitzer alljaͤhrlich auf den Schurplaͤtzen von ben Major 
rals Wander-Merinos erfaufen, die dann nicht mehr die gewöhnlichen Reifen 
mitniachen fönnen und fo den Grund zu den Eſtantes legen. Diejenigen von 
ſchwarzer Farbe find nicht fo beliebt und gemein als bie weißmolligen. 
Dad Gewicht beider Sorten beläuft fid bei wohlgenährten Mutterfchafen 
mit Inbegriff der Wolle auf 68 bis 80 Pfund, 
Die Größe der leonifhen Wanderfhafe beträgt bei einem Widder aus 
der Stammbheerde von Infantado an Höhe 2/1”, an Länge 4’ 7”; bei 
einem Mutterfhafe von ebendaher an Höhe 1/9— 10”, an Länge 4/35. 18), 

Die gewöhnliche Farbe- der leonifhen Wanberfhafe iſt gelbbräunlid 





16) Petri. 1.@. 139. . 17) Tessier instruct. p- 23. 18) Petri bat a. a. O. 
©. 166. im einer Tabelle die Dimeuſtonsverbaͤltniſſe meitläufiger angegeben. 
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und fpielt in's Graulihe; innerhalb des Vließes ift die Wolle ſehr weiß 
und fein. Die Merinos-Eflantes, welde im Winter und bei übler Witterung 
unter Obdach kommen, erhalten dadurch gleihfam eine ſchwarze Schweiß: 
farbe. Die forianer Merinos » Eftantes haben auch eine dunkelſchwarze 
Kettfarbe, welche bei den Transhumantes mehr ind Weißlichgraue faͤllt. 

Die Wander» Merinos gehören den reichften Privatleuten von Spa: 
nien, und jeder Heerde ift ein Majoral oder Oberauffeher, dem die übrigen 
Schäfer untergeben find, vorgefeßt. Die Heerden beftehen gewoͤhnlich aus 20,000 
Stuͤck, die kleinſten aus 5 bis 6000, die größten aus 70 bis 80,000. Die 
Befiger bilden eine privilegirte Corporation, Mefta genannt, die fih aus 
alter Zeit dad Recht zugeeignet hat in ausgebehnten Bezirken, die Feined- 
wegs ihr Eigenthum find, ihre Schafe zu weiden, und befondere Straßen 
zu halten, auf welche jährlid ihre Heerden marſchiren. Diefe Straßen 
find 15 bis 25 und mehr Klafter breit, führen mitten durch angebaute Ge 
genden hindurch, find durch Feldzeichen abgeftedt, und müffen eine ſolche 
enorme Breite haben, weil fie zugleich den wandernden = die nöthige 
Nahrung liefern follen '?). 

Bon weldhem Umfange diefe Wanderungen find, ergeben folgende An- 
gaben. Die leonifhen Merinos bringen den Winter in Mancha, Eftrema- 
dura und vorzüglich auf dem linken Guadiana=Ufer zu. Gegen den 15ten 
April fegen fie ih in Marſch, gehn bei Almerez über den Tajo, und mas 
dyen bei den Schurhäufern in der Nähe von Segovia Halt, um dafelbit 
gefhoren zu werden. Hierauf geht der Zug nad) den beiden Kaftilien bis 
an die Gebirge von Burgos und Segovia, und nad) Leon, vorzüglidy hier 
in die unermeßlih großen Weiden von Gervera bei Aquilar del Campo. 
Das nördlihe Navarra, Catalonien, Balencia u. f. w. dürfen Wander: 
ſchafe nicht betreten, weil diefe Provinzen nicht unter die Gerichtöbarkeit der 
Mefta gehören. Aus diefem Grunde dürfen folhe auch Feinen Fuß in bie 
Pyrenäen feben. . 

Die forianer Schafe bewohnen im Winter die Grenzen von Eſtrema⸗ 

dura, 
19) Ein aͤhulicher Gebrauch beſtand ſchon bei dem Roͤmern. Urſinus ſagt im ſeinen 


Commentarien zu Varro: Erant autem viae publicae‘pecoribus destiostae, ex bibernis in 
acstiva redeuntibus, ubi morari et pascere possent. 
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dura, Andaluſien und Neu-Kaſtilien. Gegen Ende Aprils ſetzen fie ſich 
in Marſch, paſſiren den Tajo bei Talavera de la Reyna und Puenta del 
Arcobiſco, und begeben ſich uͤber Madrid nach Soria, von wo aus ſie ſich 
in die benachbarten Gebirge bis zum Ebro in Navarra, der ihrem Zuge 
groͤßtentheils zur Grenze dient, vertheilen??), 

Wenn man bedenkt, daß, jährlih 4 bis 6 Millionen Schafe Spanien 
den größten Theil feiner Länge nach durchziehen und abmweiden, und fo dem 
Aderbau ungeheuren Abbruch thun, fo kann es nicht verwundern, daß bad 
Land, zum einzigen Vortheil einer privilegirten Gefellfchaft, in immer groͤ⸗ 
$ere Armuth gerathen iſt. Soll der Wohlftand Spaniens fid) wieder heben, . 
fo muß nicht blos das heillofe Inſtitut der Mefta aufgelöst werben, 
worauf die Gortes bereits im Jahre 1813 angetragen haben, fondern e8 müffen 
auch zugleic) die landverheerenden Wanderungen ber Merinos eingeftellt werden, 
damit der Feldbau in ein angemeffenes und gefichertes Verhältniß zum Vieh: 
ftande treten kann. Dazu tragen diefe Wanderzüge der Schafe keineswegs 
zur Güte und Schönheit der Wolle bei, wie dieß Lafteyrie?') und 
Petri??) nachgemwiefen ‚haben, indem die Standſchafe in diefer Beziehung 
den Wanderſchafen nicht nachſtehen. 

Die Brunftzeit der Merinos fällt in den Zuli, und die Weibchen 
werfen im November und Dezember ein, felten zwei Junge. Die Lämmer 
faugen ohngefähr 4 Monate, und werben gemöhnli von ihren Müttern 
getrennt, bevor fie die Wanderung in bie nördlichen Gebirge antreten. Gin 
großer heil derfelben, vorzuͤglich männlichen Gefhlehts, wird jährlid) 
geichlachtet oder geht auf den Reifen zu Grunde; ihr feiner Pelz macht 
einen gefuchten Hanbdelöartifel aus. Da man nur eine geringe Nachzucht 
zur Zortpflanzung behält, fo macht man wenig Schöpfe; blos die auöges 
bienten Widder und die Leithammel werben verfäpnitten. Die Hörner pflegt 
man ihnen gewöhnlich abzubauen, damit fie ſich weniger beſchaͤdigen können, " 
und die Schwänze werben beiden Gefchlechtern zwei Finger breit von der 
Wurzel abgefhnitten, weil fid) außerdem dafelbft der Unrath — 
und die Wolle der benachbarten Theile verderben wuͤrde. 





20) Dal. Lasteyrie traité p. B. — Petri ©. 144. 21) Traité p. 137. 


22) A. a. O. ©. 139, 
Abth. V. II. Hälfte. 8R 
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Das Merinoſchaf kann ein Alter von 20 Jahren und darüber erreichen, 


und bis in das Idte Jahr Laͤmmer bringen”), Es kommt niemals in 
Ställe, fondern bringt feine ganze Lebenszeit, im Sommer wie im Win 
ter, unbebedt im Freien zu: 

Der hauptfählichfte Nugen der Merinos in Spanien ift bie Sein. 
nung ber Wolle, und nebenbei des Fleiſches. Gemolken werden fie nie, da 
man mit Recht ber Meinung ift, daß darunter die Wolle und Nachzucht leidet. 

Die ſpaniſchen Schaͤfer bilden einen eigenen Stand, den man auf 
50,000 Individuen anſchlaͤgt. Mit hoͤchſt Wenigem zufrieden geſtellt, auf 


den Wanderungen unter freiem Himmel ſchlafend, blos in ihre Schafpelje 


gehuͤllt, und auf diefe Weife jedem Ungemach der Witterung Preis gegeben, 
an ihren Aufenthaltsorten unter Baumhätten wohnend, und felten eimmal 
Fleifchkoft genießend, lieben fie gleichwohl diefe harte Lebensart, und mögen 
fie mit Feiner andern vertaufhen. Sie werben als fteifinnige, wohlwollende 
Leute beſchrieben, die ihre Abgefchiedenheit von dee großen Welt vor mans 
chen Laſtern derfelben bewahrt hat, die aber auch aller Bildung — 
In den ſpaniſchen Novellen wird Gew oft gedacht. 


-M. Gemeines Landſchaf, Ovis leptura. Tab. ccxc. A, B. 


Die Widder find gehörnt oder ungehörnt, bie Ohren aufrecht, ber 
Schwanz von mittlerer Ränge, die Wolle filzig, oder ſchlicht, ober gekraͤu⸗ 
felt, im letztern Fall mit ungleihförmigen Bögen, wodurch fie ſich insbe 
fonbere don der Merinowolle unterfcheibet. Hieher gehörten bie deutſchen, 
frangoͤſiſchen, italienifchen, hollaͤndiſchen, oͤſterreichiſchen, polniſchen, zum 
Theil auch die ungatiſchen Landſchafe. Dieſe find nicht ſowohl nach den 


Ländern von einander unterſchieden, als vielmehr nach der Größe, Geſtalt 


und nämentlich nad der Beſchaffenheit der Wolle. Im letzterer Beziehung, 
die auch in technifher Hinfiht von befonderer Wichtigkeit ift, Bönnte man 
Tie in ſchlichtwollige, krauswollige und filzwollige eintheilen; eine Einthei- 
fung, welche als von phufifhen Merkmalen entnommen, in einem naturhiſto⸗ 
rifhen Werk wohl die paffendfte wäre. Da es jeboch in Bezug auf Schaf 
- vereblung, von ber fpäter die Rebe feyn muß, nothmendig ift, die jebem 


3) Wagner, über Merinos» Schafinht &.50. — Tessier instreet. p- 8. 
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Lande eigenthämlichen Schläge in ihrer Gefammtheit kennen zu lernen, 
fo habe ich für dieſen Behuf die geographifche Eintheilung vorgezogen. 
Diefe Landesſchlaͤge find indeß größtentheild durch Kreuzung mit in= und 
ausläpdifhen Schafen bedeutend modificirt worden, und werben es in 
neuern Zeiten immer mehr. . Folgende find die hauptſaͤchlichſten Landesſchlaͤge. 

a) Englifhe Schafe England ift an Schafen eines der reichiten 
Länder, und hat viele zum Theil mit großer Sorgfalt gezogene Schläge, 
die jedoch alle zunächft auf den Fleiſchertrag berechnet find, während 
die Wolle mehr als Nebenprodukt betrachtet wird. Die Wolle ift meift 
Fhliht und lang, und die Hörner find nur bei den wenigften vorhanden. 
Eulley?*) und Mortemart??), welcher jebod nur wenig Neues feinem 
Vorgänger zugefügt hat, unterfcheiden folgende Schläge: 
| +) ungehörnte, 

a) DifpleyeRaffe. Die Augen find befonders huͤbſch, der Kopf ift 
Hein, der Rüden breit und eben, ‚der Leib rund und tonnenförmig, und 
die Knochen fehr dünne, die Wolle ift 6 bis 10" lang und glänzend. Die 
ganze Länge des Thiers beträgt 34’, und die Schultsrhöhe 2. Diefe 
Raſſe zeichnet ſich nicht blos durch ein vortreffliches Fleifh, fondern auch 
durch ihre Anlage zum fehnellen Fettwerden aus, in welch Ichterer Bezie— 
bung fie alle andern englifchen Schafe übertrifft. Ihre Qualität wird durch 
die große Dünne ihres Knochengerüftes erhöht, fo daß alfo dad Hauptge- 
wicht auf die mugbaren Theile fällt. Die Wolle giebt zwar nicht fo viel 
aus, alö bei andern langwolligen Varietäten, dafür aber wird eine große 
Duantität Zleifh von der beften Qualität bei wenigem Futter erzielt, und 
fo wie, beim Merino der hoͤchſte Ertrag an befter Wolle gewonnen wird, 
fo ift dieß bei diefem Schaf hinſichtlich der Fleifchproduftion der Fall. Das 
Difhley- Schaf ift einer von jenen Schlägen, der erſt in neuerer Zeit ent- 
ftanden ift, und zwar nicht zufällig, fondern dur die Kunft eines der 
verftändigften Landwirthe, des berühmten Bakewell zu Difhley in Leicefter- 
fhire. Da ſich diefer neue Schlag bald- ald das Hauptmittel zur Werbefr 
ferung aller andern langwolligen Schafe Englands bewährte, fo wurde 


24) Weber die Auswahl und Wereblung der vorügl. Hauseh. von Daum. Berl. 1804. 
©. 3. 25) Des races ovines de I’ Angleterre, Par. 1827. _ 
8R* 
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feine Verbreitung daſelbſt immer allgemeiner, und Bakewell bekam enorme 
Summen, um feine Widder zur Belegung herzugeben; für eine einzige Sprüngs 
zeit eines ſolchen erhielt er 200 bis 400 Guineen, und in einem Sal, wo 
er 80 fremde und 40 von feinen eigenen Schafen befpringen ließ, beachte 
ihm ein Widder 1300 Guineen ein, 

8) Lincolnfhire- Schafe. Uebertreffen alle andern an Größe, find 
aber grob von Knochen, mäften fi) langfam an, und ihr Kleifch ift grob: 
faſerig. Obfhon die Wolle reihlih und 10 bis 18% Tang ausfällt, fo 
kann fie doch keinen hinlänglihen Erfah für den geringen Fleiſchwerth lei: 
fien, weshalb die Schafzühter. in Lincolnfhire genöthigt wurden ihren 
Schlag durch Kreuzung mit dem vorigen umzuändern und zu verbeffern, fo 
daß man jeßt felten mehr den alten Stamm rein antrifft. Er ift außer 
ordentlich weit verbreitet, und bietet mancherlei Abänderungen dar, unter 
denen die Tees-Water Schafe nordwärtd vom Tees-Fluffe, und die 
Cotswold oder die verbefferten Glocefter- Schafe befonders zu bemers 
Een find, 

y) Kenter und Romney- Marsh: Schafe. Geſicht wie bei ben 
vorigen weiß, Beine weiß und lang, Knochen ſtark, Leib did und tonnen⸗ 
förmig; Wolle fein, lang und weiß. Das Fleiſch ift fhön umdb gut, und 
diefe Sorte mäftet fich leicht auf Moorgründen. Man fieht fie in ihrer 
ganzen Stärfe auf den Mooren von Romney, und oft in ben tiefern Theis 
len von Suffer. Sie wurde zuerft von Wall, nachher aber befonders durch 
Kreuzung mit Difhley Schafen von Goord verbeffert. 

d) Devonfhire- Schafe, Hals bil, Rüden fhmalund hoch, Beine 
kurz, Wolle lang. Auch diefer Schlag ift durch Difhley- Widder veredelt 
worden. 

) South: Down-Schafe. Gefiht und Füße dunkelbraun, Kopf 

- Hein, Hals lang und dünn, Rüden etwas zu ſtark vorfpringend, Wolle 
dicht, kurz, 2 bis 3" lang. Das Fleiſch ift feinfaferig und von erfter 
Qualität, daher allenthalben geſucht. Diefe Schafe werden urfpränglich auf 
fehr trocknen Kreidehägeln in Suffer erzogen, find von harter Natur und 
mäften ſich gefhwind an. 

9 Hereford= oder Ryeland: Schafe. Geficht und Beine weiß, 
Kopf bis um die Augen mit Wolle überwachfen, Leib von ziemlih guter 
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Form, Wolle kurz und fein. Das Fleifh ift vortrefflih, und bie Thiere 
gebeihen am beften bei magerer Weide. , 

„) Herdwid: Schafe. Geficht und, Beine gefprenkelt, Wolle kurz, 
bit gefilzt und von wenig Werth. Das Fleifch ift ziemlid gut, fällt aber 
nicht ins Gewicht. Diefe niedlichen, Beinen Schafe. find den gebirgigen Ges. 
genden Eumberlands eigen, von einer dauerhaften Gonftitution, und fehr 
gefhidt in Auffuhung ihrer Nahrung auf den oft nadten Felfen. Sie bleis 
ben dad ganze Jahr im Freien, und müffen ſich aud im Winter ihre Nah: 
rung felbft fuchen. 

5) Cheviot-Schafe. Gefiht und Beine weiß, Augen lebhaft und 
fromm, Leib lang, Vordertheil fehlerhaft, Wolle an mandyen Stellen fein, 
an andern grob. Es find Bergfchafe, die urſpruͤnglich den Cheviotbergen 
angehörten, ſich aber im ganzen nördlichen England auögebreitet haben, auf 
gradreihen Höhen fehr gut. gedeihen, und Fein anderes Futter bekommen, 
ald was ihre Weiden hervorbringen, ausgenommen bei fehr tiefem Schnee, 
wo fie etwad Heu erhalten. Das Fleifch ift fehr geachtet und die Thiere 
koͤnnen ſchnell gemäftet werden. Sie gehören zu den vorzüglichften Bergfchafen. 

ı) Dunfaced:Schafe. Gefiht ſchwarzbraun oder ſchwarzgelb, Wolle 
verfchiebenfarbig aus Schwarz, Braun und Roth, und mitunter fehr fein, 
Schwanz fehr kurz. Es find Eleine Schafe, die ein gutes Fleiſch haben, 
fonft aber von keiner Bedeutung find, und auf den füdfhottifhen Bergen 
gehalten werden. Culley vermuthet, daß dieſer Schlag wahrſcheinlich un- 
mittelbar oder durdy Kreuzung von jenen Schafen abftammen möchte, welche 
beim Schiffbrudy der fpanifchen Armada an diefen Küften eingeführt wor: 
den find, indem wenigftens Stephenſon in Andalufien ganz dieſelbe 
Sorte fah. Auch Petri!) bemerkt, daß man in der Sierra de Somo, 
fo wie in Leon häufig eine ganz kleine Raffe von Schafen, nur halb fo 
groß ald die Merinos, ſaͤhe, welche eine auffallende Aehnlichkeit mit ben 
ſchottiſchen hätten. 

x) Shetland: Schafe Zeichnen ſich befonderd durch die unge— 
woͤhnliche Kürze und Dünne ihrer. Schwänze aus, weshalb fie bereits zu 
der kurzſchwaͤnzigen Kaffe gerechnet werben müffen; die Statur ift Elein, die 





1) Petri ©. 147. 
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Farbe verſchieden, die Wolle fein und ziemlich. lang, das Mittel zwiſchen 
Kaͤmm⸗ und Krempelwolle haltend, und zu fehönen Arbeiten geeignet. Man 
unterfcheidet zwei Abänderungen. Bei ber einen waͤchſt den Schafen die 
Wolle jährlich dreimal auf, wovon zwei Wüchfe indeß mehr langen Haaren 
ald einer Wolle gleihen. Wenn nämlich im Februar die aͤchte Wolle am 
fängt an ber Wurzel lofe zu werben, fo treiben Stichelhaare hervor, und 
wenn die Wolle ausgerupft ift, fo wachſen fie raſch fort, bis fie fich unter 
der neuen Wolle allmälig verlieren. Iſt dad neue Vließ zwei Monate alt, 
fo mwachfen die andern langen Haare auf, und bleiben bis zur Schur fißen, 
wo fie dann zugleidy mit der Wolle abgerupft, und durch eine befonbere 
Operation fpäter von der lehtern getrennt werden. Die Stichelhaare blei⸗ 
ben auf dem Felle figen, und geben einen bien Pelz zum Schub gegen bie 
rauhe Jahreszeit ab. Die andere Abänderung biefer Schafe ift fehr weiche - 
lih und hat eine weiche baummollenartige, öfter von freien Stüden abfal⸗ 
lende Wolle, ohne umtermifchte lange Haare. Das Abrupfen, was flatt 
des Scheerens eingeführt ift, ift nit blos martervoll für die Thiere, ſon⸗ 
dern auch der Länge der Wolle nachtheilig. Diefe ift außerordentlich fein, 
zumal bie filbergraue, doch ift die rein weiße im Mlgemeinen die fhäsbarfte. 
j - Die fhetländifhen Schafe find kraͤftiger und wilder als alle übrigen- 
Im Winter, und zumal bei tiefem Schnee, haben fie faft Feine andere 
Nahrung ald Meerpflanzen; fie laufen deshalb zur Zeit der Ebbe dem 
Seeftrande zu, obgleich fie einige. englifche Meilen davon auf den Hügeln 
weiden, und bleiben fo lange bort, bis fie von der rüdfehrenden Fluth. 
vertrieben werben. , Sie finden fich in großer Menge auf den — 
Inſeln. 
+» gehörnte. 

Vj Ermoor-Schafe. "Klein, Geſicht und Beine weiß, Knochen fein, 
Wolle lang. Kommen in ber Nähe und auf dem Moore gleiches Namens 
in Devonfhire vor, find von keiner Bedeutung, und die Laͤmmer fallen. 
mitunter ungehörnt. ’ 

u) Haidefhafe. Hörner lang, fpiralförmig gewunden, Geſicht und, 
Beine ſchwarz, Auge lebhaft und wild, Leib kurz, mit langer, grober, zot— 
tiger Wolle. Es find lebhafte, abgehärtete, wild ausfehende Thiere, welde. 
mit bewunberungswärdiger Geſchwindigkeit laufen, und ſich am beften für 
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rauhe, mit Haide überwachfene, bergige Gegenden ſchicken. &ie werben felten 
eher ald im dritten bis fünften Jahre angemäftet, und haben ein vortreff⸗ 
liches Fleifh. Man findet fie vom norbweftlihen Theil von Yorkfhire an, 
und. fie find im Befis des ganzen Diſtrikts laͤngs der irifchen See von _ 
Lancafhire bis zum Fort- William; ihre Einführung in die weſtlichen Hoch⸗ 
länder Schottlands ift noch nicht Tange erfolgt. Schade, daß ihre Wolle 
fo ſchlecht iſt; indeß — fie bei gehoͤriger Sorgfalt gewiß veredelt 
Werben. 

v) Rorfoit-Shafe. Hoͤrner ſehr lang und ſpiralfoͤrmig — 
Geſicht und die fehr langen Beine ſchwarz, Leib lang und dünn, Wolle 
kurz und fein, Durch ihre hochbeinige, magere Geftalt und die ſtarken 
Dörner find diefe Schafe fehr von den langwolligen unterfchieben. Sie 
find fehr gefräßig, wild und unruhig, haben ein feinfaferiges, ſehr ſchmack⸗ 
haftes Fleiſch, und find durch Norfolt und Suffolf ausgebreitet, Da dieſer 
Schlag indeß als umvortheilhaft in ber Haltung erfannt worden ift, fo 
verfhwindet er immer mehr und macht den beffern Schafen Pla. 

&) Dorfetfhbire- Schafe. Größtentheild gehörnt, Gefiht und die 
fehr dünnen, hohen Beine weiß, Leib lang und ſchmaͤchtig, Wolle fein und 
kurz, auf dem Bauch aber gewöhnlich fehlend. Diefe Schafe haben nicht 
blos die Eigenthämlichkeit, daß fie jährlic zweimal lammen, fondern daß 
man von ihnen zu jeder Jahreszeit Lämmer erhalten kann. Diefe werben 
fhon von Weihnachten, an und den ganzen Winter hindurch nach London 
gebracht und dort theuer verkauft. Man hält diefe Laͤmmer in kleinen 
bunflen Gemäcdern, und fie befommen das Tageslicht nicht cher zu fehen, 
als bis fie der Schäfer ihren Müttern zum Säugen bringt. So weiß die 
Snduftrie der englifhen Landwirthe den Lurus zu erregen, um ihn dann 
zu befriedigen. ’ Ä 

b) Deutfhe Schafe. Das deutfhe Landſchaf ift durch vielfache 
Vermifhungen, fo wie durch Örtlihe Verſchiedenheiten mannigfach abgeän- 
dert, und es wäre zu wuͤnſchen, daß diefe Abänderungen forgfältiger bes 
fehrieben wären, ald es bisher der Fall gewefen if. Im Allgemeinen hat 
es mehr hohe ald niedrige Füße, ber Kopf ift meift ungehörnt, -die Wolle 
mehr oder minder. grob, daher jest faft allenthalben beſſere ausländifche 
Sorten, zumal Merinos, zur Bereblung eingeführt worden find, wodurd 
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bie ſchlechtern Landeſchlage immer mehr verſchwinden werden. Bemerkens⸗ 
werthe Schläge find folgende: - 

a) Haidefhafe, Haidefhnuden?). Klein und gewoͤhnlich ge 
hörnt, Wolle weiß, grob und haarig, doc giebt es auch ſolche, melde 
unter der längern groben eine feine kurze Wolle tragen. Sie kommen be 
fonderd auf den großen Haiden Luͤneburgs und Bremens vor, doch find die 
englifhen und franzöfifhen ebenfalls zu biefem Schlage zu rechnen. Die 
Haidefhnuden werben gewöhnlich zweimal geſchoren und liefern 1 bis 14 
Pfund Wolle, die zu Hüten, groben Zeugen, auch zu Saalleiften feiner 
Zücher verwendet wird. Dad Fleiſch ift feinfaferig und ſchmackhaft, giebt 
aber nicht viel aus, da das Gewicht eines Schafes ohgefähr 18 bis 20, 
und eines wohlgenährten Hammels nidyt über 25 bis 28 Pfund beträgt. 
Magere Haidegegenden find der eigentlihe Boden diefer zwerghaften Schafe, 
welche auf einer fetten Weide fich gefchwind fett und Frank freffen. Da 
fie zu allen Jahreszeiten von Haidekraut leben, fo koſtet ihr Unterhalt zwar. 
wenig, allein ihr Nutzen ift auch nicht groß. 

B) Eiderftäpter Schafe?) Im Vergleih zu den Haidefchnuden 
von tiefenhafter Größe, indem fie gemäftet über 100 Pfund ſchwer werben. 
Die Wolle ift lang, weiß und fehr rein, zuweilen auch fhwarz; an Bauch, 
Vorderarmen und an Schenkeln ſtatt derfelben kurze Haare. Diefe Schafe 
verlangen fehr fette Weiden. 

y) Friefifhe Schafe, find 3%. Hoc, liefern eine 4 bis 54 lange 
grobe Wolle, und follen mit der alten Kaffe in Leicefterfhire einerlei ſeyn. 
Sie find abgehärtet und bringen einen großen Theil des Winters im Freien zu. 

d) Dittmarfer Schafe, haben eine mittelmäßig feine, 4 bis 5“ 

‚lange Wolle, die fehe geeignet zum Kämmen ift. Sie follen von hollaͤndi⸗ 
fhen und Lincolnfhire » Schafen abftammen, weiden im Sommer in den 
tiefften Niederungen, und werfen 2%, 3, au 4 Junge, 

e) Medlenburger Spiegelfhafet). Bon einem braunen wol 
tigen . um die Augen alfo genannt, und tragen nur ordinaͤre grobe Wolle. 


9) Fran 





2 Petri 1.8.88. — Thaer's verm. landwirthſch. Schriften I. S. 137. 3) Walther 
in den Wetterauer Annalen. II. 1. & 67. — Petri &9M. 4A) Walther IL 1. S. 60. 


Aegoceros Ovis.. 1417 


9 Fräntifhe Spiegel» und Baubelfhafed); Iehtere haben 
eine ziemlich feine Wolle, find aber fehr weichlih, da das Vließ nicht dicht 
if, und deßwegen Feuchtigkeit und rauhe Winde leicht zur Haut dringen läßt. 
Durch böhmifche, italienifhe und fpanifche Stähre ift die fränkifhe Raffe 
verändert und veredelt worben®). 

9) Shwäbifhe Zaubelfchafe find Hein und von den fränkifchen 
verfchieden, die Wolle ift langhaarig und grob. Die Würtemberger treiben. 
ihre Schafe bis in die ſuͤdweſtlichen ‚Provinzen Bayerns auf die Sommers 
weide. 

3) Heſſiſche Schafe 7) find theils klein und Furzleibig, theild etwas 
langgeftredt und hochbeinig; die Wolle ift grob, 

e) Eihöfelder Schafe?) zeichnen fih durd Größe, Güte der Wolle 
und des Fleifhed vor allen andern in dem mittlern und nördlichen Gegen- 
den Deutſchlands aus. 

ce) Holländifhe Schafe”). Groß und fruchtbar, zumal auf ber 
Inſel Zerel, indem fie gewoͤhnlich 3 bis 4 Laͤmmer werfen und jedes 8 bis 
10 Pfund lange, feine Wolle liefert. Man Hält dafür, daß fierzum Theil 
von Schafen aus Lincolnfhire, Leicefterfhire, fo wie felbft aus Guinea abs 
ftammen. 

Die flämifhen Schafe find den vorigen verwandt, und erreichen eine 
Länge von 5°, eine Höhe von 3°, und ein Gewicht von 170 bis 180 Pfund, 
Die Wolle ift halb fein, das Fleiſch vortrefflich, und ſie gedeihen nur auf 
fetten Weiden. 

d) Franzoͤſiſche Schafe) Die urfprünglichen franzoͤſiſchen 
Landfhafe find wenig von den beutfchen verfchieden und nähern ſich zum 
Theil auch den fpanifchen Churrosfchafen, Sie find faum von mehr als 
mittlerer Größe, meift ungehörnt, weiß, von grober Wolle; Gefiht, ein 
Theil des Halfes, Bauch und Unterfüße mit kurzen Haaren bededt. Die 
Landwirthe unterfcheiden mehrere Sorten, z. B. la Solognöte, Beri- 





5) Ebenda &.67. 6) Goes von der fpanifchen Schafjucht in dem Fürftenthümern Anſpach 
und Baireuth, Nürnberg 1792. 7) Walther a. a O. 8)Bechſt. Naturgefch. Deutſchl. 
1.8.3562 9) Petri Il. &.109.— Abbild. der Hausthier⸗Raſſen. Stuttg. 1834. 6te Lief. 
S. 20. tab. 31. 10) Canzıen trail& des bötes A laine, — Desmar, Mammalog. p. 491. 
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ehonne, Rousillonaise, Ardennoise, Normande u. f. w. Sn ber Pro- 
vence hat man, wie in Spanien, Wanderſchafe, welche im Winter in den Ebe- 
nen von Grau gehütet, im Sommer aber 20 bis 30 Zagereifen weit in bie 
Gebirge getrieben werden, und dabei eigne Strafen paſſiren !). Geitbem 
man das Wandern der Schafe abgeftellt hat, fol fi ihre Wolle verfhlim« 
mert haben, wad wohl nur Folge von Fahrläffigkeit feyn möchte, 

e) Stalienifhe Schafe. Sowohl feiner günftigen oͤrtlichen Vers 
hältniffe, ald auch feiner alten Verbindungen mit Spanien und Afrika we 
gen,-befigt Stalien ziemlich feine Schafe, von denen folgende die wichtig. 
ften find: 

a) Neapolitanifhe Schafe. Unterfheiden fih nah Galanti!?) 
1) in bianche gentili, von feinfter weißer Wolle, 2) bianche di pelo 
lungo, mit langer grober Wolle, 8) nere gentili, mit ſchoͤn fhwarzer 
Wolle, 4) nere di pelo lungo, mit langer fhwarzer Wolle, 5) car- 
fagne, mit wenig feiner und melirter Wolle, 6) carapellesi, mit ſchwar— 
zer, ind Graulidye fallender Wolle. Die erfle und dritte Sorte find die 
beften, und diefe find ed, welche befonders die jährlihen Wanderungen uns 
ternehmen, bie in Neapel uralt find, ba-fhon Warro!?) von benfelben 
fpriht. Man hält fie nämlid Winters in den gefegneten Ebenen Apuliens, 
und treibt fie im Frühling auf die Gebirgäweiden von Abruzzo. Die Wolle 
der Standſchafe wird zu groben einheimifhen Tuͤchern verwendet; die der 
Wanderſchafe ift beffer, kommt jedoch nicht der fpanifchen oder englifhen 
gleich, und durch Sorglofigkeit hat die neapolitanifhe Wolle ihren hohen 
Ruf, den fie nad) dem Zeugniß von Pliniust), Golumella !5) und 
Martial‘) hatte, fehr verloren, und namentlid gehört die ehemals be= 
rühmte tarentinifhe gegenwärtig zu ben fchlechteften Sorten. Die Schafe 
aus Apulien und den Abruzzen liefern ein vortreffliches Fleifh, und wer: 
den daher größtentheild nah Rom und Toskana zum Schladhten getrieben, 

E) Paduaner Schafe!) Zeichnen ſich durch ſtarken Körperbau, 


11) Lasteyrie traité 9.188. 12) ®gl, Lasteyrie iraitd p. 205. 13) De re rustic. 
14) Hist, nat. lib.8. 0.48. ſe. 73. Hard.] Lana autem landatissims Apula. 15) De re rust. 
lib. VII. e.2: Generis eximi Milesias, Calabras, Apulasque [lanas] nostri existimabant, earumques 
optimss Tarentinas. 16)Lib. XIV. epigr. 155: Velleribes primis Apulia. 17) PetriL ©. 113. 
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hohe Füße und fehlerhaften groben Knochenbau aus, Sie liefern im Ver⸗ 
haͤltniß zu ihrer Größe und zum Futterverbrauch nur wenige, und kaum 
mehr ald mittelmäßig gute Sekunda-Wolle. 

y) Bergamasdter Schafe!?) "Kopf groß, Ohren lang, herab« 
haͤngend, Nafe fehr gewölbt, von der Bruft bis zum Untermaul eine flarfe 
Wamme, wie bei den Kühen herabhängend, Beine hoch, Wolle lang, aber 
rauh, Fleiſch fett, jedoch grob und nicht fehr wohlſchmeckend. Die Widder 
find meiftens kolbig, indeß giebt es auch gehörnte, wiewohl felten, darunter, 
Es find fehr große Schafe, welche eine Länge von 46“, und eine Höhe von 
2’ 11 rhein. erreichen; ein breijähriger Hammel wiegt ohne Wolle 90 bis 
100 Pfund, was gleihmwohl für die Größe des Thiers ein unbedeutendes 
Gewicht ift, und einen Beleg zu dem Erfahrungsfage abgiebt, daß grobes, 
trodened und ſchwammiges Fleifch viel weniger innern Gehalt als ein feine 
faferiges und fefte3 hat. In Niederungen ober in Gebirgsländern, wo eB 
megen ber herrfchenden Nebel fette Weiden hat, kann jedoch diefer Schlag 
bei feiner Anlage zum Fettwerben mit Nutzen gebraucht werden, baher er 
aud) feit einiger Zeit in Steyermark eingeführt ift. Diefer große Schlag, 
der durch hervorftehende Merkmale faft ald befondere Kaffe ſich auszeich— 
net, und durch feine hängenden Ohren auf eine Vermiſchung mit ausländi- 
Then Schafen hindeutet, ift zunächft in den Provinzen Bergamo, Gomo 
u.a. zu Haufe, wo es bedeutende Schafeigenthümer giebt, welche Heerben bis 
zu taufend Stüd befisen. Die italienifhen Schäfer machen mit diefen Thie- 
ren weite Reifen auf die Schweizer Alpen, während fie den Winter in 
Piemont zubringen. 

d) Sardinifhe Schafe!) Wie faft alle Hausthiere Sardiniens 
geringere Größe ald bie des Kontinents haben, fo find auch bie fardinis 
fhen Schafe nur Elein, indem ein fehr guter Widder kaum 50 Pfunde wiegt, 
wovon ein großer Theil auf die Wolle gerechnet werben muß. Man findet 
nicht felten Widder mit 4 bis 5 Hörnern. Die Wolle ift 6" lang, aber 





18) Steinmütters Befchr. der fchtweiz. Alpenwitthſchaft L. &.90.— Walther J. 2 
E25. — Weckherlin im Correspondemblatt des landwirthſch. Vereins. Jahrg. 1833. 
38.1. Heft 1. — Abbild. der Hausthiertaſſen 6te Lief. ©. 22. tab.33. 19) Cetti Natur 
seid. von Sardinien. L &,85, — La Marmora voy. en Sardaigne p.44. 
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grob und werthlos, und wird deshalb nur im Lande zu einem groben Tuche 
für das Landvolk und zu Matrazen verwendet. Nacd ber mangelhaften Bes 
ſchreibung, die wir von diefem Schafe haben, ſcheint es in vielen Stüden 
dem nordifchen Filzſchafe ähnlich zu feyn. Man rechnet mehr ald 700,000 
Schafe auf der -Infel, welche das ganze Jahr im Freien gehalten werden, 
und deren Veredlung völlig vernachlaͤßigt ift, obſchon fie den Hauptertrag 
abwerfen. Außer der Wolle werden auch bie Felle theild mit, theild ohne 
Wolle zu Kleidungsftüden ?%) benügt, bie auf der ganzen Inſel getragen 
werden; das Fleifh ift (hmadhaft, und zwei Monate hindurd, von Dftern 
"an gerechnet, wird allenthalben Schöpfenfleifdy gegeffen; aus der Mil wird 
vortreffliher Käfe bereitet, wovon jährlih an 40,000 Gentner aufer Lands 
verführt werben. | 

H Polniſche Schafe”), find wenig von unferem deutfchen Lands 
ſchafe verſchieden, hochbeinig, langhalſig, bis hinter die Ohren am Kopfe 
kahl, und gewoͤhnlich am Bauche nackt; die Wolle iſt rauh und ſchlecht · 
Außer Polen ſind ſie auch in Schleſien und andern Pe Provinzen 
zu treffen. 

8) Langfhwänzige ober Zfnertaffifge Schafe Ein gut 
gebauter Schlag ??), der von den vorigen nur durch den längern Schwanz 
unterſchieden ift, und daher wohl unter derfelben Raffe begriffen werden Tann. 
Die Ohren find aufrecht; die Hörner der Widder groß und zufolge des Ver: 
gleiche von Pallas denen der englifchen ähnlich; die Weibchen meift uns 
gehörnt. Der Schwanz, zumal bei den Widdern, fehr lang, faft bis an 
den Boden reihend, häufig aus zwanzig Wirbeln. zufammengefegt, rund, 
mager, mit Wolle bededt und am Ende in eine Art Quafte geendigt. Die 
Wolle ift zwar rauh, aber gleihförmig, mit feinen Haaren untermifcht, 
und kann durd) Kreuzung, fo wie durch beffere Pflege, nach angeftellten 
Berfuhen, fehr veredelt. werden, wie ſie denn auch am Kaufafus von 
ganz feiner Befhaffenheit gewöhnlich gefunden wird, Die Farbe ift meift weiß. 


20) Diefe Kleidungsſtuͤcke ſind ſeit den aͤlteſten Zeiten auf Sardinien in Gebrauch, indem 
bereits Cicero (Orat. de Seauro und Orat. de Provin, consularibus) ihrer unter. dem Nas 
-men „Maſtruca“ gedenkt. 21) Petri S. 107. 22) Pallas spicileg, XL p.60. — 
Zoograph. I. p.234 : we * no. 2 EHER 


# 
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IN Diefe Schafe find im füdlihen Rußland und bei ben Faufafifchen 
Wern verbreitet, werben aber auch in Syrien 22) und Arabien?*) gehalten. 
Die Lämmer werden mit einem meift ſehr ſchoͤn gewellten ober gefräufelten 
Kelle geboren. Um baffelbe noch zu verfchönern, haben bie Landleute in 
der Ufraine und in Podolien den Brauch, den Körper in Leinwand einzunähen, 
und biefelbe taͤglich mit lauwarmem Waſſer zu begießen; mit allmäligem - 
Bahöthum wird fie weiter gemacht, jedoch fo, daß fie genau anliegt. Durch 
diefes Verfahren wird bewirkt, daß das Vließ aus lauter feinen angedrüds 
ten Locken befteht, und wenn man ed für hinlaͤnglich ſchoͤn hält, werden 
die Laͤmmer geſchlachtet. Diefe krauswolligen Lämmerfelle gehen bei den 
Kürfchnern ſtark im Handel, J 


IT. Kurzſchwänziges Fil zſchaf. Ovis brachyura. 
(Tab. couxxxix.) Bu 


Bon der Geftalt der gewöhnlichen Landſchafe, aber mit ganz kurzem 
Schwanze, rauher, filziger Bedeckung, und mit feinen, oder mit 2 bid 8 Hör« 
nern. Gie find Klein von Geftalt, ihre Wolle ift von ber ſchlechteſten Qua- 
lität, und ihre eigentliche Heimath ift der Norben der alten Welt, wo fie 
durch die Strenge des Klimas und den Mangel an gehöriger Nahrung und 
Pflege, zumal im Winter, in ihrer Entwidlung gehemmt find. Die Biel 
zahl der Hörner iſt es nicht, was biefe Raffe von ben übrigen unterfcheis 
det, denn diefes Merkmal theilt fie mit den fettfteißigen und chileſiſchen 
Schafen; ihr Raſſencharakter ift durch die Kürze des Schwanzes und die fil- 
zige Befchaffenheit ihres Pelzes ausgedrückt. Die Außerlihe Bedeckung ift 
eine grobe, lange, haarartige Wolle; unter ihr liegt eine eigentlihe, aber 





23) Russell nat. hist. of Aleppo p. 51: In Syrien werden um Aleppo, außer beu 
gewöhnlichen fertfchtwängigen Schafen, fogenannte Bebninenfchafe gefunden, die vom den groͤſ⸗ 
fern englifchen nur durch etwas Idngere und dickere Schwänze unterfchieden fhıd. 24) Burds 
hardt's Bemerk. über die Bebuinen. Weim. 1831. ©. 167: „Das arabiſche Schaf hat kei⸗ 
ven Fettſchwanz.“ Und ©. 164: Die Achteges Araber, welche in Syrien weiden, gehen jährs 
lich, wenn fie im Frieden ind, nach Nedichid, um Kameele und Schafe einzukaufen. Diefe 
Schafe find größtentheils ſchwarz, der Kopf und Hals, oder manchmal nur die Stirn if weiß, 
auch haben fie einen langen, aber keinen Fettichwanz- 
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‚gleichfalls grobe Wolle, und aufferdem auf der Haut eine Art von fehr 
- feinem Zlaum, fo ſchoͤn als die feinften Sorten von fpanifher Wolle ). 
a) Söländifhe Schafe?) Die Anzahl und Befchaffenheit der 
Hörner ift ſehr veränderlih: viele find ganz ohne Hörner, andere mit mehre: 
ten, einander ungleihen Hörnern, und wicber andere mit nur 2 hornartis 
| gen, 1" hohen und dien Knoten. Der Schwanz ift bei allen kurz und 
did; die Wolle ift grob, nur in a ae feiner und weißer ald an 
- den übrigen Orten. 
M. Dad auf Tab. CCLXXXIX. abgebifbete Subividuum hat Dauben 
ton) befhrieben. Es ift daffelbe nur mit 3 Hörnern verfehen, wovon 
; zwei die Seiten der Stirn, und bad dritte bie Mitte einnimmt. Die Wolle 
ift grob, glatt, feft und, mit Ausnahme des Kopfes, Schwanzes und ber 
Läufe, an 8" lang; unter derfelben giebt es eine andere Fürzere, feinere, 
' graue Wolle, die mehr ber unferer Schafe gleicht; die Läufe find mit Fur 
| zen Haaren befleidet, und am Kopf ift die Wolle gleichfalls kurz. Die Farbe 
ift rothbraun, auf der Unterfeite des Halfes und an der Bruft ſchwarz; bie 
Unterfüße braun und ſchwarz melirt, mit Grau an den Knieen und den 4 Füffen. 
Die Maafe von diefem Eremplare find — 
Ganze Länge im gerader Linie . . 2... — — 
N Länge des Kopfs bis zum Urfprung ber Hörner en 
i I 
— ber Schweifrübe. . »- er — — 
eng vom Ellenbogen bis sum Widerrift ie 
j — — bis zum Boden . x 2... 13 
MM. Die islaͤndiſchen Schafe halten fi fogar im Winter, obſchon fie 
| Ställe haben, die meifte Zeit im Freien auf, und müffen ſich dafelbft 
14 ihre Nahrung, die zum Theil in Seegewächfen befteht, felbft auffuchen, wes⸗ 
halb fie in der Falten Zahreszeit großen Mangel leiden, und oft zu Huns 
is derten wegfterben. Die Zöländer fcheeren ihre Schafe nicht, fondern laffen 
die Wolle von felbft herabfallen, was im Frühjahr gefchieht. Die zuerft 
hervorkommende Wolle ift fein und Eurz, beim Anfang des Winters aber 
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| 1) Lasteyrie hist. de Tintroduet. des moutons à laine fine ‚K’Espagne, p. 19. 
| | 2) Olaffen’s Reife durch Jeland I. ©.10%— IL. &.198. 3) Buff. hist. nat. XL p- 897. 
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treiben fleife Haare hervor, die ſich in Locken fegen und meiftend zwei⸗ 
drittel länger find als bie innere feine Wolle, 

b) Farder Schafe ). Stammen gegenwärtig zum Theil von 
iöländifhen, zum Theil von fhetländifhen Schafen ab, find fehr grobe 
wolig, gehörnt, und werfen ihre Wolle jährlich von felbft ab; was davon 
bis Zuni noch feftfißt, wird mit Gewalt auögerupft. Sie führen gemöhn« 
lih ein ganz wildes Leben, und erhalten felbft nicht im ſtrengſten Winter 
ein Obdach. 

c) Norwegif he Schafe). Gehören gleihfalld zu diefer Raffe, 
und ertragen, wie bie vorigen, die heftigſte Kälte. Lafteyrie hat unterm 
64° Heerden gefehen, die man auf den Infeln ſich überläßt, fo daß fie in 
einen wilden Zuftand gerathen, und man fie nicht anders als durch Werfols 
gung mit Pferden einfangen kann. Sie erhalten niemals Schuß und Nah: 
rungsmittel von den Menfchen. 

d) Dänifhe Schafe‘). Sind fehr grobwollig, die Widder ger 
woͤhnlich 2bi84 hörnig, und aud die Schafe haben fehr oft Hörner, Bon 
ihnen ftammen die Geeftfhafe, welche im Holfteinifchen zu Haufe find, und 
eine grobe ftraubige Wolle haben; ber kurze Schwanz und bie Beine find 
blos mit kurzen feinen Haaren bewachſen. 

e) Shwedifhe Schafe”). Kommen mit ben vorher befchriebenen 
„überein. 

H Nordruffifhe Schafer). Klein, Hörner gewöhnlich ganz fehe 
lend, Ohren aufrecht, Wolle fehr grob. Diefe fhlehte Sorte ift in Finn« 
land, dem nördlichen Rußland und Sibirien verbreitet. 

Zu biefer Raffe gehören auch die ſchon früher befchriebenen ſhetlaͤndi⸗ 
ſchen Schafe, und durch die Haideſchafe ſchließen ſich unſere gewoͤhnlichen 
Landſchafe unmittelbar an jene nordiſchen Schläge an?). 





4) Yetril. S. 102. 6) Lasteyriea. a O. ©. 17. 6) Petri ll. ©. 100. 
T) £rünig Eueyelop. oxzavıı. ©. 565. 8) Pallas spicileg. zoolog. zı. p. 61 — Zoo- 
graph. I. p. 233. 9) Die vielhörnigen Schafe, melde nach der fehr ungenügenden Angabe 
in Griffith’s anim. kingdom (IV. p. 328.) in ber Berberei und felb auf Korſika fih fin 
den follen, und zu denen auch das von Pennaut befchriebene Mähnenfchaf (Meberfeg-L. S. 37. 
tab. 4. fig. 1.) zu rechnen ſeyn wird, fcheinen wicht zu biefer Raſſe gu gehören, doch Idft ſich 
beim Mangel an genauen Nachrichten hierüber nichts Beſtimmtes ſagen. Das fardinifche 
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IV. Sadelfhaf. Ovis strepsiceros. Tab. coxer. A. und Be 
Das Zadelfhaf!") Hat einen großen anfehnlichen Körperbau, ziemlidy 
hohe Beine, lange, bisweilen bis auf die Erde herabhängende grobe Kaͤmm⸗ 
wolle, ellenlange, aufwärts ftehende, gerade, fehraubenförmig gewundene 
Hörner, die fi in beiden Geſchlechtern finden, und langen bufhigen Schwanz. 
Das auffallendfte Merkmal machen die Hörner aus. Dieſe find ſich 

an ihrer Baſis genähert, entfernen fi aber immer weiter von einander, 
je höher fie auffteigen, fo daß ihre Spigen, wie eine auögefperrte Scheere, 
weit 


Schaf mag indep, wenigſtens nach der mangelhaften Befchreibung, die wir von ihm haben, 
in mehreren Stüden mit dem morbifchen Filiſchafe verwandt ſeyn. . 

In der biefigen Eöniglichen Sammlung fieht ein ansgeftopftes Eremplar, deffen Heimath 
nicht angegeben it, das aber alle Merkmale der islaͤndiſchen Kaffe jeigt, wur mit dem Inter 
ſchiede, daß der Schwanz nochmal fo lang if, als bei biefer, und daß auch bie Ohren etwas 
Hänger find. An diefem Individuum if der gane Körper, mit Ausnahme des Nafenrüdens 
umb der Läufe, welche nur kurze ſchwarze Haare haben, mit dichter, langer, grober, filsiger, 
rethbrauuer Wolle bedeckt. Die Ohren find Furz, aufrecht und behaart. Der Kopf trägt vier 
Hörner ; die beiden dußern find Mein, bogenförmig abs und vortwärts gefrünmmts die beiden 
mittlern flarf, dreifantig, gerumgelt, auftwdrts gerichtet, nur wenig gebogen und etwas ſchrau⸗ 
benförmig gewunden, mit ben ſtumpfen Enden auseinander u ‚ und fat 9 fang. 





Die Länge diefes Exemplare betraͤgt » «+» » —F nee. tr 
» — des Kopfs bis zur Wurzel der Hörner WERE T 
— Der Ohren. 0. a en en oe32 

— der Schweiltübe - » = "mn dar rer 096 
— vom Ellenbogen bis zum Widerrif eat POL rn u 5 
_ — bis zum Boden 110 


Dieleiq⸗ ſtammt dieſes Eremplar von den eben erwähnten vielhoͤrnigen Schafen ber, welche 
in der Berberei und auf einigen Juſeln bes Mittelmeeres zu Haufe find. Dieſer Schlag if 
das Mittelglied zwiſchen ben gewöhnlichen Landichafen und den kurſſchwaͤmigen Filsfchafen. 

3u demfelben Schlage als das eben angeführte Individunm gehört auch ber von Fr. Eis 
vier (Mammif. 33° livr.) befchriebene Mouton & quatre cornes, nur dag dieſer von weißer 
Sarbe if. Zufolge ber Furgen Befchreibung if er mit langen Haaren (soies) befleidet, und 
bat faft gar keinen Flaum; feine Hörner gehören gm dem fchraubenartig gedrehten, und bie 
Hoͤhe am Widerriſt beträgt 2° 6”. Leider giebt Fr. Cüvier die Heimath feines vierhoͤrni⸗ 
gen Schafes nicht an. 10) Augvalffp’s Grundf. der Schaffultur & 111.— Goeze⸗ 
Europ. Fauna UL. S. 206. — Weckherline Abbild, der Halssthiers Raffen 6te. Lief- 
©, 23, tab, 34. 


— — — — * 
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weit von einander abſtehen. Das einzelne Horn hat eine gerade Richtung, 
und iſt dabei ſchraubenfoͤrmig um ſich ſelbſt gewunden. Bei den Widdern 
find die Hörner am größten, und man zählt daſelbſt gewoͤhnlich 7 Um: 
Hänge; bei den Weibchen find fie Fleiner und haben weniger Windungen *). 

Die Länge des Zackel-Widders beträgt 3' 6; feine Höhe 2 4, 

Wenig verfhieden hievon find die wallahifhen Schafe, bei denen 
die Widder horizontal vom Kopfe abftehende, 2 große Windungen- bildende 
Hörner haben, und die Weibchen ungehörnt oder nur mit Eleinen halbmond⸗ 
förmig gebogenen Hörnern verfehen find. Der Körperbau ift minder an- 
ſehnlich, der Gang weniger majeftätifh, und die Wolle kürzer als bei dem 
ächten Badeln, weswegen fie auch dichter zu feyn fcheint. 

Das Zadelfchaf ift in Ungarn, Siebenbürgen, der Moldau und Walla- 
hei einheimifh, wo allenthalben ungeheure Heerben zu finden find !!); es 
geht aber noch weiter füdlih hinab, und Fommt fogar auf Kreta vor, wo 
es Belon !?) zuerft aufgefunden, befchrieben und abgebildet hat, Bei den 
Schriftſtellern des Alterthums ift es nicht mit Sicherheit nachzuweifen, denn 
wenn aud gleich der Name Strepsiceros bei Plinius vorkommt, fo ift 
doh aus Mangel an einer Befchreibung nicht zu entſcheiden, ob ein Schaf 
oder eine Antilope darunter zu verftehen fey. 

Die Zadel gebeihen auf feuchten Weiden viel beffer ald bie feinen 
krauswolligen Schafe, und vertragen auch leichter naßkalte Witterung und 
verborbenesd Futter, Sie werben bald fett, und geben viel im Fleiſche aus, 


*) Sufolge Desmareft’3 Angabe (Mammalog. p. 491.), womit auch Buffon’s Figur 
tab, 7. und Schreber’s Kopie (tab, 291. B.) übereinfommt, die indeß nicht nach Driginals 
thieren, fondern blos nach eingejandten Zeichnungen verfertigt wurden, fleigen die Hörner beim 


-Widder perpendifuldr und fat parallel unter eimander in die Höhe, während fie nur beim 


Weibchen feheerenartig auseinander gefperrt find. Diefe Angabe ſtimmt hinfichtlich des Wid⸗ 
ders weder mit denen von Anghalffy und Böge, noch mit Wedberlin’s Abbildungen 


„überein, und iſt wohl blos nach Buffon's, vieleicht nicht hinlänglich genauer, Figur entworfen. 


. 11) Petri I. S. 105.) rechnet an eblen und umedlen Schafen in Ungarn 9 Millionen, 


wovon ber Fuͤrſt Efterhazn allein über 200,000 befintz auf Siebenbürgen zählt er 1 Million, 


auf die Wallachei 4, und auf die Moldau 3 Millionen. Gleichwohl koͤnnte in dieſen Ländern 
bei einer beffer geregelten Landwirthſchaft eine weit — Zahl von Schafen gehalten mer; 
dert. 12) Observationes p. 21. 

Abth. V. IT. Hälfte. N r 
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welches, obfhon grobfaferig, doch Eräftig und wohlſchmeckend ift. Auf 
Mitch können fie mit großem Vortheil benutzt werben, und ihre lange grobe 
Wolle wird zu Pferdedecken, grobem Bauerntuche u. dgl. verarbeitet; die 
sauhen Felle liefern dad Hauptkleidungsſtuͤck des gemeinen Ungars, nämlich 
die Bunda ober den Schafpelz. 


V. Fettſteißiges Schaf. Ovis steatopyga. Tab. coxcu. 

Das fettfteißfige Schaf ift durch den faft gänzlihen Mangel des 
Schwanzes, der dafür durd große Fettpolfter am Steiß erfegt wird, eine 
ber ausgezeichnetften Raffen diefer Art. Sie ift durch den größten Theil 
von Afien verbreitet, kommt aber aud) in Egnpten vor. 

a) Afiatifhe fettfteißige Schafe (Tab. cexcıı.). Smelin 
hat zwar zuerft auf diefe Raffe aufmerkſam gemacht, allein Pallas?°) * 
ed, dem wir die vollftändige Befhreibung verdanken, 

Das fettfteißpige Schaf hat ein fehr auffallendes Aufferes Anfehen. 
Die Schnauge ift ziemlid ftumpf und gewölbt; die untere Kinnlade häufig 
über die obere hinausragend; die Ohren groß und abwärts gerichtet, ent» 
weder einfach nach unten herabhängend, oder zugleich etwas ſchief nah 
vorn gewendet. Die Hörner find häufig in beiden Gefchledhtern vorhans 
den, unb es finden ſich ihrer, zumal bei den Firgififhen Schafen, nicht fel- 
ten 4 bis 5, und nad) einigen Angaben fogar 6 beifammen. Bei den Bid: 
dern find die Hörner groß, im höhern Alter gegen die Seiten in einer außs 
gebehnten Spirale gewunben, ziemlich runzelig und winfelig, bei den Weibs 
hen find fie bisweilen und bei den Hammeln meiftentheild Halbmondförmig.. 
Unter dem Halfe hängen gewöhnlid ein Paar Gloͤckchen herab. 
Der Leib ift did und hinten über den Hinterkeulen in eine große Fett: 
maffe geendigt, welche bie Stelle des Schwanzes einnimmt, unten gänzlich 
nadt und haarlos ift, und den Hinterbaden oder ein Paar Halbkugeln 
ähnlich fieht, in deren Einfhnitt oben der meift hoͤchſt kurze, kaum durd's 
Betaften merklihe Schwanz liegt, ber nur aus 3 bis A verfümmerten Wir⸗ 
bein befteht. Die Züffe find im Verhältnig zur Leibesmaffe ziemlich dünne. 


13) Spieileg. zoolog. XL p. 63. 
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Der Hodenſad ift groß und haͤngend, und die Vorhaut ragt öfters auffal- 
lend hervor. 

Der Pelz hat eine rauhe, mit vielen Daaren untermifhte Wolle, fo 
daß, zumal an den tirgiſi ſchen Schafen ‚ ſich mehr Haare als Wolle finden, _ 
Bei allen Thieren diefer Raffe ift die Wolle verfilzt und verwirrt; bei eini- 
gen, namentlich bei denen ber weftlihen Nomaden, ragen rauhe Daare her: 
vor und bebeden bie Wolle. Diefe Haare find an den Seiten und unten 
ſehr häufig; felten ift gegen das Dintertheil die Wolle reihlicher und bie 
Haare fpärlicher. 

Die Farbe ift gewöhnlich weiß,‘ dann ſchwarz, braun ober röthlic. 
Es werben aud) häufig gefledte geworfen, aber feltner graue oder hellafch- 
farbige. Sehr allgemein ift ed, zumal bei den Kalmuden, ganze Heerden 
weißer Schafe mit fhwarzem ober braungefledtem Kopfe zu fehen; auch 
‚unter ben Eirgififhen Schafen giebt ed viele mit gefledtem oder andersfar⸗ 
bigem Kopfe. 

Die Größe ift anſehnlich, indem die mongoliſchen Schafe einem klei— 
nen Efel nicht nachſtehen. Von einem Kirgififchen Schafe, das dazu nicht zu 
den größten gehörte, hat Pallas folgende Maaße angegeben: 

"Länge von ber Schnauge bis zur Spalte des Fettpolfirs 5° Qu om 
— bis zur Bafid. des Fettpolflrd ».» 2.0. 0.3 11 0 


Söbe, OR co . 2: 2 08.0 ee 2 70 
— hinten.  .» . » 2.28% 10 0 
Umfang der Schnauße Binter den Kafentöcern 0. 8 6 
— zwiſchen Augen und Ohren.. 111 
Länge der Oohren. 40 611h1 
Breite berfelben . u eier Me 
Länge der Hörner nad) ber Klum Pe ee er er: ee Sud ; 
Umfang des Haljed an ben. Schultern . 0.18 10 
— des Leibes an. den Vorderbeinen ee, AL 8 
— in der Mitte . j . :-3 3 0 
— an den Shnlln “2 2090200: 30 0 
— des Fettpolſters an ber Bafis . . 2 6 0 
— groͤßter =... ..:1..:..23809 
Länge ded Laufed, om. » 2 002 0 5 6 
8r+r 
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Länge des Laufes, hinten ee 0 80 gm 
— des Hodenſack.. 2 050 76 


Das ganze Gewicht betrug 193 med. Pfund, ber Fettpolfter 38, 
und das Fleifh, nad) Wegnahme des Fels und Fetts, 79 Pfund. Auf 
günftigen Weiden erreicht diefe Raſſe überhaupt nicht felten ein Gewicht 
von 2 Zentnern, und der Fettpolfter macht an 30 bid 40 Pfund aus. 


Die Heimath des afiatifchen fettfteißigen Schafes ift das mittlere 
Afien von der europäifhen Grenze an bis nad China, wo es allenthalben 
den Hauptreihthum ber nomadiſchen Hirtenvölfer, der Zurfomannen, Kits 
giſen, Kalmuden, Mongolen ausmaht, unter welchen nicht felten Einzelne 
Heerden von Tauſenden befigen. Durch den Handel wird es aber auch 
weiter zu den Nachbarvoͤlkern verführt. 

Diefe Raffe hat zu ihrem Gebeihen eine Weide mit falzhaltigem Bo- 
den, fo wie mit falzigen. und bittern Kräutern nöthig. Wenn fie nach dem 
Inneren Rußland gebracht wird, wo ihr. die gewohnten Nahrungsmittel 
fehlen, fo vermindert ſich ber. Fettpolfter auf dem Steife um die Hälfte, 
und nimmt im Lauf ber Zeit nod mehr ab‘). Es ift diefe Fettanhäufung 
alfo offenbar eine Folge befonderer Lokalitätöverhältniffe. 

DerNußen, welcher vom fetsfteißigen Schaf gezogen. wirb, befteht haupt: 
fählid) im Fleifh und. Fett, wovon ed. eine aufferordentlihe Menge liefert, 
| weshalb ed aud.weit nah Rußland verführt wirds, Man rechnet, daß oͤf⸗ 

- ters in einem einzigen. Jahre allein in Orenburg an 150,000 Schafe, und 
eine viel größere -Zahl-in Troizkaja und am Irtiſch von den Kirgifen er⸗ 
Fauft, und mit der Menge Ealmudifdhen Viehs in Rußland gefchlachtet 
wird 5), So vorzuͤglich daher-in erwähnter Beziehung das fettfteißige 
Schaf ift, fo ſchlecht iſt es dagegen hinfichtlich der Wolle, da diefe verfilzt, 
und mit rauhen, oft. in überwiegender Menge vorhandenen Haaren vers. 
mengt ift. Gleihwohl werben die Kelle der Lämmer, zumal ber ſchwarzen, 
eiögrauen und filberweißen, body gefhägt,- und kommen im Preis glei) 
nach ben buchariſchen, indem fie nicht eine weichliche Wolle, fondern fteife, 
glänzende und zierlic gewellte oder gekräufelte Haare haben. 


14) Pallas #pieil. XI. p. 66. 15) Ebenda. & 6. 
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b) Afrikaniſche fettfteißige Schafe. Unter dem Namen Ovis 
ecaudata hat Iſidor Geoffroy ’) ein Schaf aus Oberegypten befchries 
ben, welches keineswegs eine befondere Kaffe bildet, fondern in allen wefentlis 
hen Merkmalen mit der fettfleißigen übereinftimmt, „Es zeichnet ſich auf 
den erſten Anblick,“ fagt der erwähnte Schriftfteller, „durch eine fehr 
breite, aber wenig vorfpringende Gefhmwulft aus, welde die Dinterbaden 
bebedt, und auf deren oberem Rande fih der Schwanz als ein Kleines, 
auſſerordentlich dünnes und kaum zwei Zoll langes Anhängfel befindet. Die: 
ſes Schaf ift aud merkwürdig durch feine kurzen und rauhen Haare; es ift 
ganz weiß, nur Kopf und Hals find fchwarz. 


VL Fettfhmwänziges Schaf. Ovis platyura Tab. cexcur. 


Bon mittlerer Statur, großen hängenden Ohren, Kleinen Hoͤrnern, 
dichter krauſer Wolle, die befonders ſchoͤn gelodt an den Lämmern ift, und 
mit einem langen Schwanze, der an feiner Bafid mit einer Fettlage ausge— 
füttert, fehr breit, niedergedruͤckt, unten nadt ift, und fidy mit einem dünnen, 
wolligen Ende, glei einem Anhängfel, endigt. Es ift hoͤchſt wahrfcein: 
ih, daß dieſe Kaffe durch Kreuzung der tfcherkafjifhen und fettfleißis 
gen hervorgebracht worden ift, indem nad) Pallas Bemerkung noch jegt in 
folhem Falle fettſchwaͤnzige Schafe zum Worfchein kommen. Diefe Raffe, 
bei welcher die Fettanhäufung im obern Theil des Schwanzes bald mehr, 
bald minder beträchtlich ift, und dem Thiere öfter zu einer nicht geringen 
Laft wird, findet fich einheimifc in der Krimm, am Kaufafus, in den Ländern 
jenfeitö des Drus 7), in Perfien '*), in ber Bucharei '?), in Afghaniftan 2°), 


16) Diet. elass. d’hist. nat. XT. p. 268. 17) Pall. Zoograph. p. 234. : 18) Chardin 
voy. III. p. 380. „Perſten wimmelt von Schafen und Biegen; unter ihnen giebt es welche, 
bie wir Schafe aus der Barbarei oder mit dickem Schtwange nennen, bei benen berfelbe mehr 
als 30 Pfund wiegt. Diefer Echmwanz ift den armen ſchieren zur großen Lak, zumal da er 
oben ſchmal und unten breic iſt; nicht felten ficht man welche, bie ihm nicht mehr fchleppen 
Binnen, und denen er daher auf ein kleines ztveirdderiges Fuhrwerk, an das fie gefpannt find, 
gelegt ik." — Dlearius moskowit. und perf- Reiſebeſchteib. 2te Aufl. ©. 567.. 19) Bur- 
des travels into Bokhara. II. p. 174. 20) Elphinstone acc. of ihe kingd. of Caubaul. 
Kond. 1815, p. 143. „Den Hauptvichland bei dem Hirtenvöllern (in Afghaniſtan) macht das 
Schaf aus, und zwar von der in Perfien Dosmba gemanuten Kaffe, welche ſich durch einen 
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ferner in Zibet?') und Syrien ??), aber nicht in Arabien ??), daher biefe 
Raffe mit Unrecht früherhin arabifhes Schaf genannt worden ift, da- 
gegen kommt fie jeßt aud in Madras und Bengalen ?t) vor. Cie ift je: 
doch nicht allein auf Afien und den füdöftlihen Winkel von Europa bes 
ſchraͤnkt, fondern fie ift auch durch das ganze nördliche Afrika verbreitet, 
wo man fie in Egppten ?°), Zunis'), Algier?) und Matoflo?) antrifft, 
und wo ihre Einführung ſchon in alten Zeiten bewerkfteligt worden feyn 





fußbreiten und fat ganz aus Fett befichenden Schwan auszeichnet. Diefe Kaffe gleicht in ans 
derer Hinficht dem engliihen Schaf, und ift hübfcher und beffer ald das indifche. Letzteres, 
welches Feinen Fetiſchwan bat, if die einzige Sorte im Sinds und Seweeſtamme.“ 21) Hat 
mann im dem nordiſchen Beiträgen IV. &. 277. „Die tibetifhen Schafe unterfcheiden fi, 
fo wie die Schafe in vielen Ländern des Orients, durch breite Fettichwänze, welche oft 30 bis 
40 Pfund wiegen.“ 22) Russell mat. hist, of Aleppo p.51: Ju ber Umgegend von Aleppo 
Dicht es zweierlei Schafe, nämlich das BebuinensSchaf und das von dem Reiſenden fo oft 
wegen feines aufferorbeutlihen Schwarzes erwähnte, Diefer Schwanz ift fehr breit und did, 
an der Spige mit einem dünnen, wieder aufwärts gerichteten Anhängfel. Ein gewöhnliches 
Schaf diefer Sorte wiegt ohne Kopf, Füße, Fell und Eingeweide, 60 bid 70 Pfund, von des 
nen auf den Schwanz 15 0der mehr fommen, gut gemäftete wiegen indeß bisweilen 150 und 


der Schwanz; 50 Pfund, Diefe großen Schafe find um Aleppo, wo fie in Höfen gehalten wer 


den, nicht im Gefahr ihre Schwaͤme su befchädigen ; aber im andern Gegenden, too fie auf deu 


Gelbern tweiden, find bie Schäfer deshalb genöthigt auf ber untern Seite des Schwanzes, bie 


nicht gleich der obern mit dichter Wolle bedeckt ift, ein dünnes Bretchen zu befeftigen. Einige 
babe auch Eleine Wägelhen, um ihnen dag Tragen des Schwanzes zu erleichtern, woher mit 
einiger Webertreibung die Gage von Karren, auf welchen fie ihre Echwänze fahren, entflanden 
it. — Rufſel hat eine fehr fchöne Abbildung beigefügt, die Schreber auf Tab. cexerıt. 
unter dem Namen Ovis macrocerca fopirt hat. 23) Burckhardt'e Beduinen &. 162. 


24) Griffith anim. kiagd. IV. p. 327. 25) Villamont voy. p. 629: „Ich babe im 


(Syrien, Judaea und) Egppten die Schwänze ber Schafe fo die, lang und breit gefchen, daß 
fie 33 Pfund und mehr twogen, und bach find dieſe Schafe wenig größer als bie von Berri, 
aber viel fchöner uub die Wolle beſſer.“ — Buff, hist. nat. red. par Sonnini XXIX. p- 
23. — Se. Cüvier (Mammif. 14°) und die Descript. de l!’Egypte (Hist, nat. II. p. 741.) 
führen an, daß bei dem oberegyptiſchen Schafen bie Breite des Schwanzes in feinen obern 
Zweidritteln die des Körpers übertrifft. 1) Shaw voy. I. p. 312: In Mauritanien, in 
Zunis und im ganzen Orient giebt es häufig eine Kaffe von Schafen mit dickem fetten Schtwaus 


je, ber bei einigen am Enbe zugeſpitzt, bei andern won gleicher Dide if. 2) Walther 


M.1.@ 72. 3) HöR Nachrichten von Marokos und Fes. S. 293: „Ihre Schafe find 
geößer als die unferigen, und haben einen großen fetten Schwanz, aber micht fo groß, daß er 


— 7] 
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mag. Am Kap, wo fie jetzt gleichfalls vorhanden find, find fie erft von 
den Holländern eingebracht worden; die einheimifche, von den Hottentotten 
gezogene Raffe war, nah Forſters) Verficherung, das fettſteißige Schaf. 
Auch in Guinea®), wo eigentlih eine ganz andere Raffe einheimifch ift, 
fheinen die fettſchwaͤnzigen Schafe in fpäteren Zeiten eingeführt zu feyn. 
Merkwuͤrdig ift es, daß fie gleichfalls weit auf der Oftfeite Afrikas vors 
fommen, indem man fie auf Madagaskar ®), auf der Küfte von Moſam⸗ 
bique?) und am Kap Guarbafui®) getroffen hat; felbft in Abyffinien fol 
len fie gefunden werden). Im Innere des Hochlandes von Afrika fcheis 
nen fie ſich jedoch Beinen Weg gebahnt zu haben; hier erzählen die Reifen: 
ben allenthalben von Schafen, welche flatt der Wolle Haare tragen, und das 
her nicht zu gegenmwärtiger Kaffe gehören koͤnnen. | 
Bei der weiten Verbreitung dieſer Raffe kann es nicht fehlen, daß 
ſich nicht mehrere Abänderungen gebildet haben ſollten; fie find indeß bis— 
ber noch zu wenig von ben Reiſenden berüdfichtigt worden, ald daß fie 
ſich Elaffifiziven liegen. Die meiften Berfchiedenheiten zeigen ſich in ber 
Form des Schwanzes, indem diefer bald durch Fettmaffe fo aufgetrieben ift, 
baß er die Breite des ganzen Hintertheild erreicht, bald ift er beträchtlid 
dünner als diefes, bald wieder ift das Anhängfel oder dad Schwanzende 
gerade herabhängend, oder ein» ober auswärts gebogen. Auch die Länge 
des Schwanzes ift mehr ober minder beträdhtlih, und kann ald veränder- 


auf der Erbe fchleppt oder einen Meinen Wagen unter fih haben muß, wie Einige fchriftlich 
berichten, bie nicht da gewefen find.” 4) Buff. bist. nat. suppl. VI. p. 144. 5) Dema- 
net nouv, bist. de l’Afrique francaise IL p. 114: In Guinea giebt es eine andere wollige 
Raſſe mit großen Fettſchwaͤuuen. 6) Pyrard voy. I. p. 37: Die Infel St. Lorenz (Mas 
dagaskar) if fehr reich an Wich.... Der Schwanz der Schafe it dick und üseraus ſchwer; wir 
fanden einen 28 Pfund ſchwer. 7) Hug. Lintscot. navig. II p.19: Sunt ibi oves, quae 
una quarta parte abundant; integram enim ovem si quadrifide secaveris praeeise quingue 
partibus plenarie constabit, cauda siquidem quam habent tam lata, crassa et pinguis est, ut 
ob molem reliquis par si. 8) Hamilton acc. of the Eastindies. I. p. 15: Um das Kap 
Suardafui find ale Schafe weiß mit Fleinen ſchwarzen Köpfen, übrigens find fie groß, vors 
trefflich, und mit Schwänzen verfehen, die fo did als der Leib, 6 — 8" lang und mit einem 


bänmen, 6" langen Anbängfel geendigt find. 9) Ludolf bist. aetbiop. I. ©, 10 N. 14. 
‚giebt fie dafelbit als fehr häufig an. Salt (voy. to Abyss. p. XXXVIIL) fagt meiter 


nichts, als * die Schafe daſelbſt von einer kleinen fehtoargen Art find. 
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did) keinen Grund abgeben, weshalb man aus ben befonbers lan; 
ten eine eigne Kaffe (Ovis Aries maerocerca) bilden müffe. 

Wenn Pallas Meinung Grund hat, daß biefe Raffe du 
fung fettfteißiger Schafe mit tfcherkaffifchen entftanden ift, fo ı 
ſtens diefe Kreuzung ſchon in uralten Zeiten vor ſich gegangen 
. ber fettfhwänzigen Schafe bereits in ben Büchern Mofis !0) ge 

Es heißt naͤmlich dafelbft, daß zu den Brandopfern aud ber S 
Widderd genommen wurde, was offenbar nur von biefer Raffe ı 
die noch jetzt in Egypten und Paläftina vorkommt. 

Unter den verfhiedenen Schlägen, welde biefe weitverbre 
-barbietet, und die aus Mangel an genaueren Nachrichten zur Be 
hoͤrig befchrieben werben koͤnnen, ift ber fogenannten buchar 
ober aftrahanifchen !?) Schafe noch befonders zu gebenken, 
chem Namen im Handel überhaupt die Schafe der Krimm, bes 
Perfien’s und der fogenannten Tartarei begriffen find. Die Lim 
‚ben find ed, welche die ſchoͤnen blaugrauen, feinlodigen Zelle I 
welchen, zumal. auf benen der neugebornen Zungen, bie Eleinen 
Loden fo dicht an der Haut anliegen, ald ob fie angepreßt wären. 
ne graue Farbe der Lämmer entfteht dadurch, daß das Bließ c 
zen und grauen Daaren gemiſcht iftz bie ermachfenen Thiere bi 
gen nur eine fehr grobe und ſchmutzig weiße Wolle. Mitunter 
ganz ſchwarze oder gefledte Laͤmmer. Diefe Lämmerfelle ftehen 
den europäifchen, als bei ben afiatifhen Völkern in hohem Mi 
buchariſche Kaufleute treiben bamit einen anfehnlichen Handel !°) 








10) 3. Kap. 8, 25 und 9, 19, 11) Pallas spicileg. zoolog. XI. p. 78. - 
I. p 235. — Diefer Schafe erwaͤhnt fhon Diearins (Moekowit. und yerf. R 
„ODie Schafe aber, fo bei den Tartern an der Mefts und Nordfcite der fafpii 
len, ſeynd dem gemeinen perfiihen Schafen glei. Die Schafe der Usbeken um 
riſchen Tartern zeugen längere und graue Wolle, welche an den Enden in weiße 
Perlen zufammenlaufen, ik fchön amufehen, und fo weich als Seide anzugreifer 
‚Car. et Geoffr. Mammif. 25° livr. 13) Ueber bie ſchwarzen Schafe diefer Rı 
dien Burnes (Travels into Bokbara II. p. 174.) während feines Aufenthaltes 
zei bekauut wurde, giebt der genannte Meifende folgende Notiz: Die Gorte- 


Du 
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Zufas. Während bes Abdrucks diefer Bögen erhalte ich dem neueſten Band der Memorie della 
Reale Academia delle scienze di Torino Tom. XXXVII (Jahrg. 1834), worin von Gene eine 
büdfche Uuterraffe des fertfchwänzigen Schafes befchrieben wird (S. 275 tab. 1 und 2). Der 
fardinifche Konful in Alerandrien hatte nämlich von einem Araber, der aus einer nicht bes 
nannten Gegend von Arabien kam, eine Meine Heerde folcher Schafe, die felbft dem Eghptern 
unbekannt waren, eingekauft, und diefelben nach Sardinien gefchicft, wo fie in der Königlichen 
Menagerie zu Stupinigi aufgeftelt wurden. Aus der fehr genauen, durch zwei gute Abbilduns 
gen erläuterten Befchreibung von Gene entnehme ich nachträglich Folgendes. 

Der Schwanz, obſchon aus 15 Wirbeln von regelmdfigen Dimenfionen zuſammenge⸗ 
fegt und obngefähr 12° lang, bat bei diefen Schafen doch nur an feinem duferfien Ende, 
nämlich an der Strecke, die von den 3 Wirbeln an der Epige gebildet wird, ein normales 
Anſehen; der ganze Übrige Theil ift im eine Fettmaffe von 15 bis 20” Umfang eingehüllt, welche 
anfangs herab gegen den After ſteigt, hermach ſich umfchlägt und fich wieder gegen das Kreus 
hinauf wendet. Aus der Ertremiät diefer Maffe ragt das Schwanzende hervor, welches 
allein bie normale Form biefes Organs darftellen Fönnte, aber auftatt twie der Theil, von 
welchem es getragen wird, vertikal fi) aufiurichten, fchlägt es fih um und fleigt abwärts, 
fo daß der innere, von feinem Fett entblöfe Stamm des Echwanzes faft die Form eines 8 
geigen würde. Diefe Draffe erfcheint durch eine, auf der untern Geite verlaufende Längefurdhe 
in zwei Lappen getheilt; diefe Seite ift überdieß nackt, und von einer Bleifchfarbe, die biss 
weilen ins Blaͤuliche faͤllt. Es it jedoch nicht der Schwanz allein, welcher dieſe fonderbare 
Fettanhdufung zeigt: der Raum jtoifchen dem After und dem Hodenfad oder den Zigen, 
bie Mitteinie des Bauches, die Bruſigegend, und endlich die Wangen find mehr oder mis 
der davon angefüllt und erweitert. Eine Eigenthümlichfeir ift auch moch eine Art von Wamme, 
wie bei dem Rinde, melche bei dem Widdern vom Winkel der Unterfinnlade bis gegen die 
Mitte des Halies herab läuft. 

Die Statur kommt ohmgefähr der der Merinos gleich; der Kopf ift verhaͤltnißmaͤßlg 
Slein, die Ohren find furz und hängend, der Nafenrücen etwas gewoͤlbt, die TChränengruben 
offen, der Umfang ber Nafenlöcher allein „ohne Haare, der Gaumen mit fchwarzen Flecken 
befireut, und die Zähne ſchwarz. Statt der Hörner finden fich bei den Männchen nur zwei 
Höder, welche den Weibchen ganz fehlen. 

Die Färbung giebt diefen Schafen ein fehr gefälliges Anfehen. Kopf und Hals find 
glänzend fchwarz, Rumpf und Gliedmaſſen ganz weiß, mit Ausnahme eines leichten blaßgelben 
Anfluges an der Beugung des Schwaͤnzes. 


welche das pechichwarze, gefrdufelte Vließ liefert, das in Verfien zu Müten verarbeitet uud als 
lenthalben hoch gefchägt wird, kommt in Karakul, einem Heinen Bezirke zwifchen Bokhara und 
dem Oxus vor, und foll in allen andern Gegenden ausarten. Die Zelle der Staͤhrlaͤmmer 
ſtehn im höchften Preiſe; diefe werden 5 bie 6, fpdreftens 14 Tage nach der Geburt geſchlachtet. 
Die Saae, als ob fie aus Mutterleib aefchnitten mürden, iſt irrigs nur fehr wenige werden 
dur Frübgeburten erlangt, deren elle zwar fein und fammetartig, aber ungefräufelt find. 
Sole werden Kirpuf genannt, und nah Konftantinopel geliefert, wo fie im ſehr bobem 
Werthe fichen, da ihre Menge gering ik. Die andere Sorte beißt Danudar oder Ay Dem 
and wird nach Perfien, China und im die Türkei ausgeführt. Sie find von verfchiedener Keins 
beit, nach dem Alter, im welchem die Laͤmmer geichlachtet werden; einige find ausgezeichnet 
gefräufelt, andere mehr grob. Die welche die kleinſten Löckchen haben, find am gefhägteften, 
und in Perfien braucht man bisweilen 10 bis 15 Felle zu eiger eimgigen Muͤtze, daher diefe fo 
tbener find. Die jährliche Ausfuhr diefer Felle beläuft fich auf ohngefähr 200,000 Stüd. 


Abth. V. L Hälfte. su 
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Der Peli gleicht dußerlich Feinesiwegs dem unſerer gewöhnlichen Schafe, 
mehr dem des Steinbockes oder des Hirſches, indem er aus geraden, groben 
ſitzenden Haaren beſteht. Unter dieſen kommt jedoch eine gekraͤuſelte elaſtiſche W 
ſchein von einer Feinheit, wie ſie nach dem Urtheil von Sachverſtaͤndigen bei 
Wolle gefunden wird. 

Der Geſchlechtsunterſchüed Ik noch in andern, als dem bereits angeg 
malen ausgefsrochen. Die Fettmaſſe bes Schwanzes nämlich, vorzäglich aber bi: 
Hinterfchenfelm gelegene, iſt beim Weibchen viel Heiner als beim Männchen 
ſchwarze Fatbe nimmt bei dieſem. den ganzen Hals ein und reicht bis im die Bruf 
Weibchen dagegem hört fie obem bereits am Hinterhaupte auf, umd gebt ımten 
Mitte des Halfes herab. Endlich iſt auch die Wamme beim Weibchen viel fürzer ale bi 

Die Eleine Heerde diefer Schafe, aus ficben Stüd beſtehend, uuterfchied 1 
ihrer intellettuellen Anlagen micht von den gemeinen Landſchafen. Gie 
dumm, und zeigten felbft nach langer Einfperrung Beine Freude, wenn fie au 
geführt wurden. Gegen den Herb fiengen fie an zu Fränfeln, und trotz aller So 
fie im Laufe des Winters darauf. 

Gene betrachtet diefe Schafe als verſchieden von dem übrigem fettſchwaͤn 
und fondert diefe uͤberhaupt im mehrere Varietäten ab. Die vielen Uebergaͤnge 
bei dem geringen Differenzen berfelben ftatıfinden, weiſen eher darauf bin, daß 
Unterraffen vor ſich bat, die alle unter der Kaffe des fettſchwaͤmigen Schafes zuf 
find, und im Allgemeinen ſich in gerads und krummſchwaͤmige abtheilen laſſen 
rakteriſirt 5 folcher Varietäten, bie er durch folgende Diagnofen und Gy 
begeichnetz 


1. Ovis Aries laticaudata Lınm, — Cauda oblongata, depressa, 
et ultra extensa, integra. Hieher alle Synonyme von Smelin mit Ausn 
Pallas. — Belier de Tunis. Encyel, meth. tab. 47. fig.2. — Mouton de R 
tab. 46. fig. 5. — Mouton & grosse gueue. Fa. Cux. mammif. 

II. Ovis Aries appendiculata Gens. Cauda oblongata, depressa, 
et ultra extensa, ante apicem coarctata. 

Mouton & large queue. Fa. Cuv, mammif, — Desm. ]. c. 741. B. p.49 
A grosse queue. Dict. class. XI. p. 268. Ich muß biebei bemerken, daß bief 
wicht hieher schören, denn Fr. Cuͤ vier hat Feine Figur unser diefem Namen, 
dem andern beziehen fi auf Nr.L Sollte ja eine Ovis appendiculata unterfi 
fo müßte fie vom dem vorhin citirten Mouton de Barbarie (Burr. XI. tab. 33 
Eoc. met. tab. 46. fig.5) hergeleitet werden. Die Schwanzbildung unterſcheid 
3 erſten Varietäten Gend's wenig von einander. : 

IH. Ovis Aries astrachanica'Geng. Cauda oblongata, ad suflra 
extensa, basi tantum inflata, ; 

Mouton d’Astracan. Fr. Cor. 1. © —  Desman. mammif. No. 741. B. — 
zica Parr.? spic, zool, XI. p. 78. — Gene eitirt mit einigem Zweifel Palı 
ter deſſen Ovis bucharica fowohl Ovis appendiculata, als auch astrachanica be 

IV. Ovis Aries macroceroa Scunzs, Caude oblongata, depressa, 
et ultra extensa, bis inflexa. : 
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Särebers Saͤugth. tab. 293. Hinfichtlich der Stwanzbifdung und des Hörnermangels 
der folgenden nahe verwandt. 

V. Ovis Aries recurvicauda Gene, Cauda oblongata, depressa, arcie replicata, 
appendicnla apicali tenui, eylindrica, inflexa. 

Ovis ecaudata. Is. Gzorrn.? diet. class. XI, p.268. — Hieher gehört die von Gens im 
Vorſtehenden mweitidufig befchriebene Unterraffes dagegen eitirt er mit Unrecht Ovis ecaudsta 
Is. Georrr., indem diefes Schaf zur fettſteißigen Raffe zu rechnen if. 

Endlid führt Gené« noch als 6te Varierdt Ovis Aries Kirgisica s. steatopyga Parr.. an, 
welche wir jedoch, nah Pallas und Schreber's Vorgang, gewiß mit mehr Recht als ber 
fonbere Kaffe aufgeſtellt haben, zu ber allerdings Ovis recurvicauda dem nächften Uebergang 
bildet. 


VIL Hochbeiniges ober guineifhes Schaf. Ovis — 
pes s. guineensis. Tab.cexcv. a.B.c. 


Die Nafe ift ſtark gewölbt, die Ohren hängend, die Hörner bei den 
Widdern gemöhnlidy vorhanden, aber klein und um bie Ohren gewunden; 
unter dem Halfe meift ein Paar Klunfern (Gloͤckchen); die Beine beträchte 
lich lang, daher die Geftalt hochbeinig; der Körper mit Haaren, ftatt 
Wolle, bededt, die bald auf der Dberfeite, bald auf ber Unterfeite des 
Halfes eine Art Mähne bilden, der Schwanz fehr lange hängend und weit 
unter bie Fußwurzel herab reichend. Die Farbe verfchieben: weiß, ſchwarz, 
braun, ober gefledt. 

Die Heimath dieſes Schafes ift Afrika ‘), wo ed von Fezzan '®), 


14) Hiemit ficht folgende Stelle in Griffith anim. Kingd. IV. p. 330 nicht im Wider⸗ 
fpruche: „Indien und China find im Beſitz eines Schlages, welcher dem hochbeinigen Schafe 
in Afrifa verwandt zu ſeyn fcheint. Er if giemlich hoch auf den Beinen, mit mittelgroßen, 
gefrümmten Hörnern, einer Haarmähne bis zu den Schultern, welche fo wie Kopf und Beine 
tief rorhbraum if. Auf dem Leib ficht eine kurze, mweißliche, grobe und gefräufelte Wolle, 
und der mehr haarige Schwanz reicht bis unter die Ferfe und iſt roͤthlich.“ Diefer Schlag 
mag vieleicht urfpränglich aus Afrika herruͤhren, und ik dann mit indifchen Schafen gefreugt 
worden. Wahrfcheintich haben auch die Portugiefen aus ihren afritanifchen Befigungen ſolche 
hochbeinige Schafe nach Goa verpflanzt, und daher mochte der Widder rühren, den bella 
Dalle daſelbſt gefehen hat. Von einer folchen Verfegung mag es fich auch berfchreiben, daß 
die Sranzofen dem gulneifchen Schaf den Namen le belier des Indes gegeben haben. 
15) Bon Fersan Fam twenigftens das Exemplar, welches Fr. Eüvier (Mammif. 17, livr) 
befchrieben hat. 
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Nubien !°), dem Suban!T), Xafilet :*) und Senegambien 1?) an 
ganzen Küfte von Dber-Guinea?°) und Unter «Guinea 21) ve 
und wahrfcheinlih auf dem ganzen Hochlande von Afrika vorkon 
Das Fleiſch der hochbeinigen Schafe fol einen angenehmen 
haben, wenn fie auf Bergen oder am Strande fid) aufhalten; a 
oder moorigen Weiden aber foll es einen unangenehmen Geſchm 
“men. Diefe Schafe find-fehr fruchtbar, und bringen zwei Laͤm 
dem Wurfe??). 

Leo Africanus??) hat wohl zuerft dieſer Thiere unter d 
Adimain gedacht, und feit der Zeit find fie oft befchrieben worb: 
ihre hochbeinige Geftalt, den langen Schwanz, und der Haar 
Volle, erlangen fie im Vergleich zu unfern Hausſchafen ein fehr 
des Anfehen. Es hat fih aus Ältern Zeiten bei vielen Schrif 





16) Burdharbr's Reifen in Nublen. MWeim. 1820. &,321: „Die ad 
dieſen ſuͤdlichen Ländern keine Wolle, fondern find mit einem dünnen, Furgen Has 
das dem Ziedenhaare gleicht, daher legen bie Einwohner wenig Werth darai 
Schafe blos um des Fleifches willen” Hier find hoͤchſt wahrfcheinlich Feine «a 
bochbeinigen Schafe gemeint. 17) Denham und Elapperton’s Reife. 
©. 458: „Die Schafe bier Cin Borna) haben langes Haar; Wolle giel 
18) Hoͤſt Nachrichten vom Marok. ©. 293: Einige wenige Schafe, die aus 2 
men find, haben fatt der Wolle Haare wie eine Kuh (dergleichen Schafe hat mi 
in Weftindien, wo ich fat Feine mit Wolle gefehen babe), biefe find aber nic 
als die anderen, obgleich ihr Fleiſch beffer ſchmecen fol. 19) Adansen voy 
p-36: „Es fcheint, daß die Wolle im eimens bereits zu heißen Lande dem &x 
wefen wäres die Natur hat fie daher im eim mittellanges und giemlich ſparſan 
geändert.” 20) Monrab’s Gemälde der Küfte von Guinen überf. von W 
„Bei Schafen, bie es auch auf ber Küfte giebt, babe ich bie Gonderbarkeit bem 
gemeiniglic ihre Wolle verlieren und mit ganz dünnen Haaren bedeckt erben. 
ich mich nicht ambersiwo, als auf ber Küfte ganz rothe Schafe, oder von der Far 
birfche gefchen zu haben.” 21) Die guineiihen Schafe überhaupt find feit © 
Zeit häufig erwähnt worden. 22) Desmarchais voy.I. p. 141. 2) D 
p. 752: Adimain, soimal domesticum arietem forma refert ... . Aures habet obl, 
dulas. Libyci bis animalibus peeoris vice ulantur . . . Ego quondam juvenili 1 
EEE EREEÄLE PERLE EEE 4 
S 86. — Monradu.n.D 
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bie Meinung erhalten, ald ob das heiße Klima Afrikas noch jeßt im Stande 
fen, die Wolle in Haare umzuwandeln; allein dieß ift gewiß fo wenig der 
Fall, als daß fi) umgekehrt das fhlichte Haar des Europäers unter dem 
Aequator in dad wollige deö Negers umbildet. Mit dem hochbeinigen Schaf 
zugleich kommt das breitſchwaͤnzige in vielen Gegenden Afrikas und felbft 
bie und da auf Guinea vor, ohne daß fi) deffen krauſe Wolle in ein ſtraf⸗ 
fes Daar verändert hätte. Beides find conflante Raffen, die daher auch 
ihre wefentlihften Merkmale in verfhiebenen Klimaten unabhängig von aͤuſ⸗ 
fern Einflüffen behaupten 25), 

Nach den abweichenden Befchreibungen zu fließen, giebt ed mehrere 
Schläge unter dieſer Kaffe, die jeboch noch nicht gehörig gefannt find, 
Auch können manche Kreuzungen vor fich gegangen feyn, woher es rühren 
mag, daß mande Individuen auf gewiffen Stellen des Leibes eine Art 
Wolle tragen. 

Hamilton Smith‘) zählt folgende untergeorbnete Schläge auf: 

a) Marokkaniſcher Schlag, mit langer Volle, am Halfe eine 
kürzere und mehr gewellte rothbraune Haarmähne; Ohren Elein, horizons 
tal; Hörner Hein, fpiralförmig auswärts gekehrt; Serotum zwei getrennte 
Säde bildend; Farbe weiß mit einigen Leberfleden. Ein aus Marokko 
eingefandtes Eremplar war ein Eigentum von Banks. Diefer Schlag, 
wenn ed anders nicht blos einzelne Individuen find, feheint mir nicht rein, 
ſondern aus Vermiſchung zweier Raſſen entſtanden zu ſeyn. 

b) Emmema oder Guinea-Schaf iſt daſſelbe, das in den Abbil- 
dungen von Maregrave, Buffon, Schreber und F. Eüvier darge 
ſtellt iſt. Die Hörner bilden einen kleinen Halbfreis mit vorwärts gerichte— 
ter Spibe; die Weibchen find ungehörmt. Gewöhnlich zeigen ſich einige 
fhwarze Flede an den Seiten des Kopfes und Halſes, und es fcheint, daß 
mit der Ausbreitung bdiefer Farbe die Hörner an Größe abnehmen, die 
Ohren hängender werben und Klunkern unter ber Kehle ſich einftellen. Von 
biefer Sorte war ein großer Widder aus Guinea, ohne Wolle, weiß von 
Farbe, aber mit großen fhwarzen Fleden an Kopf, Schultern, Seiten und 





35) Bol. Angpalffo’s Orundfäge der Schafeultur. &:9, 9) Griffith anim. 
Kingd. IV. p. 326. 
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Beinen. Diefer Schlag wird mit geringer Abänderung auch in Fezzan 
gefunden, 
e) Eongo:Schlag, mit aͤhnlichen Verhältniffen, aber noch hohleren 
"Seiten, fehr gefrümmter Nafe, und mager; flatt der Wolle mit Haaren 
bedeckt, die unter der Kehle etwas verlängert find; Hörner kurz und rüds 
waͤrts auf den Hals gerichtet; Ohren hängend; unter der Kehle zwei Klum 


fern; Schwanz fehr lang, fhmädtig und faft nadt. Farbe weiß, mit ' 


großen rothbraunen Fleden, 

d) Muana Conquo, Coquo und Zomba find angoliſche Schläge, 
bie beffer proportionirt find, und von denen im Nachfolgenden weiter bie 
Rede feyn wird. 

Bon diefem hochbeinigen Schafe hat Schreber drei verfchiebene Abbils 
dungen gegeben, weldhe aus Buffon’s Naturgefchichte entlehnt find, und 
bier eine weitere Berüdfichtigung erfordern. 

Das erfte Individuum (Tab. cexcıv. A.) ift von Daubenton ?) bes 
fhrieben worden. Der Kopf an demfelben ift fehr geſtreckt und an den Sei- 
ten der Schnauße abgeplattet, fo daß diefe im Profil ziemlih hoch, von 
der Seite her aber fehr ſchmaͤchtig erfcheintz die Ohren find lang und hän- 
gend, die Hörner fhwärzlich, kurz, bogenförmig nad) auffen und hinten ges 
kruͤmmt, und mit der Spitze einwärts gerichtet; die Innenfeite derfelben 
platt, die Auffere an der Bafis abgerundet, gegen bie Spitze aber, wie bei 
unferm Widder, mit einer Leifte verfehen, welche die Auffenfeite in zwei 
Flächen abtheilt. Unter der Kehle hängen 2Glödchen, und der Schwanz reicht 
faft bis zur Erbe, 

Statt der Wolle war biefes Thier mit Haaren beffeidet, die denen 
des Muflons nicht nur durch ihre Länge und Gonfiftenz, fondern auch durch 
ihre Farbe ähnlid waren. Die Farbe war im Allgemeinen mehr oder 
minder dunkel fahl, die Innenfeite des Vorderarms und Schienbeins, ſowie 
der Vordertheil der Läufe und der Unterfüße faft ganz braun; der Vorder⸗ 
theil des obern Halfes fhwärzlid, und der Hals unten, nebft der vordern 
Seite der Bruft kaſtanienbraun. Nafenrüden, Schnaußenende, Innenſeite 
der Ohren, Hinterhaupt und Ellenbogen waren grau; Unterleib hell fahl 


2) Buff. bist, nat. XI, p. 892, tab. 34, 
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und an einigen Stellen felbft weißlich. Der Schwanz im erflen Drittel 

fahl mit Grau und Braun gemifcht, auf dem Uebrigen hell gelblichweiß. 
Die Größenverhältniffe waren folgende: 

Ganze Länge in gerader nie 2 ee gu gm 


Höhe am Vordertbil > 0 0. 21 6 
— am Hintertbiil-. -» “a HD 
Länge des Kopfes bis zum Urfprung ber Hörner : 090 
— der Ohren . . . . . . . 05 2 
— des Dalfes ee ee. 10 0 
— ber Schwanzrüe .  . .. 150 
Umfang des Leibes an der dickſten Stelle .. . 21.6 
Entfernung vom Ellenbogen bis zum Wider -. - 0 11 10 

_- — — bis zum Boden 19 6 


Das andere Individuum (Tab. cCXCcIV. B.), das in Paris gezeigt 
wurde, ift gleihfalls von Daubenton?) kurz befchrieben.. Es hatte faft 
die Größe des vorigen, war aber mit untereinander gemengter Wolle und 
Haaren zugleich bedeckt, welche beide am Halfe und den Schultern in einen 


Klumpen verwidelt waren; unter der Kehle hiengen 2 Gloͤckchen von 2% 


8" Länge, Der Kopf war weiß; die Haare des übrigen Körpers gleich 
falls weiß oder fahl, die Wolle grau. 

Die dritte Abbildung (Tab. cexciv. c.) ift nad einem Individuum 
entworfen, bad 1774 in Frankreih unter dem Namen Morvant de la 
Chine gezeigt und von Seve?) befchrieben wurde. Es war, wie die bei⸗ 
ben vorhergehenden Eremplare, männlichen Geſchlechts. Diefer Widder hatte 
einen fehr dien Leib, vielleicht in Folge guter Mäfltung, und war etwas 
niedriger auf ben Beinen ald die vorhergehenden. Ueber den Hals bis zur 
Mitte des Rüdens lief eine Mähne aus geraden, nicht fonderlich ftarken, 
braun und ſchwarz melirten Haaren. Unter‘ dem Halfe und an der Bruft 
hieng eine andere, aus 10" langen, rauhen, roth und grau melirten Haas 
ven beftehende Mähne herab. Die Wolle, welche den Leib bebedite, war 3" 
lang, heil faht, etwas gefräufelt und fühlte fi) von Auffen weid an; ge 


gen die Haut hin indeß war fie gerade und rauf. Der Schwanz. glich 


3) A. a. O. ©. 396, tab, 35. 4) Buff. suppl. III. p. 68. tab. 10, 
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einem Kuhſchwanz, war am Ende dicht behaart, und von fahler 
Farbe. Der Kopf war fahl — und die Beine dunkelroth. 
Ganze Länge in gerader Linie ou. 0 





Höhe am Vorberthil. ee 2 
— am Hinterthil ° . . . . . 2 
Länge des Kopfes bis zum Urfprung ber e ir . 0 
— der Ohren — ..0 
— des Halſes — * . 0 
— der Schwanzruͤbe —WMW 1 
Umfang des Leibes an der dickſten Stelle 0.0.93 
Entfernung des Unterleibe3 vom Boden —49 


VIII. Angoliſches Kropfſchaf. Ovis gatturon 


Hamilton Smith) führt 4 Schläge von Angola auf, 
bie drei erften einen deutlichen Uebergang zu den Achten guineife 
zu machen feinen; der legte aber, wenn er anders nicht ei 
Ausartung ift, eine befondere Raffe darſtellt. Es lohnt fid 
biefe Schafe, welche, wie es fheint, zuerft durch die Zeichn: 
zu Berlin aufbewahrten Sammlung bed Prinzen Moriz von | 
kannt wurden, zum Gegenftande forgfältiger Nachforſchungen ir 
terlande zu machen ©). 

In dem erwähnten Werke ift Folgendes über die angoli 
enthalten: Der Muana Conguo, Coquo und Bomba fi 
Schläge, die beffer proportionirt find als die hochbeinigen 
Die Form ber Nafe ift wie bei ben europäifchen Schafen; 
find Klein, beim erften unb britten vom Kopf abgemwendet, beiı 
nen Anfang der gewöhnlichen Krümmung bildend, Diefe Sor 
mehr und feinere Wolle, und gewöhnlid einen ſchwarzen Fi 
Auge; die andern find mehr haarig. Alle haben einen fehr lang 


5) Griffith anim, Kingd. IV. p. 327. 6) Ju einer Anmerkung bei 
There are excellent figures of these breeds in the celebrated collection of Pri 
Nassau, the copies of which were immediately recogaised — of om 
om the West Coast of Africs. ü 


Aegoceros Ovis. 1441 
horizontale Ohren, und ihre Hauptfarbe ift weiß mit großen braunrothen 
Fleden. | 
Dad Zunu« oder Kropfſchaf ift eine vierte Sorte von der angoli- 
fen Raffe, niedrig auf den Beinen, mit’ dichtem Haare, hängenden Oh⸗ 
ven, und langem, bis zu ben Feſſeln reichendem Schwanze. Es ift fehr 
delifat, und hat als befondere Eigenthümlichkeit eine Fettmaffe, welche in 
ber Form eines hohen Wulftes hinter den Hörnern entfpringt und auf dem 
Dinterhaupte aufliegtz eine andere Fettmaffe hängt gleich einem Kropfe une 
ter der Kehle herab. Die Hörner find fehr kurz, ſchmaͤchtig, und ein- 
wärts gegen die Stirne gekehrt; die letztere ift fo ſtark vorfpringend, daß 
ein tiefer Eindrud zwifchen ben Augen entftcht. Ohren, Hals, Leib und 
‚Dbertheil des Schwanzes find blaßbraunz Kopf, ‚Kropf, Bruft, Beine, 
Unterleib und Unterfeite ded Schwanzes find weiß. 

: Hiermit find die Raffen des Hausfchafes, fo weit fie und gegenwärtig 
bekannt find, aufgeführt. Mancher anderen wird zwar von den Reifenden 
gedacht, allein da Befchreibungen mangeln, fo konnten fie nicht in unferer 
Aufzählung berüdfichtige werden. Hieher gehört unter andern dad Purif- 
ſchaf, welches Moorcroft") in Ladaf angetroffen, aber. fo wenig charak- 
terifirt hat, daß man nicht weiß, zu welder Raffe ed gezählt werden fol, 
oder ob es nicht gar eine eigenthümliche ift. 

Die urfprünglihe Heimath des Schafes ift diefelbe ald bie des Men- 
ſchen, naͤmlich Mittelafien. Bon hier aus hat es ſich mit ihm und in Ge 
_ meinfhaft mit den übrigen Hausthieren über ben größten Theil ber bes 

wohnten Erde ausgebreitet, und es findet ſich gegenwärtig unter der glüs 
benden Sonne bed Aequators, wie auf den Schneegefilben des Nordens, 
indem es hier bis in bie Nähe bed Polarzirkels gedeiht. Berefom®) in 
Sibirien und Jsland find die nörblichiten Punkte in der alten Welt, mo 
noch Schafe gehalten werben, aber auch felbft auf Grönland?) Fommen bei 
Neuherrnhut noch - einige vor, und die wilden Bergſchafe gehn auf dem 
Feftlande von Nordamerika bis zum 68° n. Breite hinauf. Beffer ald bie 
Biege kann das Schaf Kälte verträgen, und es hält bekanntlich felbft noch 


93 Transact. of the Royal Asiat. Soc. of Great-Britain I. p. 50. 8), Pallas Reife | 
1m. S. 17. 9) Allgem. Reif. XX. &.%. _ 
Abth. V. II. Hälfte. i 8X 
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auf Island Winters im Freien aus; dagegen leidet es von ber Hitze eher 
als die erftere, 

Europa und Afien fi nd diejenigen Welttheile, in welchem bie meiften 
Schafe gefunden werben, und obfhon fie fi) auch über die drei andern 
verbreitet haben, fo ift ihre Verbreitung doch noch nicht fo allgemein als 
bie des Pferdes, indes, Hundes und felbft des Schweines, indem man 
in manden Ländern, . 3. B. weder in Siame), noch in Cochinchina!), 
Schafe vorfindet. 

Was die geographiſche Verbreitung der Raſſen anbelangt, 
fo nimmt in der alten Welt das Filzſchaf den noͤrdlichſten Platz ein, in: 
dem es Island, die Farder, Dänemark, Norwegen, Schweden, Nordruß⸗ 
land und Sibirien bewohnt. Suͤdlich von demſelben kommt das gemeine 
Landſchaf vor, indem es in dem groͤßten Theil von Europa einheimiſch iſt; 
das ſuͤdweſtliche Ende dieſes Welttheils nehmen bie Merino ein, und das 
fündftliche das Zackelſchaf und weiterhin das langſchwaͤnzige Schaf, welches 
legtere über den Kaukafus hinweg fi) nah Syrien und Arabien hinab 
sieht. Deſtlich vom gemeinen Schafe wohnt das fettſteißige und fettihwäns 
zige, welche beide fi) dur ganz Mittel» und einen Theil Suͤdaſiens aud- 
breiten, nach Egypten übergehen, und von benen ſich das letztere feit une 
denklichen Zeiten auf der ganzen Nordkuͤſte Afrikas, auf einzelnen Punkten 
aber der Weft-, Süd» und Oftküfte (Guinea, Kap, Mofambique, Kap 
Guardafui) wohl erft feit neuern Zeiten angefiebelt hat. Als die Ur 
raſſen Afritas müffen indeß die guineifchen und angolifhen Schafe 
“angefehen werden, bei denen der fonderbare Umftand eingetreten ift, da - 
während bie dieſem Welttheil eigenthümliche Menfchenraffe ihre Haare in 
Wolle umgewandelt hat, bie Schafe dagegen ihre Wolle in Haare veraͤn⸗ 
dert haben. 

Demnah Hätten wir als eigentliche europäifche Raſſen das Filz: 
. Lande, Merino» und Badelfchaf zu betrachten, die ſich durch wolliges Fell 
und runden, magern Schwanz audzeichnen. 

Als Acht afiatifche Raffen find das fettfteifige und fettfhwänzige Schaf 


10) Eramfurds Tageb. der Gefandtfh. an die Höfe von Siam und CEochtnchia. 
063. 11) Ebendn. ©, 73. 
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zu bezeichnen, die gleichfalls wolliges Fell, aber außerdem eine reichliche 
Anhäufung von Fett im Schwanze ober Steiße zeigen. 

Eigenthuͤmlich afritanifhe Raffen wären das guineifhe und angolifche 
Schaf, die flatt der Wolle Haare tragen. 

Diefe Raffen find durch Verpflanzung und Kreuzung vielfach veräns 
dert und vermifcht worden, und manche neue Formen find dadurd zum 
Vorſchein gekommen. Selbft Die von und aufgeführten 8 Raffen mögen 
nicht alle bis zu jener Zeit hinaufreihen, wo aus der Einheit der Spezies 
bie Bielheit der Naffen hervorgegangen iſt. Streng genommen laffen ſich 
eigentlich nur drei Grundformen unterfcheiden: naͤmlich Wolfhafe mit ma⸗ 
gerem Schwanze, Wollſchafe mit FZettablagerungen am Hintertheil, und 
Schafe mit Haarbededung. 

Urfprünglich gehören die Schafe der alten Welt anz in der neuen find 
fie, wie andere unferer Hausthiere, nicht vorgefunden worden. Was in 
Amerifa und Auftralien von ihnen vorfommt, ift erft von Europäern aus 
den drei alten Welttheilen eingeführt worden; es ift alfo dafelbft nichts 
Eigenthümliches zu finden. Da indeß bisher Feine Rebe davon gewefen ift, 
fo fol nod Einiges über die Schafe der neuen Welt hier eine Stelle 
erhalten. 

- Die vereinigten Staaten von Nordamerika haben größtentheild englis 
fhe und zum Theil auch Merino-Schafe eingeführt; jedoch foll nur in 
Virginien und Kentudy die Schafzuht mit Erfolg betrieben werden !?). 
Im füdlichen Amerika find zunaͤchſt die fpanifhen Schafe verbreitet, ohne 
daß fie jedoch von gleicher Güte mit denen des Mutterlandes wären. Die 
nah Kolumbien übergeführten, fagt Roulin!®), find Eeineswegs von der 
Raffe der Merinos, fondern von ber, welche man de lana burda y basta 
nennt. Gie find fehr gemein in ben Kordilleren von 3000 Fuß Höhe an 
bis zu 7500 Fuß; nirgends fuht das Schaf daſelbſt ſich der Aufſicht der 
. Menfchen zu entziehen‘ und hat deshalb weder in feiner Lebensweife, noch 
in feinen Formen, vielleiht mit Ausnahme einiger Verminderung feiner 
Größe, eine Aenderung erlitten. So leicht ſich diefe Schafe in ber anges 


12) Petri l, 8.75. — Griffith anim. Kingd. IV..p. 342, 13) Aun. des sc, nat, 
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gebenen Hoͤhe fortpflanzen, ſo ſchwer ſind ſie in den heißen Thaͤlern und 
Ebenen zu erziehen und finden ſich deßwegen ſelten auf ihnen, obſchon ihr 
Fell ſehr geſucht iſt. | 

Roulin führt einen befonderen Umftand bei biefen Schafen an, Wenn 
nämlid) den Lämmern nicht zur gehörigen Zeit ihr wolliges Wließ abge 
ſchoren wird, fo verfilzt es fi und loͤſt fih in Stüden ab, unter benen 
nicht eine nede Wolle aufwähft, oder eine nadte Haut im krankhaften 
Buftande zurüdbleibt, ſondern es entfteht ein kurzes, glänzendes und glatt 
angelegtes Haar, dad dem der Ziege in demfelben Klima ſehr aͤhnlich iſt; 
auf den Stellen, wo biefes Haar hervorgetrieben hat, waͤchſt niemals 
Wolle nad). 

Sn Brafilien gedeihen Schafe und Ziegen recht gut '?), In Paraguay, 
wo die Schafe fpanifchen Urfprungs find, vielleicht aber nur von nn 
abftammen, find fie Hein, tragen kurze und aͤußerſt rauhe Wolle, und 
haben ein magereö, weißes, fabjchmedendes Fleiſch. Da jedoch ihr Zell 
häufig zu Reitdeden und Mänteln benügt wird, fo werben nun beinahe in 
allen Meiereien Schafheerden ‘von 100 bis 1000 Stuͤck gehalten, die ſich 
fchnell vermehren. Das Drehen und Fußgefhwülfte gehören dort gteiäfaile 
zu ben verberblichften Krankheiten '®). 

Während fih in ben meiſten fübamerikanifchen Ländern die aus Eu- 
ropa eingeführten Hausthiere verfchlechtert haben, haben fie ſich dagegen 
in Chili durchgaͤngig im beften Stande erhalten. Die Schafe, fagt Mo: 
lina 's), welche aus Spanien herübergebraht worden find, und von ben 
jenigen herſtammen, welche der Kardinal Rimenes im Mutterlande einge: 

führt Hatte, Haben in Chili weber.an Größe, noch an Wolle verloren, 
welche fang, fein und von außerordentlicher Weiffe bleibt. Jedes Schaf 
giebt jährlih 10 bis 15 Pfund, Das Fleifh der Hammel ift von fehr 
gutem Geſchmack. Die Widder haben gewöhnlih A, oft 5 bis 6, auch 
7 Hörner, die Schafe aber find ungehörnt 17), Diejenigen, melde 


14) Prinz v, Neumwied's Beitr. zur Naturgefch. Brafil. IL ©. 575. 15) Reus⸗ 
ger's Naturgefch, der Saͤugth. von Paraguay. S. 366. 16) Verſuch einer Naturgefch. von 
Chili. & 293. 17) Nad) diefen Angaben follte man ſchließen, daß nicht Merinos, fondern 
die vielhörtigen bexberifchen Schafe, won denen früher bie Rede — iſt, in Chili einges 
— worden find. 
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man — den Kordilleren oebracht — geben feine und laner 
Wolle !°). 

Im fünften Weittheil, wo jest faft allenthalben bie Schafe eingeführt 
find, fcheint die Schafzucht befonders in Neu-Gübwallis im raſchen Aufr 
blühen zu feyn, indem die Engländer, deren feuchtes Klima mehr den lang⸗ 
wolligen Schafen zufagt, dorten Merinos angefiedelt haben, um mit ihnen 
allmälig ihren Bedarf an Kartaͤtſchwolle zu decken, und fi jo vom Aus: 
lande unabhängig zu machen. 

Auf die naturhiftorifche Befchreibung des Schafs möge jegt eine — 
Schilderung: der Wartung und Zucht deſſelben folgen. 

Die Ernährung ber Schafe gefhieht in wärmeren Ländern blos 
durch den MWeidegang, indem ſich die Thiere zu allen Jahreszeiten ihr 
Sutter felbft im Freien fuchen muͤſſen. Diefe Ernährungsweife ift zwar 
fogar noch in einigen gebirgigen Diftriften Englands, auf Island, den 
Farder Infeln u. f. w. üblich; allein die Ihiere leiden im Winter" gar fehr 
Mangel an gehörigen Nahrungsmitteln, und edle Sotten würden auf ſolche 
Weife in ihrer Qualität bald herunterfommen. In unferem Klima ift im 
Winter die Stallfütterung unumgänglihes Beduͤrfniß; dagegen hat fich feit 
Ende des vergangenen Sahrhundertd ein Streit unter den Landwirthen er: 
hoben, ob nicht der feit Alters her übliche Weidegang der Schafe im Soms - 
mer ‘ganz abgefchafft und bafür zu dieſer Jahreszeit nicht ebenfalls die 
Stallfütterung eingeführt werben follte, fo daß alſo die Thiere Jahr aus 
Jahr ein im Stalle gehalten und gefüttert würden. 

Allerdings bietet die Stallfütterung'?) im Sommer mehrere be— 
beutende Vortheile dar. Man hat erftens nicht nöthig Felder brach liegen 
zu laffen, um fie für die Weide zu benügen. Man kanır zweitens mehr 
Schafe halten, weil man auf demfelben Raume viel mehr Futter an- 
bauen kann, als ſolches der Weidegang gewährt, Ein dritter Vortheil 
ift, daß die Thiere ſtets gleihmäßige Portionen erhalten, fo daß fie weder 


18) Schr unmwahrfcheinlich ik Molina’s fernere Angabe, daß die Bewohner der Kordils 

leren burch Paarung der Biegenböde mit Schafen eine mittlere Gattung hervorgebracht haben 

follen. Vsl. hierüber Die Bemerkungen auf ©. 1283. 19) Strebers Preisihrift. S. 84. — 
Elsners Handb. ©. 49, 
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überfüttert werben, noch Hunger leiden, was zu ihrem Gebeihen ungemein 
beiträgt. Auch find fie viertens auf dieſe Art gegen alle ſchaͤdlichen Ein: 
flüffe ungefunder Weiden und ungänftiger Witterungszuftände geſchuͤtzt, und 
man kann zu allen Zeiten die Schäfer unter Kontrolle halten. Endlich 
wird Fein Dünger verfchleppt, und dadurch ein großer Gewinn gemadt. 

Wer Sommerftallfütterung betreiben will, muß vor Allem binlänglid 
grünes Futter anbauen koͤnnen, damit die Schafe nie Noth leiden; auch 
muß vor dem Stalle ein freier Platz gelaffen werden, damit ſich alle Tage 
die Thiere hinlängliche Bewegung im Freien machen Fönnen. Sind dieſe 
Bedingungen vorhanden, fo hat die Erfahrung allerdings nachgemiefen, 
daß die Stallfütterung Feinen nachtheiligen Einfluß auf Gefundheit und 
Beredlung der Thiere ausübe, wie Mandye anfangs befürchtet hatten; gleich 
wohl hat diefe Methode keinen allgemeinen Eingang finden können, im Ge 
gentheil find mehrere Landwirthe, bie fie eingeführt hatten, davon wieder 
abgefommen. 

Es haben ſich nämlid in der Ausführung mehrere Webelftände ergeben, 
. unter denen folgende als die wichtigften zu bezeichnen find 20), Erftens iſt 
die Stallfütterung nicht zuläffig, wenn der Boden fih nit zum Anbau 
von Futterfräutern im Großen eignet, ober bie beften Kräuter auf Bergen 
und Waldblößen, fo wie Weidetriften mit targem aber gefundem Gras 
wuchſe unbenügt gelaffen werben müßten. Zweitens ift die Heerde der geöß- 
ten Gefahr ausgefeßt, wenn nicht alle Sorgfalt zur guten Aufbewahrung 
des Futterd angewendet wird, ober wenn durch ungünftige Witterung die 
Futterkräuter ſchlecht gerathen. Drittens verurfaht das Herbeifchaffen des 
Futters foviel Mühe und Koften, daß eben dadurch bie Stallfütterung ge: 
wöhnlid höher kommt als der Weidegang. Rechnet man naͤmlich bei er 
fterer auf ein Schaf jährlich wenigftens 7 Gentner Heu, bei ber Weide 
hoͤchſtens 3 Gentner?!), ſo bedarf man bei der Stallfütterung jährlich auf 
das Schaf um 4 Gentner mehr, ald bei der Weide, was auf großen Schä- 
fereien ein bedeutendes Quantum ausmacht, deſſen Anbau und Herbeifhaf- 
fung mehr Koften und Mühe verurfaht, als man es auf den erften Anblid 





20) Petri J. S. 344. — Eldners Neberficht I. S. 208. 21) Ruffin über höhere 
Schaftucht. © 57. 
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denken follte, So bewährt fih auch hier, wie in vielen andern Fällen, 
der bekannte Spruh: Dad Neue ift gut, aber ed ift fehwieriger als 
dad Alte. 

Es wird demnach die Ernährung der Schafe während des Sommers 
auf Hutweiden immer üblich bleiben, doch müffen diefe mit großer Vor: 
fiht benüßt werden. Wiefenweiden taugen mehr für Fleifhfhafe ald für 
veredelte Wollſchafe, da fie leicht Anlage zu Fäule erzeugen. Hochgelegene 
trodene, mit feinen kurzen Gräfern bewachſene Weiden, die dem Rinde 
feine volle Nahrung mehr gewähren, find vorzüglih für Schafe geeignet. 
Da ſolche Pläge jedoch nicht allein ausreihen, auch nicht allenthalben zu 
treffen find, fo muß man andere Erfaßgmittel gebrauchen, Hieher gehören 
in den meiften Wirthſchaften vorzüglich die Brachweiden, und wenn nicht 
befonders geile Pflanzen auf denfelben wachfen, fo ſchlagen fie in der Regel 
dem Vieh fehr gut an. Im Herbſte geht ed auf die Stoppelweiden und 
zulegt, zumal wenn Froft eingetreten ift, wird die Saathutung benüßt, 
welche fobald fie nicht fehr üppig ift, den Schafen ein gefundes Futter 
gewährt 22). | 

Nah Linne’3??) Angabe giebt es 327 Pflanzen, melde die Schafe 
freffen, und 141, welde fie verfhmähen. Die fhädlichften darunter find 
die Ranunkeln, Euphorbien, Schierling, Zeitlofe, Equifeten, Riedgräfer, 
Binfen u. f. mw. | | 

Da die Hutweiden, zumal in einem buch übermäffige Näffe oder 
Dürre ungänftigen Sommer, nicht immer den Schafen eine gleichmäßige 
Sutterportion gewähren, fo daß fie alfo nicht felten vom Mangel in Uebers 
fluß oder umgekehrt gerathen, was auf die Veredlung allemal hödhft uns 
günftig einwirft, fo thut man wohl, nebenbei künftlihe Schafweiden anzus 
legen, burdy welche man feine Heerden gegen Noth ſchuͤtzen kann. Diefe 
werben um. fo nöthiger, wenn man nicht hinlänglic große Hutflächen hat, 
und daher auch im Sommer feinen Schafen ein oder einige Futter im 
Stall oder auch im Freien vorlegen muß. Auf folhe Weife ift dann die 
Stallfütterung mit dem Weidegang in ein ſchickliches Werhältniß gebracht, 





22) Bol. Petri S. 200. — Angyalffy. S. 172. — Elenere Handb. S. 4, 
23) Kruͤnitz Eueytlop. CXXXIX. S. 20. 
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und man genießt die Vortheile von beiden, während man von ihren Nach⸗ 
theilen befreit iſt. Faͤllt anhaltendes Regenwetter ein, fo kann man in eis 
nem folchen Falle da3 Futter heimfhaffen, und braudt die Schafe nicht 
Hunger leiden zu laffen, wie es bei gewiffenlofen Lanbwirthen wohl vor 
tommt, denen freilih die wohlverdiente Strafe auf dem Fuße nachfolgt, 
indem ein ſolches auögehungertes Vieh nachher mit haftiger Gier auf die 
Weide fallt, ſich überfrißt und fo den Grund zu allerlei Krankheiten legt. 

Am geeignetften zu kuͤnſtlichen Schafweiden tft der weiße Klee, rothe 
Klee, Tymothigras, Schaffhwingel, Wiefenfhwingel, Schafgarbe u. f. w. 

- Bu bemerken ift indeß bei Diefer, wie bei jeder andern Weide, daß man 
dem Schäfer nicht tagtäglic die ganze Fläche durchtreiben laͤßt, wodurch 
jede aufleimende Sproffe fogleih abgefreffen wirb, ‚fondern man muß fie 
nur theilweife benugen laffen, ſo daß die Futterfräuter Zeit haben heran 
zuwachſen; bei einer folhen forgfältigen Schonung Tann man den Ertrag 
der Weide aufs vierfache bringen. 

Eine bekannte und bewährte Regel if es au, daß man die Schafe 
nicht eher auf die Weide läßt, ald bis der Thau abgetrodnet ift, und da 
man fie, bevor er fich wieder einftellt, heimtreibt. Bei heißem Wetter 
muß die Heerde während der größten Hihe von 12 bi 2 Uhr im. 
Schatten untergebracht werden. Auch das nächtliche Horden ift nicht zu 
empfehlen, da durch üble Witterung die Wolle und die ide ai ber 
Thiere leidet, 

Bon der biöher befchriebenen grünen oder Sommer- Fütterung ift bie 
trodene oder Winter-Fütterung?*) verfchieden, von deren richtiger 
Anordnung zum großen Theil das Gebeihen der Schafe, zumal ber ver- 
edelten, abhängt. Zwar glaubt der gemeine Mann, daß die Schafe im Win- 
ter nur etwas Stroh und Laub bebärften, und daß eben barin der Nuten 
der Schafzucht vor der andern Viehzucht beftünde; allein der Eigenthuͤmer 
ſchadet ſich und feiner Heerde durch eine folhe Behandlung, indem das 
Schaf, wenn es in feinem Gebeihen nicht zurüdgehen foll, im Winter eben 
fo gut ald im Sommer gefüttert werden muß ?°). = 
m 


24) Petri J. ©2833. — Elöners Handb. S. 58 — Tessier instrust. p. 114. 
35) Bechſt e in's Naturgeſch. Deutſchlands. 1. &. 372. 
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Am zuträglichften als Winterfutter iſt gefundes füßes Wiefenhen, 
von dem man täglih 2 Pfund in Anrechnung bringt. Da die Schafe je 
doch den Wechfel der Rahrungsmittel ſowohl auf der Weide ald im Stalle 
lieben, fo nimmt man nod andere Futterftoffe hinzu. Kleceheu ift nad 
dem Wiefenheu das gewoͤhnlichſte Futter, und wenn es guf eingebranht, ift 
es den Schafen aͤußerſt angenehm und zuträglih. - Ein Eräftiges Nahrungs⸗ 
mittel liefert aud) das abgetrodnete Widengemenge (z. B. Widen, Ha⸗ 
ber, Gerfte, Korn und Erbſen), wenn man baffelbe bis zur halben Reife 
bat kommen laffen. 

Stroh von Getreide ift in den meiften Schäfereien. eines ber vorzuͤg⸗ 
lichften Fütterungsmittel; indeß ift es, wenn nicht Körner und Grad beige: 
mengt find, keine anshaltende Nahrung, und muß in größerer Menge als 
Heu gereicht werden, Viel ergiebiger und daher in manchen Schäfereien 
ſehr gefhäst, ift das Stroh von dem Hülfenfrüchten. Das Zerfchneiden 
bes Strohs und Heues zu Hädfel ift zwar in den meiften Gegenden einge- 
führt, aber mehrere Landwirthe, zumal Angyalffy), haben fich u 
erflärt. 

"Unter den Wurzelfruͤchten ſtehn die Kartoffeln oben an, und man 
rechnet, daß 2 Pfund derfelben foviel ald 1 Pfund Heu leiften. Nach ihe 
nen kommen Dorfhen und Runfelrüben; weiffe Rüben find. zu wäfferig 
und daher zu wenig nahrhaft. Diefe Wurzelgemächfe müffen alle mög- 
Lichft zerkleinert ſeyn, und dürfen nicht allein, fondern nur mit Hädfel ver- 
mifcht gegeben werben. 

Ein altes Fütterungsmittel ift dad Laub, das jedoch nicht abgefallen 
und verwelft, fondern in der Mitte des Sommers friſch eingefammelt wer: 
den muß. Das meifte Laub eignet ſich hiezuz am gefhäßteften ift jedoch 
das der Linde und der kanadiſchen Pappel. 

In neuern Zeiten, wo bie Koͤrnerfrucht in geringem, bie Wolle aber 
in hohem Preife ftand, hat man aud) die Fütterung mit Getreide ver- 
fuht. Da fie indeß zu flart auf Maftung wirkt, was beim Zuchtvieh 
vermieden werben muß, und "da in ſolchen Schäfereien, welche vorzüglich 
mit Getreide fütterten, Krankheiten überhand nahmen ober ſich verfchlim 





i) 8. 208, 
Abth. V. IL Hälfte, 8% 
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merten, fo hat man es meiſt aufgegeben, Koͤrnerftuͤchte als Hauptfutter zu 
verwenden. In einzelnen Fällen aber, z. B. bei der Maſt, zur Sprung 
zeit, zur Säugumgszeit, wenn die Mütter wenig Milch haben, wird die 
Fütterung mit Getreide, in Verbindung mit Hädfel, vor großem Nutzen feyn. 
Ein anderer Zutterftoff, -der erft in neuern Zeiten verfucht wurde, 
ift bie Enollige Sonnenblume, Zopinambur (Helianthus tubero- 
sus). Es ift hiebei weniger auf die Knollen, die etwas zu mäfferig find, 
als vielmehr auf das Laub abgefehen, welches die Schafe vortrefflich nährt, 
und mit einem geringern "Boden ald Klee vorlieb nimmt. Das Mißliche ift 
tur das Einbringen, indem die Pflanze erft im Spätherbft aus gewachſen 
iſt, wo das Laub bei unguͤnſtiger Witterung leicht verdirbt. 
Endlich iſt nod) des Branntweinfpülig's zu gedenken, welches in 4 
nigen Wirthſchaften gleichfalls verabreicht wird, und beſonders geeignet zu 
ſeyn ſcheint, den nachtheiligen Folgen einer niedern feuchten Weide entgegen 
zu wirken. 
Hinſichtlich der Traͤnke haben die Sqãfer gemöhntich bie fonderbart t 
Meinung, daß, weil überhaupt Näffe den Schafen von größtem Nachtheil 
ift, diefe durhaus vom Trinken abgehalten werden müßten. Die Erfah 
rung ‚verftändiger Landwirthe hat jedoch nachgewieſen, daß edlen Schafen 
zum vollfommenen Gedeihen das regelmäßige Trinken reinen Waffers ebenfo 
fehr ein Bebürfniß fey, ald den wilden Arten. Aud dad jeweilige Saly 
lecken trägt dazu bei, bie Thiere im gefunden Zuftande und bei Appetit 
zu erhalten. 
Ein Haupterforderniß zum Gebeihen der Heerden iſt ein geeigneter 
Schafſtall. In frühern Zeiten waren die Schafe durhgängig in erge, 
dumpfe Ställe, die dem Licht und ber frifchen Luft unzugänglic) waren, ver 
ſchloſſen; eine Einrihtung, welde zum großen Theil nody bei dem gemeinen 
Landvolke beſteht. Es war nicht ſchwer einzufehen, daß in folchen mephiti⸗ 
Then Gemähern ber Grund zu einer Menge von Krankheiten gelegt wurde, 
und daß unter biefen Umſtaͤnden an eine Beredlung ber Heerden gar nicht.zu 
denken war. Die Abftellung des gedachten Uebels führte indeß auf zwei Er 
freme. Man baute naͤmlich, zumal in Deutſchland, große maffive Ställe 
glei Palläften, die fo Eoftfpielig waren, daß fie einen großem Theil bei 
Ertragd wieder verfehlangen. Anderntheild verwarf man, auf Dauber— 
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to vs Rath und Beifpiel geftägt, die Ställe gänzlich, und behauptete, 
daß es am zuträglichften wäre, die Schafe ganz im Freien durchzuwintern, 
höchftens ihnen: offene Schoppen zu bauen, in‘ welchen fie eine Zuflucht 
gegen bie Falten Regen finden fönnten. So fehr biefe neue Theorie eifrige 
Anhänger in Frankreich fand, fo wurde man doch im Laufe der Beit durch 
die vielen Berlufte, befondersd an Lämmern, belehrt, daß die Durchwinte⸗ 
rung im Freien bei bem rauhen Klima Norbfranfreihs und Deutfchlands 
vom größten Nachtheile ſey. Zeffier?) und Gilbert verließen daher 
wieder den Grundſatz ihres Lehrers Daubenton, und entjchieden fi von 
Neuem zu Gunften der Durchwinterung in Ställen®), fo wie man fi 
denn auch in Rambouillet genöthigt fah, fogar auf Verlangen der fpanis 
ſchen Schäfer, welde die Merinos dahin gebracht hatten, diefe in Schens 
nen und andern bededten Orten unterzubringen, bis endlich Ställe gebaut 
wurden. Der befonnene Pictet?) hatte indeß gleih anfangs vor ber . 
Durchwinterung im Freien gewarnt, und die Erfahrung hat ed beftätigt, - 
daß die Schafe in unfern Klimaten am beften gedeihen, wenn man fie in 
einem geräumigen, trodenen Etalle hält, der Licht und frifche Luft hat, 
und mit einem ‚Hofe in Verbindung fteht, auf welchem ſich bie Schafe bei - 
trodener Winterkälte die gehörige Bewegung machen können. 

Befondere Sorgfalt hat der Landwirth ferner auf die Zucht der 
Schafe zu verwenden. Zufolge Buffoms:) Angabe ift der Widder im 
Stande mit 18 Monaten und dad Schaf mit einem Jahre zu zeugen, 
Teſſier“) bemerkt dagegen, daß dieß ſchon mit ſechs Monaten möglich 
wäre, und daß die Landwirthe im Diftrifte la Beauee allgemein die juns 
gen Widder, welche an Weihnachten geboren waren, bereits im Juli zum 
Sprunge verwendeten, Indeß ift es gewiß, baß ſolche zu jung zugelaffene 
Thiere ſich vor der Zeit entkräften, und eine ſchwaͤchliche Nachkommenſchaft 
erzeugen, was am auffallendften in den fpätern Generationen hervors 
treten wirb, 

Am rathſamſten iſt es, Widder und Schafe nicht vor vollendetem zwei⸗ 
ten Jahre zur Begattung zuzulaſſen. Gewoͤhnlich werben beide bis zum 





2) Instruetion p. 102, 136. 8) Chambon de M,.. traitd. I, p. 356, 4) Faits 
et observat, p. 145. . 5) Hist. nat. V. p. 10. 6) A. a. O. ©, 76. 
89* 








1452 | Das zahme Schaf. 


ſechſten Jahre benußt, fo daß dann das Schaf dreimal gelammt hat. Sind 
die Thiere indeß von befonderer Qualität, fo koͤnnen beide Geſchlechter mit 
Nuben bis zum 10ten Jahre gebraucht werben, zumal wenn man bie Bor 
ſicht befolgt, alten Widdern junge Mutterfchafe und umgefehrt zuzu⸗ 
theilen 7), 

Sonft rechnete man auf 25 Schafe einen Widder, und in diefem Ver: 
hältniffe wurden die Heerden zufammengefeßt, wo man dann die Geſchlech⸗ 
ter fo lange miteinander gehen ließ, bis man ſich überzeugt hielt, daß 
alle Mutterſchafe empfangen haͤtten. Als man jedoch fein Dauptaugenmert 
auf Veredlung der Heerben- richtete, und man bald einfah, daß vollkommen 
hiezu geeignete Widder hoͤchſt ſelten waͤren, ſo mußte ihnen eine viel groͤ⸗ 
ßere Anzahl von Mutterſchafen, und zwar blos ausgewaͤhlte, zugetheilt 
werden. Deshalb fuͤhrte man das ſogenannte Beſpringen aus der Hand 
ein, indem man den Widder von der Heerde entfernte, und die bruͤnſtigen 
Mutterſchafe durch ſogenannte Probier-Widder oder Hammel bezeichnen 
ließ; Abends fuͤhrte man dann dieſelben dem Widder zu. Auf dieſe Weiſe 
konnte man es dahin bringen, daß ein kraͤftiger und gut genaͤhrter Widder 
in einer Sprungzeit über hundert Schafe befruchtete. Weil jedoch audy hier 
die Erfahrung nachwies, daß viele Schafe unbefruchtet (gelte, güfte) blie⸗ 
ben, indem fi ihre Hitze bis zum Abend abgekühlt hatte, fo hat man, 
wo man es machen Fann, die Einrichtung getroffen, jedem Widder. feine 
Mutterfhafe (40 bis 50 Stüd) zuzutheilen, und .fie..miteinander gehen 
zu laffen. 

Welche Zeit die ſchicklichſte zur Paarung ſey, barüber find die Mei 
nungen abweichend, Barro®) beftimmt hiezu die Zeit vom Mai biß Mitte 
des Juli Columella?) rüdt fie noch weiter vor, indem er. will, daß 
bie Schafe in den erften Srühlingstagen befprungen werden follen, damit 


bie Lämmer durch das Fräftige Herbſtfutter geftärkt, ‚die Kälte und den. 


Mangel im Winter leichter aushalten. Bei unfern Defonomen war es 
fonft eingeführt, die Widder vom Ende Septemberd bis zu Ende Okto— 


7) Elsners Handb. ©. 133. 8) De re rast, ed. Schneid, IL, ‚cap.2, 13: Tempus 


optimum ad admittendum- ab arcturi ocoasu ad. agnilae occasum, 9) De re rask VII. 


cap. 3, 11. 
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bers zuzulaſſen, fo daß alſo die Laͤnmer im Februar und März zur Welt 
famen*°). Man rechnete bei diefen Märzlämmern darauf, daß die Schafe 
gu folcher Seit bereits auf die Weide gehen und ſich erholen Fönnten. , Wenn 
nun aber durch rauhes Wetter dieſes nicht möglich: wurde, und die Futter 
vorräthe verzehrt waren, fo gieng ‚eine große Anzahl von Müttern und 
Lämmern zu Grunde. Je mehr man. aber bei ber theuern Merinozucht auf 
die Erhaltung jedes Stüds bedacht ſeyn mußte, defto mehr. mußte man 
auch auf Sicherung der Schafmuͤtter und ihrer Lämmer-denfen, und man 
rädte deshalb, nad) Anleitung der erwähnten römifhen Schriftfteller, die 
Springzeit viel: weiter vor, fo daß die Lämmer jeßt im Oktober, mitunter 
fogar noch früher, fallen. Solche Lämmer kommen dann ſchon als halbe 
Jaͤhrlinge im den Sommer, und laffen fi um ein Jahr früher zur Zucht 
ald die Märzlämmer gebrauchen, find auch gefünder und Fräftiger als dieſe. 
Hiedurch, fo wie auch zum Theil dur ihre Wolle, wird der Aufwand für 
ihre Winterfütterung vollflommen wieder" erfegt. Laͤmmer, welche erſt in 
den eigentlichen Wintermonaten geboren werben, erfordern. eine befondere 
Sorgfalt und Pflege. | 

Das Schaf ift 21 Wochen trächtig. Die meiften gebären 150 bis 154 . 
Tage: nad der Befruchtung; einzelne find aud) nur 146, andere bis 160 
Tage traͤchtig “). Es bringt in der Regel ein, felten zwei Junge. zur 
Welt. Das’ Lamm läßt man ohngefähr 8 bis 10 Wochen: fäugen, und 
fegt e6 dann ab. Was von MWidderlämmern nicht zur Nachzucht verwen- 
det wird, wird. kaſtrirt (gehammelt, geleitet)... Varxro?) wil, daß 
diefe Operation nicht vor dem fünften Monate vorgenommen werden ſollz 
bei uns hat man es aber für zweckmaͤßiger gefunden, fie vor Ende des drit- 
ten Lebensmonats auszuführen’). Der Reinlihkeit wegen. werben. auch 
die Schwänze abgeftubt. 

Alle die vielen Bemuͤhungen und Koften, welche man in nenern Zeiten 
auf Wart und Bucht der Schafe verwendet hat, haben die Höchft mögliche 
Beredlung berfelben zum Zweck.  Diebei fann es entweder auf Steiger 





10) Beh. Naturgefch. Deutſchl. T. S. 380. 11) Sturm's Thierveredlungekunde 
&266.— Barro fast: oris praegnang est diebus 150. 12) De re rustie, ed. Schneid. 
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rung des Fleiſch⸗ oder des Woll: Erfrages abgefehen ſeyn, "Die ſich beide 
nicht miteinander verbinden laffen. Erfteteriift in England, wo zwar leicht 
Wolle, ‚aber nicht friſches Fleiſch eingebracht werden kann, aufs hoͤchſte 
getrieben, und namentlih hat Bakewell in diefer Weife alle feine Bor 
Hänger. übertroffen. Im übrigen Europa ift bei der Schafveredlung zunächft 
die Wollvereblung gemeint, indem das Fleifh nur eine Rebenſache ift; von 
ihr ift daher hier zunaͤchſt die Rede, 

Obſchon nicht geldugnet werben Tann, baß eine Verbefferung. der 
Wolle fhon dadurd erlangt wird, daß man unter einer inländifchen gu⸗ 
ten Raffe zur Nachzucht blos ausgeſuchte Thiere verwendet und ihnen alle 
Sorgfalt angebeihen läßt, wodurch man noch durch mehrere Generationen-in 
quantitafiver und qualitativer Hinſicht einen merklichen Wortheil ziehen 
wird, fo gelangt man doch zur Erzeugung ber beften Wolle, nämlich der 
Merinowolle, nur durch Einführung von Merinofchafen., Unſere ganze 
Schafveredlung in Deutſchland, Frankreih und ben benachbarten Laͤndern 
beruht Tediglic auf der. Zucht dieſer Raffe, und fie ift ed allein, welcher 
alle Sorgfalt gewidmet wird. Diefe veredelte Schafzucht wird erzielt, im 
dem man Achte Merinowidder blos mit Merinoſchafen ſich paaren läßt, 
was freilich das Beſte iftz da man indeß des hohen Preifes wegen der 
letztern nicht fo viel haben kann, als für große Schäfereien nothwendig find, 
fo läßt man die erftern auch mit guten Landfchafen. zw, und indem man 
ihre Nachkommen, Meftizen genannt, nur von Original-Widdern belegen 
läßt, bringt man fie nah und nah gleichfalls auf einen hohen Grad der 
Veredlung. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß gerade dasjenige Land in Europa, welche⸗ 

feinen klimatiſchen Verhaͤltniſſen nah am wenigſten zur Zucht feinwolliger 
Schafe geeignet fheint, am erften die Naturalifation ber Merino verſucht | 
und erprobt hat: es ift dieß Schweden *?). Alftrogmer, der’ fhon feit 
dem Jahre 1715 fi) damit befchäftigke, die einheimifche ſchlechte Raffe durch 
Deutfche und englifhe Schafe zu verbeffern, ließ 1723 eine, Heerde Merino 
aus Spanien kommen, und bielt fie glüdlich fort. . Obgleich die Neuheit 
der Sache, fo wie der lange Winter, welcher zu großen Zutteraufhäufun . 





14) Lasteyrie hist, de Pintroduet. des moulons & Iaine fine d’Espagne. 36. 
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gen noͤthigte, det Merinozucht viele Hinderniſſe im Wege legte, fo: beſtand 
fie doch mit abwechſelndem Erfolge. fort, und Vergleiche ‚der ſchwediſchen 
mit der franzöfifchen —— Polen . 6 - zu Ungunften 
bererftern aus. 

In Sraukreich war Danube ntony. als Katurforfeper wie als Sands 
wirth. gleidy ausgezeichnet, der. erfte, «welcher im Großen. Verſuche auf 
Wollvereblung anftellte, und hiezu ſowohl die einheimifhe Raſſe, und feit 
1776, wo ſpaniſche Schafe eingeführt wurden, aud) die Merinos benußte, 
Obſchon feine vom glüdlicdien Erfolg gefrönten Unternehmungen durd) Uns 
wiffenheit und Sorglofigkeit der Gutöbefiger Feine große Nacheiferung an— 
fangs erregten, ſo hatte er: doch thatſaͤchlich nachgewieſen, daß es Feine 
Ghimäre fen, die Merinos auch aufferhalb Spanien mit beftem Nugen ein _ 
heimiſch zu machen. Hiedurch wurde ber König: im Jahre 1786 bewogen, 
367 Stud Merino: in Spanien ankaufen, und diefelbe in Rambouillet aufftel- 
len zu laffen. Von biefer Zeit. an ließ die Regierung, zumal unter Napo- 
leows Herrfhaft, wieberholt fpanifche Schafe in Menge einbringen, gleiche 
wohl konnte fie es, trotz aller ihrer großen Mittel, nicht dahin bringen, 
daß Frankreich in feiner Wolle mit Deutſchland concurriren, noch den eig 
nen Bedarf: deden Eonnte. Die befte Wolle kommt: gegenwärtig von ber 
Schaͤferei in Naz, welche dem Vicomte Perault de Jotemps, Fa— 
bry und Girod angehört; allein auch dieſe hat nach Thaers!6) Urtheil 
noch nicht die hochfeinen deutſchen erreicht. 

Am weiteſten in der Schafzucht hat e& Deutſchland. gebracht, und wie 
von Sachſen der Impuls hiezu ausgegangen iſt, ſo hat es auch bis jetzt 
feinen hohen Rang mit Ehren behauptet. Als nach dem unglüdlichen- fie: 
benjährigen Kriege dad Land erſchoͤpft dalag, dachte die Regierung ernfl- 
lichſt daran, durch Hebung der Manufakturen und der Landwirthſchaft den 
alten Wohlftand Sachfens: wieder ind. Leben zu rufen, und beſchloß deds 
Halb unter andern auch bie Einführung von Merinos. Bereitwillig gab 
biezu:der König von Spanien die Erfaubniß, und im Jahr; 1765 Fam ber 
Transport, aus 220 Stüden beiberlei Geſchlechts beſteheud, in Dresden an. 
Eine arte Gene: von 55 Biddern und 169 Safer tꝛaf in Jah 1779 
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ein, und beide wurden ſowohl an landesherrliche, als auch am Privatſcha⸗ 
fereien abgegeben. Won dieſen Thieren ſchreibt ſich nun die hohe. Verfeis 
nerung der fähfifhen Wolle her, die hald allgemeine Nachfrage, befonders 
von England aus, erregte und unter dem Namen Electoralwolle ſich einen 

wohlgegründeten Ruf und den Vorrang: vor allen ander, felbft den Tpar 
nifchen, erworben hat. Obſchon in ben Kriegsjahren 1813 und 1814 viele 
edle Schafe darauf giengen, jo daß die Regierung im Jahre 1815 zur 
Deckung des WVerluftes eine. ſpaniſche Heerde in Stalien. ankaufte, fo ew 
holte fi) doch die Schafzucht bald wieder zu ihrem alten Glanze. - Unter 
den vielen Privatſchaͤfereien möge hier nur die des Grafen: von Schönburg 

erwähnt werben, wo man bie erften glacuchen Verſache mit der Sommer⸗ 
ſtallfuͤtterung ausfuͤhrte. 

Durch Sachſens Beiſpiel —— — Preußen gleichfalls mit 
Eifer der Merinozucht ſich zu widmen. Unter Friedrich dem Großen 
wurde ein Stamm von Merinos angeſchafft, und obwohl der erſte Erfolg 
ſehr gering war, ſo machte doch ſpaͤter die Schafzucht, zumal durch thaͤtige 
Theilnahme verſtaͤndiger Privaten, reiſſende Fortſchritte, und nach dem 
Befreiungskriege hob ſie ſich in der Mark Brandenburg und in Schleſien 
zu einer Höhe und einem Umfang, daß ihre Wolle jetzt zu den geſüchteſten 
gehört. Die Heerden zu Möglin, Glumbowig, Rothkirch u. f. w. ſtehen 
als Mufter hoch 'verfeinerter Schafe ba. | 

Mit nicht minderem Erfolge ift in dem öfterreichifchen Kaiſerſtaate feit 
dem Jahre 1775, wo Maria Therefia fpanifche Schafe ankaufen lief, 
die Veredlung der Schafe betrieben worben, und unter :allen Provinzen 
diefer großen Monarchie hat Mähren hierin das Meifte geleiftet. Auch bie 
ungarifchen und böhmifhen Magnaten Haben mit großem. Geldaufwande 
Merinoſchafe zur Veredlung ihrer Schaͤfereien eingeführt, und dadurch bie 
Bollkultur auf eine erftaunlihe Weife empor gehoben. 

Es würde bier zu weit führen, wenn ber, in: ben übrigen deutfchen 
2ändern und fonftigen auswärtigen Staaten, bewirkten Erfolge in der Ver 
eölung der Schafe duch Einführung von Merinos noch befonders gedacht 
werben ſollte, ba die Ergebniffe derfelben bisher weder in Quantität noch 
Qualität die fächfifchen, preußifhen und oͤſterreichiſchen Wollſorten über 
bieten konnten. Nur en Blick möge noch auf Spanien, alfo auf das 

Land, 
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and, von deffen Schafen. alle Wollvereblung- in ben-genannten europaͤiſchen 
Staaten ausgegangen ift, geworfen werden. Hier findet ſich gegenwaͤrtig 
die Schafzucht im einem ſolchen Verfall, daß die fpanifche Wolle Thon 
lange- feine Concurrenz mehr mit ber deutfchen aushalten kann, "und: wenn 
nicht kraͤftige Maaßregeln zu ihrer Veredlung angewendet werben, -fo. fteht 
Spanien in Gefahr mit feiner Wolle- ganz vom Welthandel auögefchloffen 
ju werben 6). Urſachen biefes tiefen Verfalld find die langwierigen Kriege, 
die Wegführung großer: Heerden durch die feindlichen Soldaten, die ſchlechte 
Beforgung berfelben während ber frangöfifchen Decupationen, die gefteiger- 
ten Forderungen der Fabrikanten an beſtimmte Wollprodufte,. und die In— 
dolenz der Heerdenbeſitzer, die denſelben nicht: entſprechen mögen. 

Die große Muͤhe und Sorgfalt, welche man insbeſondere in neuerer 
Zeit auf die Schafzucht verwendet hat, zeigt hinlaͤnglich an, daß von ihr 
ein bedeutender Nutzen zu erwarten iſt. 

Unter ben nutzbaren Theilen des Schafes ſteht die Wolle!“) oben 
an, welche man in ſchlichte, krauſe und filzige abtheilen kann. Erſtere iſt 
in England aufs hoͤchſte ausgebildet worden, und zeichnet ſich daſelbſt durch 
Länge, Feinheit und Glanz beſonders aus. Mehr oder weniger ihr aͤhn— 
(id ift die Wolle des Eider-, friefifchen, dänifchen, wallachifchen und Zak— 
kelſchafes. Diefe Wolle, welche ſich befonders zu glatten Zeugen und Strüm: 
pfen eignet, wird bei der Verarbeitung blos gekaͤmmt und heißt daher 
Kaͤmmwolle. Der Grund, warum man ber Wereblung ber ſchlichten 





16) Den Stand ber Wollvereblung bezeichnet am beiten folgende, von Terneaur aufge 
Kellte und von Elster (Meberf. J. S. 5) angeführte Vergleichung. Es koſtete nämlich das 
Kilogramm ber allerfeinften Sorte von fpanifcher Wolle feanzöftfcher fächfifcher 


im Jahr 1808 7 21.7. 24 Branten 18 Franken 16. Sranfen 
— — 1:7 7 See | — 2 — 20 — 
— — Bi red — 2 — 3 — 
— — 6820... .12 — a — > — 
— u. 10 — 15 — 21 — 
— — 824. . 10 — 3» — DD — 
— — 187... I — 20 — 24 — 


IN) Wagner über Merinos » Schafzucht. S. 130. — Eldners Handb. — Krünig 
Enepelopädie CXXXIX. ©, 322. 
Abth. V. U. Hälfte, 83 
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Wolle bisher bei und Feine Aufmerkſamkeit, welcher fie allerdings nicht uns 
werth wäre, gefchenkt hat, liegt darin, daß der Gebraud) der glatten aus 
Kaͤmmwolle bereiteten Beuge ſehr abgenommen hat, indem dagegen baums 
wollene und feidene. aufgekommen find '?). 

Die krauſe Wolle ift in ihrer hoͤchſten Ausbildung die Merinowolle, 
deren eigenthämlicher Charakter ſchon früher dargethan worden if. Die 
Kräufelung, ‚Elaftizität, Gefhmeidigfeit und Feinheit derfelhen giebt ihr 
im hoͤchſten Grabe die Fähigkeit zur Walfe oder Krimpung, und dadurch 
zur Bereitung der Tücher, Je weniger die fraufe Wolle die angeführten 
Merkmale hat, deſto geringer wird die Qualität; der aus ihr gewonnenen 
Tücher. Sie wird zur Verarbeitung : durch Krempeln oder Kardaͤtſchen 
vorbereitet, und heißt dann Krempel= oder Karbätfchwolle 19). 

Die filzige Wolle ift die fchlechtefte, weldye gewöhnlid den unverebels 
ten Landſchafen zukommt; ihr Wuchs ift verworren ‚und ihre Haare find 
an Länge und Stärke ungleich. 

Wie ſchon öfter erwähnt, ift Merinowolle bie edelfte und gefuchtefte. 
Um den Grad ihrer Güte zu beſtimmen, zählt man bie Bögen, aus denen 
jedes einzelne Haar. beſteht, und mißt deſſen Feinheit. Letztete wird ges 
wöhnlid; mit dem Dollondfhen Wollmeffer ermittelt, bei dem ber englifche 
Zoll in 10,000 Theile, Grabe genannt, getheilt it, fo daß auf bie eng 
liſche Linie 8334, oder auf die franzöfifhe 888 folder Grade fallen. Fol⸗ 
gende Klaffifitation. ber Wolle iſt jet ‚die. gebräuchliche 20) : 

1) Superelefta mit 30 bis 34 Bogen auf den theinifchen goll und 
3 bis 4° Dollond im Durchmeſſer. 
2) Erfte Electa mit 29 bis 30 Bogen und 5°. 


18) Bol. über die Vortheile, welche lange schlichte Wolle. bringt: Mortemart races ori- 
nes de PAngleterre. p. 79% 19) Es giebt indef auch, wiewohl felten, Merinos, welche 
eine hintänglich lange, wenig und fehr gebehnt gewellte und, durch das Kämmen gang ſchlicht 
zw machende Wolle tragem, welche ſeht feim, geſchmeidig und glaͤmend iſt und darin alle au⸗ 
dere Kaͤmmwolle übertrifft: Obſchon Käufer, welche nur Tuchwolle fuchen, biefe Wolle tas 
dein, fo ließe fich doch durch Widder biefes Schlages eine gute, fchlichte Landwolle verebein, 
weiche die englifche Kämmmwolle und das daraus bereitete Garn ganz yerbrängen fänute (Thaer 
im den Anmerk. ju Perault de Jotenips- 26.10. ©. 89). 20) Schmalz Thlerverchlunge« 
£unde. ©: 239. 
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3)3weite Electa mit 26 bis 28 Bogen und 6°, 
4) Erſte Prima mit 24 bis 26 Bogen und 7°. 
5) Bweite Prima mit 22 bis 24 Bogen und 8°. 
6) Sekunda mit 20 bis 22 Bogen und 8°, 

7) Xertia mit 18 bis 20 Bogen und 10°. 

8) Quarta mit 16 bis 18 Bogen und 11”, 

Die gemeinen Landfchafe werden in einigen Gegenden einmal, in am 
dern zweimal des Jahres geſchoren; “mn geben bie einfchärige, letztere 
die zweifhürige Wolle, 

Nimmt man die Wolle nur einmal ab, fo geſchieht dieß ‚bei und am 
beften im Juniz nimmt man fie aber zweimal, fo hält man bie erfte Schur 
gleich nah Walpurgis und die andere kurz vor Michaelis. Die Merinos 
find bisher durchgaͤngig nur einmal des Jahres gefchoren worden?). Bor 
der Schur werben fie bei und gewafchen; in Kranfreih und Spanien wirb 
dagegen die Wolle erſt nad) ihrer Abnahme in die Waͤſche gebracht. 

Naͤchſt der Wolle kommt an Nugbarkeit das Fleiſch, welches bes 
kanntlich eine gefunde Speife abgiebt und deffen Conſumtion befonderd in 
England groß ift, wo man ed überhaupt am weiteften in der Kunft das 
Schlachtvieh zu mäften gebracht hat. 

Die Mild des Schafes ift fehr nahrhaft und an Ft igen Theilen rei- 
her als Biegen» und Kuhmild. Merinos dürfen indeß gar nicht gemolken 
werben, indem die Wolle hiedurch verfchlechtert wird; auch bie englifchen 
veredelten Schafe werden aus gleihem Grunde nit auf Milch benuͤtzt. 
Dagegen in der Nähe großer Städte oder in niebern, faftigen Weiden, 


21) Indeß hat nenerbings ber um die Gchafvereblung hochverbiente Freiherr von Ehrem 
fels bie doppelte Schur auch bei den Eleetoralfchafen eingeführt und empfohlen. Die Tuch⸗ 
fabrifatiom bedient füch naͤmlich jegt folder Maſchienen, für welche Furigeftapelte Wolle am 
geeiguetften iftz die lange Electoralwolle war deshalb bedroht, ihren bisher behaupteten erſten 
Rang zu verlieren. Obſchon man früher allenthalben der Meinung war, daß durch doppelte 
Schur einer langen Wolle die Qualität einer kutzen nicht erjielt werden koͤnnte, fo hat doch 
von Ehrenfels dieß jegt nachgewieſen und bie Feintuchfahrifanten, Gebrüder Moro in 
Klagenfurt, haben durch praftifche Ausführung die vorsügliche Anwendbarkeit der mehrfchärigen 
Wolle betätigt (Bol. Eorenfie eis geſch. Darfi, meiner neuen Schaftultur. Prag 1831). 
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welche den Merinos nicht bekommen, wird das Melken ber lang⸗ und grobs 
wolligen Schafe oft mit großem Vortheil betrieben ??), ' 

Ein mittleres Schaf liefert täglich ohngefähr ein halbes Seidel Milch. 
Die Schafbutter ift bei den meiften Perfonen nicht, beliebt; deſto mehr ift 
dieß aber mit dem Schaffäfe der Fall, welcher in mehreren Gegenden, 3. 8. 
auf Sardinien, der Inſel Zerel, in Ungarn u. f. w. einen nicht unanfehn- 
lichen Ausfuhrartitel ausmacht. 

Die Schafhaͤute werden gegerbt und vom Schuſter, Handſchuhma— 
cher, Buchbinder, Pergamentmacher, Riemer u. ſ. w. verarbeitet. Die mit 
Wolle zuberelteten Schafpelze liefern eine warme Bedeckung und die auf 
dieſe Art hergerichteten Laͤmmerfelle werden ſtark von den Kuͤrſchnern begehrt. 

Die Daͤrme gebraucht man zu Darmſaiten, und die Knochen zu 
Papierleim, fowie zur Benügung von Knochenſchwarz oder Knochenkohle, melde 
zum Entfärben des rohen Zuders häufig angewendet wird. Hörner und 
Klauen dienen gerafpelt auf magerem Boden als ein gute Düngungdmittel, 

Einen Hauptnugen gewährt der Mift, welcher zu den ausgezeichnet 
ften Dungmitteln gehört. Er wird theils aus dem Stall hinaus. auf die 
Felder. geführt, theild ducd) den Weidegang gewonnen, — das Pfer⸗ 
chen eingefuͤhrt iſt. 

Es darf hier endlich nicht unerwaͤhnt gelaſſen werden ‚ bag man in 
Tibet und Nepaul felbft von den Kräften des Schafes Gebrauch mad, . 
indem ed dafelbft allgemein als Laftthier benügt wird, ba es Laſten von 
vierzig Pfund mit Leichtigkeit über die hoͤchſten Gebirge hinäberträgt ??). 

Das Schaf ift vielen Krankheiten unterworfen, von denen die ihm 
eigenthümlichen oder doch gefährlichiten folgende find: 

Das Drehen ??) ift eine der häufigften Krankheiten, welche den 
Schafen ebenfo eigenthümlich ift als den Hunden die Waſſerſcheu, indem 
fie, wenn fie auch mitunter bei anderm Hornvieh vorkommt, body von ans 
derer Art iſt. Sie befüllt niemals alte Thiere, fondern nur Lämmer und 
zweijährige, hoͤchſt felten dreijährige Schafe und äußert fi durch Betaͤu⸗ 


— 


29) Angmalffp 8:39. — Krünig CXXXIX. &.352%. 23) Kirkpatrid Nach⸗ 
richt von dem Konigr Wepaul. Weim. 1918. ©. 85. 24) Veit his Hamdb- der Veterinder 
kunde. Ae Auft S. 711. — Elsners Handb. ©. 87. - 
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bung und ein beſtaͤndiges Umdrehen in einem Kreiſe, wozu zuletzt ein con⸗ 
vulſiviſches Schlagen mit allen Gliedern, Stolpern und Hinfallen kommt. 
Unterſucht man die Hirnhoͤhle eines drehenden Schafes, ſo zeigt ſie an 
verſchiedenen Stellen des Gehirns einen oder mehrere Blaſenwuͤrmer (Coe- 
“nurus cerebralis), welche auf einer faft hühnereigroßen.Wafferblafe figen. 
Der nächte Grund zu diefem verderblihen Uebel liegt noch ganz im Dun= 
kein; nur foviel ift gewiß, daß nicht der Blaſenwurm erfte Beranlaffung. 
zur Krankheit, fondern umgekehrt legtere in ihrem Uranfange Urſache zur 
Entftehung des Wurmes ift. Bei der Unbefanntfchaft mit den Bedinguns | 
gen, welche die Wurmerzeugung bewirken, laffen fih auc Feine beftimme 
ten Heilmittel dagegen angegeben. Iſt die Krankheit einmal ausgebrochen, 
fo ift freilih die Entfernung des Blafenwurmes angezeigt, was vermittelft 
des Trepans, Saugtrokars oder des Ausbrennens gefhiehtz allein eine 
gründliche Heilung und vollkommne Wiederherftelung laͤßt ſich nicht er- 
warten, und es ift daher am beften das Thier gleich nad) Ausbruch der 
Krankheit zu ſchlachten. 

Mit der Drehkrankheit in ihren aͤußern Erſcheinungen ziemlich ver 
wandt iſt die Traberkrankheit?), auf die man erſt ſeit Einführung 
der Merinoſchafe aufmerkſam wurde. Das Thier iſt betaͤubt, kann ſich 
ſchwer auf den Beinen halten, faͤllt oͤfters nieder, ſucht ſich dann wieder 

aufzurichten, ſtuͤrzt aber dabei häufig mit dem Hintertheile zuſammen. 
Beil es bei Verſuchen fih aufzurichten mit den Worderfüßen trabt, fo 
bat davon die Krankheit ihren Namen erhalten. Gie ſcheint aus einer 
Schwaͤchung des Ruͤckgrathes hervorzugehen, und iſt gleich dem Drehen 
unheilbar. | | | 

Die Faͤule oder Egelkrankheit)) ift eine cachektifche mit Waſſer— 
und Gelbfucht verbundene Krankheit, wobei die Leber vorzüglich leidet und 
in ihren Gallengängen ſich eine Menge Egelmürmer (Distoma hepaticum) 
erzeugen. Weiden auf naffen, fumpfigen Stellen wirb ald die gemöhn- 
lichfte Veranlaffung. diefes Lebeld erkannt, wodurd das Verdauungsſyſtem 
geſchwaͤcht und die Blutthätigkeit, zumal des Pfortaderfuftems, eine krank: 
hafte Richtung annimmt, in deren Folge die Galle zur Wurmerzeugung 





25) Elaners Handb. S. 9, 1) Deith 8.93. — Elsner 8.8. 
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disponirt wird, Der Verlauf ber Faͤule iſt langſam und Bann ein Jahr 
dauern, bevor fie ſchnell und töbtlih um ſich greift. Es ift leichter ihe 
vorzubeugen, als fie zu heilen, und wenn einmal das Uebel um fid ges 
griffen hat, iſt faft keine Hülfe mehr moͤglich; auch ift der Genuß bes 
Fleifches von ſtark fauligen Schafen der Gefundheit nachtheilig. Die Egel- 
EranfHeit gehört zu denjenigen, weldhe der Schafzucht am verberblichften 
find. Mit ihe verbunden, oder auch allein kommt eine ihr verwanbte 
Krankheit, die Lungenfäule?) vor, melde zumal Säuglämmer unb 
Zährlinge, aber auch erwachſene Thiere befüllt, wobei ſich häufig in den 
Verzweigungen der Luftröhre Fadenwärmer (Strongylus Filaria, Stron- 
gylus bronchialis) erzeugen. 

Der Blutſchlag (Blutfeuhe, Blutkrankpeit) ’) ift dem Milzbrand 
des Rindviehs Ahnlih, und mit einem entzündlichen Allgemeinleiden ver 
bunden, wodurd ein plößlicher, fchlagartiger Tod veranlaßt wird; in eis 
nem folhen Falle ift das Fleifh mit Blut durchlaufen. Die Krankheit 
fheint befonders dadurd) erzeugt zu werben, wenn bie Schafe plößlich in 
Ueberfluß nahrhaftes, zumal Körnerfutter befommen, oder in engen und 
deshalb fehr heißen Stäflen gehalten werden. Da fie leicht verurfadht wers 
den Bann, fo bringt fie nicht felten den Schäfereien großen Schaden, 

Die Klauenfeuhe (Krümme, Klauenweh) ?) ift eine heftige Entzäns 
dung und Eiterung der Klauen, entweder in der Spalte ober aud unter 
dem Horne, woburd die Thiere, wenn das Uebel Fortgang gewinnt, von 
heftigen Schmerzen gequält, nicht mehr auf den Füßen gehen Pönnen, fon« 
dern auf den Knieen fortrutfhen, und die Hufe. ſich ablöfen. Aetzende 
Mittel find hier am beften anzuwenden. Iſt die Krankheit bösartig, fo 
ift fie auch anftedend und richtet dann öfters große Verheerungen an. 

Die Polen?) find den Menſchenpocken aͤhnlich und befallen wie 
diefe auch nur einmal das Individuum in feiner ganzen Lebenszeit. Sie 
find bald gutartig, bald bösartig; im letztern Falle gehören fie zu den 
fuͤrchterlichſten Uebeln, welche eine Deerde betreffen können und fie beeins- 


2) Veith. ©. 709, — Angnalffv. ©. 333. 3) Veith. &.456. — Elsner. 
S. 96. 4) Veith. 8,522. — Eléner. S. 100. — Petri IL2 119. 5) Veith. 
S. 639. — Elsner. 8105 — Pefſina in Andre's öfonem. Neuigkeiteg 1611. Nr. 47. 
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frähtigen mehr als ein anderes bie Vermehrung derfelben®), Wie die 
Menfhen-Blattern zeigen aud die Schafpoden ihre beftimmten Stadien, 
und in ihrer Verbreitung ald Seuche findet fi gleichfalls die fonderbare 
Erfcheinung, daß manche Gegenden feit langen Zeiten verfhont, andere 
von dem Heerde der Krankheit weit abliegende, plößlich befallen worden 
find. Unter allen Schußmitteln hiegegen ift Feines wirkfamer als die Im— 
pfung, und mo biefe gut ausgeuͤbt wird, fönnen die Blattern nicht mehr 
die furchtbaren Verheerungen bewirken, wie ehemals. Die Vaccination ift 
dagegen bei den Schafen von feinem Erfolg. 

Die Raude (Räude, Kräge)?) ift ein befannter Hautausfchlag, wel 
cher faft bei allen Hausthieren vorkommt, und bei den Schafen in verfchies 
denen, mehr oder minder bösartigen Formen auftritt, In ihrer entfchies 
denften Form, der naffen Raude, hat man, wie bei dem Menfchen, Kräß: 
milben, aber von anderer Art, gefunden; durch Umbherkriechen und Zerna« 
gen der Haut breiten diefe die Krankheit ſchnell über die Oberfläche des 
Leibes aus. Gehemmte Ausdünftung der Daut, welche durch unreinliche 
Haltung der Schafe, auch durch färgliches Futter veranlaßt wird, ift die 
Urſache dieſes verhaften und langwierigen Uebeld, welches feiner fchnellen 
Anſteckungskraft wegen um fo fchlimmer ift, indem es nad dem alten 
Sprichwort heißt: „Gin räudig Schaf fledt die ganze Heerde an.“ Seite 
dem man auf gefundere, Lüftige Stallungen, und auf größere Reinlichkeit 
bei den Schafen bedacht ift, kommt die Raude ungleich feltener vor als 
ehemals, wo fie ſich in den fogenannten Schmierfhäfereien einheimifch ges 
macht hatte, und es zum Theil auf dem Lande noch immer if, Soldes 
von einem beftändigen und anſteckenden Ausſchlage gequälte Vieh, welchen 
die Schäfer mit einem fogenannten Guß (Tabakſaft) ſchmieren, heißt dar 
von das Schmiervieh, das eigentlidy nirgends gebuldet werden follte, 

Die Krommelfuht?) hat dad Schaf mit dem Rinde gemein, und 
fie entfteht, wenn daffelbe, zumal nad) vorhergehendem Mangel, haftig in 
übergroßer Menge faftige Pflanzen, wie Klee, fette Gräfer, üppige Saas 





6) Liebbald nimmt an, daß Ungarn von feinen 8 Millionen Schafen jährlich weit über 
150,000 Stück durch die Pocken verliert. T) Beith S. 717. — Walz, Natur und 
Behandlung der Schafraude. Gruttg. 1808. 8) Veith. S. 670. — Elener. & 111, 
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ten u. ſ. w. genießt, RE ber Panfen "nicht in berfelben Schnelligkeit ver: 
arbeiten Tann, als fie eingenommen worden find, was eine Gährung und 
- enorme Entwidelung von tohlenfaurem Gafe veranlaßt. Der Panfen und 
die Haube wirb hiedurch bermajfen erweitert, daß der ganze Hinterleib 
aufgetrieben unb angefpannt wird, fo daß der Magen, wenn nicht eilige 
Hülfe eintritt, zerplagt. inftehen in den Panfen vermittelft des Tro— 
kars, um der Luft einen Ausweg zu verfhaffen, ift das fhnellfte und 
fiherfte Mittel zur Rettung des aufgeblähten Thieres.. 
Andere Krankheiten, welche das Schaf mit den übrigen — 
gemein hat, koͤnnen hier uͤbergangen werden. 
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Verzeidnig 
der zum fünften Theile erſten Bandes gehörigen Kupfertafeln. 


. 





Tab. 241. Schaͤdel vom Cervus Elaphus. 
a | Driginalzeichnung. 
— 242. Moschus moschiferus Lınx. 
Driginalzeichnung von Dallas. ' 
— 242.B. Moschus moschiferus Lıxx, 
- Burr, suppl. VI. t. 29. 
— 243. Moschus Meminga Earxı. 
‚a Originalzeichnung. 
— 244. Moschus pygmaeus Lim. _ 
Burr. XII. t.42, 43. 
— 245. A. Moschus indious. 
Driginalzeihnung von Pallas, 
— 245.B, Moschus delicatulus, Suaw: 
“Mus. Leverian. I, t. 36. 
— 246. A. Cervus Alce Lınx. 
Driginalzeichnung. . 
83a 
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"Tab. 246. B. Geweihe von Cervus Alce, 
DOriginalzeihnung. 


— 246. ©. Cervus Alce Linn. Mas. 
— 246.D. Cervus Alce Lınn. Femina. 


— 246. a. Cervus canadensis Brıss, 
PerrauLrt mem. t. 45. 
— 247. A. Cervus Elaphus Lıxx. Mas. / 
j Driginaljeihnung vom Grafen v. Mellin, 
— 297.B. Cersus Elaphus Lann. , | 


Driginalzeichnung. 
— 247. C. Cervus Elaphus Linn. Femina, 
N Driginalzeichnung. 
— 247.D. Cervus Elaphus Lmn. Femina. ! 
Driginalzeichnung. 
— 247.E. Cervas Elaphus Lixx. Pullus. Dunn 
ä Driginalzeichnung. 
voress — 247. F. Cerrus Strongyloceros, 
Driginalzeichnung. 
— 247.6. Cervus Strongyloceros Cornu. 
Driginalzeichnung. 
— 247.H. Cervus virgimianus. 
Driginalzeichnung. 
— 248. A. Cervus Tarandus Linn, Mas, 
Originalzeichnung. 
— 248.B. Cervus Tarandus Linn. Femina. 
s DOriginalzeichnung. 


— 248. C. Cerrus Tarandüs Linn. sibirieus. 
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Tab.248.D. Cervus Tarandus Lıinx. Pullus, 
Driginalzeihnung. 
— 248, E. Geweih von Cervus Tarandus und Remnthierbremfe 
Originalzeichnung. 
— 240. A. Cervus Dama Lixx. Mas. 
Driginalzeichnung vom Grafen v. Mellin. 
— 24.B. Cervus Dama Lınw. Femina, | 


Driginalzeichnung. 
— 230. Cervus Axis, 
Burr. XI. t. 38, 
— 231 Cerrus poreinus Penw. 


Burr. suppl. II. t. 18. | 
— 252. A. Cervus Capreolus Livx. Mas, 
. Driginalzeihnung vom Grafen v. Mellin. 
— 252.B. — Capreolus Lınx. Femina. 
Driginalzeichnung. 
— 253. Cervus Pygargus Par. 
DOriginalzeichnung von Pallas. 
— 254. Cervus Muntjac Zımm. 
Burr. suppl. VI. t. 26. 
— 224. B. Schäbel von Cervus moschatus, C. subcornutas und C. hamatus. 
Driginalzeichnung. i 
— 2355. Camelopardalis Girafia, 
Burr. suppl. II. t. 64. .: . 
— 255.°. Camelopardalis Giraffa._ 
Nah Pretre und Huet. 
— 256. Antilope Oreas Pau, . . — 
Burr. suppl. VI. t. 12. (Verbeſſert). 
— 256.B. Antilope Leucoryx Part. 


Pexw. quadrup. I. t. I2. 
832 





— 260.B. 
j — 261. 

— 262, 

— 

— 263. B. 

— 264, 


265. 
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_ Antilope Oryx Piui. © 0. ee > 


Burr. suppl. VI. t. 17. 
. Antilope Oryx: Part. cornu. nn Gazella Part, cornu. 
Burr. XII. t. 33, 
Antilope silvatica Sparnm. 
Burr.'süppl. VI. 1.235. 
Antilope scripta -Pauz. - 
Borr. XII. t. 40. 
Antilope scripta et pygmaea, Oornua. 
Burr. XI. t.41. er 
Antilope Oreotragus Forst. tn. 0. 
Burr, suppl. VI. t. 22, - 
Antilope Grimmia Par. 
Misc. ‘Nat. Cur. deo. H. ann, p. 131. Pig. 13. 
Antilope pygmaea Pur. 
DOriginalzeichnung. Br j 
Antilope scoparia, 
(Aruan.) Burr. suppl. V. t. 12, 
Antilope Tragocamelus Parı. 
Philosoph. Transact, XLIH. t. 3. 
Antilope pieta Parı, 
- Burr. suppl. VI. t. 10, 
Antilope pieta Par, Femina. 
Bupr, suppl. VI. t.11. - 
Antilope Dama Paır. 
Burr. suppl. VI. t. 10, 
Antilope redunca Parz. 
Burr. XII. t. 46. 


— 270.B. 


— 27, 
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Antilope Eleotragus. 
(Arzam.) Burr. suppl. V. t. 13, 
Antilope Strepsiceros Par. 
DOriginalzeichnung. 
Antilope Cervicapra Parr. 
Paır. spie. I. t. I. 
Antilope Dorcas Par:. 
Bürr. XII. t. 23. 
Antilope Kevella Paır. 
Burr. XI. t. 26, 
Antilope subgutturosa GuLDENST. & 
' Act. Acad. Petrop. 1778. I. 1.9 — 12. 
Antilope Corinna Parı. | 
Burr. XII. t. 27. 
Antilope Euchore Forsr. 
Bürr, suppl. VI t. 21. 3% 
Antilope Pygarga Pau. e | 
Driginalzeichnung. 
Antilope Melampus Licar. 
Lich tenſt. Reife IE. t. 4. 


-Antilope gutturosa Parr. 


Pırr. spie. XH. t. 2. 
Antilope Saiga Pırr. ’ 

Pıır. spie. X. t. 1. 
Antilope Bubalis Pırr. 
. Bürr. suppl. VI. t. 14, 
Antilope Bubalis. 

Cuv. Menag. du Mus. I. 
Antilope leucophaea Par. 
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Tab. 279. Antilope Rupicapra Parr. 
Burr. XIL t. 16. 
— 279.* Antilope Rupicapra Parı. Hiberna, 
Driginalzeihnung. 
— n. A, Antilope furcifer Haımer, Sure. 
Rıcnarns. Faun.1. t, 21. 
— 280. Antilope Gnu Zımm. 
Buer. (Allem.) VL t.9. 
— 231. Capra Ibex Lınw. (Aegoceros sibiricus)._ 
Pıır. spio. XL t. 3. 
— 2831.B. Capra caucasica GüLpener. 
Act. Petrop. 1779, II, t. 160 — 17. 
— 281.0. Aegoceros Ibex Lınw. 
| Originalzeichnung. 
- — 3831.CC, Aegoceros Beden. 
® 2 Driginafzeihnumg. N nah Ehrenb. Symb. dire t. 1, 
’ — 281.D. Aegoceros. Iharal. . 
Abbildung fehlt. no. 
— 281. E. Aegoceros tubericornis. 
: Grirr. anim. Kingd. IV. p. 308. 
— 238%, Schaͤdel von Capra Aegagrus Pate. 
Par. spie. XI. t.5. 


— 283. Capra Hircus Linw. vulgaris. 
DOriginalzeichnung. 
— 3. Capra Hircus Lixx. angorensis, 
| Borr V. t.8. 
— 215. Capra Hircus Lıwx. mambrica. 


Russe Aleppo p. 52. 
— 286. A. Capra Hircus Lınw. reversa, 
Burr. XII, t.20. 
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Tab.286.B. Capra Hircus Lınx. reversa. 
Burr. suppl. III. t. 13, 
— 287. Capra Hircus Linz. depressa. 
Burr. XII. t. 18, 
— 287.A. (Aegoceros) Capra lanigera Fig.1. Capra angorensis Fig.2. 
Fr. Cuv. et GeorrR. mammif. 6° livr. e 
— 287.B. Capra Hircus ecornis, 
Driginalzeichnung. 
— 287.C. Capra jubata (Antilope Truteri Fıscn.). 


— 2837.D. Capra Americana Rıcnırps. 
Ricnanps. Faun. 1, t. 22. 
— 287. E. (Aegoceros) Capra villosa. 
Abbildung fehlt noch. 
— 287. F. (Aegoceros) Capra arietins. 
Fe. Cuv. et Georrr, mammif, 18° livr, 
— 237.6. (Aegoceros) Capra resima. 
DOriginalzeichnung. . 
— 188, Ovis Ammon. (Aegoceros Argali) 
PAu. spic. XL t. 1. 
— 288. A, Ovis Musimon Pırr. 
Fr. Ouv. et Georra. mammif. 19 livr. 
— 288. B. Ovis Tragelaphus. 
Descript. de Egypt. Hist, nat. II. t. 7. 
— 289. Ovis (Aries) brachyura. 
Burr. XI. t. 31. 
— 200. A. Ovis (Aries) leptura Schres, 
Burr. V. t.4. 
— 29.B. Ovis (Aries) leptura Scures, 
Burr, suppl. III. t. 6. 
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Tab.201. A, 


— 201. B. 


— 202. 


— 1m. 


m 294.D. 


— 294,D.® 
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Ovis (Aries) strepsiceros, a 
Borr. suppl. III. t. 8. 

Ovis (Aries) strepsiceros, b 

+ Borr. suppl. II. t. 7. 

Ovis (Aries) steatopygos Part, 
Par. apic. XL t. 4. 

Ovis (Aries) macrocerca. 
Russerz, Alepp. p.51. 

Ovis (Aries) guineensis. 
Burr. XI. t. 34. 


« Oris (Aries) guinsensis, a 


Burr.XLt.35. 
Ovis (Aries) guineensis. b 
Burr. suppl. III. t. 10. 
Ovis montana Desmar. c 
Aan. du Mus. II. t. 60, 

Oris montana Drsmar, 
‚Rıcaanos, Faun. L. t. 23, 





Siäugthiere 


Abbildungen nach der Natur 
mit Befchreibungen. 


von 


Dr. Johann Chriftian Daniel von Schreber, 


Präfidenten ber Kaiferl, Königl. Akademie ber Raturforfher, Koͤnigl. Preuß. geheimem 
Hofrathe und orbentlihem erſten Echrer ber Raturgefhichte und Arzneikunde auf ber Friedrich: 
Alexanders Univerfität, mehrerer gelchrten Geſellſchaften Mitgliede x, ıc. 


Fortgeſetzt 
von 


Dr. Sohann Andreas Wagner, 


ordentlichem Profeffor der Zoologie an ber Königl. Univerfität Muͤnchen, aufferorbentlichem 
Mitgliebe der Koͤnigl. Bayeriſchen Akademie der Wiffenfchaften ꝛc. 


günfter Theil, 
Zweiter Band. 


Rind Kameel. Lama. 


Nebſt Tafel 295 bis 307 A. 





Erlangen, 


in ber Erpebition des Schrebe ſr'ſchen Säugthier: und bes Esper’fhen Scmetterlingswerkes, 
und in Gommiffion der Palm'ſchen — 


1838. 











Borrede 
sum fünften Theile, zweiten Bande. 


Mit diefem zweiten Bande, die Gattungen ded Rindes, Ka- 
meel’d und Lama's umfaſſend, ift ver fünfte Theil des Schre- 
ber’ihen Saͤugthierwerkes abgeſchloſſen. Der Verfaſſer hat 
ſich beftrebt, diefe, auch für den’ menfchlihen Haushalt fo 
wichtigen Gattungen, in allen ihren Hauptbeziehungen fo genau 
und vollftändig als moͤglich darzuftellen, und namentlich ihre 
mannigfaltigen Raſſen, fo weit unfere, zum Theil noch fehr 
mangelhafte Kenntniß derfelben ed nur immer geftattet, forg- 
fältig audeinander zu feßen. Bei der überaus großen Schwie— 
rigfeit eines foldhen Unternehmens muß der Verfaffer auf Nach— 
fiht rechnen, wenn er feine Aufgabe nicht allenthalben erfchd- 
pfend zu löfen im Stande gewefen iſt. 





IV Berrede | 


Herr Profeſſor Wiegmann wird num bald den letten 
Band, die Walle enthaltend, ericheinen laffen, und der Unter: 
zeichnete, wills Gott, im Laufe des kommenden Winterd den | 
Anfang mit der Bearbeitung des Supplementbandes machen, | 
welcher zugleich eine vollftändige Aufzählung und Beſchreibung 
aller Säugthierarten liefern foll, 


Münden, ven 5. Juli 1838 


Dr. J. 4. Wagner. 


ö — 





Das Rind. BOS. 


Lies. Gmst. syst. nat. ed. XIII. 1. p. 20% — Iıcıc. prodr. p. 107. — 
Cuv. rögo. anim, dd. IL 1. p. 278. 


Vorberzähne fehlen im DOberkiefer; im Unterkiefer 
find acht. 

Edyähne fehlen ganz. 

Badlenzähne find auf jeder Seite ber Kinnladen ſechs, 
alfo in Allem vier und zwanzig vorhanden; fie find zuſam— 
mengefebt. 

Die Hörner find hohl, der ganzen Länge nah oder doch 
an ber Spitze runblid, glatt, verfhiebenartig gebogen, und 
bei beiden Gefhledhtern vorhanden. 

Die Ehränenfurden fehlen. 

Die Geftalt ift [Hwerfällig; der Hals kurz und gebruns 
gen; die Füße gleihfalls kurz und ffämmig, mit gefpaltenen 
Klauen, von denen das vordere Paar allein auftritt. 

Das Euter liegt in den Weichen und hat vier Zitzen. 

Bon allen andern Gattungen der hohlhörnigen Wiederkaͤuer ift die 
des Rindes ſchon durch ben äußern Habitus leicht zu unterfcheiden. Sie 
hat eine bedeutende Körpergröße und ein derfelben entſprechendes Gewicht; 
die Geftalt ift fhwerfällig und bei allen Arten ohne zierliche Formen, die 
ſelbſt den maffiveften Antilopen nit ganz abgehen. Der Kopf ift groß 
und vorn breit abgeftußt. Die Ohren find tutenförmig, außen ſtark be: 
haart, innen mit Längsreihen von mehr oder minder entwidelten Daarbü- 
ſcheln befegt. Die Augen find groß, hervorftehend, weit auseinanderge- 
ruͤckt, und mit ſtarken Augenwimpern verfehen; die Thränengrube fehlt. 

Abrhig. V. Band 2, 9X 
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Die Nafe ift breit, mit Eleineren Naſenlöchern ald beim Pferde; die beiden 
Flächen derfelben find nadt und ſtets feucht; nur beim Biſamochſen ift die 
äußere faft ganz behaart. Die obere Lippe ift größer, derber und vorra- 
gender ald die untere, bei allen Arten ohne mittlere Längsrinne (die bei 
Schafen und Ziegen vorhanden ift), und bei den meiften ift ihre äußere 
Fläche in der Mitte nadt, in viele, große, platte Papillen abgetheilt, welche 

Schleim abfondern und fie daher fhlüpfrig erhalten (Flotzmaul); nur 
der Bifamochs macht audy hier wieder eine Ausnahme, indem feine Ober: 
lippe ganz mit Haaren befeßt ift. 

Der Hals ift kurz und flark; bei einigen Arten an — untern 
Seite mit einer Hauterweiterung, die beſonders an der Bruſt ſtark wird, 
und Triel (Wamme, Paleare) heißt. 

Der Leib ift ziemlicy lang, did, mit hängendem Baudhe. Der Rü- 
den meift gerade, zumeilen auch auf dem Widerrifte mit einem Höder, der 
entweder durch eine ungewöhnliche Verlängerung der legten Dornfortfäge 
des Halfes und der erfien des Rüdens veranlaßt wird (Wifent) oder eine 
bloße Fettanfammlung ift (Zebu). 

Die Beine find kurz und flämmig; bie vordern Klauen tief gefpalten 
und breit; die Afterflauen Furz. 

Der Schwanz ift meift lang, und gewöhnlich nur am Ende mit lan-- 
gen Haaren (Quafte) behangen; beim Yak ift er aber durchgängig, wie beim 
Pferde, lang behaart, und beim Bifamodyfen ift er fo kurz, daß er, von 
den langen Leibeöhaaren verdedt, außen faft gar nicht fihtlich if. « 

Das Euter (Brüfte) liegt in der Weichengegend und befteht aus 
zwei Drüfen, welche nur eine Maſſe auszumachen fcheinen. Jede hat 
zwei Zitzen (Striche), fo daß alfo in Allem vier vorhanden find, während 
Schafe und Ziegen blos zwei Bißen im Ganzen haben. Häufig findet man 
indeß bei den Kühen hinter den großen noch zwei Eleinere Zigen (After: 
ftriche), die indeß nur felten Milch geben. Auch bie Stiere find mit vier 
Heinen Zitzen verſehen. 

Die Haut iſt bedeutend ſtark und feſt. Bei einigen Arten iſt ſie 
nur mit kurzen, bei andern dagegen auch mit ſehr langen Haaren bekleidet. 

Die Hoͤrner ſind von verſchiedener Laͤnge und Richtung; doch iſt 
ihre Beugung ziemlich einfach, weder haken- noch ſpiralfoͤrmig, und mit 
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den Enden meift vorwärts gekehrt, Sie find entweder ihrer ganzen Ränge 
nach abgerundet und glatt, oder, wo diefes nicht Statt findet, find es doch 
wenigſtens die Enden. Beide Geſchlechter find durdgängig gehörnt, und 
hornlofe Individuen kommen nur unter benjenigen Arten vor, die ala 
Hausthiere gehalten werden. 

Das Knohengerüfte ift nah dem Typus fämmtliher hohlhoͤrniger 
Biederkäuer gebaut. Die Stirn ift fehr breit, body hinaufreichend und 
bald flach, bald gewoͤlbt. Scheitel» und Hinterhauptbeine verwachſen frühe 
zeitig zu einem Stüd miteinander. Das Ihränenbein läßt zwifchen dem 
Nafenbein und fid keinen leeren Raum übrig. Wirbel giebt es am Halſe 
7, am Rüden 13 oder 14, an den Lenden 6 oder 5, am Kreujbein 5, 
und am Schwanze in der Regel 18. 

Die Zähne !) kommen in der Zahl und im Allgemeinen auch in 
ihrer Bufammenfeßung mit denen der übrigen hohlhoͤrnigen Wiederkäuer 
überein; fie unterfcheiden ſich indeß von ihnen ſchon durch die Größe und 
tönnten in diefer Beziehung nur mit denen des Pferdes verwechſelt werden, 
von weldyen fie ſich indeß bei einiger Achtfamkeit audy leicht unterfcheiden lajfen. 

Die Schneidezähne, im Oberkiefer ganz fehlend, find zu adıt im 
Unterkiefer vorhanden. Wie beim Pferde nennen die Veterinär: Schrift: 
fleller die beiden mittelften die Zangen, die beiden darauffolgenden die er» 
flen (inneren) Mitteljähne, die daran grenzenden bie zweiten (Aufßern) Mit- 
telzähne, und die beiden Aufierften die Edzähne, welde legtere nicht mit 
den aͤchten Edzähnen (Hundszähnen) zu verwechfeln find. Die Schneide— 
zähne des Rindes nehmen von der Mitte nah Außen nit fo plöglid an 
Breite ab, wie dieß bei den meiften Antilopen und Hirſchen der Fall ift, 
fondern fie find mehr gleihförmig, wie beim Pferde; unterſcheiden fich 
von ben Vorberzähnen der leßtgenannten Gattung aber augenblidlic da— 
durch, daß ihre Krone auf der Innenſeite eine einfache meifelförmige 
Kauflädye hat, während fie beim Pferde in der Mitte berfelben mit der 
fogenannten Kunde verfehen ift. 

Die eigentliden Edzähne (Hunds-, Hakenzähne) fehlen bier cben fo 
völlig, wie bei den übrigen hohlhoͤrnigen Wiederkäuern. 


1) Cur, rech. sur les ossem. foss, IV. p.5. 
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Backenzaͤhne ſind, wie bei dieſen, oben und unten ſechs vorhan⸗ 
den, und mit ihnen im Allgemeinen von gleicher Beſchaffenheit. Da die 
Backenzaͤhne dieſer Wiederkaͤuer in unſerem Werke noch nicht detaillirt be— 
ſchrieben ſind, ſo wollen wir ſie an dem Rinde erlaͤutern, indem wir hiebei 
beſondere Ruͤckſicht auf die des Pferdes nehmen, mit denen, ihrer Groͤße 
wegen, dm erſten eine Verwechslung vorfallen koͤnnte. 

Die obern Backenzaͤhne ſind anſehnlich dick. Die drei hinterſten ſind 


durch eine tiefe, von Außen nach Innen verlaufende Furche in 2 Pfeiler 


abgetheilt, von denen jeber zwei getrennte, von Außen nah Innen hinter: 
einander geftellte bohnen- oder halbmondförmige Figuren, die durch die 
Bindungen des Schmelzes gebildet werden, zeigt. Es find alfo auf ber 
Kauflaͤche der drei hinterften obern Badenzähne vier paarweife hintereinander 
gereihte irreguläre Halbmonde zu fehen. Die drei vorberften Badenzähne 
nehmen je weiter nady vorn deſto mehr an Dicke ab, und beftehen nur aus 
einem einzigen Pfeiler, der in zwei ſchmale, aber langgedehnte Halbmonde 
getheilt ift. An allen diefen ſechs obern Badenzähnen liegt die convere Seite 
der Halbmonde inwendig, fo daß ihre concave nad) Außen gerichtet ift. 
Bon den vier mittlern Badenzähnen des Pferbes, mit welchen die drei 
binterften des Rindes verwechfelt werden könnten, unterſcheiden fi dieſe, 
daß jenen gegen den innern Zahnrand noch ein fünfter Halbmond ein» 
gefügt iſt. 

Die unteren Badenzähne ftehen an Dice den oberen beträchtlicy nad), 


und nehmen an Größe von hinten nad) vorn ab. Der hinterfte ober fechfte 


Bahn ift durch zwei tiefe Laͤngsfurchen in drei Pfeiler abgetheilt, von 
benen ber hinterfte der kleinſte ift und auf feiner Kauflähe nur eine ein- 
zige bohnen- oder halbmondförmige Figur zeigt; jeber der beiden andern 
Dfeiler Hat zwei foldhe, hinter einander geftellte Halbmonde. . Der fünfte 
und vierte Badenzahn ift jeder nur in zwei Pfeiler getheilt, und zeigt alfo 
blos vier, paarweife gereihte, Halbmonde. Der dritte und zweite Badenzahn 
find zwar gleihfalls noch aus zwei Pfeilern zufammengefebt, die aber nicht 
blos fhmal, fondern auch unregelmäßig zufammengedrüdt find, fo daß bie 
irregulären Halbmonde neben einander liegen, und befonders am zweiten 
zufammenfließen. Der erfte Badenzahn ift einfady zufammengedrüädt, auf 
der Innenfeite mit zwei Audfurhungen. Im Gegenfag zu den oberen Ba- 





Bos. 1477 


ckenzaͤhnen haben die untern ihre Convexitaͤt auf der aͤußern Seite. Von 
den unteren Backenzaͤhnen des Pferdes unterſcheiden ſie ſich dadurch, daß 
bei dieſen die Halbmonde abwechſelnd, bei dem Rinde aber paarweife pa= 
rallel hintereinander geftellt find, 

Bon den Zähnen aller andern Wieberfäuer laffen ſich die Badenzähne 
bed Rinde dadurch unterfcheiden, daß bei den drei hinterften in der Laͤngs— 
furhe, durch welche die beiden großen Pfeiler abgetheilt werden, eine 
ſchmale ſenkrechte Leiſte auffteigt, die. bei der Abreibung ebenfall& einen Elei- 
nen 2appen zwifchen den Halbmonden bildet. Diefe Leifte kommt bei den 
obern Badenzähnen auf der innern, bei den untern auf ber — Zahn⸗ 
flaͤche vor ?). 

Die drei vorberften Badenzähne beider Kiefer werben, wie in allen 
verwandten Gattungen, gewechfelt, und die vorſtehende Befchreibung gilt 
nur von ben bleibenden oder den fogenannten Erfatzähnen, Anders find 
ihre Vorgänger, oder Milchzaͤhne befchaffen, und. zwar zeigen fie, wie 
gewoͤhnlich, einen zufammengefegteren Bau. Im Oberkiefer beftehen fie, 
glei) den hinterften Badenzähnen, aus zwei Pfeilern mit vier paarmeife 
bintereinander geftellten Halbmonden, die am vorderften verfümmert find. 
Im Unterkiefer befteht der hinterfte (der dritte) Milchzahn aus drei Pfeilern 
mit drei Paar Halbmonden. Der zweite und erfte find ihren entfprechenden 
Erfagzähnen ähnlich, aber mit tieferen Laͤngsfurchen. 

Die Schneidezähne werden gleihfalld gewechfelt, und die Milch-Schnei— 
dezähne unterfcheiden fi von den vorhin beſchriebenen bleibenden nicht blos 
durch geringere Größe, fondern aud) durch minderen Glanz. 

Die Beit des Ausbruchs der Milhzähne ift folgende: 


Kurz vor ber Geburt erfheinen - der 1,2 und 3 Badenzahn. 
Einige Zagevor oder nach der Geburt = bie Zangen. 
8 Tage nad der Geburt ⸗ die innern Mittelzaͤhne. 


2bi 3 Wochen nach der Geburt = die äußern Mittelzähne, 
3 — 4 Bohn - = . . die Eckſchneidezaͤhne. 
Nach) vier Wochen find alfo die ſaͤmmtlichen Milchzähne —— Der 
Zahnwechſel beginnt in folgenden Friſten: 


2) Euvier bat a. a. D. auf diefen Unterſchied bereits anfmerffam gemacht; Bojanus 
(Nov. act. nat. curios, XIII. 2, p. 488.) aber bat ihn beim Wifent ausführlicher nachgewieſen. 
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Mit 1 bis 1'A Jahren wechſeln bie Zangen. 
ı 2 — Ya . . die innern Mittelzähne. 
3 — 3 . «e bie äußern Mittelzähne, 
—44 — A s s bie Edfchneidezähne. 
·1 — 1 die erſten Backenzaͤhne. 
25—3 » bie zweiten Backenzaͤhne. 
: 3 4 ⸗ «= bie dritten Badenzähne. 


Die bleibenden Badenzähne, d. h. bie drei hinterften, welche nicht ge: 
wechfelt werden, bredyen in folgender Ordnung hervor: 
Mit 'Abis 74 Jahren erſcheint ber vierte Badenzahn, 
:» 2! . = ber fünfte Badenzahn. 
ee AM ©: « ber fehlte Badenzahn *), 

Es iſt hiebei noch bemerklich zu machen, daß beim Rinde, zumal bei 
dem auf dem Stalle erzogenen, der Zahnmwechfel nicht fo regelmäßig als 
beim Pferde und Schafe erfolgt; dieß gilt zumal von den Badenzähnen *). 

Die Eingeweide haben im Befentlihen bdiefelbe Befchaffenheit, wie bei 
ben verwandten Gattungen der Wiederkäuer; daher hier ihre Befchreibung 
überflüffig ift. 

In ihrem Charakter zeigenalle Arten eine ziemliche Unbehuͤlflichkeit und 
großen Mangel an Lebhaftigkeit, der fie nur dann verläßt, wenn ihr Zorn 
aufgeregt wird, wo fie mit blinder Wuth und tuͤckiſchen Grimme auf ben 
Gegenftand losgehen, der fie affizirt hat. Rohe Stärke, ohne Ueberlegung 
und Gemwanbtheit, ift mehr ober minder bei allen Arten ein wefentliches 
Merkmal. Ihre Intelligenz ift geringe, und fie ftchen in biefer Beziehung 
dem Pferde weit nad. Trotz ihres Mangels an Belehrigkeit, und ihres 
langfamen, unbehälflihen, mitunter flörrigen Wefens, find doch drei Arten 
böchit brauchbare Hausthiere; zu foldyen verwendet man aber niht ſowohl 
die Stiere, deren leicht erregliher Zorn nur zu oft ihren Pflegern Ge: 
fahr bringen könnte, fondern hauptfädlid die Kühe, die von Natur aus 





3) Gurle's Haudb. ber vergl. Anat. der Hausfdugth. I. &.79. — Erbelyi’s Dar 
Rellung des Zahmalters des Pferdes, Mindes ꝛc. — Schtwab's Lehtb. der Anat- der Hausth. 
2te Aufl. & 62. — Pas Anleir. jur Rindeſebrſucht. S 14. 4) Erdelpi’s Zoophpr 
ſtelegie. 2te Aufl. &. 117, 5) Yabda a. O. 
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phlegmatifh und ruhig find, ober die verfchnittenen Männden (Ochſen), 
die durch bie Gaftration lenkſamer und fanftmüthiger werden. Ihre Zucht 
und Pflege ift ein Hauptgegenftand bei den meiften Hirtenvöltern, und 
diefelbe ift wohl fo alt als dad Menſchengeſchlecht felbft. 

Ald Wiederfäuer nehmen die Rinder ihre Nahrung ausſchließlich aus 
dem Pflanzenreiche. Die Kühe bringen jährlih nur ein Junges zur Belt, 
und es gefchieht blos ausnahmsweife, daß zwei Kälber zugleich geboren 
werden. Gleih ben verwandten Gattungen halten ſich die Rinder in 
Heerden zufammen, die von einem oder mehreren tieren angeführt wer: 
ben. Sie wohnen auf dem Trodenen, und nur eine Art, der Büffel, fucht 
begierig das Waffer auf. 

Bir theilen diefe Gattung in drei Gruppen ab. 

ifte Gruppe. Wiſent. Hörner weit von einander entfernt und 
unterhalb der Dinterhauptsleifte angefegt; auf dem Wiberrift ein Höder, 
durch die ungewöhnliche Verlängerung der Dornfortſaͤtze der legten Hals: 
und erften Rüdenmwirbel hervorgebradht. 

Arten: 1) B. Bison. 2) B. umericanus. 3) B. Gauras. 

2te Gruppe. Ochſen. Hörner weit von einander entfernt, und 
auf ben beiden Enden der Hinterhauptöleifte felbft angefegt; Feine unge: 
woͤhnliche Verlängerung der Dornfortfähe. 

Arten: 4) B. Bubalus, 5) B. Taurus. 6) B. grunniens. 

3te Gruppe. Farren. Hörner auf der Hinterhauptsleifte felbft 
angefeßt, aber buch den großen Umfang ihrer Wurzeln, zumal bei ben 
Männden, einander fo genähert, daß fie faft auf der Stirne zufammen 
flogen. 

Arten: 7) B. Caffer. 8) B. moschatus. 

Bei der erften Gruppe ift zu erinnern, daß viele Wahrfcheinlichkeit 
vorhanden ift, daß der europäifche und amerifanifhe Wifent zu einer und 
berfelben Spezies gehören koͤnnten. Der indifhe Wifent (der Gaur) ſcheint 
aber von ihnen verfdieden zu fenn, indem ihm, wenigftend nad) den vor: 
liegenden Angaben, bie langhaarige Bekleidung des Vordertheils abgeht. 

Die zweite Gruppe umfaßt fämmtlidhe Hausthiere aus dieſer Gattung. 
Darunter hat der Bos Taurus die größte geographifche Verbreitung, ins 
dem er ſich faft allenthalben auf der Erde zugleich mit dem Menſchen vor: 
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iſt urfpräng- 


Die britte Gruppe enthält nur zwei Arten, bie aber eine ganz ver- 


ſchiedenartige Heimat) haben. Der B. Caffer iſt 


ber Yak aber blos ben 


findet; während dagegen ber Büffel den märmeren, 
kalten hochgelegenen Ländern Afiens angehört. Diefe Gruppe 


ein Bewohner bed Tro⸗ 
der Polarregion von 


pentlimas von Afrifa; der B. moschatus bagegen 


Rorbamerika, 


lic) der alten Welt eigen. 
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Erfte Gruppe Wifente 


Die Merkmale für dieſe Gruppe find folgende: Die Stirne ift ge 
woͤlbt, breiter als lang, und fleigt nicht, wie bei den DSchſen, bis zur 
Duerleifte hinauf empor, fondern fie beugt fi Hinten rüdmwärts etwas 
gegen die Hinterhaupts-Leifte herab. Die Hornzapfen ftehn auch nicht auf 
biefer Leifte, ſondern liegen tiefer nady vorn zu. Die legten Dornfortfäge 
der Halswirbel und bie erften der Kuͤckenwirbel find ungemein verlängert, 
wodurch der Widerriſt budelartig aufgetrieben erſcheint. Der Worbertheil 
deö Körpers ift mit langen, rauhen, filzigen Haaren bewachſen. 

Bu dieſer Gruppe gehören bie gewaltigften, koloſſalſten Thiere aus 
ber ganzen Ordnung der Wieberfäuer, die nicht gezähmt find, fondern wild 
in den Waldungen ſich aufhalten. Ehemals weiter verbreitet, wird ihr 
Aufenthaltsort immer enger eingefhräntt, und in der alten Welt find fie 
bereitö auf wenige Punkte zufammengedrängt. 


1 


Der europäifhe Wifent (Bifon). 
Bos Bison s. Bonasus. 
Tab. CCXCV, — CCXCY.B. 





Bos fronte convexa, cormibus teretihus mediocribus, sursum versis; 
palearibus nullis, mento barbato, collo dorsoque gibboso jubatis. 
Boraoog. Aısr. hist. animal. IL 0.5. 2.23; 0.7. 2.7. 2.31. — IX. c. Tl. 

n. 476 — 489, 

Bison.' Sexec. hippol. act. L V. 63, 
— Pım. hist. nat. VIII. c. 15. 
— Minrzr. epigr, I. 105. — IX. 58, 

Bien» 8. Tatpos ru» Ilarovıxör, Pausam, Phoc. e. 13. — Boeot. c.21. 
abthis· V. Band 2. 98 
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Biorov (Bigov). Orriax. oyneg. II V. 160 — 

Wiſent. Riebelungenlied, Ausgabe v. F. v. d. Hagen. Ite Aufl. S. 189. 

Bisons s. Zubr. Hennensreim rerum moscovit. comment. 1556. p. 109. mit 
siemlich keuntlicher Fig. 

Bonasus. Gessw. quadrup. p. 145. app. P. 4. mit Abbild. mach Herberſt. 
— Aupnov. bisulc. Fref. p. 147. tab. 144. fig.4. (Kopie von Herberfl.) 
— Ras. syn. quadrup. p. 71. 

Auerodd, Henneberger’s Erklärung ber preuff. größ. Landtafel. S.251 mit Fig. 
— Hartkuoch's Alt⸗ u. Nenes Preuſſen. 1684. S. 211. ait Topie von Henne. 

Mascovıus, diss. de Uro. Regiom. 1705, 

Bison, Rzaczruscı hist. nat, Poloniae, p.214, 

Bos juba longissima, cornibus in se fexis., Lımm. syst. nat. 2. p. 51. 

Bos Bonasus. Batss regn. anim. p. 84. 

Le Bonasus, Burr. hist. nat. XL p.99. 

L’aurochs. Daussxtor bei Burr. XI. p. 418. 

Bos (Bonasus) cornibus in se flexis, juba longissima. Limw. syst. nat. 12, 
I. p. 9. 

Le Bonasus. Eaxı. syst. regn. anim. p. 233. 

Auerochs. Pallad neue nord. Beitr. I. ©. 6. 

Bos Urus s. Bison Lithuanicus, — opuscula phytologioo -zoolo- 
gica prima, 

Auerochs. Bold Naturgefch. von DR. und Weftpreuffen. 1784. IV. S. 191. 

Bos Taurus ferus. Guer, syst. nat. Lixx. 13, I, p. 202. 

Bos Urus. Schreber’s Säugthiere V. tab. 295. 

Aurochs, Cuv, regn. anim. I, p. 260. 2. «d. I. p.279. Recherch.TIV. p. 10. 
tab. 9. fig. 1—2., tab. 10. fig.1—2., tab. 12. fig. 6—7. (Schäpel). 

Auer. Hagen in Beitr. zur Kunde Preußens, IL. 3. ©. 225. 

Bos Urus. Deswar. Mammalog. p.498. 

Aurochs. Dsswov:. dict. class, d’hist. nat. IT. p. 364. 

Bos Urus. Vorsonru, diss. inaug. p. 1. mit Fig. bed. Schäbeld. 

Urus. Bosamus in Nor. Act. Acad. Nat. Cur. XIII. 2. p. 414. tab. 20 — 
23. (Skelet.) . 

Bos Bison. Hınırr. Suıra in Garrr anim. Kingd. IV. p. 398. 

Bison. px urıncken Mem. descriptif sur la foret imp. de Bialowieza. 1828. 
p- 53. mit guter Abbild. 
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Bos Urus. Fısen. syn. mammal. p. 497. } 

Zubr Janoexı, pisma rozmaite, Warszawie 1830, II, p.259. mit zwei 
guten Mobil. 

Bos Urus, EıcnwaLp Zoolog. special. TII. p. 342. mit ſchöner Abbild. — Nas 
turhift, Stizze von Lithauen, wit Abbild. 

Bison. Bonasus. Bei Griechen und Römern. 

Bifunt im Althochdeutſchen (9, — 11. Jahrh) Wiſint (Wifintin für die 
Kuh) im Mittelhochdeutſchen (12. Jahrh.). Wifent, fpäterhin. (Bergi. 
Grimm’s Grammar, II. &. 343, 483.) 

Bifund'r. Altnordiſch. 

Zubr. Bei den Polen. 


Die Exiſtenz wilder Ochſen in Europa ift feit langer Zeit gekannt. 
Das Thier, welches Ariftoteles') unter dem Namen Bonasus, ober 
Bolinthus, aud) Monepus und Monapus bef&hreibt, und als beffen Hei- 
math Paeonien, oder denjenigen Theil von Thracien, der gegenwärtig bie 
Bulgarei genannt wird, angiebt, kann nichts anders als unfer Wifent 


(Bifon) ſeyn. Seine Befchreibung paßt ganz auf diefe Art, mit ber eine | 


zigen Ausnahme, daß er fagt: „die Hörner des Bonafus find gefrümmt 
und gegen einander gerichtet, daher zum Kampf untauglich“. Guvier?) 
bemerkt indeß bei dieſer Stelle, daß es wohl nur ein zufälliger Umſtand 
gewefen fenn dürfte, daß Ariftoteles bei dem Individuum, das er beob- 
achtete, die befchriebene Abweihung im HDörnerbau wahrnahm und daf 
eine folche Anomalie felbft öfter vorfommen möchte, ba fie fi aud an 
dem einen Horn bes parifer Skeletö findet. Uebrigens braucht man zu eis 
ner ſolchen Annahme nicht einmal zu greifen, da in der That die Hörner 


1) Hist. Animal, cur. Scalig. I. e,5. 2.23; 0,7. n.31. — Befonders aber IX. c. 
71. 0.476 — 489: Bonnsus naseitur in Paeoniae monte Messapio, qui separat Paeoniaın 
» Medina regione. WVocant eum Paeones Monapum. Tauri est magnitudine, sed est 
bare erassior, — — Ceterum species bovis est, nisi quod habet jubam ad summos us- 
que arınos, sieut equus. Verum pilus ejus mollior quam equinus et dimissior; pili color 
flavas. Longus etinm erinis, ad oculos usque pertinens etc. etc. 2) Rech, sur les 
ossem. foss. IV. p. 112. i . : 
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fpige des Wifents einwärts, alfo aud) gegeneinander, wie ed Ariftoteles 
angiebt, gerichtet find; nur hat der große Naturforfher daraus mit Un: 
recht gefchloffen, daß fie zum Kampf untauglidy feyen, indem uns das Ge- 
gentheil befannt ift, 

Bei den fpäteren römifhen und griechiſchen Schriftftellern ift noch haͤu⸗ 
figer von wilden Ochſen, die in Europa einheimifch feyen, die Rebe, und 
zwar fprechen die meiften nicht blos von einer, fondern fogar von zwei 
verfchiedenen Arten, von denen fie die eine, ben Bifon oder Bonafus durch 
die Mähne, die andere, ben Urus, durch die Größe der Börner unterfcheis 
den. Gäfar?) ift der erfte, der vom Urus ſpricht, und ihn ald einen 
Bewohner des herzyniſchen Waldes aufführt; des Bifon oder Bonafus ger 
denkt er dagegen nit. Von biefem aber ift bereitö bei Seneca*) und 
Dliniusd) die Rebe, und beide unterfdeiden ihn ausdrüdlid von ihrem 
Urus, Als ein auffallendes Thier führten die Römer den Bifon in ihren 
Kampfipielen auf, und Martial) erwähnt ihn daher an mehreren Etel- 
len. Daß dieſer Bifon übrigens identifch mit dem Bonafus des Ariſt o— 
teles ift, geht nicht bios aus dem Umftande hervor, daß ihm die eben 
angeführten römifchen Schriftfteller gleichfalls eine Mähne beilegen, fondern 
Dppian?) beſchreibt feinen Bifon faft in denfelben Ausdrüden, ald Ari- 


8) Do bell. Gall. VI. e.28: Tertium ent genus eorum qui Uri appellanter, Hi 
sunt magnitudine paullo infra elephantes, specie et eolore et Ägura tauri. 4) Hippol. 
Act. I. V,63: Tibi dant varise peetora tigres, 

Tibi villosi terga bisonten . 

Latisque feri cornibus url. 5) Hist. nat. lib. VII. c.15: 
Paucissima Seytbia gignit — — pauca contermina illi Germania, insignia tamen boum 
ferorum genera: jubatos bisontes, excellentigus vi et velocitate uros, quibus impe- 
ritam vulgus bubalorum nomen imponit. 

6) Spect. Epigr. XXIII: li cessit atrox bubalus atque bison. 
Ib. 1. 105: Turpes esaeda quod trahunt bisonten. 

IX, 58: Nee rasum caren latus bisontis. Obſchen Bojanueg es 
bejweifelt, daß unter jenem bubalus ber Ur gu verſtehen waͤre, indem biefes Wort auch bie 
allgemeine Bebeurung von bovinoum pecus hätte, fo koͤnnte fich doch Martial mach einem 
gewöhnlichen, mern auch zufolge Plimius unrichtigen, Gprachzehrauch gerichtet haben und 
alfo gleichwohl bem Ur barunter verfichen. 7) Cyneg. cur. de Ballu. lib. 1. V. 160 
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floteles den Bonafus, und weißt ihm überdies Thracien ald Deimath an. 
Ach Paufanias?) nennt feinen Bifon einen wilden Stier von Paconien, 
und an einer andern Stelle?) fagt er, daß der Stier von Paeonien am 
ganzen Körper, zumal aber an Bruft und Kinn, behaart ift. 

Bon diefen wilden Ochſen berichten nicht minder Häufig bie Altern 
Schriftfteller aus ber chriftlihen Periode. Gregor von Zours'"), 
der in der Mitte deö ſechſten Jahrhunderts geboren wurbe, erzählt, daß 
ter König Guntram einige Perſonen toͤdten ließ, weil ungebührlicher 
Weiſe ein Bubalus in einem Eöniglihen Forfte in den Vogeſen erlegt wor: 
den war. In denfelben Vogefen, ſowie in den Arbennen, läßt der Dich— 
ter Fortunatus!!), ein Beitgenoffe des vorigen Schriftftellerd, feinen 
Freund Gogon, ben Majorbomus Auftrafiens, auf den Bubalus Jagd 
madhen. Daß diefer Bubalus aber vom Bifon verfchieden, dagegen iden— 
tif mit dem XThiere gleiches Namens bei Plinius fen, fchlieft Gu- 
vier!?) wohl mit Recht aus dem Umftande, daß der Verfaſſer des Lebens 
der h. Genoveva fagt, der Bubalus fey derfelbe, ben die Germanen Urus 
nennen ‘?), 

Eine der widhtigften Stellen für die Unterfcheidung biefer Thiere findet 
ſich im Niebelungenliebe'*), wo auöbrädlidh der Ur und der Wifent, was 





— 175: Est atrox inter eruentos tauros genus, quos vocant Bisonas (Bistonns), quia 
ex patria sunt Bistonide Thracia; verum formam habent tulem: horrentem jubam ysidem 
in armis quatiunt circam cervices opimas ot circum mollin ments. — — Acuti poreo 
cornuum multa cuspide minaces muerones , nereis inflexin persimiles hamis. Verum non 
ut aliis contra se Invicom inclinantur infestorum cornuum obliqune cuspides , verum su. 
" pini speetant in coelum funesti stimuli. Quodeirea quando aliquem invaserint adsecuti, 
sublimem tollant. 8) Phoc. e.13. 9) Boeot. e. 21: Paeonios tauros 
apectavi, hirto corpore quum omni ex parte, tum praecipue pectoribus et mentis. 
10) Lib. X. e.10. 11) Lib, VI. poem. 4. 12) &. a. S. 117. — Hiefür fpricht 
auch der Umkand, daß nah Anton's Geſch. der deutſchen Landwirthich. (I. ©. 117), in 
den allemannifchen Gefegen Büffel (Bubalus) und Bifent befonders genannt find. 13) In 
des Minds Aimoimi hist. Franeorum (Paris 1567. c. 2. p. 6.) wird jwar auch der lir ale 
Bewohner des beripnifchen Waldes aufgeführt, doch wie es aus feiner Befchreibung erhellt, 
blos nach den Angaben vom I. Earfar. 14) Ausgabe von F. 5. von der Hagen, Ate 
Aufl. S. 189, wo es von bem ftarfen Givrit beißt: 
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der germaniſche Name fuͤr Biſon iſt, getrennt werden. Eben ſo trennt ſie 
auch der Moͤnch Eckehard!*) von St. Gallen, der ums Jahr 1070 ſtarb, 
und bei Erwähnung der Fleiſchſpeiſen, die man zu feiner Zeit im Sertigen 
Klofter genoß, Wifente und Ure anführt. 

Nicht blos aber auf dem europäifchen Feftlande, fondern audy in Eng- 
land !6) trifft man während des Mittelalters ‚wilde Ochfen an, wie denn 
fhyon im zehnten Zahrhundert von ihnen in der befannten Geſchichte vom 
Guy Saron, Grafen von Barwid die Rede if. Fiß Stephen em 
zählt, daß zu feiner Zeit, alfo ohngefähr um 1150, die Uri silvestres 
die großen Waldungen um London unfiher machten. Die $amilie Zurn- 
bull bei Schottland leitet ihren Namen davon ab, daß einer ihrer Vorfah—⸗ 
ven einen wilden Bullen abgehalten hätte, der den auf der Jagd dieſer 
Thiere begriffenen König Robert Bruce eben anfallen wollte, was im 
vierzehnten Sahrhundert fi) ereignet haben müßte. Was endlih Boe 
thius!”) als jubati Bisontes aufführt, deutet Hamilton Smith mit 
Recht auf die weiffen Ochfen, die zum Theil noch jegt wild in Parken von 
Schottland und Nordengland gefunden werden, und auf welde jener Schrift: 
fteller irriger Weife den Namen der mähnigen Bifons übertragen hat. Es 
find dieß wirkliche Ure. 

Um nidt weiter von manchen andern Shhriftſtellern, die der weile 
Ochſen auf dem europäifhen Kontinente gedenken, zu fpredhen, eilen mir 
gleich zu dem Freiheren Sigismund von Herberftein, der unter den Kai 
fern Marimilian und Karl V wiederholt an den polnifhen Hof gefen- 
det wurde, und bei dem wir nicht blos aus Autopfie gefhöpfte Befchreis 
bungen, fondern auch erträglihe Abbildungen von beiden Arten finden, mo: 
duch wir einen fihern Anhaltspunkt befommen, um zu beftimmen, ob und 
inwiefern denn durch biefe verfchiedenen Namen auch verfhiedene Thiere be: 


„Daruach fluch er ſchiere einen obiſent und einen elch, 
fiurcher ure viere und einen grimmen fchelch.“ 
15) Lib. Bened. N. 853: „Vesons cornipotens. Urus, Bos silvanus.“ Vergl Il def. 
von Arr GSeſch des Kantons Str. Ballen. 1.8. 250. 16) Bergl. Hamilton Smirb in 
Griff. Anim. Kingd. IV. p. 416. 17) Descript. regn. Scot. (f. Gefner, Ausgabe 
von. 1603. S. 131) ; 





Bos Bison. 1487 


wichnet werden. Wir rüden daher die ganze Stelle von Herberftein'*) 
in einer getreuen Ueberfegung bier ein: i 

„An wilden Ehieren hat Lithauen auffer denen, welche in Deutſchland 
gefunden werden, ben Bifon (Bisontem), Ure (Uros), Elennthiere (Al- 
ces). — — Den Bifon nennen die Lithauer in ihrer Sprache Suber 
(Zube), die Deutfchen unrichtig Auerochs oder Urochs, welcher Name dem, 
Ur zufommt, ber völlig die Ochfengeftalt hat, während die Bifonten von 
einer fehr verfchiedenen Art find. Es find nämlich die Bifonten mähnig. 
und zottig um Hals und Schultern, mit einem vom Kinn herabhängenden. 
Barte; die Haare riechen nah Moſchus, der Kopf ift kurz, die Augen find: 
groß, zornig, gleichſam feuerig, und die Stirne breit. Die Hörner find 
gewoͤhnlich fo gerichtet und audgebreitet, daß in ihrem Zwiſchenraum drei 
wohlbeleibte Männer ſitzen können, wovon ber polniſche König Gigis- 
mund, der Vater deö gegenwärtigen und als ein dider, flarfer Mann bes 
tannt, mit zwei andern, die ihm nicht nachſtunden, die Probe gemacht 
haben fol. Der Rüden wird durch eine Art Höder erhöht, und der vor 
dere und hintere Theil des Körpers find etwas geſenkt.“ 

„Die Ure fommen allein in Mafovien, was an Lithauen grenzt, vor, 
und werden hier mit dem einheimifdyen Namen Thur, von uns Deufchen 
aber mit Recht Ure genannt. Es find nämlid wilde Ochfen, von den 
zahmen nur durch ihre ſchwarze Farbe und einen hellern Rüdenftreif vers 
fhieden. Shrer ift Beine große Anzahl, und es giebt gemiffe Bezirke, denen 
die Sorge und Hut derfelben obliegt, auch werben fie nicht leicht anders 
als in Parken gehalten. Sie vermiſchen fi mit zahmen Kühen, aber 
nicht ohne Schimpf, denn fie werden nachher, gleichſam als infamirte, von 
den übrigen Uren nicht mehr zur Deerbe zugelaffen, und die aus ihrer Ber: 
mifchung entfprungenen Kälber find nicht lebensfähig. Der König Sigis— 
mund Auguft ſchenkte mir einen ausgeweideten.“ 

Diefen Beſchreibungen find zwei, nicht üble Abbildungen beigefügt, 
von benen bie eine die Auffchrift trägt: Bisons sum, Polonis Suber, 
Germanis Bisont, ignari Uri nomen dederant. Die andere heißt: 


18) Rorum Moscoviticarum commentarii. Basil. 1556. p- 109. 
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Urus sum, Polonis Tur, Germanis Aurox, ignari Bisontis nomen 
dederant. 

Hier haben wir alfo, fomwohl nad) den Beſchreibungen ald den Abbil- 
dungen zwei ganz verſchiedene Ochſenarten vor uns, die im fehzehnten Jahr⸗ 
hundert noch in Polen einheimifd) waren. Daß die erftere oder der Zubr 
identifdhy ift mit dem Bonafus des Ariftoteles oder dem Bifon bes 
Plinius, ift unverkennbar, denn alle Merkmale ſprechen dafür, mit Aus- 
nahme der großen Weite der Hörner, welche übrigens Derberftein nicht 
aus Selbftanfiht, fondern nur aus Älteren Berichten angiebt, die ‚dem: 
nad) die Sache etwas ftark übertrieben hatten *?). 

Aber auch andere Schriftfteller aus dem ſechzehnten Jahrhundert er; 
wähnen zweierlei wilde Rinder, die in Oftpreußen und Polen einheimiſch 
fenen, und ſchreiben ihnen diefelben Merkmale unter den nämlihen Namen, 
ald Herberftein zu. Unter den Autoren, bie meift aus Selbſtanſicht hier 
über berichten, find zu nennen: Laurentius Gurius?), Gratian 
de Burgo*'), Mucante??), Sekretär des Nuntius am polnifchen Hofe, 
und befonders der Wonmwode Dftrorog??), der den Rath giebt, Biſons 
und Ure nicht in dem naͤmlichen Darke zu halten, weil fie fi fonft aus 
angeborner Antipathie häufige Kämpfe liefern wuͤrden. 

Bis hieher waren Wifente und Ure wohl und gleichförmig unterſchie⸗ 

ben; im 


19) Schen Huffoviamus in feinem Carmen de statura, feritate et venntione Bi- 
sontis vom 1523 erzählt, daß drei Männer zwiſchen den Hörmern des Bifons Plag zum Eis 
nen bärten. Es if dieß alfo ein altes. Mährchen. 20) Comment. rerum in orbe gesta- 
rum (Colon. 1902, nach der Vorrede von 1564), p. 85: Errant quidam, dam Uros vocant 
Bisontes, cum tamen Bisontes maltam ab Uris differant ete. etc, 21) Vit. Com. 
Card, Ex omnibus maxime differunt a nostris (feris) Uri ac Bisontes, sylvester uterque 
bos, utrique natura fere eadem, sed species diversne. (Nah Brinden eitirt.) 22) In 
feinem Tagebuch von 1595, das Niemcemwiez im Jahr 1821 befanne machte, erzähle er, 
daß er im einem großen Königlichen Park bei Warfchau geweſen fen, im welchem es Bifons 
und Thure gab. 23) Ein Schriftfteller aus dem jechsehnten Jahrhundert, der ich darch 
mehrere Werke über die Jagd umd Landwirthſchaft vortheilhaft befannt- machte umd ein Dar 
nufeript Über die Uulegung von Wildparken hinterließ. Diefe Urkunde befinder fich im der 
Bibliorhek des Grafen Joſeph Krafinski zu Warfchau (vergl. Brinden’s M&m, descript, 
p. 65). 


| 
| 
| 
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den; im fiebzehnten Jahrhundert dagegen fangen die Schriftfteller, wie 
Henneberger?*) und Hartknoch?“), bereits an, beiderlei Thiere mit« 
einander zu verwecfeln, und vom Anfang des adjtzehnten Jahrhunderts 
an werden von Mafcovius') die Namen berfelben fogar identifizirt. 
Diefer Rüdkfcyritt in der Kenntniß genannter Thiere wurbe dadurch veran- 
laft, daß von ber Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts an das Ausfterben 
der höder= und mähnenlofen Art erfolgte, folglich die fpäteren Zeitgenoffen 
feine Gelegenheit mehr hatten ſich von ihrer Werfhiedenheit von dem vor 
rigen durch Selbftanficht zu überzeugen. Won den deutſchen Schriftitellern 
insbefondere wurde feit Hennebergers Uebertragung des Namens Auer 
ochſen auf den Bifon oder Wifent, die Benennung Auerochs faft allein für 
diefen gebraudt. Das Thier alfo, was in unfern neuern zoologifchen 
Werken unter dem Namen Auerochs aufgeführt wird, ift der Bifon der 
älteren Schriftſteller. 

Wenn wir nun die Frage aufmerfen, in welchem Berhältniffe denn 
bie von den Alten Wifente und Ure genannten Thiere zu den noch jebt in 
Europa vorfommenden Rindern ftehen, fo wird es uns nicht ſchwer wer: 
den, hinſichtlich des MWifents ins Reine zu kommen. Bir haben über den: 


4 

24) Erflärumg der preuß. größerm Landtafel. I. &.251. 25) Alts und Neues Preufen 
(1684. &.211): „Die Auerochfen find, twie fie Henneberger befchreibet, graufam und 
srimmig, raud um dem Kopf und Hals, vorm hochſchulterig, binten aber niedriger, groß und 
ſtatt, am der Farbe fahlechtig. — — Es foll noch eine andere Art wilder Ochſen allhie ges 
toejen ſeyn, die die Lateiner Bisonten nennen. In den benachbarten Otten aber fellen die 
B. noch im vorigen Seculo gefunden ſeyn, als nämlich in Mafuren. Diefelbigen B. befchreibt 
Henmweberger auf folgende Weife: „Er ſiehet anders aus als mämlich ein Auetechs, if 
nicht fo groß, if auch nicht fo rauh um das Maul, bat nur ein wenig raue Haare pwiſchen 
den Hörnern, fonften if es glattbärig, über den ganzen Leib find alle ſchwatz, allein daf fie 
einen fahlen Streifen über dem Rücken die Länge aus haben, am Hals und Leibe gleich, laſ⸗ 
fen ſich was jabmer anfehen, twerden zu jabmen Kuͤhen gebraucht, dech find die Mälber nicht 
dauerhaftig vom ihuen. Solche, die unter dem jahmen Kühen getvefen, dürfen unter die ans 
dern nicht mehr fommen, demm fie ſolche einftogen. Diefelben folen nur in der Maſau gefuns 
den werden.“ — Man fieht bier deutlich die Dertuechslung: ber Auerochs von Henne 
berger und HartEnoch if der Wiſent, dagegen ihr Bifom iſt der twirflihe Aueroche, den 
beide nur mit dem Morten von Heberkeine Thur befchreiben. 1) Dies. (prior et 
post.) de Uro. Regimont. 1705, Diefer Ur it ebenfallsd er Wifent. ... 

Abthig V. Band 2. 6 
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ſelben nicht nur ſehr charakteriſtiſche Angaben von Ariſtoteles, Pau: 
fanias, Huſſovianus, Herberſtein u. A., bie alle unter ſich uͤber⸗ 
einſtimmen, ſondern was mehr ſagen will, wir haben das Thier noch le— 
bend vor den Augen, und es iſt daher den neueren Naturforſchern, wie 
Gilibert), Bojanus?), Brincken“) und Eichwald?) moͤglich ge 
weſen, Beſchreibungen und Abbildungen von dieſem Wiſent mit einer fols 
hen Genauigkeit und Beruͤckſichtigung aller wichtigen Verhältniffe, wie fie 
der Stand der Wiffenfhaft gegenwärtig erfordert, zu entwerfen. Wir 
können uns alfo durch Autopfie überzeugen, daß unfer Wifent fowohl mit 
dem von Ariftoteleds und fpäteren Schriftftelern befchriebenen Thiere gleis 
ches Namens identifh, als aud) von den font in Europa vorfommenben 
Rinderarten fpezififch verfchieden ift. 

Miplicher fieht e8 mit der Deutung deöjenigen Thieres aus, bad feit 
Zulius GAfar unter dem Namen Ur vorkommt. Schon Gefner‘) und 
Aldrovand!) Hagen über bie große Werwirrung, bie in den Befchreibun- 
gen von biefem Thiere herrſche, und es war allerdings beiden nicht geluns 
gen, die Sahe ins Klare zu ſetzen. Am leichteſten ift der Irrthum zu 
berichtigen, wenn wie von Denneberger, Hartknoch und Bod*) 
die Namen beiberlei Thiere miteinander vertaufcht werden, fo daß ber ei- 
gentliche Wiſent ald Auerochs, umgekehrt dieſer als Wiſent bezeichnet wird, 
Derberflein und Xriftoteles haben uns ben lehteren fo gut charakteri— 
firt, daß wir uns binfihtlic feiner nicht taͤuſchen, und den eben angeführ- 
ten Mißgriff leicht befeitigen koͤnnen. 

Eben fo hält es nicht ſchwer die Meinung von Pallas?) zu wider: 
legen, daß nämlid Herberfteims Wifent zwar bad aͤchte Thier dieſes 
Namens, dagegen fein Thur oder Ur nichts anders, alö der aus den Ge— 
genden bed fhwarzen Meeres damals eingeführte Büffel geweſen ſeyn 


2) Indagatores natarae in Lithuania Viln. 1781. p. 30 — 49. %) Nora Acta Acad, 
nat. eurios. Bonn, Kill, 2. p. 413. 4) Mimoire deseriptif sur la forkt imperiale de 
Bialowieza en Lithunnie, Varsor, 1828, 5) Naturh. Skine von Litthauen. — Zoo- 
log. spee. I. p. 842, 6) Hist. (loadrup. p. 143. 7) De Husdrap. bisuleis, 
Franef, 1467. 9.145. 8) Wirthſchaftl. Naturgefch- von Oſt⸗ und Weltpreufen. IV. S. 191. 
9) Neue nord. Beiträge. 1. ©, 3, 
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möchte. Einer folden Annahme widerfpriht Derberfteins Abbildung 
vom Ure, die wir ebenfalld ald treu anerkennen müffen, da die vom Wi— 
fent alö gelungen anzufehen if, Nach diefer Zeichnung aber ift fein Ur 
in der Geftalt der Hörner, ded Kopfes und durch das Borhandenfeyn der 
Haldöwamme vom Büffel ganz verfchieden, und kommt in diefen Stüden 
eher mit dem gemeinen Rinde überein. 

Nach einer dritten Meinung find Wifent und Ur identifhe Namen für 
ein und daffelbe Thier. Dieß ift fhon die Anfiht von Albertus Mag— 
uud; fie ift ferner von Mascovius, Gilibert, und neuerdings auch 
von Bojanus u. A. ausgefprochen worden. Wir wollen fehen, in wie 
feen fich eine folche begründen laffe. 

Albertus Magnus!) ift dem Niebelungenliede gegenüber, das 
Wiſent und Ur als verfchiedene Thiere bezeichnet, als Fein Gewährsmann 
anzufehen, da er dad Wild der deutfchen Wälder wohl nicht duch Jagd 
auf daffelbe aus Autopfie kennen gelernt haben wird. Anders ift es da—⸗ 
gegen mit dem ritterlichen Verfaſſer des Niebelungenliedes, der gleich fei- 
nen Helden ficherlich ebenfalls dem Waidwerfe oblag, und bei mandyer 
Jagd zugegen ſeyn mochte, wo beiderlei wilde Rinderarten erlegt wurden. 

Ihm müffen wir nothwendig ein größeres Vertrauen ſchenken, als dem 
gelehrten Biſchof von Regensburg. 

Daß es in der That zwifchen Wifent und Ur einen realen, nicht 
bloß einen nominalen Unterfchied giebt, davon daͤchte ich follte man fich 
fhon überzeugen, wenn man die erften Befchhreibungen, die wir von bei- 
derlei Thieren haben, nämlid die des Bonafus von Ariftoteles und 
bes Urus von Julius Eäfar, miteinander vergleiht. Wenn und auch 
gleich der Letztere Feine wiffenfchaftlid geregelte Befhreibung, wie wir fie 
wünfchen möchten, binterlaffen hat, fo hat der fcharfe praktiſche Blick des 
bewährten Feldherren dody mit einigen Worten die fchlagendften Merkmale 
des Ures darzuftellen gewußt; ihm zu Folge ift der Ur nad) Anfehen, Ge— 
ftalt und Färbung dem Ochſen aͤhnlich, aber bedeutend größer, und weicht 
befonders durch die Geftalt und Größe feiner Hörner von ihm ab. Nimmt 


10) De animalibus lib. XXI. tract. Il. e,1.: „Uri sunt boves, quos germauice Vi- 
sent vocamus.‘ 
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man nun noch hinzu, daß außer dem Verfaſſer des Niebelungenliedes und 
dem kenntnißreichen Herberſtein, noch viele andere vorhin angefuͤhrte 
Schriftſteller, welche Biſons und Ure gleichzeitig zu ſehen Gelegenheit hat⸗ 
ten, beide als verſchiedenartige, ja ſelbſt feindlich gegen einander geſinnte 
Thiere bezeichnen, fo wird ſich Zarodis!!) Meinung, als habe ſich 
Herberſtein durch die beiden Namen Zubr und Thur verleiten laſſen, 
hiefuͤr auch zwei verſchiedene Thiere anzunehmen, als unhaltbar erweiſen. 
Dagegen geſtehen wir gerne zu, daß allerdings nicht ſelten beide Thiere 
von Solchen, die ſie nicht geſehen hatten, miteinander verwechſelt wurden, 
und daß dieſe Identificirung namentlich dann am meiſten eintreten mußte, 
nachdem die Ure bereits ſeit zweihundert Jahren auf dem feſten Lande von 
Europa ausgeſtorben ſind. Bojanus nun, der Herberfteims Thur fuͤr 
einen verwilderten Hausochſen, dagegen Zubr (Wiſent) und Thur für iden- 
tiſche Begriffe nimmt, kann alſo des Lexikographen Cnapius (Knapski) 
Unterſcheidung beider Worte in gleichem Sinne wie Herberſtein, nicht 
dadurch entkraͤften, indem er ihm die Angabe von zwei andern polniſchen 
Schriftſtellern, Czacki und Kluk, entgegenſtellt. Erſterer ſagt naͤmlich, 
daß der Zubr (Wiſent) bei dem Volke in Lithauen Tur heiße. Der Letztere 
giebt an: „daß zwar von den auslaͤndiſchen Schriftſtellern ein vom Wiſent 
verſchiedenes Thier Zur genannt werde, daß er aber, trotz aller Nachfor⸗ 
ſchungen in Polen, nichts voͤllig Sicheres uͤber einen ſolchen Unterſchied habe 
auffinden koͤnnen, weshalb dieſer mehr in den Worten, als in der Sache 
zu beſtehen fcheine. '?) 

So beftimmt diefe beiden letzteren Angaben klingen, fo Fönnen fie uns 
body nicht veranlaffen unfer Bertrauen den vielen glaubwürdigen älteren 
Beugniffen zu entziehen; ja wir halten felbft dafür, daß beide entgegenge- 
feste Meinungen recht wohl mit einander fi vereinigen.laffen, wenn man 
nämlih, wad Bojanus überfehen hat, den Unterfchied in den Zeiten, aus 
benen dieſe Angaben herrühren, in gehörige Erwägung zieht. Herber— 
ftein und Enapius, nebft den vielen andern vorhin aufgeführten Schrift- 
ſtellern, fchrieben zu einer Zeit, wo bie zweite vom Wiſent verfchiedene 


11) Pisma rozmaite. II. p. 277. 12). Thesaurus polono -latino - graecus, A641. 
13) Bol. Bojanus a. a. O. S. 421. 
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milde Ochfenart, der Zur, in Polen noch vorhanden, alfo aus unmittel- 
barer Anfhauung ober nad) dem Berichte von Augenzeugen gefannt war, 
Anders verhält eö fi mit Kluf, der 1779 und mit Czacki, der 1801 
ſchrieb, alfo in einer Zeit, wo der Zur längft ausgeftorben und hiemit 
auch das Andenken an ihn größtentheild erlofhen war. Der Name Zur, 
Ur, Auer war dagegen im Munde des Volks einmal gang und gäbe ge 
worden, und hatte daher aud; den Gegenftand, auf dem er ſich bezog, 
überlebt. Was Wunder alfo, daß er in neueren Zeiten eben fo gut, ala 
dieß mandmal in früheren gefhah, auf den Wifent übertragen wurde, der 
von ben wilden Ochſen allein bem Untergange ſich entzogen hatte. 


Auch Euvier, obfhon er mit großem Scharffinne und Literaturkennt« 
niß die beiden wilden Ochſenarten als fpezififch verſchieden nahmieß, bat 
doch in etymologiſcher Beziehung den Fehler begangen, daß er, während 
er ganz richtig ben Namen Tur auf den Urus der Alten bezog, dagegen 
das Wort Auerohs für fonongm mit Bifon erklärte. Bon diefem Miß- 

griff würbe er fidy frei gehalten haben, wenn er bie Erklärung von Gef: 

ner!*) gehörig berüdfichtigt hätte. Diefer nämlich weiſt es ſchon nad), 
und Adelung'‘) hat es gleichfalls beftätigt, daß zwifchen Ur und Auer 
kein verfchiedener Wortfinn ftatt finden koͤnne, indem Ur blos die ältere 
Form ift, welche fpäterhin im gebehnteren breiteren Mundarten in Auer 
übergieng, fo daß Urochs foviel als Auerochs, gleihwie Urhahn daffelbe 
ald Auerhahn bezeichnet. Webrigens können wir auch der Meinung Eur 
vier, ald ob der Name Bifon, Wifent, vom deutfhen Wort Bifam her: 
tomme, nicht beipflihten, indem wir mit Wdelung ’®) dafür halten, daß 
das Wort Bifam eben fo ausländifh ald die Subftanz felbft fenn möchte. 
Aud von der Hagens!?) ‚Ableitung, der zu Folge Wifent vom alten 
Biſen, Wüthen abflammend wäre, hat feinen fihern Grund für fi '*). 


14) De guadrup. p.153. 15) Wörterbuch der hochd. Mundarten von Ghönben 
ser- IV. &. 956, 16) 8. a. 2.1. & 1031. 17) Niebelungenlieb. &. 629. 18) Daß 
Wiſent auch nicht, wie Einige meinen, vom Wieſe abjuleiten if, ergiebt fich, tie mir Herr 
Prof. Mafmann mitgerbeilt hat, aus althochdeutſchen Ortsnamen, too .B. Wiefenfleig 
als Wifontes Reiga begeichner wird. 
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Aus den bisher angeftellten Unterfuhungen laſſen fid) alfo folgende 
Schlußreſultate ableiten: 

1) Der Bonafus, Bifon der Griechen und Römer, oder im Altdeut: 
fchen der Wifent, ift fpezififch verfchieden von dem Ur, Auerochs. 

2) Der Wifent kommt noch auf dem Fefllande Europas vor; der Ur 
(Auerochs) dagegen ift feit zweihundert Jahren dafelbft ausgeftorben. 

Es bleibt nun nur noch die Erörterung der Frage übrig, in weldyer 
Beziehung zu den lebenden Arten der Ur flieht. Nah Julius Caͤſars 
Angabe ift er nad) Anfehen, Gejtalt and Färbung dem Hausodhfen ähnlich, 
aber bedeutend größer" und von ihm inöbefondere durd die Geftalt und 
Größe der Hörner verfhieden. eine großen, zu Trinkgefhirren bei unfern 
Borfahren benügten Hörner rühmen gleichfalls Plinius und Seneka. 
Auch nah Herberfleiws Darftellung ift er unferm Hausochſen ähnlich. 
Anton von Schneeberg nennt feine Hörner vorwärts gerichtet. Auf 
diefe Angaben geftüßt, ſchließt Cuvier, daß bie foffilen Ochfenüberrefte, 
‚welche nicht felten in Zorfmooren gefunden werden, und dem Schädelbau 
nad) vollfommen mit dem gemeinen Rinde übereinflimmen, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Hörner vorwärts gerichtet und nebft dem ganzem 
Körper bedeutend größer find? — allerdings einer Art angehören, welde 
der wirklihe Stamm der nun ausgeftorbenen Ure ſeyn moͤchte. Die con- 
ftante Richtung und Größe der foffilen Hörner dürfte nach ihm feine fpe- 
zifiſche Trennung begründen, da jene Beziehungen bei unfern Raffen fo 
mannigfaltig wären. Bojanus hält indeß diefe Beitändigfeit in der Hör: 
nerbilbung doch für fo bedeutend, daß er ſich zur Errichtung einer befon- 
fondern Art, die er Bos primigenius nennt, berechtigt glaubt. . Leider 
find wir gegenwärtig außer Stand gefeßt den Ur duch Gelbanficht Een- 
nen zu lernen, ba er feit langem ausgeftorben ift, und dieß ift zur Ent: 
ſcheidung eben angeregter Frage um fo unangenehmer, da die vorliegenden 
Befchreibungen von ihm durchaus nicht fo detaillirt find, daß wir darnad) 
fihere Bergleihungen mit andern Rinderarten anftellen Eönnten. Es ift 
daher als ein fehr ſchaͤtzenswerther Beitrag zur Kenntniß diefed merkwuͤr— 
digen Thieres anzufehen, daß neuerdings Hamilton Smith'?) eine alte 


19) Griff. anim. kingd. IV. p. 416. 
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Zeihnung deffelben bekannt machte. „Wir fanden”, fagt er, „ein altes 
Leinwand- Gemälde bei einem Dandelömann in Augsburg, welches dieſes 
Thier darftellt, und nad) dem Styl der Zeichnung ꝛc. ⁊c. zu fchließen, möchte 
ed aus dem erften Viertel des fechzehnten Jahrhunderts herruͤhren. Es ift 
die Profil-Darftellung eines Stieres ohne Mähne, aber ziemlih rauchhaarig, 
mit einem großem Kopf, didem Halfe, ſchmaler Wamme, rußig fehwarz, 
das Kinn allein weiß, und die Hörner vorwärts und dann aufwärts keh— 
rend gleich den romanischen Bullen; letztere find blaß, mit ſchwarzen Spi- 
gen. In der Ede waren Ueberrefte von Wappenträgern (armorial 
bearings), und das Wort Thur in goldnen germanifhen, faft verwifch- 
ten Schriftzeihen.” Und in einer Anmerkung fügt er hinzu: „Diefe Fi- 
gur kommt mit der auf dem Steine von Clunia mit einer celtiberifchen In- 
fhrift und einem Jäger, ber einen wilden Bullen angeht, überein.” 

Hier hätten wir alfo die Zeichnung eines Auerochfen genauer, als die 
von Herberftein, und melde allerdings der Form ihrer Hörner nad) mit 
dem Bos primigenius von Bojanus, den Cuvier ald den wilden 
Stamm unferes Hausochſen anfieht, große Achnlichkeit hat. Es Fönnte 
alfo recht wohl moͤglich feyn, daß der Ur zu einer und derfelben Art mit 
jenem Ochſen gehörte, deſſen foffile Leberrefte noch häufig gefunden werben, 
und da diefe befonders in Zorfmooren abgelagert find, fo koͤnnten fie mit- 
unter felbft aus den poftdiluvianifhen Zeiten herrühren. Wie dem aber 
auch feyn möge, foviel feheint gewiß zu fern, daß der Ur, Auerochs, fo 
wie ihn Julius Gäfar, Herberftein u. A. harafterifiren, und die vor- 
bin erwähnten Zeichnungen darftelen, der Art nady mit unferm gemeinen 
Rinde zufammen gehört; wir haben uns daher hier nicht weiter mit ihm 
zu befaffen, fondern werden erft bei Befchreibung der letztgenannten Art 
wieder von ihm handeln. Im gegenwärtigen Artikel alfo ift es der Bifon, 
Wifent, Zubr, der unfere fernere Aufmerkfamteit allein befhäftigen fol, 
und zu defien Darftelung wir nun unmittelbar übergehen. 

Sn der Befchreibung der äußern Geftalt und des Knochengerüftes 
des Wifents folgen wir im Nachftehenden am liebften dem durch die Genauig- 
Zeit feiner Beobachtungen bewährten Bojanus?"), der noch überdieß das 


20) Nov. aet. Acad. nat, curios. Bonn. XII. 2. p. 428, 
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dem Naturforforſcher jetzt ſelten mehr zu Theil werdende Vergnuͤgen hatte, 
ein Paar ſolcher Thiere, die er auf fein Anfuchen vom. Kaiſer Alerander 
für das Mufeum zu Wilna erhielt, mit eignen Augen betrachten, und nad 
der Natur befchreiben zu können. Mit feinen Angaben vergleichen wir bes 
ſonders die von Brinden?'). 

Der Wiſent gehört zu den gewaltigften Thieren, bie gegenwärtig das 
fefte Land bewohnen. Dbfhon im Allgemeinen die Umriffe des zahmen 
indes zeigend, bietet er doch viele Verfchiebenheiten von demfelben dar, 
wie bie weitere Auseinanberfeßung ergeben wird. 

Der Kopf ift zu feiner beträchtlichen Breite verhaͤltnißmaͤßig ziemlich 
kurz. Die Augen find trotzig und im Zorne werben fie roth; fie find etwas 
Heiner ald beim zahmen Ochfen. Aud die Ohren find minder ‚groß und 
weniger hängend, innen und am Rande fehr dicht behaart.. Die Mundöff- 
nung ift mäßig, und die Lippen feiner und nicht fo fehr in bie Vreite aus- 
gebehnt als beim Hausochfen. Die Zunge giebt Gilibert??) bläufih an; 
Bojanus fand ihre Farbe bei drei erwachſenen Indivibuen wenig ver 
f&ieden von ber des Hausochſen; Brinden nennt fie, nebft den Rippen 
und dem Gaumen, ſchwaͤrzlichblau. 

Die Hörner find für bie riefenhafte Größe des Thieres nur mittel 
mäßig, indem fie blos anderthalb Fuß lang find, übrigens find fie ftark, 
ſchwarz, im ganzen Berlauf abgerundet, nirgends zufammengedrüdt, an 
der Wurzel durdy Ringe mehr ober weniger gerungelt, gegen bie Spige glatt. 
Sie find zuerft auswärts und etwas abwärts, bald darnach aufwärts, und 
endlich an ber Auferften, fehr verbünnten Spige einwärtd und ein wenig 
ruͤckwaͤrts gerichtet. Am Stier find die Hörner viel ftärker ald an der Kuh. 

Der Hals ift kurz, bil, und ohne Wamme. Der Leib ift flark, 
und zumal am Borbertheil ungemein aufgetrieben; der Rüden fleigt am Wi: 
berrift beträchtlich in die Höhe und bildet hier einen auffallenden Buckel; bie 
Huͤftknochen, welche beim zahmen Vich ftark vorfpringen, find beim Wifent 
wenig fihtlih. Die Beine find verhältnifmäßig dünner und länger, als 
beim Ochſen und Büffel??); bie Afterflauen, nah Pallas?t), fehr arof. 
— — Der 

21) Möm. descript, sur la foret de Biulowieza, p. 28, 22) Opnseula phytologieo- 
zoslogica prinn. p 7®. 25) Car. rech. IY. p.110. ° .. 24) Zoograph: p: il. 
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Der Schwanz ift an ber Wurzel mit kurzen Haaren, gegen dad Enbe 
mit einer Quafte von fehr langen und borftigen bekleidet, die bei jüngern 
Thieren dad Ferfenbein nicht erreichen, bei alten an Länge über daffelbe etwas 
hinabgehen?*). Hiemit flimmt zwar nicht die Angabe von Cuvier!) über: 
ein, welcher fagt, baf bie langen Haare bed Schwanzes faft bis zur Erde 
reichen; indeß bemerft Bojanus dagegen, daß dief gegen die Regel wäre 
und nur ausnahmsweiſe von der Schwanzquafte gelten Eönne, indem bie 
legten Schwanzknoͤchelchen kaum bis zum Kniegelenk herabfteigen und niemals, 
wie beim Hausodhfen, die Fußwurzel berühren. Mit diefer Angabe kommt 
auch die von Hagen?) überein, nad; welcher die Quafte hoͤchſtens eine Länge 
von 14 bis. 15 erreicht, während die Schwanzruͤbe nur bis zur Mitte des 
Schenkels herabgeht. Hält man nun die Rängen dieſer beiden Theile zus 
fammen, fo wird das Ende ber Schwanzquafte faum bis zur Beugung bed 
Zarfus reihen. Nah Gilibert?) und ben nad der Natur gefertigten 
Abbildungen von Jarodi geht der Schwanz ebenfalls nicht weiter als 
bis zur Kniekehle, auf Eich wald's Abbildung wenigftens nicht viel Uber 
diefe hinab, und hiemit kommt auch die Angabe von Brinden überein, 
nad) welcher, bei einer Leibeshöhe von 4 3” an ber Kruppe, die Länge 
des Schwanzes body nur 2’ 8" betrug. Diefe Ermittlung der normalmds 
Bigen Schweiflänge des Wiſents ift vom Bedeutung, ba Cuvier, durch ei⸗— 
nen einzelnen abnormen Fall verleitet, darauf ein wichtiges Kennzeichen 
zur Unterſcheidung bed europäifchen vom amerifanifhen Wiſent gegrün- 
det hat. 

Der Hodenfad ift auch bei alten Thieren niemals hängend, fondern 
angezogen, tunzelig, und nebft dem ganzen. Doben > Apparat viel weniger, 
als beim zahmen Stier geräumig *). Auch die Kuh hat nur ein Fleines 
Euter®), das zum Theil mit Haaren bedeckt und mit vier Biken verfe- 
hen ift‘). 


25) Bojanus. S. 432. 1) &. 122. 2) Beiträge zur Kunde Preugend. Kö⸗ 
nigsb. 1819. IT. 3. ©. 213. Um O. ©. 70. 4) Bojanus. 5) Brinden. 
6) Bod (Maturgefch. von Oft / und Wehrreufen IV. &. 194), der mehrere ſolcher Thiere im 
leben ſah, fagt: „Ihre Euter waren fo Hein und in den Leib eingezogen, daf man fie kaum 
feben fonnte, daber fie auch, wenn das Kalb faugen wollte, dem einen Hinterfuß aufbeben.’ 

Abthig. V. Band 2. 9 D 
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Die Haare find von zweierlei Beſchaffenheit. Die einen nämlich 
find kurz, weich, wollig, faft wie bei ben Kameelen, ober, wie fie Brin- 
den vergleiht, faft wie bei einem neugebornen Lamme; biefe bebedien ben 
ganzen Rumpf bis zu den Schenkeln. Die andern find länger, rauher, 
fleigen von ber Nafe an über bie Stirne bis zum Scheitel hinauf, und 
bekleiden den oberften heil des Halfes und den Budel auf dem Rüden; 
ebenfo hängen fie unterm Kinn und zwifchen den Kinnladen wie ein Bart 
herab, laufen am Halfe und an ben Beinen bis zur Mitte des Unterſchen⸗ 
kels und, nach Gilibert, biöweilen felbft bis zu den Füßen herunter. Die 
ſtarke Behaarung bes Vorbertheils in Werbindung mit dem WBudel giebt, 
im Gegenfage zu dem kurzbehaarten Hintertheile, biefem ein viel ſchmächti⸗ 
geres Anfehen als beim Ochſen. 

Die Behaarung ift jedoch nicht bei allen Individuen gleihmäßig, fons 
bern nad Alter, Geſchlecht und Jahreszeit verſchieden. Bei jüngern Thies 
ren find die Haare weicher und um vieleö kuͤrzer; auch find fie bei den Stieren 
beträchtlich länger, als bei den Weibchen, indem fie bei jenen die Länge von 
einem Fuß und barüber erreichen, bei diefen kaum über 9 Zoll lang wer: 
den. Diefe Haardede hat der Wifent aber nur im Winter aufjumeifen, 
indem er die langen Daare zu Anfang des Frühlings verliert, und bloß eis 
nige Büfchel an Stirne, Nacken und dem Barte übrig behält; er bleibt 
in biefem Zuftande bis zur Annäherung bes Herbſtes, und im September 
erhält er wieber feinen Winterpely; bie Burgen Haare wechſelt er nur all 
mählig, fo daß feine Haut niemals nadt ift}). Die Haare, zumal bie 
auf dem Scheitel, verbreiten einen Moſchusgeruch, der namentlich im Win» 
ter bei den Männdyen auffällt. 

Bon ber Farbe fagt Brinden: „Die Haare find im Sommer 
bel Eaftanienfarben und im Winter dunfelbraum, ohne weber nad) dem Al⸗ 
ter, noch nach dem Geſchlechte Abweichungen darzubieten. Man behauptet, 
ſchwaͤrzliche Bifente gefehen zu haben: von einer folchen Werficherung koͤnnte 
man jedoch Feine WBarietät ableiten, ba ed wahrfcheinlicher ift, daß eine 
ſolche Farbenänderung nur bisweilen durch das Alter des Thiers herbeige— 


+) Jarodi (8,261) fast: „Won Keble und Gruft, namentlich der Kühe und Gtiere, hd, 
sen lange Haare, tie ein Bart herab. Der Stier ih im hoben Wiser bartlos, nur am Rinne 
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‚ führt wird." Gilibert giebt die furzen Haare ald fahl, und die langen 
als ſchwaͤrzlich kaſtanienfarben anz bei den Stieren überhaupt als bunter. 
Bojanus*) befcreibt die Farbe bei den jüngeren Thieren als fahl (ful- 
vus); bei den erwachſenen aus dem Braunen ind Schmärzlide ziehend; im 
Sommer ald mäufefalb, 

Die Haut ift fefter und flärfer, ald beim zahmen Rinde, und auf 
dem Rüden wohl fingerdid '). 

Ueber das Knohengerüfte ift Folgendes zu bemerken, wobei wir 
uns zunädft an Bojanus Angaben halten, die durch wunderfhöne und 
eben fo getreue Zeichnungen unterftüst find. 

Der Schädel bietet am Skelet die meiften Verſchiedenheiten vom 
zahmen Ochſen dar. Im Bergleidy zu diefem fcheint er etwas kurz, weil 
der Gefihtötheil nicht fo in die Ränge geftredt ift. Die Stirne ift gemölbt, 
obſchon etwas weniger ald beim Büffel; beim Ochfen ift fie dagegen flach 
und felbft etwas ausgehoͤhlt. Dabei iſt fie beim Wiſent ſtark in die Breite 
ausgedehnt, zumal zwifhen den Augenhöhlen, fo daß fie hier felbft die 
Ränge übertrifft, indem die Breite zur Ränge fi) verhält — 3 : 2; beim 
Dchſen aber ift die Stirne faft quadratiſch, indem ihre größte Breite beis 
nahe der Länge gleichkommt. Die Hornzapfen entfpringen beim Wiſent 2" 
unter jener höchften Leifte, durch welche die Stirne vom Hinterhaupte ges 
trennt wird, während fie beim Ochfen aus berfelben Leifte hervorgehen. 
Die Hinterhaupts-Flaͤche bildet beim Wifent einen ftumpfen Winkel mit 
der Stirne; beim Ochſen dagegen einen ſpitzigen. Endlich ſtellt dieſe 
Fläche beim Wifent einen Halbfreis vor, beim Ochſen aber iſt fie vieredig: 

Die BWirbelfäule befteht aus 7 Hals-, 14 Rüden», 5 Lenden =, 
5 Kreuzbeins Wirbel, mit welchen bisweilen ein 6ter und 7ter, nämlich 
ber ifte und 2te Schwanzwirbel, verwaͤchſt; endlidy giebt e6 im Allgemei⸗ 
nen 18 falfhe Schwanzwirbel. Beim Hausochſen, fo wie auch beim B. 
primigenius find dagegen nur 13 Rüden :, aber 6 Lendenwirbel. _Da 
Bojanus dad eben angegebene Zahlenverhältniß der Wirbel des Wifents 


mit ldngern Haaren.” *) Solche jüngere Individuen mag Bod vor ſich gehabt haben, 
menu er vom feinen Muerochfen fast: „Ihre Farbe war fahltoth oder gelb mit grau gemilcht, 
bald vn: bald bunter.“ 7) Bed. 8. 104. 
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bei drei männlichen Eremplaren vorfand, und hiemit auch die Angaben von 
Daubenton®) und Euvier?) übereinftimmen, fo fcheint e3 ein con: 
ftanted Merkmal zu feyn, Gleichwohl ift zu bemerken, daß Bojanus 
an dem einzigen weiblichen Skelet, weldyes er zu unterfuchen Gelegenheit hatte 
und das von ihmfelbft aufgeftellt war, nur 13 Rüdenwirbel mit eben fo viel 
Rippen fand; die Zahl der Lendenwirbel aber war dennoch wie bei den 
Männchen, nämlid) 5. 

Bon den Wirbeln des Wifents ift zu bemerken, daß ihre über den 
Körpern liegende Höplung enger ald beim Hausochfen ift; eben fo ift das 
Hinterhauptöloc Feiner ald bei diefem. Der Dornfortfaß des letzten Hals— 
wirbels ift nicht weniger ald 10% lang, fo daß er viel größer, alö der 
längfte Dornfortfag der Rüdenwirbel vom Hausochfen iſt, und felbft den 
gleichnamigen des Bos primigenius ums Doppelte übertrifft. Noch mehr 
aber fteigen die erften Dornfortfäge der Ruͤckenwirbel auf, welche eben da⸗ 
durch das budelartige Anfehen des Rüdens veranlaffen. Der erfte von 
diefen Kortfägen ift 143", ber zweite, unter allen ber längite, ift 154" 
lang, was das Doppelte von dem bed Dchfen ift und überhaupt alle an- 
dern Arten an Größe übertrifft. 

Rippen find 14 Paare vorhanden (mit Ausnahme des vorhin er- 
wähnten weiblichen Steletö, wo nur 13 waren), wovon 8 Achte, 6 falfche. 
Ihre Breite ift viel geringer ald beim Hausochfen, zumal aber beim Bos 
primigenius, wo fie da8 Doppelte ausmadht. 

An den Vorbdergliedern zeigen fi alle Knochen, mit Ausnahme 
der Mittelhand, ſchlanker und dünner ald bei den andern Schſenarten. 
Dieſelbe Bemerkung gilt auch von den Hintergliedern. 

An Größe übertreffen die Wifente alle andern Randthiere Europas; 
doch hat man fie in neuern Zeiten nicht mehr fo groß und ſchwer ald che 
mals, wo fie noch frei in den Waldungen umher ftreiften, angetroffen. 
Nach Denneberger ift im Jahr 1595 ein Wifent erlegt worben, beffen 
Sculterhöhe 34 Ellen, und beffen Länge von ber Stirn zwifchen den Hör 
nern bid an den Schwanz 54 Ellen betragen haben fol. Dieß ift aber 
auch die hoͤchſte Angabe, denn gegenwärtig kommen fie felten über 5' Höhe 


8) Buff. bist. nat. XI. p.418. 9) &. 109. 





Bos Bison. 1501 


und 74'Ränge vor. Eine foldye Größe erreichen übrigens auch nur die alten 
Stiere, bei welhen der Thorax eine ungemeine Höhe gewinnt, fowohl 
wegen der überaus langen Dornfortfäge, wodurch der Rüden budelarrig 
aufgetrieben erfheint, als auch wegen ber langen mähnenartigen Haare. 
Diefe Vorragung des Rüdens ift audy bie Urſache, warum fie den Kopf 
fo gefenkt tragen, daß fie im ſchnellen Lauf die Worberfüße bis über den 
Scheitel empor heben. 

Nachfolgende, im parifer Maaße ausgebrüdte Dimenſionsver— 
bältniffe hat Bojanus von einem ohngefähr GHjährigen Individuum 
entnommen. j 
Ganze Länge vom Scheitel bis zum hinterften Sigbeinhöder 6 11" 6m 
Länge vom Scheitel bis zur Mitte des TE bin: 


ter deffen Gräthe 2 3 6 
Länge von hier an bis zum großen — 3 9 6 
Länge von biefem bis zum hinterften Gigbeinhöder . 010 6 
Höhe des WVorderförpers, vom Budel bis zum Boden 4 9 0 
Höhe des Dinterkörpers, vom Kreuzbein über den ——— 

ter zum Boden . s Pi . . 4 4 6 
Höhe etwas weiter rüdwärtt. .»  . 45 6 
Länge des Kopf vom vordern Rand bed Dberkiefers bis 

zum hoͤchſten Scheitelpunfte . J 1 76 
Breite zwiſchen ben beiden innern Augenwinkeln, ober un- 

tere Stirnbreite . P . 0 10 3 
Breite, obere, der Stimm zwiſchen ben — 1 0 0 
Entfernung, gerade, vom Nafenrüden zum Mundminel 0 5 0 
Entfernung von diefem bid zum Rande bes Unterfiefers 0 3 0 
Querdurchmeſſer der Oberlippe . Fe a 06 0 
Länge der Augenliederfpalte, um . 02 0 
Länge der Ohrmufchel, ohne Haare 06 0 
Länge, gerade, der Hörner .. 06 6 
Laͤnge derſelben nach der converen Srimmung : 1 6 0 
Entfernung ihrer Spigen . . . 1 3 6 
Umfang der Hörner an ber Wurzel . — 0 10 6 

0 1 6 


Dide des Halfes gleidy hinter dem Kopfe 
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Dide des Halfes vor der Schulter . ; R 0' 10” 0w 
Entfernung vom Vordertheil des Bruftbeind bis zum Ende 
des Sitzbeinhoͤckers. R 4 4 6 
Höhe des Thorax von ber hochſten Bölbung bie zum . 
Bruftbein P + h 2 10 0 


Breite deffelben in der Mitte der Sculterblätter, ober 
Entfernung der einen SE HNEE in der Mitte 


von der andern : 1 2 6 
Breite der ganzen — oder Entfernung * kenn Dber- 

armbeine 5 1 4 6 
Breite der Darmbeine vom — Winkel des — bis 

zu dem der andern Seite 1 4 10 
Entfernung vom Buckel bis zur Mitte des Shulterblatts 

hinter der Gräthe . A ; R r R o 1 6 
Entfernung vom Budel bis zum Ellenbogenfnorren . 2 0 0 
Entfernung vom letzteren bis zum untern Borderrand bed , 

Dufs . A . . . 2 8 0 
Breite der Sohle von er Borderhufen Ba 0 4% 
Entfernung vom großen Trochanter bis ‚zur Mitte ber 

Rotula . . . . . . . . 1 6 0 
Entfernung von le&terer bid zum Ferfenbein . . 1-41. 3 
Entfernung von — bis zum untern Rand des * 

terhufs. u ——— 1 11 6 
Breite der Sohle an. den Dinterhufen — 0 40 
Länge der Shwanzrübe - >. 2 4 1 6 0 
Länge der Schwanzquafte En ——— 09% 


Zur Bergleihung fügen wir noch einige Dimenfiond » Angaben von 
Brinden bei, weldhe von einem 6 bis jährigen Maͤnnchen genommen 
find, das gleihwohl Feines. von den größten war, die ber gedachte Schrift: 
fteller zu fehen befam. 

Länge von der Wurzel . ber Hörner bis zu ber des 

Schwanzes . 7 9 0 
Laͤnge von der Schnautze bis zur Hörner . 1 
Länge der Ohren . : u. > 0 6 4 


© 
=> 
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Länge des Schwanzes . a . 3 gu gm, 
Länge der Vorderbie » 0.0000“ 26 09 
Länge der Hinterbeie . .« eo.‘ 2 8 0 
Höhe an den Schultern über bem Budel ee 5 1 0 
Höhe an ber Kruppe - . . P r 4 3 0 
Umfang der Bruft über dem Budel a re > 11 0 0 
5190 0 


Umfang des Leibeö an den Hinterbeinen . .  « 
Entfernung der Hörner an ihren Enden . . 1 7 0 

Hinfihtlih der Dimenfionen des Skelets verwies wir auf die hoͤchſt 
genauen Angaben von Bojanus. 

Bei der beträchtlihen Größe und Stärke des Wifents kommt ihm 
aud ein anfehnlihes Gewicht zu. Das eben erwähnte Maͤnnchen von 
Brinden wog 11 Gentner 43 Pfund rheiniſch. Unter den 42 Biſons, 
welche, nad der Infchrift auf einem, im Dorfe Bialomieza errichteten 
Dbelist, bei der vom König Auguft TIL im Jahr 1752 abgebaltenen Jagd 
erlegt wurden, batte der fehwerfte ein Gewicht von 14; Gtr.''). Noch 
beträchtlichere Angaben liegen aus älteren Zeiten vor, mo auch dieſe Thiere 
eine anſehnlichere Größe erreichten. Ein in Königsberg im Jahre 1690 
gehegter Wifent hatte 1646 Pfund damaligen ſchweren Gewichts‘). Nach 
Arhivs-Urfunden berichtet Hagen'?), daß Johann Sigismund im 
Jahre 1612 acht Wifente erlegt habe, unter denen ber ſchwerſte 1770 
Pfund wog. Ja ber fhon früber angeführte, von Henneberger be 
ſchriebene Wifent, der 1595 erlegt wurde und 3; Ellen (nad Bojanus 
79 hoch, und von ber Gtirme bis zum Schmanze 55 Ellen (im Ganzen 
nah Bojanus 13°) lang war, hat 19 Etr. und 5 Pfund Nürnberger 
Gewicht gewogen '?). 

Der Geſchlechtsunterſchied ift wenig merklich; bie Größe iſt faft 

{ y 

10) Brinden a. a. DO. S. Bi. 11) Bed. S. 194, AT Beitrdge zur Funde 
Preußens. II. 3. S 200. (Bergl. Bojauus S. 430.) 13) Zwor geben Bock und Ts 
janme in bdiefem Falle das Getwicht nur zu 905 Pfund an; allein ofenbar aus Derichen. 
denn nice mar muß eim Thiet won 7° Höhe fchiwerer ſeyn, ald das von Brinfen beichries 
bene 5° hohe und gleichtwohl über 11 Err. ſchwete, ſondern Hartknoch ſchteibt mit Worten 
19 Err. 5 Mund. 
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diefelbe; die Kühe haben lange Haare auf den nämlidyen Stellen, wie die 
Stiere, nur mit der Audnahme, daß ſie bei jenen Bürger find; auch die 
Fährten verrathen Feine Geſchlechtsverſchiedenheit !*). - Die —— ſind bei 
den Kuͤhen länger, duͤnner und glatter 18). 
Ueber den innern Bau des Wiſents ſind nur einige Notizen von 
Pallas!s) mitgetheilt, welche derſelbe aus einer im Jahre 1739 von 
Dr. Bilde, damaligem Proſektor bei der petersburger Akademie, verfer: 
tigten, aber ungebrudten Befchreibung genommen hat. Zum Gegenjtand 
derſelben hat ein alter Stier und einige Kühe gedient, welche als Gefchente , 
des preußifhen Hofs nad) Peteröburg gelangt, dort aber durch eine Vieh— 
feudhe umgelommen waren, Die Stelle bei Pallas heißt alfo: „Bei 
der font nicht ſehr merkwürdigen Zerglieberung fand man bei der einen 
Kuh die Gallenblafe doppelt, in einer gemeinfhaftlichen aͤußern Hülle, mit 
4 Gallengängen aus der Leber; bie linke war jedoch Kleiner, und fchien 
fidy wie ein Zweig von dem Halfe der größern abzufondern. Beim Stier 
betrug die ganze Länge bed Darmkanals 158 Fuß; davon machte der 
Bwölffingerdarm ungefähr 3°, der Leerdarm 34, der Grimmdarm 80°, ber 
Blinddarm 15%, der enge Fettdarm 38°, und der Mafldarm 2°. aus. 
Sonft war im innern Bau Alles, wie am zahmen Rindvieh befchaffen: 
Das Zeugungsglied des Stierd maß 4' 8" in feiner ganzen Länge.‘ 

Die Heimath des europäifhen Wiſents ift jeht viel weniger ausge 
dehnt, ald früherhin. Wie weit er ehemals nad) Weften gegangen ift, 
läßt fi) gegenwärtig, bei Mangel an beftimmten Nachrichten, nicht mehr 
mit binlängliher Sicherheit ausmitteln. Daß er fonft in Deutfchland ein: 
beimifh war, hat Plinius beridtet, und dad Niebelungenlied beftätigt 
e3, indem es den ſtarken Siegfried auf den Wifent jagen läßt. Da diefe 
Zagden im Wasgau gehalten werden konnten, fo mögen biefe Thiere da— 
mals aud) noch in den Sevennen und Ardennen, gleichzeitig mit den Uren, 
zu Haufe gewefen feyn. Die fteigende Bevölkerung, die zunehmende Aus 
breitung bed Aderlandes und die weiter um ſich greifende Lichtung der 
Wälder 


— — — — — 


14) Brincken. ©.54. 15) Eichwald, Zoolog. apee. II, p.342. 16) Neue 
nord. Beitr. 1 ©. 9. 
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Wälder drängten diefe Thiere immer mehr nah dem Dften Europa's zu: 
ruͤck, fo daß man feit breihundert Jahren hier nur allein noch von ihnen 
hörte. Aber auch in biefen Gegenden haben fie immer mehr abgenommen, 
Ariftoteled, Panfaniad und Oppian geben noch Paconien als ihren 
Wohnort an; hier weiß man indeß jebt nichts mehr von ihnen. Ob der 
von Demetrius Gantemir'!) unter dem Namen Zimbr angeführte 
milde Dchs der Moldau ein Wifent ift, wie es Buffon!?) meint, ift, 
nad; ber Befchreibung zu urtheilen, nicht wahrfheinlih; auch werfichert 
Bojanus!?), ba in ber Moldau Feine Bifons vorfämen *%), Gben fo 
ift es fehr ungewiß, ob ſich dieſe Thiere am Kaukaſus in neueren Zeiten 
noch vorfinden. Zwar behauptet Eihmwaldb?'), daß fie dafelbft in der 
großen Kabarbe am nördlichen Abhange des Elborus einheimiſch fernen, und 
von den Kabardinen, welde dieſen Bifon Dombei hießen, nod immer 
gejagt würden; indeß ſcheint er diefe Nachricht dody nur von ben zur Fai- 
ſerlichen Garde gehörigen Kabarbinen, welche während der letzten polnis 
fhen Revolution in Wilna anmefend waren und die bafelbft ausgeſtopften 
Bifons für ihren Dombei erflärten, erhalten zu haben. Dagegen verfichert 
Menetries??), der den Kaufafus in zoologiſcher Hinſicht bereift hat, 
daß der Auerochs, wie er unfern Wiſent nennt, zwar noch vor 60 bis 80 
Fahren bafelbft Häufig war, jest aber nicht mehr gefunden wird. Im eu- 
ropäifchen und aſiatiſchen Rußland ?®) ift er fo wenig, als in ben Farpathis 
ſchen Gebirgen ?*) gekannt. 

Nachdem die Wifente aus Deutfchland ſchon längft verſchwunden wa- 
ren, hielten fie fih no immer in Preußen fort. Des großen, bei Lau: 


17) Deseript, Moldar. I. e.7. 18) Edit. deSonnini. XXIX. p. Iaß. 19 &.413. 
20) Nach einer Angabe von Mareelde Serres fol der von Echönbrunn nach Paris abge⸗ 
führte Bifon and Siebenbürgen eingebracht worden ſehn. Diefe Nachricht it jedoch unrichtig. 
indem hierüber Erbelei ( Zoephyſtelogie. S. 115) eine andere Auskunft giebt: „Dem Hetz⸗ 
meiſtet Hedlin Wien“, ſagt er, „gelang 6 nach vierjehntdgigem Jagen in ben Fürf Ejartor 
rinskpihen Wäldern Lirhauensd, beildufis in den Jahten 1785 — 1790, zwei Nuerochien zu erhals 
tem, weden der eine mach dem Brande des Ampbitheaters im die Denagerie nah Schoͤnbrunu 
kam, von wo er jpäter nach Paris abgeführt wurde” 21) A. a. O. 22) Catalogue 


des objets de Zoologie recweill. au Caucase, 1832, 23) Pallas, neue werd. Beite 1. " 


82 21) Eihmwald aa O. 
Abthlg. V. Band 2. 9€ 
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tiſchken (fonft Friebrihsburg) im Jahr 1595 erlegten Thieres ift, mad 
Dennebergers Angabe, ſchon früher gedacht. Indem aber auch feit 
dem vierzehnten Zahrhundert in Preußen die Wälder mehr und mehr ge 
lichtet wurben, haben ſich diefe wilden Rinder nad und nad) vermindert. 
Sie wurden indeffen, wie Bock?“) berichtet, um fie vor dem Untergang 
zu fihern, in bem Walde zwiſchen Labian und Tilſe über zweihundert 
Sahre lang bewahret, und des Winters im einer offenen Futterſcheuer zwi⸗ 
fen Taplaken und Laukiſchken mit dem nöthigen Futter verfehen. Bon 
biefen wurden je zuweilen einige zur Hehe eingefangen, ober als feltene 
Thiere am fürftlihe Höfe verfendet. Go 3.8. wurden im Jahr 1717 
zwei Wifent dem Landgrafen von Heffen-Kaffel, 1726 zwei andere bem 
König von England, und 1733 einige Thiere der Art der Kaiferin Anna 
von Rußland zum Geſchenk gemaht. Die Vermehrung ber Wifente an 
ihrem angeriefenen Aufenthaltsorte war jedoch nicht beträchtlich, theils 
weil bieß dee Art ohnedieß eigenthuͤmlich ift, theils noch mehr deßhalb, 
weil ihnen von den Wilddieben fehr nachhgeftellt wurde. Nachdem nun eine 
allgemeine Seuche, von welcher dieß Wild an dem gedachten Orte durch 
die zahmen Heerden angeftedt warb, auch fehr viele aufgerieben hatte, fo 
wurden burd bie Wilddiebe die wenigen durchgekommenen Stüde vollends 
niebergefchoffen, und hiemit diefe Art in Preußen völlig auögerottet. Der 
legte Wifent bafelbft wurde im Jahre 1775 von einem BWildfhägen er 
legt‘); Bod, der 1784 ſchrieb, hatte diefe Thiere (allgemein Auer ge 
nannt) früher noch an der Auerfcheune, aud im Kampf mit andern Thie⸗ 
ven, und in dem ehemaligen Hebgarten zu Königsberg gefeben. 

Am häufigften find die Wifente in Lithauen und Polen vorhanden ge- 
wefen, wie wir denn fchon früher viele Schriftfteller aufgeführt haben, welche 
ihrer daſelbſt gedachten. Ihre Erhaltung ließen ſich die Könige und bie 
Großen in diefem Reihe eifrigft angelegen feyn; fie hielten fie in befonberen 
Darken bei Oſtrolenka, Barfhau, Zamosk und andermärtt. Aber aus 
den vorhin bei Preußen angeführten Gründen, ſo wie insbefondere durch die 
vielen Rebellionen und Kriege im polnifchen Reihe, murben die Wifente 
allmählig an den meiften Orten auögerottet, fo daß gegenwärtig der Wald 


3)t a. O. 1) Hagen, in bem Beitt. zur Kunde Preußens. IL. 3. S 225. 
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von Bialowieza der einzige Punkt ift, welcher die letzten Ueberrefte der Art 
aufbewahrt. 

Diefer merkwürdige, von Brinden in einer fehr intereffanten Schrift 
befchriebene, zu Lithauen gehörige Wald hat eine Ränge von 7 geographi« 
ſchen Meilen, eine Breite von 6, und einen Umfang von 25 Meilen. Sn 
feiner Mitte liegt das Dorf Bialowieza; außerdem nur nod zwei Kleine 
Kolonien. Die Rube, welche diefer ausgedehnte Forſt dem Wilde gewährt, 
bat es dort zahlreich verfammelt;z außer dem Wifent finden fich dafelbft 
Elenntbiere, Rebe, Wildfhweine, Wölfe, Bären, Luchſe, Biber u. f. m. 
Hier werden ſich die Wifente wohl noch lange halten, da ihre Jagd durch 
ein kaiſerliches Verbot unterfagt ift, und im Winter ihnen Heu an gemif- 
fen Orten vorgeworfen wird. Diefe Fürforge für die Erhaltung des Wi— 
fents ift für die ruffifhe Regierung um fo ehrender, da fie nicht des 
Jagdvergnuͤgens wegen getroffen ift, fondern deshalb, um eine, gleich dem 
Steinbod bedrohte und gleidy diefem hoͤchſt merkwürdige Thierart ihrem 
völligen Untergange zu entziehen. Nach einer Zählung von 1821 fanden 
fi) damals 752 WVifente in dem Walde von Bialowieza ?); im Jahre 
1830 gab es 772 Individuen, die nad) einer Zählung am 12ten November 
4831 durch die Revolution bis auf 657 herunter gefommen waren). Der 
Wifent hat ſich in diefem Walde fo einheimiſch gemacht, daß er, obfchon 
er dort keineswegs eingezäunt ift, doch niemald in die benachbarten Forfte 
übergeht. Zur Zeit, ald die Preußen den Bezirk von Bialyſtok in Bes 
fig batten, gaben fidy die Förfter alle Mühe, diefe Thiere in bie Fleinen 
Waldungen von der Narew zu loden, aber alle ihre Verſuche blieben 
erfolglos. 

Die Nahrung?) des Wifents beftcht in Blättern, Rinden und 
Baumknospen; vorzüglich liebt er die Rinde der Efchen, und fügt dadurch 
diefen Bäumen vielen Schaden zu; die jungen Triebe der Linden und Efpen 
fucht er zwar auch, aber ihre Rinde verfhmäht er. Im Winter, waͤh— 
rend der ftarken Fröfte, und wenn der Boden mit Schnee bebedt ift, ſucht 
der Wifent die Korbweide (Salix viminalis), die Hafelftaude, die Hage— 
buche, den Spindelbaum und mehrere Arten von Laubholz, um die Rinde 





2) Brinden. ©. 2. 3) Eihmwald aa. O. 4) Brinden & 57. 
z 9€E2 
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zu benagen; er liebt auch die Gipfel diefer Hölzer, aber niemals die Sprof: 
fen der Harzbaͤume. Gilibert, der während drei Jahre einen gezähm- 
ten Wiſent beobachtete, hat bemerkt, daß die Pflanzen, welche diefes Thier 
aus dem Heu zog, meiftentheils Dolden- und Sumpfgewaͤchſe waren; ob- 
fhon er in feinem gezähmten Zuftande Haber fraß, fo hat man doch nie 
mals wahrgenommen, daß er im wilden Stande auf die Felder gefommen 
wäre, um die Saaten abzumeiden. 

Die Wifente halten fi in Heerden von 30 bis 40 Stuͤck zufam- 
men, und nur die alten Thiere fondern fi davon ab, um zu britt ober 
viert miteinander zu leben; body entfernen fie ſich niemals fehr weit von 
der großen Heerde, welcher fie fi von Zeit zu Zeit anfchließen. Wenn 
fi) zwei Deerden begegnen, fo macht die ſchwaͤchere Plab, ohne Kämpfe 
zu liefern. Iſt ein Trupp durch irgend eine Veranlaffung zerftreut wor- 
den, fo rufen fi) die dazu gehörigen Thiere durd einen befondern Ruf 
zufammen, welcher einigermaffen dem Grunzen des Schweines gleicht. 
Dieß ift der einzige Fall, wo der Wifent eine Stimme hören läßt; das 
Brüllen unferd Ochfen geht ihm ab°). 

Während des Sommers und eined Theils des Herbftes wählt er ſich 
zum Aufenthaltöorte feuchte Gegenden und die größte Didung des Waldes, 
wo er beffer gegen die quälenden Angriffe der Inſekten geſchuͤtzt iſt; im 
Winter und Frühling zieht er trodene Orte und lichtes Gehölze vor. Es 
ift ihm Gewohnheit, fi an den Bäumen zu reiben, woburd feine Haut 
öfters von einer Darzkrufte bedeckt wird. Obſchon er das Waffer nicht 
fürchtet, indem er baffelbe durchſchwimmt, fo ſucht er e3 doc) nur auf, um 
feinen Durft zu Löfchen, aber niemald, um fich zu baden. 

Die Brunftzeit beginnt mit dem Anfang Septemberd und dauert 2 
bi8 3 Wochen. Im Alter von drei Jahren bedeckt das Männden das 
Weibchen, das jedoch erft im Alter von 5 bis, 6 Jahren träctig geht. Die 
Brunft giebt Veranlaffung zu heftigen Kämpfen unter den Stieren. So 
fand man im Jahre 1827 einen Wifent, der in einem foldyen Streite ges 
tödtet war; durch Hörnerftöße war ihm dad eine Bein zerfchmettert und 
eines der Hörner abgebrochen. Sobald die Brunft beendigt ift, trennt ſich 


5) Brinden. ©. 56. 
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der Stier von der Kuh, ohne die geringfte Anhänglichkeit für fie oder ihre 
Nachkommenſchaft zu behalten. 

Das Weibchen trägt 9 Monate und feht im Mai ihr Kalb; man 
kennt kein Beifpiel, daß fie zwei Kälber auf einmal gebracht hätte. Die 
alten Weibchen find manchmal einige Jahre hindurch unfruchtbar, und 
tragen alödann von Neuem, Diefe bleiben überhaupt leicht gelte, indem 
im Zahre 1821 unter 258 Kühen nur 93 gekalbt hatten, fo daß 165 un- 
fruchtbar oder zu jung waren; daher ift ihre Vermehrung langfam und 
die Ausrottung leiht moͤglich. Auch weiß man aus mehrjähriger Erfah- 
rung, daß die Anzahl der Männchen größer ald die der Weibchen ift. So- 
bald die Kuh fpürt, daß ihre Zeit zum Gebären fommt, entfernt fie ſich 
von der Heerbe, um fi in ber Didung des Waldes einen friedlichen ftil- 
len Platz auszufuhen, wo fie ihr Kalb zur Welt bringen kann. Da dieß 


zu einer Zeit gefchieht, wo die Weiden fehr nahrhaft find, fo hat fie ger 


nug Milch. Dad-neugeborne Kalb bleibt zwei bis drei Tage auf der Erbe 
liegen, ohne aufzuftehen, während dem es von der Mutter nicht einen Au- 
genblid verlaffen wird. Alsdann ift ed ungemein gefährlid, fi ihr zu nd- 
bern, indem fie wüthend auf Alles, was ſich ihr zeigt, losſtuͤrzt; felbft die 
grimmigften Raubthiere wagen es zu einer folhen Zeit niht, an ihrem 
Lager vorüber zu gehn. Nach Verlauf von drei Zagen ſteht bad Kalb 
auf, und die Mutter lehrt ihn das Gehen, indem fie ed fanft mit dem 
Kopfe fhiebt. Sie fäugt ed bis zum Herbfte. Der junge Säugling ift 
zöthlihgrau; im Herbfte wird er ganz dunkelbraun, und zu Diefer Zeit fan- 
gen die Hörner an hervorzubrehen. Im Winter fehen die Kälber aus der 
Ferne wie Bären aus. 

Der Wiſent wähft bis zum fechiten oder fiebenten Jahre. Das Al—⸗ 
ter, welches er erreichen kann, läßt fid) nit genau beſtimmen; doc) ift es ge- 
wiß, daß er älter ald das Elenn wird. Man behauptet, daß die Kuh 30 
bis AO Jahre lebt, und daß ber Stier das fünfzigfte Jahr erreichen kann. 
Die meiften Wifente fterben vor Alter. Gegen die lette Periode feines 
Lebens verliert das Thier die Zähne, die ohnedieß fehr kurz geworben 
find und nicht mehr über das Zahnfleifch hervorragenz; unfähig in diefem 
Zuftande, die Baumrinden zu benagen, genießt es fehr wenig, magert ab 
und flirbt. Man hat noc Feine befondern Krankheiten wahrgenommen, 
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welchen biefes Thier unterworfen wäre; der Durchfall und der Milzbrand, 
fo gewoͤhnliche Uebel bei den zahmen Rindern, find bei dem Wifent fehr 
felten. Aud von Raubthieren, obſchon fie häufig genug mit ihm zufam- 
men find, wird fein natürliches Lebensziel nicht leicht verkürzt, indem re 
nur in erfranftem Zuftande eine Beute der Bären, Wölfe und Luchſe wer- 
den kann, Im gefunden Eräftigen Stande bleibt der Wifent in allen 

. Kämpfen Sieger, und es find felbft Beifpiele befannt, wo er, angefallen 
von einem großen Bären, vdenfelben niedergeworfen und zerfchmettert hat. 
Man hat au gefehen, daß Wifente, von Wölfen angegriffen, ein Viereck 
bildeten, um bie jungen Kälber zu vertheidigen, und fie auf ber — 
mit ihren Koͤrpern gegen die Angriffe der Feinde zu decken. 


Die Wiſente haben einen wilden, ſcheuen, trotzigen Charakter, und 
können leicht in unbaͤndige Wuth gebracht werden. Den Menſchen fliehen 
ſie nicht; im Gegentheil halten ſie an, wenn er auf ſie zugeht; doch ma— 
chen ſie auf ihn keinen Anfall, wenn ſie nicht gereizt werden. Im Winter 
kann man ſich dieſem Thiere bis auf zwanzig Schritte naͤhern, und es be— 
gegnet zu dieſer Jahreszeit oͤfters, daß die Leute ſo lange mit dem Weiter⸗ 
gehen warten muͤſſen, bis es dem Wiſent gefaͤllig iſt, Platz zu machen. 
Im Sommer, wo er faſt allenthalben Futter findet und ſich daher nicht 
zu exponiren braucht, iſt er viel ſchuͤchterner. Nah Brindems Meinung 
läßt die angeborne Wildheit diefes Thieres Feine Hoffnung, ihn jemals zu 
den Arbeiten des Menfchen verwenden zu Eönnen, und alle in dieſer Bezie- 
hung gemachten Verſuche haben Fein günftiges Refultat gewährt. Zwar 
läßt er fi jung an den Anblid von Menſchen einigermaffen gewöhnen, 
und Bod erzählt, daß die bei der Auerfcheuer in Preußen gehaltenen Nie 
mand anfielen, aus der Hand fraßen und ſich fogar auf der Stirn Fragen 
ließen; allein dieß geduldige Ertragen der Annäherung von Menfchen ift 
nody weit entfernt von der Unterwerfung unter deſſen Willen. Sicher— 
lid) würde man es mit der Zähmung nicht einmal fo weit bringen, ald beim 
Büffel; von der Bändigung unverſchnittner alter Stiere könnte ohnedieß 
feine Rede feyn. 


Auf Schneebergers Autorität hin hat man öfters behauptet, daß 
jung eingefangene und mit dem Rindvieh aufgezogene Wifente ſich mit dem- 
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felben paarten; fo daß felbft Brandt und Rayeburg‘) nod der Mei- 
nung find, daß dieſes Thier einen großer Antheil an der Entftehung unfes 
rer Rinderraffen haben könnte. Nach neuern, beffer begründeten Erfahruns 
gen?) indeß hegt der Wifent einen großen Abfheu und Haß gegen das 
gemeine Rind, fo daß der aus älterer Zeit, ohne fihere Gewähr erzählte 
Fall von einer Vermifhung beiderlei Thiere niht nur an und für ſich 
hoͤchſt unwahrfcheinlidy ift, fondern daß er aud, wenn er ja als eine Ver— 
irrung des naturgemäßen Zuftandes follte ftatt gehabt haben, nichts ande- 
res ald entweder gar feinen Erfolg oder doch nur eine den Keim ihres 
Unterganges in ſich tragende Baftarbbildung, keineswegs aber einen perma- 
nent unter fidy fortpflanzenden Mittelfchlag bewirkt haben Könnte, Diefe 
Behauptung dürfen wir ohne Bedenken aufftellen, da Wifent und Haus- 
rind wenigftend eben fo ftarf, ald Pferd und Efel differiren, d. h. zwei 
ganz verfchiedene Arten find, zwifchen welchen ed höchftens zu einer Ba- 
flardbildung mit dem nothwendigen Charakter der Sterilität kommen Tann. 


6) Mebisin. Zoolog. I. ©. 63. 7) Befonders twichtig fcheinen bie von Gilibert 
gemachten Beobachtungen. Man hatte nämlich im Wald von Bialowieza zwei weibliche Kaͤl⸗ 
ber eingefangen, und theilte ihnen eine zahme Kuh als Sdugamme zu; allein fie nahmen das‘ 
Euter berfelben nicht an. Nun gab man ihnen eine Ziege, am der fie zwar fogen, fie jedoch, 
fobald fie gefättigt waren, mit Abfchen zuruͤckſtießen. Später ernäbrte man fie mit Mehl und 
serriebenem Haber. Gilibert erhielt eines diefer Kdiber und beobachtete es während dreier 
Jahre. Jedesmal, fo oft fi eine Hauskuh näherte, wurde die junge Wiſentkuh erzürnt“ 
als fie mit jmwei Jahren sinderig wurde, wollte Gilibert fie mit einem fchönen Hausfier, 
den er meben fie ſtellte, paaren; allein die Wiſentkuh, nachdem fie den Verſchlag durchbros 
en hatte, der fie vom Stier trennte, attafirte ihn mir Wuth und trieb ihn aus dem Gtalle, 
ohne daß er Widerfland leiten konnte. Diefes Thier, das im einem fehr garten Alter einger 
fangen war, gewöhnte ſich leicht an bie Menfchen, die feine Pflege zu beforgen hattens es 
wurde bis zu dem Punkte zahm, daß es bas Futter aus der Hand feines Wohlthäters ats 
nabm, und fie bistweilen, wie aus Erfenntlichfeit, leckte. Doch verlor auch diefes junge Thier 
nicht ganz feine Wildheit, denn fobald fremde Perfonen fich ihm naͤherten, wurde es ohne 
Grund jormig,, und wuͤrde fich auf fie gehürst haben, wenn man es nicht zuruͤckgehalten hätte. 
Bon feiner Stärke zeugt folgender Vorfal. Als Silibert dieſe Wiſentkuh transportiren 
wollte laffen, band man fie zuerſt mit flarfen Gtriden, und imwanzig Männer hielten fie am 
Ropf; gleichwohl warf fie mit einem einzigen Rud alle miteinander zu Boben. 
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Die Nutzung des Wifents ann demnad nur in ber eines Wildes 
beftehen, hat aber bei der Seltenheit des Thieres gegenwärtig keine große 
Bedeutung mehr. Das Fleifh giebt eine fehr gefunde und ſchmackhafte 
Nahrung, hält im Gefhmad das Mittel zwifhen dem des Kindes und 
des Wildes, und ift etwas poroͤs; die Zunge ift befonders delikat. Die 
Fleifhbrühe, weldhe man davon befommt, bat einen leichten Mofchusges 
ſchmack, der nah Brindemws Urtheil nit unangenehm ifl. Das einge 
falzene Fleiſch ift bei den Polen für fo vorzüglich gehalten, daß es fonft 
als Geſchenk an fürftlihe Höfe gefhict wurde. Die dicke Haut giebt ein 
dauerhafte Leder, und Gürtel von demfelben wurden fonft den Frauen em: 
pfohlen, um die Niederkunft zu erleichtern. Hörner und Hufe ftehen im 
größeren Werthe, ald die vom gemeinen Rinde, und aus erfteren bereiteten 
fi ünfere Vorfahren hochgeſchaͤtzte Zrinkgefhirre; die Haare werden von 
den Hutmachern verarbeitet. 


Die Jagd auf die Wifente galt bei unfern Vorfahren für eine mann- 
bafte und ritterlihe Uebung, und was Julius Caͤſar bei Gelegenheit 
ber Ure berichtet, daß Der hohes Lob erwarb, der viele erlegt hatte, dieß 
bezieht ficy in gleicher Weife auf den Wifent. Vom gehörnten Siegfried 
ruͤhmt es dad Niebelungenlied, daß er auf einer Jagd vier flarfe Ure und 
einen Wifent erlegt habe. Noch in den fpäteren Zeiten gehörte es zu ben 
größten Bergnügungen der polnifhen Könige, im Walde von Bialowieza 
Jagden abzuhalten. Cine der glänzendften war die, vom König Auguft III 
am 27. September 1752 veranftaltete, der zu Ehren ein Obelisk mit einer 
Inſchrift, melde die Namen der Theilnehmer und die Anzahl des erlegten 
Wildes angiebt, errichtet wurde. Es wurden bamald nicht weniger alö 
42 Wifente, 13 Elenn und 2 Rebe erlegt; die Königin allein ſchoß 20 Wir 
fent nieder, ohne aud nur einmal zu fehlen. Jetzt haben freilich diefe 
glänzenden Zagdfefte aufgehört; dafür aber hat nun die ruffifche Regierung, 
welcher jener Forft, die letzte Zufluchtöftätte des merkwuͤrdigſten europäifchen 
Wildes, angehört, diefen Thieren ihre befondere Sorgfalt angedeihen laſ— 
fen und feit dem Jahre 1802 den Befehl gegeben, daß fie weder beunru— 
bigt, noch getödtet werben dürfen. Nur durch unmittelbare Erlaubniß des 
Kaiferd von Rußland wird ed jebt bisweilen Privaten geftattet, Jagden da: 
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rin abzuhalten, und biefe lobenswerthe Sorgfalt wirb unfern Nachkommen 
in diefer Zufluchtöftätte ein Thier erhalten, welches unftreitig zu ben merkwuͤr⸗ 
digften Geſchoͤpfen gehört, die unfern Welttpeil bewohnen, und an das ſich 
fo viele Hiftorifhe Erinnerungen anknüpfen. 


2 


Der amerifanifhe Wifent (Bifon). 
Bos americanus. 
Tab. CCXCVI. SOC 





Bos fronte convexa, cornibus teretibns mediocribus, sursum versis; 
palearibus nullis, mento barbato, collo dorsoque gibboso jubatis, meta- 
carpis postice longissime comatis. 

Taurus mexicanus, Hrrnanoez. thesaur. p. 587, mit ſchlechter Fig. 

Taureau sauyage. Hexserix, nouv. decouverte d’un trös grand pays dans 
l’Amerique. Amsterd. 1698. I. p.186. mit ſchlechter Abbild. 

Bison ex Florida ullatus. Ras. quadrup. p. 71. 

The Buffalo. Lawson, voy. to Carolina. 1709. p. 115. 

The Buffalo. Carxesur, nat. bist. of Canada. 1731. app. P. XXVII. fig. 

app. t.20, i 
The Buffelo, Brıcketr, nat. bist. of North-Carolina, 1727. p. 107. mit 

ſchlechter ig. : 

Boeuf du Canada, Crarzevorx bist. de la Nour. France. 1744. IIL p. 131. 
Wilde Dchfen und Kühe. Kalm's Reife nah dem nördl. Amerifa. 1750. II, 
©. 350, 435. II, ©.351. 
Le Bison d'Amerique. Bnıss. regn. anim, p. 82. 
Bocuf sauvage. Disoxr mem. sur la Louisiane. 1753. p. 75. 
_ _ Du Paarz, hist, de la Louisiane. 1758. I. p. 66, mit 
fchlechter Fig. 
Abthig. V. Band 2, 95 
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Bison d'Amerique. Burr. hist. nat. XL p. 305. — suppl. III. p. 64. t. V. 
(gut). 

Bos Bison cornibus divaricatis, juba longissima, dorso gibbose, Linx. 
syst. nat. 12. I. p.’99. 

American Bull, Bison, Pexnant syn, quadrup. p.8, t.2. fig.2. — Arctic, 
Zoolog. I. p.1. — Ueberf. v. Bechſt. L ©. 22, t. 2. (gut). 

Descript. du boeuf bossu d’Amerique nomms Bison, par Vosware. Amst, 
1772. mit guter Abbild. 

Bos Bison. Esxt. syst. regn. anim. p. 235. (jum größern Theil). 

Norbamerifanifcher Biſon. Pallas, neue nord. Beitr. J. ©. 5. 

Bos americanus, Guet. syst. nat. 13, L p.204. 

Biſon. Schöpfs Reife durch NRordamerifa. II. ©. 167. 

American Bison. Saaw gen. Zool. II. 2. p.394. t. 206, 207. 

Le Bison d’Amerique. Cuv. regn. animal. I. p.270. — 2° ed. I. p. 280.— 
Recherch. IV. p. 117. tab. 10. ig.3—6. (Schädel) 

Bison. Warpen acc. of the United States. I. p.248. 

Bison (Bos americanus), Deswar. Mammalog. p. 496. Enc. meth. t. 45. 
fig. 3. 

Bison (Bos americanus). Desworr. dict. olass, II. p. 365. 

The Buffalo. Frankuın, first expedit. p. 113. — Zool. Append. by S«ı- 
BYNE. p, 668. 

Bison. Loxs's expedit. to tbe Rocky Mountains by Jaues III. p. 68. 

Le Bison d’Amerique. Fa. Cuy. et Grorrr. Mammif. Livr. 12, 32, 49. 

Bos americanus. Hawizr. Surra in Gairr. anim. kingd. IV. p. 401. mit 
guter Fig. 

Bos americanus, Rıcnannsox Faun. Boreali- Americ. L. p. 279. 

— — —  Fisen. synops. mammal. p. 495. 

Bılon. Paul Wilbelm, Herzogs v. Würtemberg erſte Reife nad dem 
nördl. Amerifa. ©. 332, 335. 

Buffalo bei den Pelzhändlern der Hudſonsbay. 


Der amerikaniſche Wifent (Bifon) ift nad) Allem, was wir gegenwär- 
tig von ihm wiffen, von dem europaͤiſchen Bifon (dem Auerochfen der mei: 
ſten neueren Schriftfteler) wahrſcheinlich nicht vielmehr verſchieden, als es 
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der amerikaniſche Argali von dem europäifchen ift, und wir können ihn 
daher vielleicht für weiter nichts, als für eine Warietät des Mifents der 
alten Welt, die durdy andere klimatiſche Verhaͤltniſſe begründet worden ift, 
betrahten. Wenn wir ihn demungeadhtet hier getrennt von dem europaͤi⸗ 
fhen Wifent aufführen, fo geſchieht dieß deshalb, weil feine anatomifdyen 
Verhältniffe nod nicht fo genau gefannt find, daß wir gegenwärtig unfere, 
aus der Anfiht mehrerer auögeftopfter und zweier lebenden Individuen ') 
geſchoͤpfte Ueberzeugung mit voller Gicyerheit darzulegen vermoͤchten. Bon 
den näheren Beziehungen beiderlei Thiere wirb fpäter noch umſtaͤndlicher 
die Rede feyn. 

Hernandez ift wohl ber erfte Schriftfteller, der unverkennbar von 
diefen wilden Ochſen fpridt, und auch eine mißrathene Abbildung liefert. 
Sagard:Theodat?), deſſen Gefhichte von Kanada im Jahre 1636 
erfchien, erzählt blos, daß ihm P. Joſeph berichtet hätte, ganze Haͤute 
von Büffeln bei einem Wilden aus fehr entlegenen Gegenden gefehen zu 
haben. Man wurde jedocd mit diefen Thieren bald allgemeiner bekannt, 
befonders feitbem die weſtlichen Provinzen ber Bereinigten Staaten mehr 
bereift, und der Guriofität wegen lebendige Eremplare nad) Europa trans: 
portirt und hier zur Schau geftellt wurden. Das erfte, das lebendig bei 
und zu fehen war, ift in vielen Städten Hollands, Deutfchlands und Frank: 
reichs von einen Schweizer herumgeführt worden; es ift daffelbe, welches 
Buffon?), Pallas!) und Vosmaer?) beobachtet, kurz befchrieben 
und in Abbildungen dargeftellt haben. Im neueren Zeiten hat die ſchoͤne 
parifer Menagerie einige lebende Eremplare von diefem Thiere aufjumeir 
fen gehabt, bie durch ihr furdtbares Ausfehen die allgemeine Aufmerkfam: 





1) Es war im Jahre 1827, wo ich Belegembeit hatte, in der Parifer Memagerie itwei ler 
bemde Judieiduen diefer Art zu beobachten. 2) Histoire du Canada p. 756. 3) Sop- 
pl. 118. p. 57. tab. 5. 4) Neue nord. Beitr-I. 8.5. Die Abbildung, melde Schreber 
auf Tab. CCXCVI. von dem amterifanifchen Wifent geliefert, bat Pallas in Holland nach 
dem lebenden Eremplate jeichnen lafen — In den Berlin. Sammlungen jur Beförderung 
der Atzneiwiſſtuſch V. & 36. if gleichfalls eine durze Nachricht von diefem Tbier 5) De- 
seript. du boeuf hossu d’Amörique momms Bisoo, Amst. 1972. — Diefes Thler war 1766 
im Haag ju fehen. 

952 





— ——— —— en nn 














1516 Der amerifanifche Wifent. 


Beit ber Befuchenden erregten, Bon ihnen find treffliche Abbildungen in 
Fr. Euvierd und Geoffroys Säugthierwerke zu finden. 

Die äußere Geftalt, deren Befchreibung wir hauptſaͤchlich nach eis 
nem ſchoͤnen Eremplare in der Föniglihen Sammlung dahier liefern, ſtimmt 
im Allgemeinen mit der des europäifchen Wifents überein. Der Kopf ift 
beträchtlich groß und wirb von bem Thiere gewöhnlich gefentt getragen. 
Die Ohren find kurz, an den Rändern breit mit dicht ftehenden, flarren 
Haaren befeßt. Die Yugen find Hein, aber durchbohrend und zornmüthig. 
Die Stirm ift fehr breit, und ber Kopf von da an nad vorn allmählig 
fhmäler zulaufend, und am Borberende breit abgeftußt. 

Die Hörner find, zumal für die enorme Größe des Thieres, auf 
fallend kurz. Sie entfernen fi, bei unferm Exemplare, zuerft horizontal 
vom Kopfe, und biegen fi dann in einer leichten Krümmung aufwärts 
und zugleich mit den Spiken einwärtd und etwas ruͤkwaͤrts. Im Um 
fange find fie rundlih, an ber Wurzel geringelt, und laufen allmählig in 
eine Spige aus. Ihre größte Spannweite an ber Krümmung beträgt, 
innen gemeffen, 13", während fie an den Spigen nicht ganz 9" auds 
macht ®). 

Der Hals ift kurz und did’; eime befondere Wamme fehlt. Das 
Bordertheil deö Leibes ift außerordentlich ſtark, und bildet auf dem Wis 
berrift einen beträdtlihen Bude. Das Dintertheil dagegen, wie ſchon 
Dallas bemerkt, ift ſchmaͤchtiger, im den Weichen ziemlich ſtark eingezo⸗ 
gen und flicht dadurch fehr von dem mächtigen Bruſtkaſten ab. Die 
Gliedmaſſen find kraͤftig und von mittlerer Länge; die Worderflauen find 
groß und abgerundet; die Afterflauen ziemlich hoch liegend, kurz, aber breit 
und am untern Rande auögefhmeift. Der Schwanz ift dem größten Theil 
feiner Länge nad) ganz kurz behaart, am Ende aber mit einer Quafte lans 
ger fleifer Haare .— deren Enden jedoch noch nicht die Fußwurzel 
erreichen. 





6) Richardfom beichreibt die Hörner alfo: The horas are small, taperiog and acute, 
set far apart, and nearly ersct, being only slighily curved at the base and tips, which 
point outwarde. Und Fe Euvier fagt: Les cornes sont petites; elles nalssent hori- 
zontalement des cöt&a de la täte et se relerent ensuite verticalement. 
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Beſonders ausgezeichnet ift aber der ameritanifhe Wifent durch feine 
Behaarung. Der ganze Kopf ift behaart, am fürzeften um die Lippen 
und um die Augen herum, welche letztere in einem Freisförmigen, nur mit 
kurz gefhornen Haaren dünne befeßten Fled liegen. Won dem obern Rand 
der Nafenlöcdyer an nehmen die Haare über die Schnauße hin gegen die Stirne 
ſchnell an Länge zu, fo daß fie endlich auf diefer und dem HDinterkopfe Fuß 
lang werden, und auf dem Scheitel eine Art Mühe, aus weichem, wolligem 
und gefräufeltem Filze beftehend, bilden, aus welcher die Hörner nur wenig 
hervorragen und die Ohren faft ganz verdedt find, Diefe langen verfilz: 
ten Haare, welche in Büfcheln gegen die Augen herabfallen, tragen nicht we— 
nig dazu bei, dem Thiere ein furchtbares Audfehen zu geben. An den 

- Wangen find bie Haare gleihfalls ziemlich) fang, und unter dem Kinn hängen 
fie als ein langer Bart von fteifen borftenartigen Haaren herab, 

Hals und ganzer Vordertheil bes Körpers bis hinter die Schultern 
iſt mit kürzerem, lodigem Filze dicht bededt. Vom Hinterkopf läuft eine 
Art Mähne aus firuppigen Haaren nad) hinten, die in ihrem Verlaufe all- 
maͤhlig kürzer werben, fo daß fie von der Mitte des Rüdens an bis gegen 
die Schwanzmurzel nur noch durch eine dunkle Linie angedeutet find. Der 
Ruͤckenmaͤhne entgegengefebt, läuft eine andere aus flarren Haaren am Uns 
terleib fort, indem ſich nämlich der Bart der Kehle längs der Mitte des 
Unterhalſes fortfegt, hier zumal vor der Bruſt in langen ftraffen Haaren 
bherabhängt und ſich am Bauche, jedoch mit fürzeren und minder dicht 
ftehenden Haaren weiter fortzieht. 

. Die Borderglieder find gleichfalld mit langen flarren Haaren, wie mit 
Manfcetten, bekleidet, welche bis gegen die Fußwurzel befeftigt find, auf 
der hintern Seite aber weit unter diefelbe herabreicdhen. 

Der übrige Körper, nämlich die Seiten, das Hintertheil, die ganzen 
bintern Extremitäten, die unterften Theile der vordern und der Schwanz, 
mit Ausnahme feined Endes, das wie erwähnt eine Quafte trägt, ift mit 
ſehr Eurzen, ſchlichten, angebrüdten, glänzenden Haaren, fo ſchoͤn als bei 
den edlen Pferberaffen, bekleidet. Die Weichen find faft nadt. 
Duurch die reichliche, gelodte, wollige Bekleidung des Wordertheild vom 
Rumpfe erfcheint daffelbe mit feinem Höder noch geräumiger, ald ed an ſich 
fchon ift; das Hintertheil mit feinen kurzen anliegenden Haaren nimmt ſich 
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dagegen im Vergleich mit dem vordern noch ſchmaͤchtiger aus, als es in 
der That der Fall bei ihm iſt. 

Es iſt jedoch noch zu bemerken, daß die Haare am Hintertheil nur 
während des Sommers fo kurz find, als eben angegeben wurde. Schon 
Buffon!) bemerkte an dem Individuum, welches er zu beobachten Gelegenheit 
hatte,- daß baffelbe im Januar allenthalben mit einer fehr feinen, bichtftes 
henden und gefräufelten Wolle bededt war. 

Die Färbung?) ift an unferm Eremplare folgende: Der ganze Körı 
per ift dunkel rothbraun, was an den Schultern lichter, an dem Kopf aber 
dunkler wird, und an den langen Haaren unterm Kinn, unterm Dalfe und 
unter dem Bauche ind Schwarze übergeht. Hörner, Hufe und Schwanz« 
quafte find ſchwarz. 

Rihardfon ſagt im dieſer Beziehung: „Die allgemeine Farbe, 
voenn das Thier zu Ende Sommers feine neue Dede erhalten hat, ift zwi: 
[chen dunkel umbras und Icherbraun, und hat dann einen beträchtlichen 
Glanz. So wie die Haare während des Winterd länger werben, befommen 
fie lichtere Spigen, und bevor fie im Sommer gewechſelt werden, haben 
fie meift eine blaffe, matte, gelblidy braune Farbe. Die Schwanzquafte if 
ſchwarzbraun. Es giebt aud eine Varietät, welche faft weiß iſt.“ 

Aus diefen Angaben geht hervor, daß die Färbung nad Jahreszeiten 
und Individualität verſchieden gefunden wird, doch find es meift nur Rüan- 
cen aus dem Braunen ins Hellere und Dunklere, lebtered bis ins Schwarze. 

Weibchen und Junges find nad) Fr. Guviers Angabe?), die er 
nad lebenden Gremplaren in ber parifer Menagerie entworfen bat, - von 
folgender Befchaffenheit. Das (noch junge) Weibchen unterfcheidet ſich vom 
Männchen nur durch weniger marlirte Zuͤge; die Geftalt ift Kleiner, ber 
Kopf minder fhwerfällig, ber Hals minder kurz, die Beine nit fo ſtark, 
der Widerrift weniger erhöht, und die Haare des ganzen Vordertheils nicht 
fo lang und buſchig. Diefes Weibchen war auch von einem fanften Na— 


7) Suppl: II. p. 58. 8) Dom Gtiere im der parifer Menagerie giebt Fr. Eupier 
folgende Wefchreibung: „Die Haare find ſchwarz am Kopf, Fakanienbraun au Gcultern, 
umd dunfelbraun an Rüden, Seiten, Bauch und Hintertheil. Ym Winter werben le länger, 
umal an dem hinter Theilen.” 9), Mammif. 49 live. 
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turell, kannte feinen Herrn und zeigte ihm Anhänglichfeit, war aber gegen 
alle andern Perfonen mürrifh, ohne fie jedoch zu attafiren, wenn es nicht 
öereizt wurde. Als ed ankam, war ed noch fehr jung und flein, und hielt 
fi) ein Jahr lang, wo ed ſich allein befand, fchleht und nahm an Größe 
niht zu. Sobald ed aber mit einer Hauskuh zufammen gefperrt wurbe, 
gedieh ed auf einmal aufs befte und wuchs anfehnlih. Im Juni 1824 
brachte man das Weibchen zu einem Stier von feiner Art, der es anfangs 
mißhandelte; dod bald familiarifirten fie fih und im Oktober bemerkte 
man, daß es traͤchtig gieng. Won diefer Zeit an hörte von Seite des Stierd 
das gute Verſtaͤndniß auf, und man mußte beide Thiere trennen. Am 
22. März des darauf folgenden Jahres brachte ed ein männlicdyes Kalb zur 
Welt, welches die Mutter mit der größten Sorgfalt pflegte. 

Diefer junge amerikaniſche Wiſent hatte bei der Geburt die Größe eined Kalbe 
beffelben Alters, und kaum war er auf der Welt, fo ftellte er fidy auf feine 
Beine, und gieng, faft im Laufe, überall im Stalle herum, ohne anzufto- 
fen, und benahm ſich dabei, ald ob er den Pla bereits aus eigner Erfah: 
sung hätte kennen gelernt. Seine Sinne ſchienen fehr entwidelt, und er 
war ganz mit fehr brillant rothen Haaren bekleidet, ausgenommen längs 
der Unterſeite des Halſes, hinter dem obern Theil der Vorderbeine und 
dem Schwanzende, welche Theile mit ſchwarzen Haaren befegt waren; 
Bauch und Innenfeite der Gliedmaffen waren mweißlih. Der Pelz war 
dicht und fraus, und man bemerkte an einem leichten und unbehaarten Vor- 
fprung die Stelle, aus welcher die Hörner hervorbredien würden. Binnen 
zwei Monaten wuchs er beftändig und die fchwarzen Haare nahmen zu, 
wodurch auffallend die brillante Farbe, weldye fie bei der Geburt — 
getruͤbt wurde. 

Ueber das Knochengeruͤſſte des amerikaniſchen Wiſents wiſſen wir 
weiter nichts, als was Cuvier nach einem weiblichen Skelet und dem 
Schaͤdel eines erwachſenen Thieres bekannt gemacht hat. 

Der Schaͤdel iſt, ihm zu Folge!o), dem ſchoͤnbrunner Schädel des 
europäifchen Wiſents fo aͤhnlich, daß beide leicht miteinander verwechſelt 
werden koͤnnten. Indeß ift, außerdem daß bei anſcheinender Altersgleich— 





10) Recherch. IV. p. 118. 


— — 


1520 Der amerifanifche Wiſent. 


heit die Hoͤrner des europaͤiſchen laͤnger ſind, deſſen Stirne minder breit, 
die Augenhoͤhlen verhaͤltnißmaͤßig tiefer hinabgehend, und weil uͤber ihnen 
die Stirne ſchmaͤler iſt, ſind ihre Raͤnder vorragender. Aber ſelbſt dieſe 
Differenzen find, wie Cuvier weiter bemerkt, nicht fo ſtark, als die, welche 
ſich zwifhen dem Schädel von Schönbrunn und dem bes Äältern, ſchon 
von Daubenton befchriebenen Skelets des europäifchen Wiſents vorfinden. 


Der Schädel eines jungen weiblichen Skelets vom amerikanifhen Wi- 
fent, dad Cuvier durch Milbert aus Nordamerika erhalten hatte, weicht 
ſehr von dem eben verglihenen alten Schädel ab. Die Hörner find ver: 
hältnigmäßig länger; die Schnauge an ihrer Baſis ift weniger verengt, 
und die Augenhöhlen bilden faft Eeinen Vorſprung über die Geitenlinie, 
Guvier vermuthet daher, daß dieſes Individuum vielleicht von der Ber: 
mifhung des zahmen Rindes mit dem Wifent herrühren möchte; dieß ift 
und jedod ganz unwahrſcheinlich, und viel eher könnten, nad) unferer An: 
ſicht, dieſe Differenzen in dem jüngeren Lebensalter ihren Grund haben. 


Am übrigen Knochengerüfte diefes Skelets Fand Euvier die Rippen 
and Roͤhrenknochen von derfelben ſchmaͤchtigen Beihaffenheit, wie beim 
europäifhen Wifent. Während jedoch diefer 14, und die übrigen Ochfen 
nur 13 Rippenpaare zeigen, finden fi an diefem Skelet 15; dagegen hat 
daffelbe blos 4 Lendenwirbel, während der europäifhe Wifent 5 und die 
andern Arten 6 haben, Go wird alfo in diefem Falle die Mehrzahl 
der Rüdenwirbel durch eine entſprechende Minderzahl der Lendenwirbel aus: 
geglihen; da wir nun aud bei dem europäifchen Wifent die Anzahl ber 
Rücdenwirbel wechſelnd gefunden haben, fo könnte dieß auch beim amerifa- 
nifhen der Fall feyn, und es müffen daher noch mehr Skelete unterfudt 
werden, bevor man die Zahl 15 ald die normale für die Rüdenwirbel und 
Rippenpaare betrachten kann. 


An Groͤße kommt der amerikaniſche Wiſent dem europaͤiſchen gleich, 
und ſoll bisweilen ein Gewicht von 1600 bis 2000 Pfund erreichen!!). 
Indeß bemerkt Richardſon, daß in den Pelzgegenden allgemein 12 bis 
14 Gentner als eine gehörig Größe betrachtet werde. Die Länge giebt er, 
a u ohne 

11) Lawson p. 116. 
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ohne den Schwanz, auf 85’ engl. an, die Höhe am Wiberrift über 6, und 
die Schwanzlänge zu 20", 

Genaue Ausmeffungen ber Leibesverhältniffe fehlen zur Zeit, und. 
id) wage es nicht, nach unferm auögeftopften Eremplare betaillirte Angaben 
zu liefern, da ich nur zu gut weiß, wie wenig genau foldye in der Regel 
auöfallen. Ich führe blos an, daß deſſen Länge von den Rippen bis zur 
Schwanzwurzel nady der Krümmung beinahe 8° beträgt; der Schwanz mit. 
Inbegriff der langen Quaftenhaare ift 1° 10%; bie Hörner find nad) der 
äußern Krümmung 114 Zoll lang, und haben an der Wurzel einen Umfang 
von 6”. 

Fr. Euvier giebt von dem, gleichfalls nod nicht — — 
Stiere in der pariſer Menagerie folgende Angaben: 


Länge von der Schwanzwurzel bis zu den Hoͤnen 630 
Länge von den Hoͤrnern bis zum Nafenende . + . . ı- 7 
Länge des Schwanzeeee. 16 
Höhe am Widerriſt . ’ R . ‘ R . » 4 11 
Höhe an der Kruppe » -» — ur 3 11 


Vergleichen wir nun den amerifanifchen Wifent mit dem europäifchen, 
fo finden wir zwifchen beiden eine auffallende Uebereinftimmung im ganzen 
nocyengerüfte, der Aufern Geftaltung, der Behaarung, Färbung und 
Größe. Als unterfheidende Mertmale weiß Guvier'?) nur her— 
vorzubeben: die Kürze der Beine, die Schwäche der Kruppe, und befons 
derd die Kleinheit und Kürze des Schwanzes. Auch Pallas!?) äußert bei 
Betrachtung des nordamerikanifchen Thieres, daß eine genauere Ausmeffung 
vieleicht do den Kopf und Schwanz etwas kürzer ald am Auerodyfen, 
das Ruͤckgrath zwifchen ben Echultern mehr aufgeworfen, und das Dinters 
theil ſchwaͤcher angegeben hätte. Indeß ift hinfichtlih bes legtgenannten 
Naturforfhers zu bemerken, daß feine VBergleihung nicht ganz ficher ill, 
da er ſich beim europäifchen Wifent nur auf die Abbildungen von Ridins 
ger und auf bie Kupfer der Menagerie deö Prinzen Eugen beruft. Wir 
wollen jetzt die angeführten Differenzen näher betrachten. 

Was zuerft die u Be der Beine beim nordamerikanlſchen Wiſent be: 
12) Rech. p. 121, 1) A. a O. 65. 

Abthid. V. Wand 2. 6 
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teifft, fo ift diefe, verglichen mit ber hoͤchſt genauen Zeichnung des euro— 
päifchen von Bojanus'*), fo wie mit den Dimenfionsangabten, welde 
Guovier!’) an den Skeleten bed alten Daubentomfchen Eremplares und 
des jungen norbamerifanifchen Wiſents abgenommen hat, von Feiner Et— 
heblichkeit. ; 

Was bie Schwäche des Hintertheild anbelangt, fo haben allerdings 
die Altern Beihnungen vom europaͤiſchen Wifent, wie 3.8. bie von Ri: 
dinger, welhe Schreber Eopirt hat, daſſelbe viel ftärker als beim nord: 
ameritanifhen Wifent angegeben. Betrachtet man indeffen bie Abbildung 
des europäifchen Thieres bei Bojanus, Brinden, Jarodi*) umd 
Gihmwald, fo fieht man, mie ungenau jene Altern Zeichnungen find, in 
dem bei ben neuern ber Leib in ben Weichen gleichfalls bedeutend eingezo- 
gen iſt. Auch weiß man aus den Meffungen von Brinden, daß ber lim» 
fang des europäifdhen Wifents an den Weichen nicht viel über die Hälfte 
von ben an ber Bruft beträgt, ſo daß alfo bie Einſchnuͤrung daſelbſt ber 
traͤchtlich genug iſt. Uebrigens mag allerbings das Hintertheil des ameri« 
kaniſchen Wifents den Anfchein einer größeren Schwäche, als bei bem euror 
päifchen erlangen, weil jener auf bem Vordertheil mit einer reichlicheren 
Haarbedeckung verfehen ift, als leßterer. 

Der Schwanz ift endlich nah Gupierrd Angabe bei dem ſchoͤnbrum— 
ner Wifent fo lang, daß feine Haare faft den Boden berührın. Wenn 
nun aud glei bereits Bojanus!?) dagegen bemerft hat, daß dieß nur 
ausnahmsweiſe der Kal fenn Eönnte, indem an allen von ihm beobadhte- 
ten Eremplaren bed europäifchen Wiſents die Schweifruͤbe kaum das Knie, 
und die Schwanzquaſte faum die Fußmurzel erreicht, womit aud) die An: 
gaben anderer Schriftfteller übereinftimmen, fo ift es doch richtig, daß we— 
der am hiefigen Eremplare des ameritanifhen Wiſents, noch nah den An 
gaben ber neueren Beobachter der Schwanz beffelben eine gleiche Länge 
erreicht. — 


14) Noy. Act. Acad. Nat. Cor. XII. 2. tab.20, Mir baben dieſen Umriß mir dem 
Stelet auf Tab. CCXCY. B. fopirt. 15) ©. 120. *) Nom polniichen Wiſent ſagt 
Jarocki: „Rumpf vorn hoc, dark, binten (mächtig. 16) A. a 2. 8.432. Bel 
auch bad, was von ums früber geſagt iſt ' 2 
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Was bleiben nun alfo für Differenzen zwiſchen den Wifenten der alten 
und neuen Welt übrig? Es find ihrer nur wenige, meiftend von fehr re: 
lativem Werthe: 

1) Etwas geringere Länge bes Schwarzes beim ameritanifchen Bifent 

2) Reichlichere Haarbededung bei diefem auf dem Kopfe und dem gan: 
‚zen Vordertheil, zumal aber an den Worderbeinen, wo die Haare am Me- 
tacarpus hinten eine lang herabhängende Manfchette bilden. Letztere Dif- 
ferenz ift bisher nicht erwähnt worden; allein diefes Merkmal findet fich 
sconftant bei allen amerifanifhen Wifenten, während dagegen alle Abbildun- 
‚gen und Befchreibungen !?) des europäifchen Wifents, wenn fie auch, wie 
die von Bojanus und Eihwald, Längere Haare an den Borderarmen 
‚angeben, doc) keineswegs einen hinten herabhängenden Zopf darftellen. 

3) 15 Rüden» und 4 Lendenwirbel beim nordamerifanifhen Wifent, 
-Dagegen beim europäifchen 14 Rüden» und 5 Lendenwirbel. Da indeß von 
‚erfterem bisher nur ein einziges Skelet gekannt ift, was leicht eine Aus: 
‚nahme von der Regel in der Zahl der Wirbel darftellen könnte, fo müffen 
weitere Unterſuchungen darthun, ob diefes Verhältniß conftant ift oder nicht. 

Es leuchtet aus diefer Darftellung von felbft ein, daß alle aufgeführ: 
term Unterfheidungsmerfmale zwifchen ven. Wifenten der alten und neuen 
Melt von keiner foldyen Wichtigkeit find, daß fie entfchieden zur Annahme 
einer fpezififchen Differenz zwifchen beiden nöthigen könnten. Wenn nit 
in der Folgezeit weitere anatomifche Unterſchiede unter ihnen audgemittelt 
werden, fo hat die Meinung allerdings viel für fi, daß der nordameri- 
kaniſche Wifent vom europäifchen abſtammend erft fpäter in die neue Welt 
eingewandert und bier durch lokale Einflüffe zu einer befondern und ton- 
ftanten Varietaͤt defjelben modiftzirt worden fey. Die Stellung, melde 
das amerifanifhe Thier in unfern Syſtemen einzunehmen bat, ift alfo vor 
der Hand nody nicht mit voller Sicherheit zu beftimmen. 

Die Heimath des eben befchriebenen Wifents ift Nordamerika, und 


47) Doch fast Gilibert, daß die langen Haare der Vorderſchenkel beim europdiichen 
Wiſent nicht blos bis zum’ halben Echienbein, ſondern bisweilen auch bis zu dem Fuͤhen binab 
reichten; von einem Schopf u den — auf der en derfelben bildeten, u. 
er nichts. 
9 G 2 
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ihre Ausdehnung hat zumal Richardſon, der kuͤhne und wohl unterrich⸗ 
tete Reiſende, nach eigenen und fremden Beobachtungen angegeben, daher 
wir und auch vorzüglich an feine Darftellung halten werden. Der Wohn: 
ort der Wifente ift zumächft nicht oͤſtlich, ſondern weftlih von den Alles 
ghanys zu ſuchen. Zwar als die Europäer anfiengen Niederlaffungen in 
Nordamerika zu gründen, wurben diefe Thiere aud) gelegentlih an der at: 
kantifchen Küfte gefehen, aber ſchon damals fheinen fie oflwärts von der 
genannten Gebirgöfette felten gemwefen zu feyn, indem Lawfon ed als 
eine denkwuͤrdige Begebenheit aufbewahrt, daß zwei derfelben zugleich am 
Cape Fear River erlegt worden feyen. Bei ber erſten Entdedung von 
Kanada waren fie dafelbft noch unbekannt, wie bereits angeführt. War 
dens erzählt, daß in nicht fehr entfernten Beiten Heerden von ihnen in 
Denfylvanien vorfamen, und daß fie noch im Jahre 1766 ziemlich zahl: 
reich) in Kentudy waren, daß fie ſich aber feitbem allmählig vor der immer 
weiter fid) auöbreitenden weißen Bevölkerung zurädgezogen haben, und ge 
genwärfig nur felten fübwärts vom Ohio ober — vom Miffiffippi ge⸗ 
fehen werben. 

Dagegen kommen die Wifente noch immer in meift zahllofen Heerden 
weſtwaͤrts vom Miffiffippi vor, fangen hier von Louifiana an und durd- 
ziehen die großen Prairien, weldye von dem Arkanfa, dem fladhen Fluffe 
(Platte River), dem Miffuri mit feinen vielen andern weftlihen Zuflüffen, 
ferner von den obern Quellarmen des Saskatſchewan und Friedensfluffes 
bewäffert werben. Aber auch hier werben fie von der um ſich greifenden 
Bevölkerung bereitö weiter weftlic gedrängt, wie denn der Herzog Paul 
Wilhelm von Würtemberg '?) berichtet, daß ſeitdem ber Werkehr der 
Weißen mit den Indianern, Die ihren Wohnfig zwifchen dem flachen und 
rennenden Fluße (Eau qui courre) aufgefchlagen haben und mit Schief- 
gewehr verfehen find, zugenommen bat, die Wifente fih da— 
felbft auf hundert Stunden weit entfernt haben. Am Elkhorn fah der 
Reifende die ausgebreitete Wiefenfläche, durch welche diefer Fluß läuft, noch 
ganz überbedt mit Schädeln und Gerippen von Wifenten, die damals (im 
Jahr 1823) die Gegend im Winter häufig befuhten. Seither aber haben 


18) Erfie Reife nach dem uördl. Amerile. &. 293. 
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fie fi immer weiter zurädgezogen und der Ponka oder felbft der weiße 
Fluß mögen wohl jetzt ihrer geographifchen Vertheilung längs des Laufes 
des Miffouri Grenzen fegen, die immer mehr nad) Nord und Well zurüd- 
gefhoben werden '?). Auf die erfien Thiere diefer Art fließ der. Derzog 
erft am Ponkafluffe, etwa 50 Meilen von feiner Cinmändung, wofelbft alle 
gegenüberliegenden Höhen mit großen Deerden überbedit waren?), Bei 
feiner zweiten Reife den Miffouri aufwärts, im Jahr 1830, ſah er die 
erften Wiſente nicht eher, ald in der Nähe der Rikara-Indier, etwa unter 
45° 50° n, Bteite?'). 

Die Grenze ihrer nördlichen Verbreitung war fonft, wie Rihardfon 
anführt, der große Sklavenfee unter 60° n. Breite; feit den letzteren Jah— 
ren aber haben fie, nach dem Berichte der Eingebornen, Befib genommen 
von bem flachen, Falkigen Diftrikte an der Nordfeite dieſes Sees, und find 
bi3 im die Nähe des großen Marberfeed unter 63° ober 64° gewandert. 
Nah Richardſows VBerfiherung find die zwifchen der großen Rocky— 
Mountain Kette und dem niedrigeren Öftlichen Zuge der Urgebirge liegenden 
Kalkſtein⸗ und Sandſtein-Bildungen die einzigen Diſtrikte in den Pelzge- 
genden, welhe von Wifenten beſucht werben. In dieſen verhältnigmäßig 
ebenen Strichen giebt es viel Wiefenland, wo die Thiere hinlänglihe Nah— 
rung finden, und an den Rändern ber Kalkftein-Bildungen Eommen häu- 
fig falzige Quellen und Seen vor, welchen fie fehr nachgehen, und es 
find verſchiedene Salzlecken bekannt, wo man ficher it, Wifente zu. jeder 
Sahreözeit zu treffen. 

Diefe Thiere befuchen Eeinen der aus Urgebirg beflehenden Diftrifte, 
und die Grenze ihrer öftlichen Verbreitung innerhalb des Territoriums der 
Dudfonsbay- Compagnie, kann, nah Rihardfon, ziemlid genau durch 
eine Linie bezeichnet werden, welche in 97% Länge am rothen Fluß (Red 
River), der in das Suͤdende des Winipegfees einmändet, anfängt, dann 
den Saskatſchewan weſtlich von Basquiau hill durdfchneidet, und von 
da an ben Athapedcom - bis zum großen SHlavenfee geht. Ihre Wande: 
rungen weflwärtd waren fonft von ber Kette der Rody-Mountains begrenzt, 
und fie find noch in Neu-Galebonien und an den Küften bes ſtillen Mee- 
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res bis nörblih vom Columbia⸗Fluße unbekannt; aber in den letzteren Jah— 
ren haben fie einen Paß durch dieſe Gebirgökette in der Nähe der Quellen 
des Saskatſchewan gefunden, und ihre Anzahl fol ſeitdem meftwärts im 
jährlidden Steigen fern. Dagegen waren im Jahre 1806, wo Lewis 
und Glarf das Rodngebirg an dem Urfprung des Miffurj paffirten, Bi 
Tonshäute nody ein bedeutender Handelsartikel zroifchen den Bewohnern ber 
Dftfeite und den Eingebornen im Welten. Weiter nady Süden, in Meu⸗ 
Mexiko und Californien, ſcheinen die Wiſente auf beiden Seiten der Rocky— 
Mountain-Kette zahlreih; von ihnen erzählt daſelbſt bereits Hernandez; 
fie follen hier bis zum 339 n. Breite herabreichen*?), fo daß biefe Zhiere 
alſo durch ohngefaͤhr 30 Breitegrade im nördlichen Amerika verbreitet find. 

Shre Lebensweiſe bietet folgende Eigenthümlidhkeiten dar. Sie 
wandern beftändig herum, indem fie entmweber von Jaͤgern vertrieben mer: 
‚den, oder um Futter zu ſuchen; im letzteren Falle ziehen fie während des 
Sommers höher gegen Norden binauf??), Dabei halten fie ſich in Deer- 
den zufammen, die auferorbentlidy zahlreich find, fo dag man bisweilen 
mehr ald 10,000 beifammen fehen fol?*); auch nod in neueren Zeiten 
“trifft man fie in mandyen Gegenden in zahllofer Menge an. Stiere und 
Kühe leben den größten Theil des Jahres hindurch im getrennten Deerben, 
aber zu allen Zeiten begleiten ein ober zwei Stiere eine große Heerde von 
Kühen. Die Wilente, welche in waldigen Gegenden ſich aufhalten, bilden 
kleinere Trupps ald die, melde in ben Prairien umber flreifen ?°). Die 
großen Rudel behaupten eine ganz eigenthümlihe Ordnung auf ihren Zus 
gen, unb bahnen auf biefe MWeife große Pfabe von mehreren Schuh Breite, 
welche ſich tief im Boben eindrüden, und von benen öfters viele aneinander 
gereihet find und ordentliche Straffen bilden; die Greolen und Kanadier 
nennen fie Chemins de boeufs. Reiſende, bie in folden, frifh von den 
Heerden gebahnten Wegen reiten, müffen ihr Nachtlager mit Borfiht aus: 
wählen, indem die Wifente, menn fie nicht dur ben Wind die Nähe bed 
Lagers wittern,. leicht auf folhes losfommen, und dann Pferde und Men: 


22) Pennant's Thietgeſch. der mördl. Polarländerz Überf. v. Jimmermeann. N. S. 7. 
23) Ham. Smith in Griff. uoim Kingd.IV. p.402 24) Wurden p dt BR 
Sardion. { 
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[hen in Gefahr bringen. Diefe Ihiere folgen auf das hartnädigfte ihren 
Führern, gewöhnlich alten Stieren und Kühen, und find diefe einmal über 
einen Gegenftand hinweg gezogen, fo laffen fidy die andern durch feinen 
Umftand davon abjchreden '). 

Bu ihrer Nahrung lieben fie am meiften das faftige zarte Gras, 
welches nad) den großen Steppenbränden auffproßt. Im Winter fcharren 
fie mit den Füßen den Schnee hinweg, um zum Gras zu kommen. 

Die Brunftzeit beginnt in der Mitte Junis?), und alsdann fals 
len unter den Stieren heftige Kämpfe vor. Die Kälber werden im März 
gefeht und der Herzog Paul Wilhelm?) fand fie im Auguft ſchon ziem: 
lid groß; fie verliehen die getödteten Mütter nicht gern, und griffen mu— 
thig fogar den Jäger an, wenn er fi dem Körper der Mutter nähern wollte. 

Der ameritanifche Wifent ift im Allgemeinen von einem nicht gefähr- 
lichen, ſcheuen Charakter, und ergreift gewöhnlidy die Flucht, wenn 
er einen Feind wittert, was bei feinem trefflichen Gerud auf weite Ent- 
fernungen möglid it; find diefe Ehiere in geofer Menge beifammen, fo 
find fie weniger achtſam“). Sie find alfo an und für fidy nicht furdtbar, 
wenn man fie nicht beleidigt, und ihnen aus dem Wege geht; werden fie 
aber angegriffen, fo find fie reizbar und rachſuͤchtig. Es ift für den Jäger 
gefährlich, fich zu zeigen, wenn er ein foldes Thier nur verwundet und 
nicht gleich erlegt hat, denn es ſtuͤrzt fich alsdann nicht felten mit blinder 
Wuth auf ihn los, und fo ungelent und fdywerfällig es auch ausficht, fo 
erreicht ed dod) bald den fehnelliten Läufer, der dann das Opfer feiner Un: 
gefhidlichkeit oder Unvorfichtigkeit wird’). Mit Gewandtheit weiß fidy der 


1) Hetjog Yaul Wilbelm- ©. 3%. 2) Ham. Smith. p. 403. aD. 
S. 3%. 3) Der Herzog vom Wuͤrtemderg ersdble S. 3935 eimen folden Fall: „Ich mar 
Dusch zahlloſe Biſonheerden geristen, die, da der Wind mich begünſtigte, mein Befolge dicht 
vorbei ziehen liefen. Die alten Stiere blieben fogar im Fluße liegen, ohne die Fiuchr ju ers 
greifen, und betrachteten und mit großer Hude: Diefe großen, fuͤtchterlichen Koloſſe ſcheinen, 
ihrer. Kraft wertraucnd, beinahe jedem Feinde zu tretzen die Kühe dagegen find fehr ichen und 
verlangen Borficht, wenn fie der Jäger anfdhleichen will.“ 5) Finen Rail der Nır erlebte 
Rihardfou während feınes Aufenthaltes in Carlton s Houfe: Es barte nämlih Finnen 
WR Donald, einer der Hamdelsdiener der Hubfonsban : Compaanie, auf einen Bifon geſchof⸗ 
fen, und da er eilig vorlief, um die Wirkung feines Scuffes zw chen, fo Härte das blo— 
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Bifent gegen die Angriffe von Bullenbeißern zu fihern, bie ihn wegen ber 
zottigen Haarbededung felten feſt paden können, Wenn fi eine Dogge 
im Daar verfängt, fo wird fie augenblidlid über denKopf gefchleubert; 
und wenn fie fi in die Schnauße verbeißt, fo breitet der Wifent die Bor: 
derbeine aus, zieht die Hintern vor, bis er die Dogge unter ſich bringt, 
und dann macht er, ohne Rüdfidht auf die Wunde, die ihm felbft beige: 
bracht wird, ben Kopf los, um feinen Feind unter ben Füßen zu zermals 
men®), Gegen Wölfe follen fid die amerifanifdyen, wie die europäifchen 
Wiſente dadurch vertheidigen, daß ſich die flärfern und Altern in einen 
Kreis ftelen, während fie die Jungen in bie Mitte nehmen und bann bem 
Feinde die Stirne bieten ?). 

Der Nuben, den die Indianer, wie die Weißen Norbamerifars, vom 
Wiſent ziehen, ift nicht unerheblih. Das Fleiſch macht unter den bortigen 
Rahrungsmitteln einen Hauptartikel aus, und ift nad dem Urtheil aller 
Reifenden, die ed gefoftet haben, fehr faftig und wohlſchmeckend; Rihard- 
fon vergleicht ed mit dem eines gut gemäfteten Ochſen. Die Zunge ift als 
eine Delikateffe anerkannt, und gehörig behandelt Hbertrifft fie an Wohl: 
geſchmack die des engliſchen Rindes. Vorzuͤglich gefhäßt ift bie Fleifch-' 
maffe, welche bie langen Fortfähe der erſten Ruͤckenwirbel bededt; fie ift 
feinfaferig und ſchmeckt, eingefalzen und der Quere nach gefhnitten, fo gut 
als die 





verwundete Thier anf ihn los. Er hatte Sridetgegeniwart genug, daſſelbe, als es ibm mir 
dem Hörnerm nach der Seite Rich, bel den langen Seirmbhaaren ju paden, und als ein aufals 
lend großer und farfer Mann vermochte er fo lange im Imeilampfe audjubalren, bis fein 
Sandgelen? gan verdreht und der Arm dadurch wehrlos gemacht warz Daum ſtüttte er nieder, 
uad indem er ned jimei oder drei Stöße erhaften harte, wurde er befinnungeisd. Kurz berr 
nach fanden ihm feine Gefährten im Blute liegend, au mehreren Gerllen serwunbet, und dem 


Biſon neben ibm gelagert, augenicheinlich darauf lauttud, dem Angriff ju erneuern, fobald ſich 


ein Lebenszeichen Fund geben würde. MDonald genaf gwar von ben unmireibarem Folgen 
der erlittenen Beſchaͤdigungen, aber wenige Dionate nachher farb er. — Wanche andere 
Brifpiele von der Harınddigleit, mit der dad Tier dem Gesenfand feiner Rache verfslar, 
founten erwähnt werden, nom denen nur eimes bier feine Stelle Anden seh. Nihardfen 
birte nämlich von einen Jager erjählen, da dieſet mehrere Stunden auf einem Baum von eis 
nem alten Stier, der ibm unten erwartet bitte, fefisehalten worden märe: 6) H, Swick 
p. 402, 1) Peunaut a a. D 5.8, 
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als die Zunge. Viele Pemmican, die bei den Reifenden im Dienft ber Pelz: 
compagnien üblich find, werden aus Bifonfleifdy gemacht, welches fie fich 
auf ihren Poften am rothen Fluß und Saskatſchewan verfhafft haben ®). 
Die Stiere werben erftaunlich fett und geben viel Zalgz. man erhält big- 
weilen von einem einzigen Dchfen 150 Pfund’), Da das Fleifch der Bul- 

len zu mandyen Jahreszeiten widerlich ſchmeckt, fo wird das der Kühe vorge 
zogen, durch deren allgemein übliche Erlegung, ohne alle Schonung, die 
Anzahl diefer Thiere außerorbentlid vermindert worden ift '®). 

Die gehörig hergerichteten Häute eignen fi) wegen der feinen Wolle, 
welche den Wifent bededt, fehr gut zu Bettbeden, und fie ftehen fo hoch 
im Preife, daß eine gute drei oder vier Pfund in Kanada koſtet, wo fie 
al3 Umhällungen von Soldyen, die in Karriols über den Schnee reifen, ge 
braudt werden. Die Wolle der Wifente läßt ſich fo gut ald Schafwolle ver: 
arbeiten; man hat in England auffallend feine und fehöne Zeuge daraus 
verfertigt, und in der Kolonie Osnaboyna am rothen Fluß werden warme 
und dauerhafte Stoffe daraus gemacht. Das Bließ von einem einzigen 
Thiere hat öfters 8 Pfund gewogen. 

Die Hörner können wie die ded zahmen Rindes verarbeitet werben. 

Verfuche über die Zähmbarkeit diefer Thiere find - bisher von Fei- 
nem fonderlihen Erfolge gewefen, freilich aber auch nicht mit Ernft betrie- 
ben worden. Kalm!!) erzählt, daß man fih in Quebek und andern 
Orten einigemal davon Heine Kälber verfchafft und dem zahmen Vieh zuge: 
fellt hätte. Diefe hätten 2 bis 4 Jahre gelebt, wären aber nachher ges 
meiniglid geftorben, und obfhon fie täglih Leute gefehen, fo märe 
ihnen doc beftändig ein wildes und ſcheues Wefen geblieben. Wenn 
Kalm!?) aber verfihert: „mit dem zahmen Vieh paareten fie ſich auch, 
und dadurch entjtand gleihfam eine neue Art", die nad ber Angabe ber 


8) Rihardfona a. O. 9) Pennant. 10) Die Kühe, welche ber Herjog 
von Würtemberg erlegte, fand er überaus fett, und ihr Fleifch das befte Mindfleifch uͤbertref⸗ 
fend (8.336). Von den Stieren dagegen war mur die Zunge geniefbar, weil fie ſchon abs 
sebrunftet waren und einen fcharfen Mofchusgeruch verbreiteten, welcher noch widerwaͤrtiger 
war, ‘als der, den abgebrunftete Hirfche von fich geben. 11) Reife nach dem. nördlichen 
Amerifa. IH. &, 352. 12) 11. 8.351. 


Abthig. V. Band 2. 99 
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Amerifaner fogar fruchtbar ſeyn follte, ſo wiberfpricht hiegegen D.Smith'?), 
der felbft in Nordamerika gewefen, aufs beftimmteite, indem er fagt: „Uns 
fere Unterfuchungen an Ort und Stelle haben und weder einen Beweis, 
oder felbft nur eine Angabe von Wohlunterrichteten geliefert, daß fie hät- 
ten eine foldye Baſtard⸗Nachkommenſchaft gefehen.” Die fpezififhe Diffe 
renz zwifchen Wifent und Odys iſt zu groß, ald daß beide fich freiwillig 
paaren, und noch bazu eine fruchtbare Nachkommenſchaft erzielen follten. ' 

Die Jagd auf die Wifente wird von ben Indianern, wie von bei 
Weißen fowohl zum Vergnügen als des Nutzens megen betrieben. Die eine 
Art derfelben wird von vielen Menfchen unternommen, welche fidy in mehrere 
Darthieen zertheilen und ein großes Biere einfließen. Jede Parthie 
zündet das trodne Gras ber Gavannen an, worin bie Heerden weiben, und 
da diefe vor dem Feuer große Furcht haben, fo Drängen fie ſich von allen 
Seiten gegen bie Mitte zufammen, fo daß fie dann von den Zägern, bie 
ihnen nachrüden, in großer Menge ohme Gefahr getöbtet werden fönnen; 
Es follen bei ſolchen Jagden öfters an 1500 bis 2000 Stüd erlegt wor⸗ 
den fenn '*). 

Die Pieblingsmethobe ber Indianer im Erlegung der Wifente iſt bie, 
daf fie auf das fettefte Stüd der Heerde loßreiten und ed mit einem Pfeile 
ſchießen. Wenn eine große Anzahl Zäger auf einer ausgedehnten Fläche 
in dieſer Weife beſchaͤftigt ift, fo gewährt es ein impofantes Schaufpiel, 
und die jungen Leute haben bier Gelegenheit genug ihre Geſchicklichkeit an 
den Tag zu legen. Die Pferde ſcheinen fih an einer ſolchen Jagd eben fo 
fehr zw erfreuen als ihre Reiter, und find ungemein behende, um bem 
Etoß bed Thieres auszuweichen, ober es zu verfolgen. Die üblidhfte 
Weiſe indeß zur Erlegung ber Wiſente iſt die, daß ſich der Jäger an fie 
gegen ben Wind heranſchleicht!“), bamit fie ihm nicht burch ihren feinen 
Geruch wittern, und bann eiligft die Flucht ergreifen ’#). 


18) Griff. anim. Kingd. IF. 9.898, „ 14) Eharlenoir Bennant. 157 Kir 
barbfon a. O. 16) Eine lebendige Schilderung einer ſolchen Jagd airbt (8. 332) 
der Herjog Paul Wilhelm, ber erfen, bie er felbft veranfialnere: „Es waren bie erden 
Thiere ber Der, fagt er, „Bit ich im milden Zußande gefebrn. Wir ſuchten uns hinter einer 
Anhoͤhe zu verbergen, um bem näher anrüdenden Thieren den Wind iu benchmen. Der Die? 
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Der Gaur Bos Gaurus, 


Bos cornibus brevibus, erassis, extrorsum onrvatis; dorse gibboso, 

palearibus nullis; pilo brevissimo, laevi, nigro-fusco. 

Gaour. Georen. in Me&m. du Mus. IX. (Jahrg. 1822). p. 7. 

Gour. Taaızr, in Janeson's Edinburgh philosoph. Journ. XI. Jahrg. 1824). 
p. 334. tab, XI. fig. A, B (Horn). 

Bos Gaurus. Hanırr. Sarru in Gatrr. anim. Kingd. IV. p. 309. — V. 
894. 6. 

Gaour. Barerox in Transact. of the Medical and Physical Society of Cal- 
eutta. Vol. II. Ueberf. in Froriep's Notizen. XIX. Jahrg. 1597. ©. 115. 

Bos Gour, Hınowıcke, in Zoolog. Journ. TIL p. 231. tab.7. f.2, (Hörner). 

Bos Gour. Fisen. synops. mammal. p. 497, 


Kize Menbrum firchte ſich unter den Pferden das tauglichſte aus, fattelte und jdumte es 
nad) indifcher Art, und fprengte alsdann in einem großen Umwes hinter Anböhen und Schluchten fo 
gefchidt unter die Haufen von Bifons, daß er fich mitten unter ihnen befand, che es diefe 
Thiere getvahr werden fonmtens forafdltig den Wind berücfichtigend lich er fein Werd mitten in 
einen dichten Nudel hinein. Ploͤtzlich ſah man umüberfebbare Maſſen von Ochſen in einer um⸗ 
erdentlihen Bewegung untereinander bineinrennen, und die game Prnirie bejeugte den gros 
en Wirrwart der in Aufruhr gebrachten Heerden, welche, ohne zu wiſſen wohin und woher, 
untereinander rannten. Im Anfang ſchien ed, ald wollten fich die Heerden gesen Nordweſt 
diuz iehen; doch plöslich änderten fie ihren Anlauf und fiärzten ſich mit dußerfier Webemen; 
troifchen den Hügel, hinter welchen fich meine Saumthiere befanden, und den Penka Fluß, 
Die Gegend, in welder Monbrum auf bie Thiere gefloßen war, hatte fich nun gelichter, 
wand ich fab diefen auf feinem Pferde audruben, nachdem er drei Bifond erlegt hatte. Ich 
fand gegen die beranrennenden Ochſen einen Schus hinter einen Felfen, und geiwabrte, wie 
der Vortrab der Thiere, vor dem Anblicke der Pferde und Mauleſel erichrectend, fich in gera⸗ 
der Richtung mach dem Kluffe Aürite. Nun jogen die gewaltigen Beftien dicht bei mir vorbei, 
und ich hatte über eine Etunde Zeit ganz im der Nähe diefe Thiere iu beobachten, Deren dar 
mals mir ganz meer Unblid mich in Erflaunen ſetzte. Erf mac längerer Zeit, und wenn 
mau verfrant wird mit der Lebensart diefer foloffalen Stiete gewöhnt man ib an ihren Ans 
blid, ja fie werden gulent dem Neifenden gleichgültig, und umbefümmert sicht der Jdger pwi⸗ 
ſthen idaen hindurch, mur diejenigen Tihiere erlegend, die er gerade-ju feiner Nahrung bedarf 
9H2 
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Geoffroy-Saint-Hilaire, ber mit abfonderlihem Behagen meh: 
rere paradore Behauptungen aufitellte oder body in Umlauf fegte, hat uns 
die erfte Nachricht von einem Ochſen mitgetheilt, welcher unerhörter und un- 
glaublicher Weife auf dem Rüdgrath noch eine Reihe von Knochenſtuͤcken 
tragen follte, in welchen ber franzöfifche Gelehrte das Analogon der Strah- 
len in der NRüdenfloffe der Fiſche finden wollte. Das Thier hatte er 
zwar felbft nicht gefehen, fondern er verbanfte die Nachricht davon einem 
handſchriftlichen Berichte von einer Erpebition, weiche der Major Rough: 
fedge, Aominiftrator der oftindifhen Provinzen Singboom, Sergodjak, 
Sumbelpoor ꝛc. ꝛc. veranftaltet. hatte, um bie Gebirge von Mine- Pout 
(eigentlih Mine Paut oder Myn Pat) zu unterfuhen. Diefe Angabe war 
indeß von einet folhen Art, daß befonnene Zoologen, wie Euvier, ed am 
gerathenften fanden, fo lange hierüber zu ſchweigen, bis genauere Berichte 
eingelaufen wären. 

Weitere Nahridhten von diefem Gaur erhielten wir feitbem durch 
Zraill und Breton, indeß fließen diefe aus berfelben Quelle wie die 
vorige her. Traill hatte nämlich dafjelbe Tagebuch vor fih, aus dem 
Geoffroy feinen Bericht befommen hatte, und außerdem fonnte er noch 
die mündlichen Mittheilungen des Kapitän Rogers von der bengalifchen 
Armee benügen, welcher jener Ercurfion beigewohnt hatte und deshalb auch 
von Geoffroy genannt ifl. Breton ſchoͤpfte feine Angaben aus Au- 
topfie; fie find aber in fo fern nicht neu, ald man aus ber Uebereinſtim⸗ 
mung feiner, von einem im Jahr 1816 erlegten Gaur entnommenen Maaße 
mit denen Geoffroys und Zrailbs .erfieht, daß die von biefen beiden 
mitgetheilten Notizen von eben demfelben Individuum, das Breton vor 
fi) hatte, berrühren, und baß namentlih der Stachelkamm lediglich und 
allein an dieſem Eremplare gefunden worden feyn fol. Im biefer lehtges 
nannten Hauptbeziehung find alfo obige drei Berichte nur ald eine einzige 
Quelle zu betrachten, und es ift daher vor Allem die Richtigkeit des Wort: 
finnes diefer Urkunden zu ermitteln, bevor wir und noch nad) einigen an- 
dermeitigen Notizen umfehen können, die uns Hamilton Smith mitge: 
theilt hat. Wir legen hiebei ben Beriht von Traill zu Grund, einmal, 
weil er aus dem KReife-Fournal unmittelbar gefchöpft, und dann, weil er 
durh den Kapitän Rogers beftätigt und erläutert, und überhaupt am 
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vollftändigften abgehandelt if. Auf die beiden andern Erzählungen wird 
bei. Gelegenheit die nothwendige Rüdficht genommen. 

Der Gaur, fagt Zraill, bat nad den Mittheilungen von Rogers, 
feinen Aufenthalt in mehreren gebirgigen Theilen von Central: Indien, 
vorzüglich aber in Myn Pat oder Mine Paut, einer hohen infularifchen 
Bergftrede, mit tafelartigem Gipfel in der Provinz Sergojah in Süd: 
Bahar. Dieſes Zafelland ift ohngefähr 36 (engl.) Meilen lang, 24 bis 
25 breit, und wahrfdeinlic 2000 Fuß über bie Ebene erhaben. eine 
Seiten find ziemlich fteil abfallend und von Flüffen ausgefurcht, welche 
fhmale Thäler bewäffern, deren grünende Ufer die Lieblingöftellen der 
Gaur find. Beunruhigt ziehen fie fi in das dichte Jungle, welches die 
Seiten ded ganzen Umfangs umgiebt, Die füddftliche Seite. des Berges 
zeigt ein ausgedehntes Felfenprecipice von 20 bis 40 Fuß Höhe; die 
fhroffen Abhänge am Fuße find von einem undurchdringlichen grünen Zungle 
bededt, und mit Höhlen, von herabgefallenen Felfenblöden gebildet, verfes 
ben, bie Ziegern, Bären und Hyänen einen fihern Aufenthalt gewähren. 
Die weftlihen Abbänge find weniger fteil, aber der Boden ift duͤrre und 
die Wälder fcheinen von der übermäßigen Hitze verfengt zu ſeyn. Der 
Gipfel des Berges zeigt eine Miſchung von offenen Plägen und Waldun- 
gen. Sonft zählte man 25 Dörfer auf dem Myn Pat, aber diefe find 
fhon lange wegen der Anzahl und Wildheit der Raubthiere verlaffen. 
Der Gaur jedoch behauptet auf diefem Berge feinen Wohnſitz ). Die 
Indier verfihern, daß felbft der Zieger ohne Erfolg den erwachfenen Baur 
angreift, und daß es ihm nur gelegentlich, gelingen mag ein unbefhüstes 
Kalb zu paden. Bon wilden Büffeln wimmelt ed in den Ebenen unter- 


1) Breton Aufßert ſich alfo Hinfichtlich des Wohnorts biefer Thiere: „Obſchon Mon 
Baut bauptfächlich der Aufenthalt der Gaour zu ſeyn feheint, fo trifft man doch auch einige 
in dem übrigen Difriften auf ber Suͤdweſtgraͤuze an. Meines Wiffens hat man welche in 
Ramguhr, Chota Nagpore und Palarnow erlegt, und man fagt, daß fie fih auch in Sumb⸗ 
bulpore finden.” — Nach einer Angabe des Kapitäns Low (Asiat. Research. KVIII. 
p- 159) fcheint der Gaur aud in Hinterindien vorzufommen. Als wilde Rinder in ber Pros 
vin; Martaban führt er nämlich an den Büffel, den Hausochſen, ben Wildochſen von Buͤffel⸗ 
Größe, und „the Bison, which is found of a very large size in Thedda, the head being 
of a fawn colour,“ 


1554 ‚Der Gaur. 


halb des Berges ‚aber fie ſcheuen, nach den Erzählungen der Eingebornen,ben@aur 
fo fehr, daß fie es felten verſuchen in fein Gehege einzubrechen ; die Jagdpatthie 
ſieß nur auf drei oder vier Urnad am Berge. Die Waldungen, welde 
der Gaur inne hat, find jedoh voll von Cervus porcinus, Cerrus 
Elaphus und Hystrix cristata.“ 

„Rad der indifhen Jagdmethode wurben (bei der erwähnten Er: 
pedition, welcher Rogers beimohnte) die Jungles von zahlreihen Par: 
thieen Eingeborner burchgeflopft, und die europäifchen Jaͤger, mit Büchfen 
mohl bewaffnet, nahmen ihre Stände auf Plägen, welche das aufgefheuchte 
Wild gewohnt war zu paffiten. Mehrere Gaur wurden erlegt.“ 

„Die Größe des Gaur ift ganz außerordentlich. Leider wurben bie 
Dimenfionen ber auf biefer Ercurfion erlegten Thiere nicht aufgezeichnet, 
foidern die folgende Meffung eines nicht ganz ausgewachſenen Gaurs, wel⸗ 
cher bei einer andern Gelegenheit erlegt warb, wurbe von einem ber, eben: 
falls bei diefer Zagbparthie, gegenwärtigen Jagdtheilnehmer ſchon früher 
vorgenommen, und beweiſt die enorme Größe des Thiers): \ 
Höhe vom Huf bis zum Wiberrift . z . 56 114% 
Höhe vom Widerrift bis zur Bruft : Pr De 36 
Zänge von der Nafe bis zum Schrmwanzende . R . 11 114. 
Kapitän Rogers verficherte mih, daß mehrere ber am Myn Pat erleg- 
ten Gaurs beträchtlich größere Dimenfionen, als bie eben bezeichneten, hatten. 

„Die Geftalt des Gaur ift nicht fo langgeftredt, wie beö Utna 
(Ami). Der Rüden ift ſtark gemölbt, fo daß er von dar Nafe bis zur 


2) € if dieß offenbar daſſelbe Eremplar von dem Breron fast! „Ein männlicher 
Sabur, getoͤdtet in Mon Saut in Sirgoejah am 29. Jannar 1816, wurde im meiner Gegen 
wart vom Kapitdn Jackſon gemeffen, und feine Dimenfionen waren: 


Hope vom Huf bie um — rg 
Höbe vom Hals bie unter die Bl : 0 .,3 6 
Umfang des Leibe 77 
Länge von der Naſe bis zum Schwanende 0. 1 19" 


Diefelbe Jahteszahl und diefelben Dimenfionsaugaben mir jtori Meinen Aktweichungen, wie 
fie Hendjchrifeen leicht neranlaffen) finden fih bri Geoffreo, fo dag man alie deutlich Aebt, 


daſ die drei Befchreibungen aus der Betrachtung eines und deffelben Ebieres beraergegans 
sen find. 
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Shwanzwurzel eine ziemlich einförmige Krümmung bildet, wenn das Thier 
ſtill ſteht. Diefe Befchaffenheit iſt hervorgebracht, theild durch die Kruͤm— 
mung der Schnautze und Stirne, und noch mehr durch eine merkwuͤrdige 
Kuppe, von keiner großen Dicke, welche ſechs ober ſieben Zoll über die 
Haupt-Rüdenlinie, vom letzten Halswirbel bis jenſeits der Mitte der Ruͤ⸗ 
cenwirbel hervorragt, und von da allmählig in den Umriß des Ruͤckens 
fidy verliert. Diefe Eigenthuͤmlichkeit entſteht durch eine ungewöhnliche 
Verlängerung der Dornfortfäge der Rüdenwirbelfäule?). Sie war fehr 
fihtlid in den Gaurs von jedem Alter, wenn fie glei von Fett angefüllt 
waren, und fie hatte keine Achnlicykeit mit dem Höder, welcher bei einem 
Theil des zahmen indifchen Viehs gefunden wird. Dagegen war fie einie 
germaffen der Kuppe, wie fie vom Gayal befchrieben wird, aͤhnlich, da— 
für aber fehlt dem Gaur die Wamme gänzlid), von welcher weder Männ- 
hen noch Weibchen, aus jedem Alter, die geringfte Spur zeigen.“ 

nDer Kopf differirt wenig von dem bes zahmes Stieres, mit ber 
Ausnahme, daß die Gefichtölinie mehr gekruͤmmt, und das Stirnbein folis 
der und vorftchenber if. Das Auge ift Eleiner ald beim zahmen Ochſen, 


3) Die Etelle lauter im Tert alfe: „This appearance is partly owing to the eurred 
form of the nose and forchead, and still more to na remarkable ridge, of no great thick- 
nefs, which rises six or seven iuches above the geueral line of the back, from the last 
of the cervical 10 beyond the middle of the dorsal vertebrul, from which it gradunliy 
is lost in the autline of the back. This pecalinrity proceeds from an unusual elongation 
of the spinous process of the dorsal column.‘ 

Bretom befchreibt diefen Theil folgendermaffen: „Was aber dieſes Tbier ver andern 
ber Rindergattung charafterifirt,, iſt ein dicket und erhobener Dornfertfanfeamm, der in Form 
eines Bogens von dem Ende der Haldwirbel bis auf die Hälfte der Nüdgratbetwirbel hetab⸗ 
seht. Die Erdöhung Über der Schulter if ohngefähr 7 Zoll über der Linie des Ruͤckgrathé 
dichte am deffen Ende. Im einiger Entfernung bat diefer Ruͤcken beinahe das Anichen vom 
dem Budel des Büffelochfenz; ftatt von Fleisch it er Durch die Dormfortiäge gebildet.” 

Bei Beofiron heift diefe Stelle alio: „Mais ce qui Jdistiague le zunur de taus lex 
autres auimuux ... c'est une abrie depines repandues sur son dos, qui prend & In 
dersiere vertebre du cou, et qui finit en s'abuissant vers la moiti& da corps. Ces piece» 
sont Elerkes d’au moins six poucen au-dela de la veritable Echine, et semblent un pro- 


longement des apophysex Epineunes des veriehres dorsalen.‘ 
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von einer beilblauen Farbe und hat wegen des Worfprungs der Augen: 
braunen einen etwas wilden Ausbrud, doch immer nod milder als 
beim Urna.“ 

„Die Hörner find kurz, an ihrer Wurzel di, gegen die Spitze be 
traͤchtlich gekruͤnmt, an einer Seite etwas zufammengebrädt und im nas 
türlihen Stande rauh*). Gie find jedod einer guten Politur fähig, wo 
fie dann von einer borngrauen Farbe mit ſchwarzen Spiken find. Ein 
Paar in meinem Befib mißt 1’ 11” längs ihrer. converen Seite, 1° in ge 
rader Binie und 1’ in ihrem größten Umfange; ba fie aber abgefhnitten 
und polirt find, fo haben fie einen Theil ihrer Länge und Dide verloren. 
Sie find von einem dichten Gefüge, ba felbft im polirten Stande das 
Paar 5 Pfund 11 Unzen (Avoirdupois) wog.“ 

„Die Gliedmaffen des Gaur haben mehr von ber Form des Hirfches, 
ald irgend ein anderes hier aus der Gattung bes Ochſen. Dieß ift vor: 
nämlich bemerkbar in ber Schärfe bed von der Tibia und dem Tarſus 
gebildeten Winkels, und in der Schmaͤchtigkeit des untern Theils ber Beine. 
Sie erregen jedoch bie Vorftellung von großer Stärke im Verein mit 
Leichtigkeit, wie ed denn aud beobachtet wurde, daß das Thier mit ber 
traͤchtlicher Schnelligkeit lief. Dazu ift die Form des Hufes länger, netter 
und fefter alö beim Ochſen, und der ganze Fuß fcheint mehr Biegſamkeit 
zu haben’). 

„Das Ende des Schwanzes war buſchig, aber feine Länge” war 
von meinem Gewährömanne nicht notirt." 

„Die Farbe des Gaur ift ein fehr tiefes Braͤunlichſchwarz, dem 
Blaͤulichſchwarzen ſich nähernd, mit Ausnahme eines Buͤſchels gefräufelter 
ſchmutzig weißer Haare zwiſchen den Hörnern, und mit Ringen von ber: 
felben Farbe gerade über den Hufen." 

„Die 


4) Bretom ſagt blos: „bie Form des Kopfs und ber Hörner lommt ber bes englifchen 
Stieres febr nahe.“ — Bei Beoffron beißt es: „biefe Hörner find Feinesiwegs, wie beim 
Büffel, rüdredrts gefrümmt.’” 5) „Die Beine find”, nah Breton, „vom Knie und 
Seniebug bis gu den Hufen mit ſchmutzig weißen Haaren bedeckt, die viel gröber ald die am 
Leibe find. 
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„Die Haare auf dem Fell find außerorbentlihfur; und glatt, und 
haben etwas von dem Öligen Anfehen einer frifchen Seehundshaut 6). 

„Vom Gaur wurde feine Stimme gehört, bis er verwundet war, 
wo er ein kurzes Brüllen ausſtieß, welches am beften durch Ugh-ugh aus: 
gebrücdt werden kann.“ 

„Die Gaur leben in Herben, gewößntic aus 10 bis 20 Stüd be- 
ftehend. Se find am Myn Pat fo zahlreich, daß die Jagdparthie meinte, 
ed hätten in einem Zage nicht weniger -ald 80 Gaur die von den Jaͤgern 
befesten Stationen paffirt ).“ 

„Zu ihrer Nahrung wählen fie Laub und zarte Schoͤßlinge von 
Bäumden und Sträuchern, aud grafen fie an den Ufern der Fluͤſſe. 
Während der Ealten Jahreszeit bleiben fie in den Dickungen, weldye die 
Shorea robusta bildet; bei heißer Witterung aber fommen fie heraus, 
um in den grünen Ihälern und freien Plägen am Myn Pat zu weiden, 
Sie zeigen Feine Luft fi gleich dem Büffel in Pfüsen oder Moräften zu 
wälzen; eine Lebensweiſe, welde die Glätte ihrer Haut aud gar nicht 
wahrſcheinlich macht.“ 

„Die Eingebornen erzaͤhlten einem aus der Jagdgeſellſchaft, daß der 
Gaur in der Gefangenſchaft nicht fortlebt; ſelbſt ganz jung eingefangen, 
kraͤnkelt das Kalb bald und ſtirbt. Die Kuh traͤgt 12 Monate, und ge— 
biert gewoͤhnlich im Auguſt. Sie hat eine große Menge Milch, welche 
nach dem Bericht der Indier zuweilen fo ſtark iſt, daß fie den Tod des Kal: 
bes verurfacht. Das einjährige Stierfalb nennen die Eingebornen P ur ö⸗ 


6) „Die Farbe der Haare am Leibe”, fagt Breton, „it fhiwarıbraun, aber bei der 
Feinheit und Dichtigkeit der Haut, nehmen fie in der Sonne eine pechfchtwarze Farbe an, 
welches dem Thier, da es glatt und getwöhnlich von hoher Statur ift, ein fattliches Auſehen 
giebt. 7) Aus Breton’s Bericht ik noch Folgendes hinzuzufügen. In Myn Pat 
Scheint der Aufenthalt der Gaurs im dem dichtbewachſenen Niederungen der Thäler iu ſeyn, 
wahrfcheinlich weil die Kräuter dort reichlicher als im der Ebene find. Dennoch ſah Bretou 
Einzelne, wie von den Heerden verirrt, auf den Ebenen grafens im diefem Falle waren fie 
ſcheu, fo daß fie fich nicht auf FlintenfchußsWeite nahe kommen liegen, fondern augenblick 
lich in die Niederungen zurück trabten, fobald fie Jemand bemerften, der fie verfolgte. Die 
Eingebornen legen diefen Thieren eine große Wildheit bei, denn wenn fie verwundet und 
gedrängt werden, greifen fie Alles an, was fich ihnen nähert. 


Abthig- V. Band 2. 98 
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rah, das weibliche Kalb Parecah, und die ausgewachſene Kuh 
Gourin.“ 

Hiemit ſchließt ſich die Mittheilung der Originalberichte, auf melden 
unſere bisherige Kenntniß des Gaurs beruht, und es fragt ſich nun vor 
Allem, in wie fern Geoffroy darin die Erwähnung von einer ganz un 
gewöhnlichen Bildung bei den Säugthieren, nämlid von einer über den 
Dornfortfägen der Rüdenwirbel audgebreiteten Reihe von Knochenſtuͤcken, 
finden konnte, die in folhem Falle allerdings ald ein Analogon der Kno- 
chenſtrahlen in der Rüdenfloffe der Fifhe zu betrachten wären, ohne daß 
man freilich die Bedeutung einer fo feltfamen Bildung einzufehen vermöchte. 
Zu unferer großen Berwunderung aber findet fi in den beiden englifchen 
Befchreibungen, welche nach demfelben Thier entworfen find, von dem auch 
die an Geoffroy gelommene Notiz genommen ift, durchaus feine Er: 
wähnung von einem befonderen Dornenlamm, der den Stacelfortfägen 
des Rüdgraths aufgefeht fe Traill, der daffelbe Manufcript zu be 
nüßen hatte, aus dem Geoffroy feine Notiz überfegte, der überdieß die 
mündlichen Belehrungen des Kapitän Rogers benuͤtzen konnte, welcher 
mehrere folcher, auf Jagden eriegter Thiere genau betrachtet hatte, fagt 
meiter nichts, als daß die Krümmung des Rüdend vorzüglich durch eine 
Kuppe (ridge) hervorgebracht werde, welche 6 bis 7" über bie (blo& ibeal 
gedachte) Haupt: Ruͤckenlinie (nämlih über die unſers gewöhnlichen Rin- 
des) hervorcage, und daß biefer Buckel durd die ungewöhnlich langen 
Dorvnfortfäge entfteht, die fich in folcher Länge vom legten Halöwirbel bis 
hinter die Mitte der Rücenwirbel finden. Daffelbe, wenn aud minder 
deutlich, fagt Breton, der überdieß ausdruͤcklich bemerkt, daß der Budel 
ftatt von Fleifh, wie beim Büffel, durch die langen Dornfortfäße gebildet 
werde, Wie kommt nun aber Geoffroy auf die feltfame Behauptung 
von einem befondern Stachelkamm, der den Dornfortfäßen des Ruͤckgraths 
aufgefeßt ſey? Dffenbar nur dadurch, daß er entweder einen werfälfchten 
Driginalbericht mitgetheilt erhalten, oder daß er, da feine Befchreibung 
fonft meift genau mit den beiden englifchen übereinfommt, feine gemaue 
Ueberfegung geliefert hat. Dadurd Fam er zu dem Mißverſtaͤndniß, als 
ob die fangen Dornfortfäße nicht auf den Wirbelförpern, wie ed doch bie 
englifhen Berichte angeben, fondern auf der aͤußern Ruͤckenlinie augefet 
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jenen, und fomit hatte ihm feine lebhafte Phantafie allerdings dad Analo- 
gon der Fifchfloffen bei einem Säugthiere des feſten Landes finden laſſen. 

Mit Recht hält daher Hamilton Smith"), ber übrigens bios den 
franzöfifchen, keineswegs aber die beiden englifhen Berichte kannte, dieſe 
Angabe von Geoffroy für ein Verſehen ober für eine Myſtifikation 
(hoax) und beruft ſich deshalb auf einige Autoritäten, derer wir jetzt noch 
kürzlich gedenken wollen. Zohnfon befhreibt nämlich in feinen Sketches 
den Gaur ald einen wilden Dchfen von ungeheurer Größe, der in ‚Beer: 
ben zufammen lebe, von lichtbrauner Farbe und kurzen diden Hörnern ; eine foldye 
Heerde halte fi immer in der Nähe von Luggo-Hill auf, auch in den 
dichten Jungles zwifhen Ramghur und Nagpoor würden fie gefunden. 
Obſchon Johnſon ein Fell diefes Thieres au fehen befam, fo fpricht er 
doch Fein Wort von Stacheln auf dem Rüden, die ihm ſicherlich aufgefals 
len wären. Bon folhen wußten eben fo wenig andere brittifche Jäger zu 
erzählen, melde 9. Smith über bieß Thier befragte. Sie fagten nur, 
daß es auf der Stirne mehr behaart ald auf dem Rüden fen, daß bie 
Schultern ſtark erhöht wären, und daß ber Farbenton nad) den Zahres- 
zeiten fi ändere. Nach biefen Mittheilungen hält ſich H. Smith für 
berechtigt, den Gaur den Wifenten beizugefellen 9). 

Diefe Stellung ift denn audy in ber That bie richfige, welche man 
nad) den Berichten von Traill und Breton dem Baur anweiſen muß, 
Als ein Wifent giebt er ſich zu erkennen: 1) burdy feine ungeheuere Größe, 
2) durd; die Kürze und Form feiner Hörner, 3) durd) den budelartig auf 
getriebenen Rüden, ber es dadurch wird, daß bie Dornfortfäge ber lebten 
Hals- und der vorbern Rädemwirbel eine enorme Länge erreichen, die erft 
von der Mitte des Rüdgrathes abnimmt, ganz fo, mie es bei unferm eu- 
ropäifchen Bifon der Fall ift; 4) durch die verhältnigmäßig ſchmaͤchtigeren 
Züße, und 5) durch feinen Aufenthalt auf dem Trodenen, was ihn ins: 
befondere nody vom Arni (Urna) unterfcheibet. 

Ob er aber eine eigenthümliche Art ausmacht, oder ob er zu einer der 


8) Griff. anim. Kingd, IV. p. 400. 9) H. Smith leitet den Namen Gasur 
oder Ohausur ab von Gaur ein Kiefe, und von Ur, bas gleichbebeutend mit unferm Ur 
it; man flieht daraus, wie weit dieſes lentere Stammwort verbreitet iR. 
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beiden befannten Bifonsarten gehört, ift bei ber Unbeftimmtbeit ber gegen: 
wärtig vorliegenden Beſchreibungen nicht mit voller Sicherheit zu ermitteln. 
Aus dem Umftand jedoch, daß der fraufen Behaarung bed Kopfs und bes 
ganzen Vordertheils nicht gedacht iſt, "möchte man allerdings auf die Mei: 
nung fommen, daß bier von einer eigenthümlichen Spezies bie Rede iſt. 
Hoffentlich werben recht bald. genauere Berichte und bierüber volle Gewiß— 
heit verfchaffen '”). 





10) Er während des Abdrucks diefer Bögen fällt mir eine kurze Mori; über den Baur 
von dem in Dftindien ſich aufhaltenden Generalmajor Harbmwicte (Zoolog. Jon. Ill. p.281. 
tab. 7. f.2.) wieder in die Hände, Die ich daher hier moch nachtragt. ie betrifft die von 
einer Abbildung begleitete Befchreibung vom ein Paar Höruerm eines Gaurs, welcher, wie der 
Verfaffer meint, von derfelben durch Eapitdn Mogers befchriehenen Jagdparthie erlegt tourde, 
und bie ibm von dem Hauptmirgliede diefer Partbie, dem Majer Rougbfetge, geſchenkt 
werden waren, Indem er diefe Hörner mir denen bes Ganals vergleicht, findet er den auf: 
fallenden Unterfchied jteifchen beiden, fe baf alle fchon hiedurch dieſe als verichiedene Arten 
ſich ergeben. Eine Befchreibung ber Fotmocthaͤltniſſe der Hörner von diefem Gaut giebt Hards 
wide nicht, doch erficht man aus ber Abbildung, dag fie im der Krümmung mit been bes 
europdifchen * ametitaniſchen Wifents übereinfommen; dafür aber theilt er folgende Maß⸗ 
abnahme mit 


Entfernung iwifchen den Spitzen . . 315” 
Entfernung wiſchen ihrer größten imma, 3 3011 

unter ben Gpinen Er 3 . .ı 5 
Breite, größte, der Stirne Fe a Er < | ° 
Umfang des Horms an der Bafis . 2131 
Umfang am einem audern Eremplare 154 
Länge von derBafis bis jur Spitze längs der äußern — 26 
Länge, dieſelbe, an einem andern Eremplare » 28 
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Diefe Gruppe ift durch folgende Merkmale bezeichnet: Die Hörner 
ſtehen auf den beiden Enden der Dinterhauptsleifte, und find weit ausein- 
ander gerüdt. Der Budel auf dem Rüden fehlt entweder ganz, oder wo 
er ja vorhanden ift, ift er nicht durch eine etwaige Verlängerung der Dorn- 
fortfäße der Wirbelfäule veranlaßt, fondern cin blofer Fett: oder Fleiſchpolſter. 

Die Hörner, in der vorhergehenden Gruppe kurz, erreichen hier mit: 
unter eine außerordentliche Länge, doch wird ihr Umfang an der Wurzel 
nicht fo beträchtlich, wie bei der folgenden Abtheilung. Zu diefer Gruppe 
gehören drei, fehr deutlid von einander verfdiebene Arten, welche fämmt: 
lid als Hauöthiere gehalten, jedoch auch im verwilderten Zuftande gefun» 
ben werben. 


4. 
Der DüffelL Bos Bubalus 


Tab. CCC. A. 





Bos fronte convexa, cornibus nigris, resupinatis, compressis, antice 
longitudinaliter carinatis, cauda elongata. 


a) Der gemeine Büffel Tab. CCC. A. 

Bos Bubalus communis, cornibus mediocribus, retrorsum versis. 
Oi Börz ol äypıı dv "Apayäroız. Arıstor. Iib. II. c. 5. n. 23. ed. Scauıc. 
Bos Bubalus. Gssx. quadrup. p.139. mit Fig. 
Buffelus s. Bubalus vulgaris. Aıprov. bisule. p. 365, fig. p. 360. 
Buffelus s. Bubalus. Joxsrtox gaadrup. 53. tab. 20, 
Bubalus. Raı, syn. quadr. p. 72. 
Bos cornibus vastis intortis. Linn, syst. nat.2. p.51, 
Der Büffel. Meyer’ Thiere. II. tab. 43, 
Bos Bubalus. Baısson. regn. anim. p.81. 
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Le Buffle. Burr. hist. nat. XI. p. 284. tab.25.— suppl. VI. p. #9. 
Le Bufle. Daueenton ib, p. 337. tab. 26 — 28. 
Ros Bubalis, cornibus resupinatis intorlis antice planis. Lımm, syst, 
nat. 12. I. p. 9. 
The Buffalo. Per. syn. quadr. p. 7. 
Bos Bubalis, Esxr. syst. regn. amim. p.238. 
Bos Bubalus. Gusr. Lixxi. syst. nat.13. I, p. 206. 
- — Snaw, gen. Zoolog. U. 2, p. 401. tab. 211. 
Der Büffelochſe. Bechfein’s Naturgeſch. Deutfcht. 1. S.298. 
Italieniſcher Büffel. Witte's Nindvich »Raffen. Gupplementarbeft mit Abbild. 
Le Buffle. Curv. regn. anim. I. p.270; 2. éd. 1. p.280. Diet. des se. 
nat.V. p.23.— Rech. IV. p. 122. tab.9. fg.11— 12, tab. 10. fie. 7—9. 
Büffelohfe. Sturm, die Biehragen auf den Großh. Sachſen ⸗Weimar. Kamr 
mergätern. IT. ©, 1. tab. 1—2. 
Bos Bubalus. Desman. mammalog. p. 49. 
- — DesnouL. diet. class, d’hist. nat. p. 366. 
Kırı« adaot. ad hist. nat. Bovis Bubali. Tubing. (ohne Zahreszahl). 
Le Buflle. Fa. Cuv. et Georre. mammif. 13. livr, 
Bos Bubalus, Hamr. Surru in Grirr. anim. Kingd. IV. p. 392, mit Abbild. 
— — Fiscu. ayn. mammal. p. 405. 
— — Brandt und Ratzeb. med. Zoolog. I. ©. 76. tab. 10. fig. 1. 
— _ Miegmann, Abbild. u. Befchreib. merkw. Säugthiere. 2te kief. 
S. 111, tab. 12. 
- — Munnar, ace, of British India HE, p.71. 
Bufalo. Italieniſch und Spanifc. 
Buffalo. Engliſch. 
Buffle. Franzöfic. 
Bhaia. Bei den Hindus 


b) Der Arni. 


Bos Arni Auct. cornibus lomgissimis, lunatis, plerumgue erostis. 

Horns of a large sort of Bulls. Sıoans philoseph, Transact. 1727. No, 
397. p.222. 

Arnee. Anpenson, the Bee. 1792. 

Arni. Pallas neueſte nord. Beitr. I. S. 250. 
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Bos Arnee. Kenn, auim. Kingd. p. 336. tab. 205. 

Bos Arnee. Suaw, gen Zoolog. IT. 2. p. 400, tab. 210. 

Bos Arni. Blumenbad's Abbild. naturb. Gegenft. tab, 63. (Schädel). 

Arni. Cuv. diet. des se. nat. V. p.27.— Regn. anim, 2 dd. L p. 280, — 
Rech. IV. p. 126. IX. fig. 13; X. fig. 10, 

Bos Arni. Vortsonte, dissertat. inaug. p. 14. 

Bos Arui. Hamırr. Satru in Grip. anim. Kingd. IV. p. 388. 


Der Büffel ift ein trobiges, ftarfes und minder lenffames Thier, als 
ber Dchs, das gleichwohl bäufig im Driente im Hausflande gefunden wird, 
Geinen Aufenthalt nimmt er am liebften am und im Waller, meshalb 
er in biefer Beziehung an das Schwein erinnert. Auch diefe Art ift 
noch nicht gehörig gekannt, und am wenigften ift dieß mit den verſchiede⸗ 
nen Raffen, im bie fie zerfallen mag, ber Fall. Bor der Hand Pönnen 
wie nur zwei Haupfraffen: den gemeinen Büffel und den Arni, unterfcheiden. 


a) Der gemeine Büffel (Bos Bubalus). TAB. CCC. A. 


Das europäifche Altertbum ift mit dem Büffel, wenigftens aus Selbft- 
anficht, nicht befannt geweſen. Es finden fid in den Schriften der alt: 
griechiſchen Schriftfteller nur ein Paar Stellen, die einigermaffen audy auf 
den Büffel bezogen werden könnten. Dieß gilt zuerſt von den wilden Och— 
fen Arachoſiens, einer perfifhen Landſchaft, von welhen Ariftoteles!) 
fpricht, und unter denen nicht wohl wilde Ure oder Bifons zu verftehen 
find. Die indifchen Ochſen ferner, die Aelian *), kurz erwähnt, ohne wei- 
tere Shacakteriftit, fo wie Plinius?) Nachricht von indifdyen Ochſen, die 
Kameelö Größe und vier Fuß lange Hörner hätten, möchten ſich eher auf 





3) Bist, de animal. lib, II. no.23. p. 12: Noscuntur in Arachotis fert boves. Hui 
a eieuribus eo differunt mode, quo ab apris sues. Niger eis color, robur valldum. Nasi 
tractus subuquilinus, cornun resupinntiorn. 2) Dr nat. animal. lib.IM. e.34; „„Ptolo- 
maeo secundo ex India eornu allatum ferunt, quod ires amphoras capiehat. Mic sane 
bos fuit, eui tale comu exereverit.‘ 3) Hist. nat. lib. VII. e. 85: ‚‚Bobus indieis 
camelorum altitulo traditer, cornun in Intitediarm quaternorum peidlum,‘* 


—— 


il) 
In 
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den Arni beziehen laſſen. Indeß alle diefe Angaben, felbft wenn fie, mas 
keineswegs mit Sicherheit behauptet werden kann, vom Büffel gelten foll- 
ten, bemeifen zugleih, daß die genannten Schriftfteller diefe Art aus Au: 
topfie niht Fannten, daß fie alfo zu ihren Zeiten weber in Griechenland, 
nod in Italien, noch in Europa überhaupt einheimifh war, 


Nicht eher als im fiebenten Jahrhundert wurden die Büffel im Stalien 
befannt, indem Paul Warnefried*) erzählt, daß unter der Regierung 
des Lombardenkoͤnigs Agilulf die erften Thiere diefer Urt dafelbft einge: 
führt worden wären, und nicht geringes Auffehen unter den Einwohnern 
veranlaßt hätten. Seitdem find fie in Europa gekannt, ohne daß jedoch 
ihre Verbreitung rafh vor ſich gegangen wäre, indem der heilige Willi: 
bald, ber doch zu Anfang des achten Zahrhunderts Jtalien und Sicilien 
durchwandert hatte, ſehr erflaunt war, an ben Quellen des Jordan Thiere 
zu finden, die nad) der Schilderung nichts anders als Büffel ſeyn konn— 
ten. Die erfte verläffige Befhreibung von ihnen ift wohl bie, weldhe Al: 
bertus Magnus?) gegeben hat, feit welcher Zeit fie immer beffer be- 
tannt -werben. j 


Die äußere Geftalt‘) des Wüffels hat im Ganzen viele Aehnlich⸗ 
keit mit bem zahmen Rinde. Die Stirne ift jedoch gewoͤlbt, während fie 
beim Ochfen flach iftz die Ohren find länger, ſpitziger, behaart und meift 
wagrecht oder hängend. Die Augen find Mein, näher an den Dörnern, 
als beim Ochſen; die Augenwimpern einzeln und am hintern Augenmintel 
lang. Die Schnautze ift breiter, die Nafe gemwölbter und die Scheidemand 
derfelben dider, als bei letzterem. Die Nafe ift glänzend ſchwarz und kahl; 
die Nafenlöher, Maul und Gebiß, wie beim Rind; die Oberlippe mit län: 
geren, fleiferen Haaren befegt und unter der Naſe glänzend ſchwarz. 


Der Hals iſt dick und kurz; eine Wamme iſt nicht vorhanden, an 
“ihrer Statt zahlreiche Querfalten. 
Der 


4) De gestis Longobarderum lib. IV: „Tune primum caballi silvatici et bubali in 
Italiam delati, Italine populis mirncula fuerunt.“ 5) Gesn. de quadrup. p. Hl. 
6) Bergl. Daubenton, fo wie Bramde und Ratzeburg. 
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Der Leib ift rund. Der Rüden etwas eingebogen, vorn höher als 
hinten. Als eine Eigenthümlichkeit des Stiered giebt Daubenton den 
Umftand an, daß die vier Bruftwarzen deffelben nicht in zwei Laͤngsreihen, 
fondern in eine Querreihe geftellt find. Das Euter ift Fein. Der Schwanz 
ift ziemlich lang, kahl, am Ende mit einer Quajte verfehen. 

Die Beine find mittelang und ſtark. Die Hufe, zumal an den Bor- 
derfüßen, find breiter und größer als bei dem Ochſen. Die Afterklauen 
find ziemlid groß, außen rund und nad innen ausgehöhlt. 

Die Hörner zeigen in Form und Richtung eine andere Befchaffenheit 
ald beim gewöhnlichen Rinde. Sie find von vorn nad) hinten fark zu: . 
fammengebrüdt und auf ihrer untern Geite zugleich mit einem ftumpfen 
Kiel verfehen, fo daß der Querdurchſchnitt ein gebrüdtes Dreieck giebt. 
Diefe vordere Hälfte der Hörner ift zugleih von ſtarken Querrunzeln um— 
geben, die ſich über die Mitte hinaus verlieren, wodurch die hintere Hälfte 
der Hörner glatt, und indem bie Abplattung derſelben aufhört, zugleich 
auch rundlic wird, Hinſichtlich ihrer Richtung ift zu bemerken, daß fie 
von der Stirne an zuerft aus- und etwas abwärts ſich richten, dann rüd: 
wärtd und aufwärts verlaufen, und fich zulegt mit den Enden ſtark in die 
Höhe und zugleid ein- und etwas vorwärtd wenden. 

‚Die Behaarung und Färbung ift verſchieden'). Die Haare find 


7) Sicherlich giebt es vom Buͤffel, wie von allen Hausthieren, mehrere Raſſen, die jes 
dech bis jet noch gar nicht auseinander geſetzt find. Einfiweilen moͤgen hier verfchiedene Au⸗ 
gaben über Färbung und Bebaarung diefer Thiere folgen. Sonnini (in feiner Ausgabe von 
Buff. bist. nat. XXIX. p. 200) fagt: „Alle Büffel, bie ich fab, und ich babe deren eine 
große Anzahl gefchen, waren ganz ſchwarz, ausgenommen bie Scheitelhaare und die Schtwans 
quafte , welche gelblichtweiß waren. Einen einzigen babe ich getroffen, deffen Beine, Unterleib 
and Seiten fchön weiß waren.” 

Daubenton (Buff. hist: nat. XI. p.387): „Die Haut war allenthalben fchtwärzlich, 
ausgenommen an dem Weichen; die Haare waren ſchwarz und flarr, wie die au den Geiten 
des Wildſchweins; Kuppe, Bruß, Bauch und der größte Theil der Beine, fo mie des 
Schwames waren ganz kahl; auf dem übrigen Körper fanden fih nur wenige Haare, wovon 
die größten 3, umd die der Schtwanzquafte 7” lang waren. Diefer Büffel war Anfangs Fer 
bruar geſtorben.“ 

Sturm (a. a. D.) befchreibt die in Weimar gehaltenen und aus Dalmatien bejogenen 
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gewoͤhnlich ſparſam vorhanden, zerſtreut, grob und ſchwarz. Die Haut 
iſt gleichfalls dunkel und, nah Hamilt. Smith's Angabe, in Indien 
faſt nackt, in Egypten bisweilen gänzlich haarlos, und im indiſchen Archi⸗ 


Baͤffel alfo: „Die Haut iſt dunkelgrau, faſt ganz fhiwarz, ſehr ſtark und erwas ſchuppig. 
Sie find bei guter Futterung ſaſt nackt, menigfens ſeht dilanhanrig aud haben mur einzelne, 
lange, faft berftenförmige Haare.“ 

Einen Heinen Büffel, der in Londen zus Schau geſtelt wurde und aus Oftindien has 
men folite, befchreibt Peumamz (syn. of quadr. p-B tab.11. 42.1): Er bat die Gräfe 
einer Heinen Zub, ber Leib if fa madt, fparfamı mir Haaren befegt; Krem und Gchenfel 
ganı Fabls das erftere jederfeits mit zwei abtwdrts laufenden dumfein Streifen, und bie Icktes 
gen mit itwei querem befegt- Die Hörner find feittästs ufammengedrädt, fchmächtiger wer⸗ 
dend, und an ben Enden jugefpigt. 

Pallas (Neue nord. Beitr. L &, 16) fast: „Diejenigen Büffel, welche man vom bort 
ber (er fpriche vorher vom Orient und bem Urchipel) und aus der Gegend ber Donau und 
des ſchwarzen Meeres nach Rupland gebracht bat, find im Sommer vollkommen, wie in Pens 
uant's Figur, von ben Keulen am vorwärts ganı haarig, und pwar mit noch Idngern arten 
Haaren, die bin und ber wallen, bewachſen. Um die Schulterm find felbige Iduger, und bins 
gen unter dem Halſe wie ein Bart berab- Auf dem Kopf if pwiſchen dem Hörnern ein dicker 
Schopf ineinander gefraufter Haare, und bei einigen ein weißer ober grauer Fled. Der bins 
terſte Theil des MNüdens nebſt bem Keulen zeigt ſwar vom Frühling an eine ganz Fable, 
ſchwatiliche Haut; im Winter aber bedeckt ſich Alles, twenisflens im ruſſiſchen Klima, mit 
Haaren, die bach fürser als mach wormenbim bleiben. Die Oröße diefer Büffel gleicht gemeis 
nen ruffifchen Cuͤhen.“ " 

Im füdlichen Theile vom Judien find weiße Büffel micht ſelten; im nördlichen kommen 
fie aber fparfam vor, da Deber (Reife ll. S. 104.) es als aufferordentliche Seltenheit bes 
merkt, im Beitpur einen weißen Büffel gefchen iu haben. 

In Egypten fab Ehrenberg pwei rörhlicdhe Judiriduen mit weißem Gterm vor ber Stirn 
(Brandt und Nanchurg's med. Seel. I ©. 77). 

Don den Büffeln auf Sumatra fagt Raffles(Tramsact. of ihe Lim. zoc. XIII. p. 267): 
„Die weiße Varierdt iR zu Bentulen bie gewöhnliche; fie IR vom ber ſchwarzen in miches 
weiter als in ber Farbe verſchieden, welche roͤthlich weiß if.“ 

Donbdem Büffel auf Jana berichtet berfelbe Werfaffer (Hist. of Java I. 9.110): „Der Büfs 
ſel it Heiner als der von Gumatra und ber Halbinfel, obſchon größer als der von Bengalen 
und den Öflich won Jara gelegenen Inſeln. Er iſt entweder ſchwar ober weiß; ber erſtere 
ih arößer und allgemein böber geſchaͤzt. Ju dem Sunda, oder torlichen mad gebirsigen Dis 
Rrikte find meum vom sehn weiß, mas im den tieferm Gegenden niche fo der Fall is übrigens 
ift Feine weſentliche Raffendifferem mit diefer Sarbenverfchiebenheit verbunden.” 
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pel iſt bie vordere Hälfte manchmal mit langen Haaren bebeckt, während 
die hintere nadt iſt. Die Färbung ift im Allgemeinen dunkel, zumeilen 
findet man jedoch auch weiße und rötplihe Individuen, 
Die Größe iſt verſchieden, indem es auch hier manche Abweichungen 
giebt. Bei ben ungarifchen. und italienifhen Büffeln giebt Hamilt. 
Smith bie Länge zu obngefähr 85‘ und bie Höhe zu 5, bei den in 
Oſtindien gewoͤhnlichen letztere zw nicht mehr als 44’ an. Folgende Dis 
menfionsverhältniffe find von Daubenton beflimmt. 
Länge, gerade, von der Schnautze bis zum After 
— des Kopfs bis zum Urfprung ber Hörner . 
—— des Kopfs vor den Hoͤrnern 
— — hinter den Nafenlöhern . . 
&änge ber Ohren En 
— des Halfes . . + * ’ ” 
Umfang am Kopf ° » .» . eo... 
— vor den Schultern se ‘ 
— decs Reibs hinter den Worberbeinen . 
— — — ander bidften Stile - 
— — vor ben Hinterfüßen . 
Länge bee Schweiftäe - » 2: 


zu 0m 
3 


. + ” “ 


5 
8 
9 
4 
1 


— 


Be — 


1 
0 
7 
0 


— des Borberarmd . ee 
— bed aufs J — 
— der Feſſi 
Entfernung vom Ellenbogen zum Boden 
Länge bes Schienbeins Fe" 
— des Laufs Ess BEP u 
Höhe de Hufe» . 
Breite der beiden Hufe an einem Worderfuß 
— — — — an einem Dinterfu. 
Das Gewicht biefes Thieres betrug 1150 Pfund, wovon 
alleira 114 Pfund wog. 
Das Skkelet“) zeigt wenig Abweichungen von dem des gemeinen 
&) Berl. die Beichreibung von Daubenton (Buff. Xi. p. 847. tab. 28.) mrit einer 


dochtt forgfältigen und detaillirten Ausmeflung ; ferner Eupier (Rech. IV. p.122), 
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Hausochſen; die wichtigften find folgende: Die Stirne ift, wie beim Bi: 
fon, eben fo breit ald body, ſtark gemölbt, und beträchtlich did. Die Hör 
ner find an den Enden ber Hinterhauptsleifte befeftigt; doch fehlen fie mit: 
unter aud ganz, wie beim gemeinen Ochſen; das Dinterhaupt macht kei— 
nen fpigen Winkel mit der Stirn, wie bei diefem, und die Schnauße ift 
länger geftredt. Im Uebrigen kommt dad Skelet mit dem des Ochfen 
überein, nur find die Knochen, namentlidy auch die Rippen, verpältuife 
mäßig maffiver. 

An den weichen Theilen hat Daubenton folgende Differenzen 
vom Ochſen bemerft. Der Blinddarm ift Bürger, wie die Gedärme im 
Allgemeinen. Die Lungen weichen am meiften ab: die rechte befteht nur 
aus 2 Lappen, einem großen, der den 3 aneinander gereihten Kappen des 
Ochſen entfpriht, und einem Beinen an der Bafis des Herzens. Die linke 
Lunge befteht aus, einem einzigen Stüd, mit einigen Beinen Ausfchnitten 
an dem vorbern Theile?). Die Zungenwarzen find vorn zahlreicher und 
gefchmeidiger als die des Ochſen, und .die runden Körner find ſchwarz, 
während fie bei dieſem weiß find ?®), 

Die Länge der einzelnen Theile des — — — — 
gendermaſſen an: 

Zunge re ee, . 17 6" 
Sählundröhre. „0. 2000. . 42 
Magen. 36 
Dünndarm . . BEER te I? 
Diddarın .. .., » . . . . 36 0 


Der ganze Nahrungskanal ad.  . . 133' 6" lang, und 
übertrifft mehr ald 17mal die Länge des Thieres. 


9) Klein, der übrigens bie Anatomie von Daubenton nicht gefannt zu haben fcheint, 
fagt (8.14) von der Lunge blos, daß fie nicht im regelmäßige Lappen getheilt, fondern mit 
einigen Einfchnitten verfehen ik, daß die rechte beträchtlich größer, und namentlich um 4“ 
länger als die linke fey- 10) Bon der Zunge fügt Klein (8. 17): „Das blinde Loch 
fehlt,. aber am der Wurzel find viele, mit einer deutlichen Mündung verfehene, Speicheldrüs 
fen; auf jeder Seite der hintern Oberfläche bis jur Mitte der Zunge liegen 25 große Zungen- 
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Bei Angabe der Heimath bes gemeinen Büffels ift im voraus zu 
erinnern, daß, da dieſer im ſuͤdoͤſtlichen Afien zugleich mit dem Ami vor: 
tommt, unb beide von ben Meifenden bisher nicht gehörig unterfchieden 
wurden, im Nachfolgenden manche Angabe vielleicht nur auf diefen zunaͤchſt 
fid) beziehen mag; es wird indeß hieraus infofern kein erheblicher Nachtheil 
entfiehen, als beibe dort am manden Drten zugleich einheimifch ſcheinen 
und bieburd doch mwenigftens die Verbreitung der Art überhaupt beftimmt 
wird. Man darf nur babei bemerken, daß im Allgemeinen der Arni mehr. 
in Hinterindien und auf dem indifchen Archipel, der gemeine Büffel dage: 
gen mehr in Vorderindien und in allen weiter weſtwaͤrts gelegenen Ländern 
vorfommt, wo der Yrni nicht mehr genannt wird. 


Hinboftan *) ift das eigentlihe Stammland bed Büffel, von wo ans 
er fidy weiter ausgebreitet haben mag. Der Bhain, mie er dort heißt, 
ift zugleich mit dem Zebu durch ganz Worderindien ald Hausthier gehal:' 
ten; er kommt indeß auch dorten häufig im vermilderten Zuftande vor. 
Uebrigens wirb er in Indien nicht blos in den feuchten Riederungen, ſon—⸗ 
dern aud in dem trodnen Flachlande und felbft auf den Rila-Giri 
(Rilgherry) gezogen. 


Eben fo ift er allenthalben in ——— doch mag hier meiſten⸗ 
theild die andere Raſſe, der Arni, unter dem Büffel, wie ihn die Rei⸗— 
fenben überhaupt nennen, zu verſtehen ſeyn. Gr wird in Birma !'), 





twärschen (papillae valvatae), bernach viele kegelfoͤrmige Wärichen, am Rande aber bis jur 
Spige nur linfenförmige Wärzchen, beuen bisweilen Meinere papillne valratao untermengt 
find. Don der Spige bis fahr jur Mitte der Zunge fieht man fadenfärmige Wanchen“ 
*) Ritters AinIV. S. 807. Hamilt. Smith « a. D. IV. p.298. 11) Craw- 
furd’s Embassy to Ava, Lond. 1829. Die folgende Grelle aus bemfelben if, ba und zur 
Zeit nad) das Drigimal fehlt, aus dem vortrefflichen Werte von Ritter, Aſſen IV. &.256, 
entichritt Es giebt in dem Birmanenı Wäldern wilde Büffel und wilde Ochſen. Der Büffel’ 
iR mebor in deu Mieberungen, und gelebriger als der Ochs; er wird micht, wie ber Ochs, vers 
ſchnitten und beide Befchlechter dienen zum Ackerbau. Er begnügt fich mit geringerem futter, 
und if daher leichter aufiugiehen und wohlfeiler. Mur ber Ochs allein, ber Büffel nicht, 
dient z um Reiten und Ziehen, su Laften und Gürertransport, und auf Reifen. 
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Siam!) und Godindina !?) genannt. Dem Höderohfen im füblichen 
Ghina‘*) und in Japan '®) geben die Reiſenden auch den Namen Büffel, 
obgleich beim Mangel näherer Befchreibungen nicht ermittelt werben Tann, 
ob es wirklich diefer oder vieleiht gar, wie ed am wahrſcheinlichſten 
ift, nur der Zebu fenn möchte, Auf ben Infeln des indiſchen Ardyipels'*) 
find allenthalben Büffel, von denen inbeffen viele dem Arni, wie bief 
gleich) nachher näher dargethan wird, zuzuzählen find. 








12) Eramfurd’s Geſandtſch. am bie Höfe vom Slam umb Eodimhine. Keim. 1831. 
©.664: „Im der Landſchaft, tweldhe der Dremanı durchſchneidet, it ber Biffel (Bos Bubalas), 
den die Siameſen mit dem inlandiſchen Ausbrud Kwai, aber eben fo häufig auch mir bem 
malapifchen Karbu bereichen, heit häufiger ala der Ochs, indem er fich vermäge feiner grös 
been Kraft mud auderer Eigenthämtichkeiten für die Belbarbeit im einem tiefen und marfchigen 
Boden weit beffer eignet ala ber Ochs. Der Namefiide Büffel iR ia jeder Hinficht dem Büfs 
fel auf dem öftichen Infeln dhulich.“ 13) Ebenda ©. 736: Meberall wurde der Büfe 
fel zur Feldarbeit benugt. Der Büffel u Gaigum erſchien und als baffelbe große und Erdftige 
hier, wie in Siam und bem inbifchen Infeln; je meiter teir aber mad; Norden famen, und 
befeuders in der Umgegend von Hut, deſto Bleiner mub ſchwaͤchet fanden wir ihn. Weder das 
Bleifh des Büffels, noch bes Ochſen, wird vom dem Eochimchinefen beumpt, auch haben fie 
Abſcheu wor der Milch." 18) Mepen’s Reife um die Erde. U. &.256: „Won dem 
&inefifchen Büffel, welcher wenighend in ber Umgegenb von Canton gejogen wird, if ber 
Philippimifche ficherlich fpesiflich verſchiedenz jemer it klein, gay auſſererdentlich wil® und 
trägt eime Art von Höder, wie der, welcher in Japan gejogen werden fol." 15) Thun⸗ 
berg's Meife II. &, 113: „Der Stier (Bon Taurus); in der Gegend um Miako fah ich 
Büfel mit Hödern auf dem Mücden große Karren jichens die Kühe aber, welche bie Lands 
leute bisweilen zum Mlüsem des Feldes halten, find fehr Hein.“ 16) Bon Sumatra 
fast Raffles (Traosact. of the Linn. Societ. XIIL p.267): „Won Büfeln (Buffalo) 
iR die weiße Barierdt die bäufighe auf Beukulen; fie. ſcheint vom ber ſchwarzen durch miches 
als durch die Farbe, welche roͤthlich weiß ik, su differiten.“ 

Bon Java berichtet Thunberg (Reife I. 2. S. 262): „Auf Jaun giebt e# wiele Bäfs 
felochfen, die aber denen, welche ich in den afrifanifchen Wäldern gefeben hatte (Bos Caffer) 
fehr undpnlich And. Die biefigem find Kleiner, ihre Fatbe füllt ind Graue, und.fie währen fh 
im ſchlammigen Suͤmpfen und Pfügen. Dan braucht fie als Sugthiere häufig vor große Kar 
sen. Das Fleiſch der javanifchen Büffel wird bisweilen den Sklaven und MWatrofen gegeben, 
die e aber miche germ effen, fondern für eine grobe und nugefunde Gpeife halten.” 

Unter den Tieren von Timor (Barchewig ofind. Reife &. 547), Lerbn (Derfelbe: 
&. 242), Amboina u. f. w. (Volentyn, Oud en Nieuw- Ostind. ILL. p. 264)- werben auch 
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Weiter weltwärts von Hindoſtan treffen wir nur nod den gemeinen 
Buͤffel; vielleicht daß er erſt durd bie Kriegszüge aus Indien dahin ges 
bradyt worden ifl. Er wird in Afgbaniftan!”), Perfien’*), Armenien und 
bis zum kaspiſchen und ſchwarzen Meere '*) hin gehalten. In Syrien?) 
und Paläftina hat ihn ber heilige Wilibalb?!) bereits zu Anfang des 
achten Jahrhunderts gefehen, und Araber mögen es wohl ſeyn, die diefes 
den Römern noch unbekannte Thier nah Egnpten??) und dem nördlichen 


Büffel genannt. — Wen Celebes wird eine ſehr Feine Buͤfelart, Ansa, nur fo groß als 
ein mirtelmäßiges Schaf, die fehr wilb ſeyn und auf ben Gebirgen in Heinen Heerden leben 
ſell, aufgeführt (Venmanr); es bat jedoch H. Smitb (a. a. D- S. 298) grjeigt, daß bie 
fer Ansa gar nicht su dem Kindern, fondern zu den Bntilopen (Antilope depressicornis) 
sehört, Bon ben Büffeln auf ben Philippinen wird meiterbin beim Arni die Mebe fern. 
Auf @enlon ih ber aͤchte Büffel, micht der Atui einhtimiſch; dieß gebt aus Molfs 
Befchreibung (Reife nach Zeilen I. S. 119) deutlich berver: „Der Büffel ik ein plumpes 
hier, etwas färfer von Knochen, tie unfere Rinder, grawfarbig wie ber Elephant, trägt 
feine Hörner nach hinten liegend, welche mehr platt ald rund, und ſtatk gereifer find. 
17) Elphiuſtone's Kabul Über... von Rühe L @.227: „Büffel, die heiße und feuchte 
Länder lieben, find natürlich ſelten, fie finden fich indeſſen im vielen Theilen von Afghanißan.“ 
18) Hablisl in dem Nord. Beitr. IV. &.395: „Die Büffel gedeihen befonders in der bie 
figen Provin; (Mirabat) ſcht gut, weil ihnen bie häufigen fumpfigen Gegenden am biefigen 
Dreerbufen fehe wohl su Gtatten fommen, und da fie das game Jahr dindurch in ber Freir 
beit herum geben, fo find fie fo ſeht unbdudig, Daher denn vermuthlich der Jtrthum des Cap. 
Woodrosfe beim Hamway wird enthanden ſeyn, ald twenn in der hiefigem Begend wilde 
Büffel angetroffen würden.“ 19) Pail. Zoograph. p. 248. %) Burdharbr's 
Reifen in Sprien überf. » Gefenins. L 6.233: „Die Araber von Hewaſch halten, wie 
alle Araber im Ghab, araße Heerden Büffel, die vom eimer Heiner Maffe und weit weniger 
muthig And, als bie, welche ich in den Ebenen won Tarfus ſahe. Es if eine allgemeine Gage 
und ein allgemeiner Blaube unter dem Tuͤrken, daß durch ihre Propheten bas game Thier⸗ 
eich zum wahren Glauben beichet fen, ausgenommen das milde Schwein und ber Bürfel, 
weiche ungldubig blieben, und eben deshalb werden diefe beiden Thierarten oft Chriſten ges 
Bann.” 21) A. a. O 22) Bennini (Buff. hist, mat. XXIX. p. 266): Obſchon 
die Büffel in Egupten fchr häufig umd viel werbreiteter ald bie Ochſen find, fo bedienen fich 
doch ihrer die Einwohner weder sum Fonbbaw, wech zu irgend einer andern Arbeit. Sie erw 
trieben die Meibchen, um eine fehr gute Milch zu erhalten, und bie Männchen, um gefchlach 
zer und wegen zu werden.” — Miebuhr (Befcherib. von Arabien 5.165) fagt: Ich fah 
Bauͤffel in Egepten, auf der Juſel Bombay, bei Gurat, am Eupbrat, Tiger, Orentes, ju 
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Afrita bis in den Sudan ??) hineingebraht haben. Weiter füdlich 
kommt er nicht mehr vor; was Reifende dort Büffel genannt haben, ift 
wohl nichts aldö der Bos Caffer. Nah Europa ift er erſt zur Zeit der 
großen Völkerwanderungen gefommen, wo er fi unter den von biefen Na— 
tionen mitgeführten Heerden befunden haben muß; nad) Stalien ift er, wie 
fhon angeführt, im fiebenten Jahrhundert gebradyt worden. 

Hier, in Griedhenland, Ungarn ?*) und der Wallahei, wird er feit 
jener Zeit als Nustbier gezogen, und namentlid im Neapolitanifhen und 
Römifhen (in den pontifhen Sümpfen ?®)) gehalten. Bon da aus hat 
man ihn nady Epanien !) gebracht, und auch bei uns find an verfchiedenen 
Drten Verſuche angeftellt worden, ohne daß diefe zu einem erheblihen Res 
fultate geführt hätten. Der Büffel eignet fi nur für heiße fumpfige Ge- 
genden, deßhalb würde er mit Vortheil in Südamerika gezüchtet werben 
tönnen, wofelbft man auch in der That einige Proben gemacht hat?), de 
ven Erfolge jedoch mir nicht zur weitern Kenntniß gelangt find. 

Seinem Eharafter und feiner Lebensmweife nad) zeigt der Büffel 
erhebliche Verſchiedenheiten vom Hausochſen. Er ift bei weitem milder und 
unbändiger als diefer, und ſchon in feinen Beinen, widerlich blinzenden Aus 
gen fpricht ſich die Tuͤcke und das trogige, ſcheue, ftörrige Wefen deffelben 
aus. Beine Stimme ift hoͤchſt unangenehm: ein Mittelding zwiſchen dem 
Grunzen ded Schweines und dem Brüllen des Ochſen. Kälte und trodene 
Hige fcheuend, liebt er ed im Schlamme ſich zu wälzen, wie ein Schwein, 
und am wohlften ift es ihm, wenn er im Waffer fo tief ftehen kann, daß 
nichts ald die blinzelnden Augen mit dem Oberkopf über den Wafferfpiegel 

bervorragen. 


Scanderone 2c. ꝛe. Ich erinnere mich aber nicht, fie in Arabien gefunden zu haben, und da 
iſt für dDiefes Thier auch wohl zu wenig Waſſer.“ 23) Unter den wilden Thieren von 
Bornu nenne Denham (Reiſe. S. 452) den Büffel. Daß diefer nicht der Kaffern⸗, fondern 
der aͤchte Büffel ift, gebt daraus beſtimmt beroor, daß er in dem Verzeichniß der gefammelten 


Gegenfände (S. 679) ald Bos Bubalis Linn. aufgeführt wird. 24) Büffel find in ber 
deutender, Anzahl in Ungarn (Erdelyi’s Zonpbufielog. ©. 120). 25) In den pontinis 
fhen Sümpfen find es die Bewohner von Ciſterna, welche faſt durchgängig Buͤffelhirten find. 
1) Twifſ, Reife dur Portugal und Spanien. I. ©. 181, - 2) Buff. bist. nat, par 


Sonuini XXIX. p. 211, 
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hervorragen. Es ift daher Vorſicht nöthig, wenn er vor einem Wagen 
gefpannt an Sümpfen vorüber getrieben wird, weil er nicht felten mit fei- 
ner Laft ſich hinein flürzt. Ueberhaupt wird er nicht fo folgfam und brauch— 
bar als ber Ochs, bleibt in einem halbwilden Zuftande, und kann gewöhn- 
lih nur durd einen eifernen Ring gebändigt werden, ben man burd bie 
Nafe zieht. Im Indien bedient man fi eines bloßen Strides, und bie 
Gullah-Kaſte oder Dirten verftehen es befonderd den Büffel abzurichten. 
Sie reiten auf ihren Lieblingsthieren, und bringen die Nacht mit ihnen 
mitten im Gebüfd und Waldungen, ohne Furt vor wilden Beftien, zu. 
Treiben fie ihre Heerde fort, fo gehen die Büffel fo dicht nebeneinander, 
daß der Treiber nah Gemädlichkeit auf ihren Rüden herum fpazieren 
kann’). In Italien werden die Büffel im vierten Jahre Faftrirt, um fie 
folgfamer zu machen“). Bor der rothen Farbe follen fie ſich fcheuen. 

As Sumpfthiere lieben fie Sumpfpflanzen. Sturm?) fagt von ben 
in Weimar verfuchöweife gehaltenen Büffeln: „Als fie hieher kamen, ver- 
fhmähten fie anfangs alles gute Futter; vom Klee, Luzerne und Efparfette 
fraßen fie nur die wenig harten Gräfer, die darunter waren, und die uns 
fere Kühe nicht anrührten. Auf der Weide ſuchten fie immer die härtejten, 
fhilfartigen Gräfer an den Ufern bed Flufed auf, und verzehrten fie mit 
großer Begierde, während fie die beffern unberührt ließen. Im Stall fra- 
Sen fie oft lieber das fchlechtefte Stroh und Heu, als befferes Futter, 
Auch an Zräbern wollten fie anfangs durchaus nicht. Es hat aber nicht 
lange gedauert, fo giengen fie an alle diefe beffern Futterarten und genie- 
fen fie jegt mit vielem Wohlbehagen. Im bdiefem Augenblid werben fie 
ganz wie das andere Vieh gefüttert und gehalten, wobei ſich die gefunden 
Stüde durd einen vorzüglic guten Zuftand auszeichnen“ ®), 


1 


3) Hamilt. Smith IV. S. 394, 4) Buff. bist. nat. suppl. VI. p. 60. 
5) Viehraſſen II. S. 4, 6) Aehnliche Erfahrungen machte man (nah Sturm a. a. D. 
®.5) in Müdenberg, einem Gute des Grafen von Einfiedel. Die Büffel wurben dort den 
ganzen Sommer, ohne daß fie vorber Futter befamen, auf die Weide getrieben; diefe war an 
einem nahe liegenden Sumpf, morin fie das Rohr und Echilf, was fonft unbenust geblichen 
wäre, fraßen und fich bei diefer Koft immer fert hielten. Gm Winter befamen fie getrodne; 
tes Rohr und Echilf als Futter, was fonf nur iur Eıreu für's andere Dich verwendet wurde 
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Die Tragezeit ber Buͤffelkuh dauert 12 Monate”), und fie bringt 
in der Regel gleidyfalld nur ein Kalb zur Welt, was noch ungefchlachter, 
als feine Eltern audficht. Ihr Lebensalter erftredt fi auf ohngefähr 18 
bis 25 Jahre). 

Büffon?) behauptet, daß WVüffel mit Kühen niemald zur Paarung 
gebracht werden könnten, felbft wenn fie zufammen gehalten, und dazu ans 
‚gereizt würden. Dieß bat fid) indeß im Allgemeinen nicht beftätigt, „denn 
ed ift gewiß genug", wie Pallas'")fagt, „daß der Büffel, ber body gewiß 
ald Art von unferm Rindvieh verſchieden ift, dennoch, mit der Kuh zeugen 
tann. Außer ben Verſuchen, welche nad gebrudten Nachrichten (Ihym's 
Nubbarkeit fremder Thiere. Berl. 1774) durch Weranftaltung deö Herrn 
Praͤſidenten von Benetendorf hierin gelungen find, hat mir Herr 
Hablizl in Aſtrachan noch neulich gemeldet, daß dafelbft eine Kuh von 
einem Büffel befruchtet worben, aber dad Kalb tobt gebracht hat; welches 
nad) dem allgemeinen Ruf ber aftrahanfchen Einwohner in dergleichen 
Fällen ſich bisher nody immer zugetragen haben fol. Da oft follen die 
von Büffeln befruchteten Kühe felbft im Werfen umkommen, welches nah 
der Größe der dortigen Büffel gegen die nur Heinen Kühe um fo weniger 
‘zu verwundern ift, da Pleine Kühe, wenn fie von großen Gtieren ihrer eis 
genen Gattung belegt werden, oft ihr Leben wegen Größe des Kalbes über 
dem Gebären aufgeben muͤſſen.“ Diefe Bermifhung des Büffels mit der 
Kuh wird nit befonderd auffallen, ba wir Aehnliches beim Pferd und 
-Efel, bei Ziege und Schaf u, f. mw. Tennen gelernt haben. Wenn dagegen 
Fouché BDbfonville!!) behauptet, daß er in Indien Baſtarde von 


7) Buff. X1. 9.852. — Nach Erfahrungen in Rambonillet hingegen währt fie mur 
10 Donate (Wiegmann’s Abbild. u. Beſcht. m. Gdugth. S. 113). 8) Fr. Cor. mam- 
mif. 9) Hist. nat. XI. p 329. 10) Neue nord, Beite. L. 8.9. 11) Essais 
philosoph, sur les moeurs de divers animaux &tranugers, p. 145, Machdem er zuerſt aefagt 
bar, daß im Indien Büfelfühe und Ochſen, bie mirelmander erjogen und geweidet werden, 
mandmal Kreupungen der Naffen bersorbringen, fährt er fort: „Ih babe in Indien mur 
steil Individuen vom diefer Att Maulthiere geſehen, und einer meiner Freunde auch jtwei oder 
drei. Diefe Thiere fönnten mach ihrer ganzem Bildung und mac dem gemifchten Barbem ährer 
Haare, von Ferne und auf bem erfiem Mabli für Ochſen nebalten werden; bei mäherer Der 
trachrumg aber ficht man, daß fie mehr vom der Mutter haben durch ihre maffine Form umd 
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Stieren und Büffellühen gefehen hätte, bie ſich fortpflanzen konnten, fo 
bemerft Sonnini!?) mit Recht dagegen, daß der genannte Schriftſteller 
durchaus den Beweis fehuldig geblieben ift, daß jene angeblichen Baftarde 
wirflid aus ber Vermifhung von Büffeln und Ochſen hervorgegangen find, 
daß bei einer fo unglaublichen Sache, als dieß die Angabe von ber ferneren 
Fortpflanzung diefer fogenannte Baftarde ift, der ganze Gang der Beob- 
achtungen hätte dargethan werden müffen, um jeden Zweifel dagegen zu 
befeitigen, daß alfo auch jene Thiere, welche aus der Ferne und auf den 
erften Anblick für Ochfen gehalten werden konnten, wirklidy nichts weiter 
old zufällige Abänderungen deö gemeinen Rindes waren. Sonnini feßt 
hinzu, daß er defhalb befondere Erfundigungen in Egnpten, in der Tuͤrkei 
und in andern Ländern, wo Büffel gemöhnlicd find, eingezogen habe, ohne 
je im geringften etwas von einer Vermiſchung mit dem Ochfen entdedt zu ha⸗ 
ben. Man fieht hieraus, daß ſolche Vermiſchungen zu den größten Gel: 
tenheiten gehören, die ficherlih ohne Veranftaltung von Seite des Men- 
fhen nit erfolgen werden, auf feinen Fall aber die Bildung eines Mit- 
telſchlages veranlaffen, fondern hoͤchſtens eine normalmwidrige Fruchtbildung 
bewirken, der die Bedingungen zur Forterhaltung im höhern Grabe noch 
als bei den von Pferden und Efeln entftandenen Maulthieren fehlen. Schon 
die verfchiedene Länge der Zragezeit muß einer erfolgreichen Vermiſchung 
der Büffel und Ochfen hinderlich feyn. 

Die Nutzung bed Büffeld ift bei weitem nicht von der Bedeutung, 
wie die des Ochſen. Seiner Stärke wegen, bie der eines fräftigen Stieres 
und fogar, nad einer wohl etwas übertriebenen Schäßung, der von zwei 
ftarken Pferden glei kommen fol, eignet er fid) zum Bug vor Pflügen 
und Wägen, zumal in ſchwerem moraftigen Boden; doch ift er nicht fo 
lenkfam, wie der Och, und man will bemerkt haben, daß er ſich leichter 





durch die der Hörner, melde obfchon- etwas minder breit, als die dee Buͤffels, doch faft eben 
fo abgeplatter und gebogen find. Hinfichtlich des Vermögens zu zeugen, ik es bei ihnen nicht 
zweifelhaft. Ich babe mehrmals eines diefer Weibchen, welches traͤchtig geweſen war, gefeben, 
und es ſchien mit Feineswegs, daß die Sache im Ganzen für aufferordentlich gelte. Es wäre 
daher möglich, daß man eine Mittelraffe bilden könne.” 12) In feiner Ausgabe von 
Buff. hist. nat. XXIX. p. 160. 
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von Knaben, ald von Erwachſenen leiten läßt. Auch zum Tragen wirb er, 
z. B. in Malabar '?), verwendet, und in Egypten bedienen ſich feiner bie 
Landleute, um auf ihm über den Ril zu ſetzen. 

Das Fleiſch fteht dem des Dchfen nah, und hat einen unangeneh- 
men Moſchusgeruch. Gleihwohl wird es von ben Mahomebanern in Egyp⸗ 
ten!*), Arabien und Gprien'®) fehr geihägt. In Italien effen es nur 
arme Leute und Juben, und aud in andern Ländern (Java) iſt ed meif 
nicht geachtet. Das Fett rühmt man feines angenehmen Gefhmades und 
feiner Zartheit wegen, indem es mehr dem Schweinefett, ald bem Rinbö- 
talg gleichen foll'*). 

, Die Milch iſt fetter, ald von unfern Kähen, und im ben wärmeren 
Ländern fehr gefhägt, obgleich fie ebenfalls einen ſchwachen mofhusartis 
gen Gefhmad befigt. Man bereitet ſchon in Italien vortreffliche Butter '') 
daraus, und noch häufiger verſchiedene Sorten von Käfen. Niebuhr'*) 
erzählt, daß man in einigen Gegenden, 3.8. zu Baöra, ben Gebraud 
hätte, der Buͤffelluh beim Melken die Hand in die Scheibe zu fleden, weil 
fie alsdann reichlicher Milh gäbe. Wenn auch Buffon und Fr. Eu 
vier!®) dieſe Angabe bezweifeln, fo führt body gleichfalls Sturm von 
den in Weimar gehaltenen Büffeltühen an, daß fie ſehr hartmilchend was 
ren, und daß man nur mit Mühe bie Milch von ihnen erhalten konnte. . 

Einen vorzuͤglichen Werth hat auch bie Haut, welche ihrer Stärke 
wegen zu Sohlenleder, Stiefeln, Schilden, Kollets, Taſchen und Schläw 
hen fidy eignet. Bei Büffeln von 8 Gentnern Gewicht, beträgt manch⸗ 
mal die Haut 1 Eentner.' 

‚ Die Hörner, Klauen und Knochen find von den Horndrechslern 
gefucht, umd die Abfälle werben in gleicher Weife, wie bieß beim Ochfen 
der Fall ift, verwendet, Eben fo werben bie Haare benußt. 


18) Dellon voy. p.110, 14) Sonnini a. a. O. ©. 166 u. 173. 15) Burdı 
barde's Sorien L &.234. Das Fleiſch umd die faure Wlich wird von dem Türken ſeht ges 
fchdgt. 16) Sturm's Biepraffen I. S. 5. 17) Wenn Sturm fagt, daß die Butr 
ter vom ſchlechtem Wufehen war, eine grünliche Farbe und talgartigen Seſchmack hatte, fo 
mag bieran bloß das ſchlechte Futter Schuld geweſen fen. 18) Beſcht. vom Arabien- 
©. 165, 19) Mammif. a. a. D- 
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Der Dünger hat einen flarfen Moſchusgeruch, der ſich noch lange 
im Ader erhält. 

As eine Eigenthuͤmlichkeit verdient ed. erwähnt zu werben, baß bei 
den Zudard, einem Eräftigen Volke, das die Höhen der Nilgherrys bes 
wohnt und wie an Geftalt, fo in der ganzen Religions und Lebendweife 
von den Hindus abweicht, der Büffel von der fchönften gewaltigften Raffe 
in zahlreichen Heerden das widhtigfte gezähmte Hausthier if. Die Kühe 
geben fehr reihen Mildyertrag von trefflichftem Gefhmad und Butter in 
Ueberfluß. Zugleich genießt der Büffel bei den Tuda's eine Art göttlicher 
Berehrung, menigftens ift die Milch der Buͤffelkuh das Heiligfte, was fie 
ihren Göttern bringen können. Hoͤchſt merkwürdig ift ed, wie unter diefem 
ifolirten Volke gleichfalls dad Bewußtſeyn von der Nothwenbigkeit der 
Sündenvergebung und dem ftellvertretenden Opfer hiefuͤr fi erhalten hat, 
indem bei ihnen dad Büffellalb der Sündenbod ift, dem die Sünden der 
ganzen Gemeinde auferlegt werden. Der Büffelftier felbft faͤllt ald Opfer 
jedem Berftorbenen, um ihn in die andere Welt zu begleiten, und ganze. 
Bürffelheerden find als heilige Melkkühe nur den Tempelsbezirken und hei- 
ligen Hainen zugetheilt. Die gemeine Kuh dagegen, fo body verehrt im 
indifchen Niederlande, hat auf den Nila-Giri Höhen gar keinen Werth 2°). 


b) Der Arni. Bos Arni. 


Anderfon?!) ift es, welhem wir die erfle Nachricht über den gro— 
Ben indifhen Büffel oder den fogenannten Arni verdanken; durch Pal: 
1a 822), welcher fie in feinen viel gelefenen Beiträgen aufnahm, ift fie bald all 
gemein verbreitet worden und hat die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher 
auf fih gezogen. Nach diefen Nachrichten fol der Arni vom Boden. bis 
auf den Rüden 14 Fuß hoch, und in dem obern gebirgigen Theil von 
Dindoftan zu Haufe feyn. Ein junges Thier dieſes Schlags foll unter— 


20) Harkness descript. of a singular Aboriginal Race inhabiting the Summit of 
the Neilgherry Hills. Lond. 1832, — Ritter's Afien IV. &. 986. 21) The Bee, 
Decbr. 1792. 22) Neueſte nordiſche Beiträge.Il. (1793) &. 250. . 
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halb. Ealcutta, wo fie fonft nicht zu finden find, im Ganges getödtet und 
1440 Pfund ſchwer befunden worden ſeyn; fein Schädel wurde nad) Eng: 
land gebracht. Daraus wurde gefchloffen, daß erwachfene Thiere ein Ge: 
wicht von 30 bis 40 Gentnern erreihen möhten. Bon Farbe werden fie 
als ſchwarz angegeben, außer zwifchen den Hörnern, wo fie einen Eleinen 
Büfchel langer rotber Haare hätten. Diefe Riefenbüffel follen im noͤrdli— 
hen Indien gezähmt und zum Reiten benüßt werden. Pallas war der 
Meinung, daß von ihnen die fofilem Schädel herrührten, welde an den 
fibirifhen Flüffen gefunden werden. 

Bald darauf erhielten wir duch Kerr??) eine, von einem indifchen 
Gemälde entnommene, Zeichnung, nebft dem Umriß eines Schaͤdels; beide 
find von Shaw ?*) fopirt worden. Die Hörner find enorm groß, balb- 
mondförmig und ihre Spige fol 14 Zuß, der Widerrift 8 Fuß vom Boden 
entfernt feyn. Diefe Größe wurde dadurd herausgebracht, daß Kerr zur 
Geite feines Arni eine menfhlihe Figur zeichnen ließ, Die aber viel zu 
Hein war, und ald Maaßſtab genommen jene übertriebenen Angaben 
lieferte. 

Biel früher, nämlich im Jahre 1722, hatte indeß bereitd Sloane*) 
ein Paar folder Hörner von 6 englifc Fuß Länge, die er in einem Ma- 
gazin mit indifhen Waaren fand, abbilden laffen. Guvier hält fie für 
Arnie Hörner und wirklich wurden fie audy, nah SiIoanes Angabe, von 
dem Kapitän eines Kauffahrers für Hörner des indifhen Büffeld erklärt. 

Eine andere Abbildung folder Hörner mit dem Schädel theilte Blu: 
menbad') mit; fie war ihm dur Joſeph Banks zugefommen, und 
er gab diefelbe ohne weitere Erläuterungen. 

Diefe Notizen fand Cuvier?) vor, ald er fih an die Beſtimmung 
diefes famofen Thieres mahte. Zur Vergleihung Eonnte er benügen: einige 
Hörner, welhe Peron umd ef henault von Timor mitgebracht hatten, ein 
Paar dergleihen aus dem Camper'ſchen Mufeum, ferner ein ganzes Ske— 
let deö Arni, nebft zwei Schädeln, die von Diard und Dauvaucel 


23) Animal Kingd. p. 336. tab. 6%. 24) General Zooiog. IL. 2. p.400. tab. 210. 
25) Philosoph. Transact, 1727. No.397. p.222. 1) Abbild. naturhiſt. Gegenf. tab. 28. 
2) Rech. IV. p. 126. 
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eingefhiet waren. Mit diefen Hälfsmitteln verfehen, konnte er leicht nach— 
weifen, daß die nicht duch Beobachtung gefundene, fondern von der Ränge 
der Hörner abftrahirte Größe des Thieres eine ſtarke Uebertreibung fen, 
denn obwohl die Hörner beim Arni ungleidy größer find als bei dem Büf- 
fel, fo ift dieß doc nicht mit ihrer Breite, noch mit dem Schädel felbft 
der Fall. Dieß beweift Cuvier durd folgende Vergleihungen. 

Der von Blumenbad abgebildete Schaͤdel hat eine Ränge von 2 
engl. = 0,607 Meter. Da nun ber italienifche Büffel bei einer Schädel- 
länge von 0,5M., am Widerrift 44 Fuß Höhe hat, fo ſchließt Cuvier 
mit Redt, daß bei obigem Arni letzteres Maß ohngefaͤhr 55 Fuß betra⸗ 
gen muͤßte. 

Zu den groͤßten Hoͤrnern gehoͤrt das Paar, welches Camper beſaß 
und jetzt der Univerſitaͤt Groͤningen eigenthuͤmlich iſt. Sie meſſen von ei— 
ner Spitze zur andern nad) der aͤußern Krümmung faſt 10%, und in der ges 
raben Linie 7°, aber der Echädel hat zwifchen den Hörnern nur eine Breite 
von 0,21 M. Diefe große Spannweite entfteht dadurch, weil ſich bei die 
fem Eremplare die Hörner faft horizontal auöbreiten, während fi ie ſich bei 
andern mehr frümmen. 

Dieß ift unter andern aud) bei den von Diard und Duvaucel ein- 
gefhidten Hörnern, die noch am Schädel befeftigt find, der Fall, Ihre 
äußere Krümmung beträgt 8‘ 10”, während die Entfernung ihrer Spitzen 
nur 2’ 8" ausmacht, weil fie diefelbe halbmondförmige Krümmung, wie 
die Hörner in Kerrd Figur, haben. Zwiſchen ihren Wurzeln ift vie 
Breite blos 0,20 M., während fie bei mehreren Büffelfchädeln 0,22 bis 
0,24 M. beträgt. 

Da auh am Skelet Feine auffallenden Unterfchiede wahrgenommen 
werden Eönnen, fo hält fih Guvier zur Erklärung berechtigt, daß der 
Arni, wie aud die Länge feiner Hörner ſich verhalten möge, keineswegs 
an Größe den gewöhnlichen Büffel übertreffe, von Diafen überhaupt nur 
eine leichte Varietaͤt fen. 

Dieß von Cuvier felbftftändig gefundene Refultat, daß nämlich der 
Arni feine vom Büffel verfchiedene Art fen, ift nicht nur feitdem durch alle 
fpätern Beobachtungen englifher Schriftfteller beftätigt, fondern auch ſchon 
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viel früher, nämlich 1805, von Eolebroofe?) aufs Beftimmtefte ausge: 
fprodhen worden, Es fagt derfelbe: „Kerr beſchrieb und bildete unter 
dem Namen Bos Armee ein Thier ab, das ohngeachtet der übertriebenen 
Beſchreibung, welche er auf die Autorität eines englifchen Offiziers, dem 
ein ſolches Thier in den Wäldern oberhalb Bengalen begegnete, verfaßt 
hatte, nichts anders feyn konnte, als ber wilde Büffel; ein fehr gemeines 
Thier in Bengalen, und hier, wie in den benachbarten Provinzen von Din: 
doftan, unter dem Namen Arna bekannt. Dbgleidy weder 14 Fuß hoch, 
wie Kerr, oder vielmehr ber Offizier, auf deffen Angaben er fidy verließ, 
ed angab, nod) felbft 8 Fuß, wie Dr. Zurton, der Kerrs Angabe nad) 
der Zeichnung folgte, es verficherte, iſt es ein großes und furdtbares Thier, 
gefürchtet wegen feiner Stärke, Muthes und Wildheit. Wenn ed auch 
nit richtig fenn follte, daß die afiatifhen und europäifchen zufammen ge: 
hören, fo ift es body gewiß, daß ber wilde und zahme Büffel von Indien 
in keiner Weife zu differiren fcheinen, auffer in der anfehnlicheren Größe 
und in der mehr einförmigen Figur des wildes Thieres.“ 


Diefelbe Meinung fpriht auch Eraill*) aus, nad ben ——— 
gen, welche er von einem Freunde aus Oſtindien erhalten hatte. 

» Eine beſondere Beachtung verdienen zuletzt 2 die Angaben von Ha: 

milton 





8) Asiat. Research. Lond. 1803. Vol. VIIT. p. 526. 4) Jameson, the Edinburgh 
pbilosoph. Journ. XI. p.835: „Dein Freund, Kapitdn Rogers von der bengalifchen Ar 
mee, ber feine befondere Aufmerkfamkeit auf die vierfüßigen Thiere Indiens richtete, behaup⸗ 
tet, daß der zahme Büffel und der Armi oder Urna fich einander fo ähnlich wären, daß fie, 
in einer geringen Entfernung gefchen, öfters nur mir Mühe zu unterfcheiden fenen. Die bei 
DVergleihung allein wahrnehmbaren Differenzen, befichen in der anfehnlicheren Größe des 
Urna, den größern Dimenfionen feiner Hörner, und der tieferen Schattirung ald beim zahmen 
Büffel. Beide Thiere tragen den Kopf mit der Nafe vorgeſtreckt; die Hörner beider find quer 
gerumgelt, abgeplattet an der Seite im der Richtung des Stirnbeins, und gegen die Schultern 
geneigt bei den gewöhnlichen Bewegungen des Thieres. Der Urna bat, gleich dem Büffel, 
große, finftere, trogige Augen s eine mehr gewölbte Stirne als der Ochs, eine fchtwache, aber 
befimmte Wamme, und eine ſchwarze, mit ſchwaͤrzlichen Haaren dünn befleidete Haut. Kur 
der Urna kann vom zahmen indifchen Büffel durch nichts als durch feine größere Gehalt und 
anfehnlicheren Hörner unterfchieden werden; aber diefe Merkmale können ihn eben jo wenig iu 
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milton Smith*), bie auf bem Erzählungen vieler Offiziere und Gipils 
beamten beruhen, melde fid lange Zeit in Oſtindien aufhielten und in 
verfchiedenen Gegenden des Landes häufig auf Büffel Jagd machten. Das 
Wichtigſte davon ift Folgendes: 

Der wilde Büffel in den Gentral»Diftritten von Bengalen wird ges 
wöhnlid Armee oder Arnaa genannt, und ift buch die Halbmond⸗Form 
der Hörner unb bie ſchwarze Farbe unterfhieden. Die zweite Gorte, meis 
ftentheitö aber nicht immer gezähmt, ift unter dem Namen Bhain ober 
Byne gekannt; ihre Hörner find kürzer, rüdmärts gegen den Hals gebor 
gen mit aufwärts gekehrten Spitzen. Durch biefe Einrichtung find ihre 
Waffen nur mittelmäßige Werkzeuge zum Angriff, und dienen blos zum Des 
ben, während fie bei ben erflern zum Bohren benüßt werden. Verſchieden 
von ihnen beiden ift eine dritte Sorte, ber Riefen-Arni, welcher nur fels 
ten, einzeln ober in Heinen Familien, in den obern öftlihen Provinzen und 
Wäldern am Fuße des Himalaya getroffen wird, obſchon fräher auch in 
den Ramghur Diftrikten gefunden, Er ift wahrfcheinlich derfelbe, welchen 
bie Mugd und Burma Phang nennen, und ihn, nächft dem Tieger, als das 
gefährlichfte und troßigfte hier ihrer Wälder betrachten. ine Parthie 
Dffiziere von ber brittiſchen Reiterei, bie im Norden von Bengalen ftatios 
nirt war, gieng auf eine dreimonatliche Iagberpebition gegen Dften aus, 
und erlegte während diefer Zeit 42 Zieger, aber nur einen Riefen- Arni, 
obfchon viele wilde Büffel ihre Beute wurden. Als der Kopf dieſes Erem- 
plars auf dem Boden lag, konnte ein Mann nur mit ausgeftredten Armen 
die Spigen der Hörner faſſen. Diefe wurden befchrieben als edig, mit 
der breiteften Seite nad hinten, die zwei andern vorn und unten, geruns 
zeit, bräunlich, auswärts ftehend, nicht ruͤckwaͤrts gebogen, auf zwei Drit- 
tel ihrer Länge gerade, dann einwaͤrts gefrämmt und mit ben Spigen mehr 


einer befondern Art machen, als die Größe des Laucaſhite Wichs es vom dem kleinen hoch⸗ 
ſchottiſchen Schlage, oder die enormen Hörner der Gala + Dchfen diefe von unferen jahmen 
Rindvich tremmen kann. Die Einsebornen Indiens find von ber. Identirdt des Böffels und 
urna's fo wollfommen Überpeugt, daß der letjtere gewöhnlich ber wilde Büffel genaunt wird.” 
5) 8. 38, 

Abttig. V. Band 2. 9m 
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rüdwärts. Die befte Figur foll in Kapitän Williamfon's Oriental Field 
Sports enthalten ſeyn. 

Auf alle Nachſuchungen bat H. Smith Schädel nicht von biefem, 
fondern nur von dem gemeinen Arni aus Bengalen gefunden, ſolche wie fie von 
Shaw und Euvier abgebildet find. Ein einziges Paar Hörner im brittifchen 
Mufeum war: bievon auögenommen, welche mit ben ebew befchriebenen 
übereinftimmten, und baher vom Achten oder Riefen-Arni fern mochten. 
Jedes maaß längs der Krümmung von ber Baſis bis zur Spitze 6° 3“®); 
der Umfang an der Bafis 18%. Gie waren faft breiedig; bie vordere 
Fläche maaß 74”, die äußere 34" und bie hintere 75”. Dabei waren fie 
durchgängig gerungelt, weder ruͤck⸗ noch vorwärts, fondern hakenfoͤrmig 
gefrämmt, und an ihrer Spie. glatt und fharf. Alle andern Schädel 
und Hörner, die in Eupierd Abbildungen, im parifer Mufeum, im 
brittifhen und im Kollegium der Wundärzte auf ben Armi bezogen werben, 
find an der fharfen Winkelfeite abgerundet; bie Krümmungen find regulär 
balbkreisförmig, aufferdem an ber Bafis rüdmärts und bie Enden vorwärts 
gelehrt; das groͤßeſte erreicht längs ber Krämmung nicht 5°. Der Achte Arni fol 
aufferdem ganz mit ſchwarzen Haaren bebedt feyn, eine weiße Epibermiä 
haben, und der Schwanz kaum bis zum Tarſus reichen. Bon biefem Arni 
fpricht offenbar Williamfon, wenn er erzählt, daß eines won dieſen Thies 
ren einen Jäger nad) feinem Elephanten verfolgte, und feine Hörner unter 
dem Leibe deffelben rannte, um ihn aufzuheben. Diefed Individuum wurde 
eelegt: es war 6' am ber Schulter hoch, fat 3' am derBruft breit, und bie 
Hörner 55’ lang. 

Der andere ober gemeine Arni if, nah H. Smiths weiterer 
Darſtellung, aud ein gemaltiges hier, obgleich faſt um einen Fuß niedri⸗ 
ger an der Schulter ald der lehterwaͤhnte. Er hält nicht viel weniger im 
Gewicht; der Kopf ift Meiner, der Leib länger, ber Schwanz faft bis zum 
Feſſelgelenk reihend, und das Fell fparfamer mit Haaren bebedt. Diefe 
find viel gemeiner, leben heerbenmweife in bewaldeten Moräften oder Ebes 
nen, fhwimmen gelegentli in ganzen Heerden den Ganges herab, ans 





6) Sie find jetjt verbracdhen, indem fle bei einer früheren Dieffung 6 6] lang waren, 
umd obite bie Hormjapfen 29 Pfund wogen. 
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ſcheinend ſchlafend, bis fie der Strom an eine Inſel ober an bas Ufer 
treibt; Boote find biöweilen gefährdet, wenn fie unverfehens unter fie ges 
rathen. Sie follen untertauhen, und mit ihren Hörnern Wafferpflanzen 
abreißen, die fie dann, treibend mit dem Strom, an ber Oberfläche ver: 
zehren. Ein Thier der Urt, weldes im Jahr 1790 an die Infel Shaugur 
getrieben und erlegt wurde, foll 360 Pfund Fleifh aufs Viertel gegeben 
haben, fo daß das ganze Gewicht auf nicht weniger denn 2000 Pfund ges 
[hätt wurde, obgleich der Schiffsmetzger das Thier nicht über zwei Jahre 
alt erklärte. 


Die Eriftenz wilder Büffel ift alfo in Indien eine befannte Thatſache. 
Früher war diefe Raffe, wie H. Smith am Schluffe feiner Betrach⸗ 
tungen über den Arni fagt, gelegentlich auf Anordnung und zum Vergnuͤ⸗ 
gen der einheimifchen Fürften, in eine prefäre Domeftizität gebracht; nun 
gebrauchen fie hiezu die flärkften aus den zahmen Heerden. Diefe werden: 
von ihren Wärtern geritten, und auf die Schaubühne zum Kampf mit dem 
Zieger geführt, der faft ohne Ansnahme unterliegt. Die Raffe des ge 
meinen Arni ift auch, mie es fcheint, in den oͤſtlichen Staaten gezaͤhmt; 
eine weiße Varietät wird auf Zinean und andern Infeln des indifchen Ar- 
hipelagus gefunden. Auf der Küfte von Cochinchina und auf der malayi- 
ſchen Halbinfel fcheint diefe Raffe die herrfchende zu ſeyn; fie iſt von einer 
beträdhtlihen Größe mit halbmondförmigen Hörnern, und ihre Schädel. 
find die gewöhnlichen Arni in den europäifchen Mufeen. Obſchon bie Haut 
der weißen Spielart röthlidy ift, fo ift doch die Muffel und die Lippen: 
winkel tief fhwarz, die Augen find groß und finfter, die Schnauge länger 
und ſchmaͤler ald bei dem ſchwarzen Büffel, und ihre Schulterhöhe erreicht 
nicht 5°, indem die Beine kurz find. Die fiamefifhen, ſowohl die wilden 
als gezähmten, find afhgrau, größer ald der Ochs, die Schnauge mehr 
verlängert, und die Hörner fehr lang, einen halben Mond über dem Kopf 
bildend. ne 


So weit Hamilton Smith. Faßt man nun alle dieſe bisher auf- 
geführten Angaben zufammen, fo ift es wohl nicht zu bezweifeln, daß der 
Arni weiter nichts ald eine Warietät des Büffels ift, die fich durch grö- 
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ßere halbmondförmige Hörner mit fehr abwechſelnden Spannweiten?) Eennt- 
lich macht, durch viele Uebergänge aber in biefe verfließen mag. Selbſt 
der Riefen-Arni, den H. Smith nad) den Berichten brittifher Offiziere 
- aus Dftindien befchreibt, Könnte weiter nichts als ein fehr alter Stier des. 
gemeinen Arnis feyn, der einfiedlerifch herumftreift. Der gewöhnliche Arni 
überhaupt kommt, nad) biefen Angaben, fomohl wild ald zahm vor, bie 
und da zugleich mit dem gemeinen Büffel, und fcheint domeftizirt beſon⸗ 
derd in Hinterindien und auf den Infeln des indifchen Archipelagus ge 
funden zu werben. Die Büffel der Philippinen, wie fie Meyen®) nennt, 
find nad feiner Schilderung ebenfalls folhe Arnis, und wir wollen zum 
Schluffe noch das Wefentlichfte feiner Befchreibung aufnehmen, um barzu: 
thun, daß auch in der ganzen Lebensweiſe biefe Arnis mit den eigentlichen 
Büffeln übereinftimmen. 

Der Büffel der Philippinen, fagt der angeführte Beobachter, erreicht 
eine aufferordentlihe Größe. Seine Hörner find halbmondförmig gekruͤmmt, 
oft 4, ja felbft bis zu 5 Fuß lang, glei von der Wurzel an rädwärts 
gebogen und ſo nach auswärts gerichtet, daß fie mit der Fläche des Stirn: 
beins faft in einer und bderfelben Ebene liegen, Es ift gar nicht felten in- 
der Nähe der Laguna de Bay Thiere der Art zu fehen, welche zwifchen 
ihren Hörnern eine Spannweite von 5 Fuß haben. Die Thiere find auf 
der Infel Lugon faft ganz ſchwarz und der guten Weide wegen fehr ſtark 
beleibt; ihre Behaarung ift gewöhnlich fo gering, daß man fie faft haarlos 
nennen kann; lange Haare haben wir an ihnen niemald gefehen, auch ha= 


7) Nachträglich find noch Vollborth's Meflungen ber Hörner eines Armifchddels im 
sbeinl. Maße anzuführen: 
Länge des Schädels bis zum Hinterhauptsfamm . . 1 103” 
Länge eines Horns nach der dufern Krümmung - .„ 5 103 
— — — — — imern — . 5380 
— — — in gerader Linie . 284 
Entfernung zwiſchen den Spitzen der Hörner 
Umfang des Horns an der Bali! . . 
Breite des Hinterhauptbeine vom untern Theil * 
Hornmwurzel einer Seite ur ndem . . 0. 14 
8) Reife um bie Erde. 11. & 256. 


m — 
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ben fie am Halſe Feine Wammen. Wenn diefe Büffel nicht im Dienfte 
find, pflegen fie gewöhnlid in den Gemwäffern zu liegen oder zu ftehen, 
So fieht man denn in Manila überall da, wo bie Wohnungen der Men— 
ſchen find, ſowohl in den Flüffen als in der großen Laguna, eine Menge 
diefer Thiere bis zum Kopfe im Waffer ftehen, und nur die Schnauße und 
Hörner hervorragen. Zuweilen hat man in dem Waffer eine Art von Stall 
duchGanna- Stangen abgeftedt und dann liegen die Büffel für beftändig 


darin, indem man ihnen felbft dad Futter darin vorwirft. Die ungeheure; 


Stärke diefer Thiere ift allgemein befannt, und man benubt fie zum Fah— 


ren und zu allen landwirthſchaftlichen Verrichtungen, wie bei uns die Och— 
fen und Pferde. Die Indianer reiten fogar auf dem Thiere, das beftän- 


dig und auch unermüdlich einen langfamen Schritt fortgeht. Bei den 
fhlechten Wegen auf der Inſel, befonders zur Regenzeit, wo häufig felbft 
zu Pferde ale Communication unterbrochen ift, ift diefes Thier zum Laft- 
ziehen ganz unentbehrlich. Man fpannt ed alddann vor einen Schlitten 
mit breiten Koppen, legt die Laft auf diefen, und der Führer reitet auf 
dem Büffel. | | 

So lange dieſe Thiere nicht gereizt find, gehen fie ruhig ihren Schritt 
fort und lafjen fich felbft von den Eleinften Kindern lenken; fobald fie aber 
ſcheu werden, hilft bei ihnen auch fein Halten, fondern fie werfen ihre Laft 


ab und laufen davon, Ihre Mil ift aufferordentlih, fett und wohlſchme⸗ 


end, daher fie aud viel getrunfen wird. Die Hörner und die Häute 
find in neuerer Zeit Gegenftände der Ausfuhr geworden, ba erftere die 
größten find, welche irgendwo zu Faufen find. Dad Galzfleifh ift ganz 
vorzüglid. Auffallend ift es, daß während die großen Alligator in der 


Laguna de Bay nicht felten Pferde, Kühe und Menfchen anfallen, fie nie 


mald die großen Büffel angreifen, weldhe den Zag über im Waſſer des 
Sees ftehen; wahrfcheinlih fürchten fie fih vor der Stärke und Wuth 
derfelben. 
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5. 
Das gemeine Rind. Bos Taurus. 


Tab. CCXCVI — CCXCVII. A. 





Bos cornibus teretibus extrorsum curvatis, fronte plans, palearibus 
laxis, pilis brevibus. 


a) Die Art überhaupt. 

Boös. Arısror. hist. anim, V. c.11, n.131.— VI. 6,17. n.215—218. 
Bos, Vaano de re rust. IL o. 5, 11. 

— Corumeıra de re rust. lib.VI. ed. Scaneıp. 

— Taurus. Prim, hist. nat. VIII. 0.45, 46. (c.70. 71 Haap.) 

— Gesm. quadrup. p. 24, 25, 103, 124 mit Abbild. 

— Auoaov. bisulc. p. 13. fig. p. 36. 

— Jonsr. quadrup. p.36. tab, 13 — 15. 

— domesticus. Rat. syn, quadrup. p.70, 

— cornibus teretibus flexis. Linn. syst. nat.2, p.51, 

Der Di. Meyers Thiere tab. 41 —42. 

Le Bosuf. Burr. hist. nat. IV. p. 437. tab. 14. 

Le Taureau. Daussnron bei Burr. IV. p. 474. tab. 15— 23, 

Bos domesticus. Baısson regn. anim. p.78. 

— (Taurus) cornibus extrorsum curvatis, palearibus laxis. Linn. syst. 

nat. 12. I. p.98. 

The Bull. Pers. syn, quadr. p.4.— Ueberf. von Bechſt. L @.15. 
Bos Taurus. Eaxt. syst. regn, anim. p. 230, 

— — Gaxu. Linn, syst. nat. I. p.202. 1. 8. 

Der Ochſe. Zimmermann's geograph. Geſch. bed Menſchen. J. S. 151. 
Common Ox. Suaw gen. zoolog. II. 2. p. 397. tab. 208. 

Gemeiner Did. Behflein’d Naturgeſch. Deutſchl. I. S. 304. 

Des proportions geometrales du Taureau par Vıncznt. Par. 1785. 
Der Dh. Pilger’ foitem. Handb. der Veterinärmiffenid. 1801. ©. 228. 
Die Kunft ohme alle Anfeit. Pferde, Rindvieb ıc. ıc. felbft zu erziehen von WoL 

ftein, herausg. v. Sidler. 1805. ©. 118. 
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Rinde ober Hornvieh. Weber’ö theoretiſch⸗ praft, Handb. ber größern Viehzucht. 
1. S. 2. 

Boeuf ordinaire. Cuv. regn. anim. L p. 269. — 2.6d. I. p.279.— Rech. IV, 
p-107. tab. ®. fig.3— 10.— Dict. des sc. nat, V. p. 19. 

Das Rindvieh von Walther. Gießen 1817. 

Boeuf ordinaire. Desmar. memmalog. p. 49. 

—  domestique. Desmour. diet. class. II. p. 370. 

Bos Taurus. Hauııt. Smira in Girrr. anim. Kingd. IV. p. 418, 

— — Brandt und Ratzeburg's med, Zoeleg. I. S. 68. 

— — Fischen syn, mamınal. p. 499. 

Anleit. zur Rinbviebgucht ven Pabſt. Stuttg. m. Tüb. 1829. 

Praft. Unleit, zur rationell. Rindviebzucht von Franz. Lpzg. 1831. 

Das Rind. Erdelyi’s Zoophyſiologie. 2te Aufl. ©. 115. 

Bos Taurus. J. var nen Hozves Handboek der Dierkunde. II]. p-589. 

Le Boeuf. Gnossier, precis d'un cours de Zoolog. Par. 1833. p.21. 


Maännliches Geſchlecht: Im erflen Jahre Kalb; tm zweiten und dritten 
Tahre Stier; dann Bulle (Heerdochs, Hummel, Brüllochs, Stammochs, 
Reitochs, Faſelochs, Farre, Zuchtſtier, Wucherſtier, Haagen). Berfdmitten : 
Oſch s. 


Weibliches Gefhleht: Im erſten Jahre Kuhkalbz im zweiten Jahre 
Raupe Go lange dieſe noch nicht belegt iſt, heißt fe Moſche, Ferſe; 
wenn fie zum erſtenmal falbt, Kalbe (Kalbin, Schelbe, Stärke); nachher 
Kuh. Gelte (güfle, treuge, trodenfichende) Kühe ſind ſolche, die nicht träde 
tig geworben finb, alfo auch nicht Milch geben, baher troden fichen. Cine 
verfchuittene Kuh heiße Roune. 


Stier (Männhen); Os (Berſchnitten); Koe (Weibchen); Kalf (Junges). Hol: 
Länbifch. 

Tyr, Oxe (M.); Nöd (B.); Koe (W.) Daͤniſch. 

Tiur (M.); Nöt (B.); Ko (M.); Kalf (J.). Schwediſch. 

Bull, Steer (R.); Ox (B.); Cow (B.); Calf (3). Engliſch. 

Taureau (M.); Boeuf (B.); Vache (M.): Veau (J.). Fremzoͤſiſch. 

Toro (M.); Bue (®.); Vacca (B.); Vitello (3.). Italienisch. 

Toro (M.); Buey (8.); Vaoa (W.); Ternera (J.). Spaniſch. 
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Touro (M.); Boy (®.); Vaca (®.); Vitela (3.). Portugiefiih. 
Byk (M.); Wol (®.); Korowa (®.); Telja (J.). Ruſſiſch. 


b) Berwilbertes Rind, 


a) Schottifher Ur. Bos Urus scooticus. 


Bisontes jubati. Borrnius. Descript. regn. Scot. ap. Ges. append. p.4. 
mit imaginärer Fig. 

Wild Cattle. - Bswick gen. hist. of quadrup. p. 34. mit Abbild. 

Bisontes jubati of Scotland. I. p. 16. Pamm. hist. of quadrup. L p. 16. 

Die wilde Raffe. Cul ley's Auswahl und Veredlung der Hausth. ©. 60. tab. 4. 

The White Urus (Urus Scotious), Hamırr. Surru in Gairr. anim. King]. 
IV. p- 417. 


6) Der GayalL Bos Urus Garaeus, 


Bos nigro-coerulescens, artubus albis, fascia frontali grisea, corni- 
bus orassis, brevibus, dorso subelevato. 
Gauvera. Knox Ceylon. p. 21. 
Bos Bubalus Gauvera. Pexw. quadr. I. p. 27. 
Bos frontalis. Lamssat in Transact. of Linn. soc, of Lond. VII. (Sabre. 
1804.) p. 57, 302. tab. 4. 
— Garaeus. Cotesroose in Asiat. Research. VIIL (Jahrg.1808.) p-511. 
mit Big. 
Boeuf des Jongles. Ouv. recherch. IV, p. 506. 
Bos Sylhetanus. Fa. Cuv. et Georra. mammif, 42. livr. (1824.) 
— Gavaeus. Hanırr. Suıra in Geier. anim. —— IV. p. 406. mit Fig. 
— frontalis. Fisen. syn. mammal. p. 500. 
— — Muaaar acc. of Brit. India. III. p. 75. 
Garaya im Sanskrit. Gavai, Gaysl im Hind. Gaujangali bei den Kukis. 
Nunec bei den Birmanen. — auf Ceylon. 


y) Der Banteng. Bos Urus Banteng. 


Bänteng. Rarrızs hist. of. Java. I. p. 49, 111, 
c) Babmed 
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ce) Bahmes Rind, 
1. Graue Landraffe Taurus Podolious, Tab. CCXCVI.A, 


Bos major, einereus, cornibus plerumque longigsimis, 

Roͤmiſche Raſſe. Witt e's Deutfhlands Rindvieh⸗ Raffen. = Gupplementarbeft mit 
Abbild. 

Ungarifcher oder pobolifcher Stamm. Weckherlin's Abbild. der Rindvich+ und andern 
Hausthier⸗ Raffen. S. 15. tab. 25 — 26. 

Podoliſche Kaffe. Pabſt's Anleit. zur Rindviehzucht. S. 34. tab. 2. 

Mürzthaler Stamm. Wedherlin's Abbild. S. 14. tab.23 — 24. 

Merzthaler Raſſe. Pabils Anleit, S. 42. 


I. Gewoöhnliche Landraffe Taurus vulgaris. 
Bos medius, rufus, cornibus mediocribus, ad latera porrectis, 
Engliſches) Rindvieh. Culley, Auswahl und Wereblung ber Hausth. überf. von 
Daum. &.31. 
Schlefifche Raffe. Witte Rindvieh- Naffen. Heft IV. mit Abbild. 
Races frangaises, Desmar. mammalog. p.500. 
Englifche Rindvich- Stämme. Weckherlin's Abbild. ©. 3. mit Abbild. 
Rinbvich: Stämme aus dem fübl. Deutfchland, Weckherlin's Abbild. S. 13. mit 
Abbild. 
Hoͤhelandsraſſen. Pabfl'5 Anleit. ©. 35. 


I, Marfhraffe Taurus Frisius, Tab. CCXCVIL B. 


Bos major, nigro alboque variegstus, oornibus brevibus antrorsum 
versis, cauda profunde posita. 
Kurzhömige oder hollänbifche Art. Eulley's Hausth, S. 33. tab. 1.— Wedher 
lin. S. 3. tab.3 — 4. 
Lr Faınca var Berner, natuurk. hist, van bet rundvece in Holland, 
Leyd. 1805 — 1811. mit Abbild. 
Ladenfelder Raff. Sturm's Biehraffen II. ©.5. tab. 3, 
Oldenburger s und Operbruchd» Raffe. Witte'5 Rindvich⸗ Raffen. Heft I. mit Abbild. 
Friefifcher oder hollaͤndiſcher Stamm. Weckherlin's Abbild. ©.2. tab. 1—2, 
Niederungsraffen. Pabſt's Anleit. S.31. tab. 1. 
Abtblg. V. Sand 2 9 M 
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IV. Hochſchweifige Raffe Taurus bypselurus. 
Tab. CCXCVIl.:C. 


Bos maximus, fusco alboque variegato, cornibus brevibı 
magnis, cauda altissime posita. 
Freiburger Raffe. Witte's Rindvich-Raffen. Heft IL. mit Abbild. 
Großes Schweizer Vieh. Weckherlin's Abbild. S. 11 u. 18. 
Große Raffe des Berner Unterlandd und des Kantond Freiburg. 
©. 42. tab. 8. 


V. Alpenraffe Taurus alpestris. Tab. CCXC’ 


Bos minor, niger, ore albo, cornibus brevibus, auricul 
sissimis, pedibus posterioribus erectis. 
Habli- Raffe. Witte's Rindvieh-Raſſen. Heft III. mit Abbild. 
Rindviehraffe des Gantons Schwyz Michel und Ithen's Mor 
tab. 1 — 2. | 
Gebirgsvieh. Wedherlin’s Abbild, &.9. mit Abbild. 
Gebirgs-Raſſen. Pabſt's Anleit. S.42. (mit Ausfchluß von a). 


VI Ungehörnte Raffe Taurus ecornis. 


Bos cornibus nullis aut minimis, pendulis, cuti tantum | 
Borg ev Dpvyia. Anisror. hist. animal. lib. III. c.9. p. 334. 
Phrygiae armenta. Priv. bist. nat. lib.XI. c.45. (Hard.) 
Borg “xepog. Aerıam. hist. animal. lib. XII. 0.20. 

Taureau sans cornes. Azara hist. nat. du Paraguay. II. p. 
Galloway:Raffe. Culley's Hausth. S. 50. tab 3. fig. 2. 

Ungehörnte Raſſe. Witte's Rindvich: Raffen. Supplementarhaft mil 
Englifcher ungehörmnter Stamm. Wedherlin’s Abbild. S. 4. tab. 5- 


VU. Höderodhd. Taurus Zebu. Tab. CCXCVII. ( 


Bos dorso gibboso, 
The little Indian Buffalo. Eowanps birds. IV. tab. 200. 
ıBos indieus, cornibus aure brevioribus, dorso gibbo, juba 
syst. nat. 10. I. p. 72. ü 
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Le Zebu. Burr. hist. nat. XI. p. 285 u. 439. tab. 42. 

— —  Dausenton ebenda. ©. 441. 

Bos indieus. Lınw. syst. nat. 12. I. p. 9. 

The Indian Bull. Penxx. syn. quadrup. p. 6. tab. 1. fig. 2. \ 

Bos indicus. Eaxı. syst. regn. anim, p.240, 

Budlihte Raſſe. Hablizl in Neuen nord. Beitr. IV. ©.394. tab. 3, 

Bos Taurus indieus. Guer. Linn. syst, nat. 13. I. p. 203. 

Great Indian Ox. Penn. bist. of quadrup, p. 16. A, tab. 1. 

Le Zebu. Cuv. menag. du Mus. I. p. 235 mit Fig. — IL p. 218 mit Fig. | 
(Audgabe in 8.) 

Zebu femelle. Far. Cuv. et Georrr. mammif. 15. livr. 

Boeufs a bosses ou Zebus. Desmar. mammalog. p. 499. 

Der Heine indische Budelochs oder Zebu. Weckherlin's Abbildg. S. 15. tab. 27 — 28. 

Der Zebu. Wiegmann’s Abbild. und Befchreib. merkw. Säugth. 2te Lief. ©. 115. 
tab. 11, 

Bos Pusio. Swaınson, nat. hist. of quadrup. p. 283. fig. 113, 


Unter allen Arten der Rindergattung ift die des gemeinen Rindes oder 
des Ochſen bei weiten die wichtigfte. Denn obwohl Büffel und Ya gleich 
falls als Hausthiere verwendet werben und eine nicht unbedeutende Be— 
nüßung zulaffen, fo ift diefe doch ſchon deshalb nicht von’ fo allgemeiner- 
Wichtigkeit, weil beiden Thieren eine viel engere Grenze ihrer Verbreitung 
als dem gemeinen Rinde gefeßt ift, indem der Büffel nur in mwärmeren! 
Ländern, der Yak aber blos in den hochgelegenen, kalten Gebirgsthälern. 
und Bergplateaus gedeiht. Das gemeine Rind dagegen hat fidy jest mit 
dem Menfchen faft über die ganze bewohnte Erde ausgebreitet, und ift deß— 
balb, fo wie wegen feiner größeren Lenffamkeit und Willigkeit, naͤchſt 
dem Pferde das bedeutendfte Haudthier. Und wenn gleich diefes an Intel- 
ligenz, Gelehrigkeit und Schnelligkeit einen großen Vorzug vor dem Ochſen 
voraus hat, und die darauf begründeten Nußnießungen beffelben feineswegs 
von leßterem mit demfelben Erfolge geleiftet werben könnten, fo läßt dage— 
gen das Rind eine weit größere materielle Benügung zu, zumal bei den 
. Hriftlihen Völkern, bei denen der Genuß des Pferdefleifhes und der Pfer: 
IN 2 
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demilch verabfheut wird, Das Rind macht daher den wichtigſten - Theil 
der Viehzucht bei unferm Landmanne aus, . und auf ihr, fo wie auf den 
in enger Beziehung zu ihr flehenden Aderbau ruht die materielle Wohlfahrt 
eines Staates ald auf feiner. folideften und fiherften Stuͤtze. Fabrik und 
Handelöftaaten haben zwar einen größeren Reichthum, aber in ihrem Ge 
folge auch eine Armuth, und ein leibliches und ſittliches Elend aufzümei- 
fen, das Aderbau und Viehzucht treibende Staaten nicht Eennen, Mit 
Recht wird daher in neueren Zeiten allenthalben Erweiterung und Verbef- 
ferung beider erflrebt. 

Welches ift nun aber wohl der Urftamm, von welchem eined der al- 
lerwichtigften Thiere der Welt abzuleiten iſt? Diefe Frage ift oft aufge 
worfen, und eben fo oft unrichtig oder body wenigftend ungenügend beant- 


wortet worden. Gemöhnlih wurde der Wifent (meift Ur, Auerochs ge 


nannt) ald die urfprünglide Stammart angefehen, und biefe Meinung ift 
felbft noh von Walther!), von Brandt und Rabeburg?), und von 
Pabſt?) als zuläffig erklärt worden. Allein wie wir dieſes Thier gegen: 
wärtig kennen, bietet daffelbe fo wichtige Unterfcheidungsmerfmale dar, daß 
Wifente und Ochſen keineswegs unter einer und derfelben Art begriffen wer: 
den koͤnnen. Eben fo wenig können fie mit den Farren vereinigt werden, 
und auch die zu ihrer Gruppe mitgehörigen Büffel und VYaks zeigen ſehr 
bebeutende Abweichungen, weßmwegen wir durchaus genöthigt find, das zahme 
Rind als eine felbftftändige Urfpezied zu erklären. 

As wefentlihe Artsmerkmale find folgende anzufehen: Hörner 
rund, an ber Wurzel nicht ungemöhnlicy erweitert, überdieß den beiden Enden 
der Hinterhauptöleifte aufgefeht; Stirne flady oder etwas ausgehöhlt ; 
Haare kurz und faft allenthalben gleidy lang; unter Hals und Bruft eine 
herabhängende Wamme; 13 Rippenpaare;z Schwanz; am Ende mit einer 
Quafte. | 

Nach diefen Merkmalen gehören alfo aud das Zebu und der Gayal 
zu der Spezied des gemeinen Ochſen; überdieß geben beide erftere ihre. 
Artö-Identität mit dem letzteren am ficherften dadurch zu erkennen, daß fie 


1) Das Rindvieh. Biegen 1817. S. 12. 2) Mebijin. Zoologie 1. &.63, 3) Ans 
leit. zur Rindviebjucht. Stuttg. 1829. S. 10. 
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mit bemfelben eine fruchtbare Nachkommenſchaft hervorbringen. Das ge: 
meine Rind finden wir jebt nad) feinen verfchiebenen Raffen faft über die 
ganze Erde im Zuftande der Domeftizitätz allein es liegen auch viele Ans 
gaben von wilden Thieren der Art vor. Wie verhält es fih nun mit dies 
fen? Stammen von ihnen die zahmen, oder diefe von jenen? Hieruͤber 
tönnen offenbar, wie bei allen andern Hauöthieren, nur hiſtoriſche Doku: 
mente entfcheiden; ziehen wir deßhalb diefe zu Rathe. 

In der ganzen neuen Welt, in Amerita, wie in Auftralien mit allen 
feinen in der Suͤdſee zerftreuten Snfelgruppen, haben fid bei der Ent; 
deckung Peine Ochfen, weder im wilden, nod im zahmen Zuflande, vorges 
funden. Europäer haben fie dort zuerft ald Hausthiere eingeführt; aber 
allenthalben haben fie fi nun auch dafelbft in Freiheit verfeßt. Auf den 
Sandwichsinſeln, wo doch erft Wancouver das Hornvieh einführte, auf 
Neuholland, in Amerifa, wie dieß fpäter noch ausführlicher befprochen wer: 
den wird, ziehen jebt große Heerden wilder Ochfen, oft zu mehreren Baus: 
fenden, umher. Hier wiffen wir alfo gewiß, daß dieſe nichts weiter als 
Abkömmlinge von zahmen Thieren find; es find blos verwilderte Haus: 
ochfen. 

Daſſelbe werden wir aud mit Pallast) von jenen wilden Dchfen be 
baupten koͤnnen, welche in ben Rändern der Mongolen- und Hindu⸗-Voͤl— 
fer bie und da gefunden werden. Da bei ihnen das Rind ein heiliged 
Thier ift, das in Freiheit bei gewiffen Veranlaffungen zu ſetzen, als Ber- 
dienft gilt, fo muß es dort zu allen Zeiten, oft mitten in Kulturgegenden 
und felbft in derNähe der Städte, verwilderte Hausochſen geben, welche ſich 
wohl aud) fortpflanzen, und weiter über Afien ausbreiten. Es wird fer 
ner bei den zahllofen Heerden der dortigen Nomadenvoͤlker nichts Seltened 
ſeyn, daß fi zahme Thiere, fo gut als in der neuen Welt, die Freiheit 
ſuchen und fi) vermehren. Gleiches wird aud von den wilden Ochſen 
gelten, die zumal in älteren Zeiten in Europa gehauft haben, und von de 
nen nod) einige Ueberbleibfel vorkommen. 

Wenn wir alfo in allen diefen Fällen die wildlebenden Ochſen nur als ver- 
wilderte Hausochſen anfehen Eönnen, fo fleht und auch Fein hiftorifches 


4) Neue nord. Bei. I. S. 27. 
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Beugniß gegen eine folhe Annahme im Wege. Nirgends ift in den aͤlte— 
ften Urkunden der Völker von einem Verſuch zur Zaͤhmung des Rindes die 
Rede; allenthalben fehen wir baffelbe gleih im Gefolge des Menfchenge 
ſchlechtes als ein Hausthier auftreten. Bei der Aufzählung von Abra- 
bams>5) WViehheerden find die Rinder ausbrüdlicy genannt, und wenn von 
Sabal), der noch vor der GSündfluth lebte, gefagt wird, daß von ihm 

hergekommen find, die in Hütten wohneten und Vieh zogen, fo find hier⸗ 
unter ſicherlich auch die Rinder mitbegriffen. 

Das hohe Alter der Rindviehzucht, das ohne Zweifel bis im die erſten 

Zeiten des Menſchengeſchlechts hinaufreicht, geht audy noch aus ber Ueber: 
einftimmung feines Namens in faft allen Sprachen hervor; ein Umftand 
der zugleich auch darthut, daß alle Wölker mit ihren Sprachen einen ge: 
meinfamen Urfprung aufzumweifen haben. Das altdeutfhe Wort Ur (Auer), 
das in feiner urfprünglihen Bedeutung Kraft und Stärke anzeigt, heißt 
im Lithauifhen Zur, im Ruffifhen Zur oder Tor, im Dänifhen Tiur, 
im Jöländifchen Tyr, im Griehifchen raüpos, im Lateinifchen taurus, im 
Franzöfifchen taureau u. f. w.; e3 findet fid im Indifhen in ber Zuſam⸗ 
menfegung von Ghausur, heißt im Chaldäifchen Thor und im Hebraͤi⸗ 
ſchen Schor. Von ihm leitet ſich ſicherlich auch unſer deutſches Wort 
Thier ab, indem bier der Theil — freilich der hauptfählihe — fürs 
Ganze gefeßt if. Auch in den Worten Uri, Thur, Ehurgau, Thü: 
ringen, Zurin, Tauern, Zaurien u. f. w. ift die Ableitung nicht zu 
verkennen. Selbft der Name Ochs erinnert an einen gemeinſchaftlichen 
Urfprung mit bos und Boö:. 

Wir. haben daher im Nahfolgenden, wie bei den andern Hauöthieren, 
| das Rind in feinem Haus: und Wildftande zu betrachten, und werden bie- 
| . bei zuerft nadı unferer Gewohnheit mit leßterem beginnen. 
| 
| 


ER BgRL SOSRRT, UNE 


5) Genefis. Kap. 12. V. 16. 6) Ebenda Kap.d. B.20. 
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a) Bildrinder, 


Gleich den wilden Pferden Eönnen fi) wilde Rinder nur in folchen 
Ländern vorfinden, wo große Streden unbenüst vom Menfchen daliegen ; 
wo fie in Kulturgegenden vorfommen, ift dieß blos in Folge religiöfer 
Vorſchriften, welche die Freilaffung von Haustindern veranlaffen. 

Wir haben bereits bei der Betrachtung des Wifentd dargethan, daß in 
älteren Zeiten gleichzeitig mit diefem eine andere wilde Rinderart, ber Ur 
oder Auerochs, im mittlern Europa einheimifh war. Diefen Ur müffen 
wir nad allen Befchreibungen unter der Spezied des gemeinen Rindes mit: 
begreifen; eine Vermuthung, welche auch dadurch Gewicht. erhält, daß man 
nod) jeßt in manchen Gegenden der Schweiz die Stiere mit dem Namen 
Ure bezeichnet. Diefe Ure fehen wir alfo keineswegs ald die Etammeltern 
unferer zahmen Rinder, fondetn nur als eine verwilderte Raffe an, die 
ſich dem Hausſtande, vielleiht ſchon in uralten Zeiten, entzogen bat. 
Noch im Mittelalter, wo die Population geringer, die Waldungen aber 
vielmehr ausgebreitet waren, konnten die Ure im mittlern und öftlihen Eu- 
ropa alle Bedingungen zur Erhaltung ihrer Eriftenz finden; je mehr indef- 
fen die Bevölkerung wuchs und die Wälder gelichtet wurden, befto weniger 
tonnten ſich diefe großen Thiere behaupten, und fie find gegenwärtig ganz 
aus unferm Feftlande verfhwunden. Nur no in einem einzigen Lande, 
und nod) dazu in einem, in dem man es am wenigften vermuthen würde, 
nämlid in Großbritannien,. haben ſich Refte einer befondern EN 
diefes wilden Schlages bis auf unfere Zeiten erhalten. 

Daß fih in Afien wilde Rinder im mittlern und füblihen Theile 
dieſes Kontinents vorfinden, wird um fo weniger auffallen, da dafelbft aud) 
andere unferer Hausthiere feit undenklichen Zeiten im freien Zuftande vor: 
tommen, nnd, wie erwähnt, die Freilaffung von Ochfen bei den Bekennern 
des Brahmanismus und Buddhismus ein verdienftlihes Werk if. Daher’ 
mag ed aud zum großen Theil rühren, daß wir bdiefe wilden Rinder vor: 
züglid) in der Mongolei, Zibet, Indien und China antreffen. Weil in: 
deffen bei den Völkern diefer Länder drei verfchiedene Arten, nämlid das 
gemeine Rind, der Büffel und der Yak gezogen werden, fo ift es beim 
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Mangel an genauen Befhreibungen häufig nit moͤglich zu beftimmen, 
welche Art unter den wilden Ochſen gemeint feyn möchte. Am genaueften 
ift uns der Gayal bekannt, den wir, wie glei nachher ausführlicher dar: 
gethan wird, nicht als eine befondere Art der Rindergattung, fondern nur 
als eine wilde Kaffe des gemeinen Rindes betrachten können. Die wilden 
Ochſen auf den Philippinen, Borneo’) und andern afiatifhen Infeln ges 
hören wohl meiftentheild nicht diefer Spezies, fondern dem Büffel an; der 
wilde Ochs auf Java, Banteng genannt, ift dagegen, wie ſich aus den 
Notizen von Raffles?) ſchließen läßt, von gegenwärtiger Art, 

Ob es in Afrika Wildochfen von diefer Art wirklich giebt, wird von 
Pennant?) bezweifelt. Die Angaben von Leo!) und Marmol!!) find 
allerdings zur Entfcheidung einer foldhen Frage zu unbeflimmt; aud) haben 
wir feine zuverläffigeren Berichte über die wilden Ochfen, welche ſich zwi« 
fhen dem weißen Vorgebirge und der Gierra-Leona!?) in Waldungen und 
auf den Bergen finden, gewöhnlid braun mit fhmwarzen Hörnern feyn 
ſollen, und dafelbft in unzähliger Menge vorfommen würden, wenn nicht 
Neger und Weiße beftändig auf fie Jagd machten !?). 

- Am bäufigften find ſolche Wildlinge in der neuen Welt, ohne jebody 
befonder® Unterfhiede von den zahmen Stämmen darzubieten. Gegen Nor: 
den reichen fie nicht fo weit hinauf als das Pferd, indem Rihardfon 
in feinem Werke von verwilderten Rindern nichts erwähnt. Dagegen find 


fie 


7) Forker und Sprengels Beitr. 4. BVölfers und Länderk. TI. S. 51. 262. 267. 
8) Hist. of Java I. p. 111: „The wild breed, termed Bänteng, is found principally ia 
the forests of that quarter and in Bäli, althougb it occurs also in other parts; a remar- 
kable change takes place in the appearance of this animal after castration, the colour 
in a few months invariably becoming red. The degenerate domestio cows are someti- 
mes driven into the forests, to couple with the wild bänteng, for the sake of improving 
the breed.“ — Da eine folde Vereblung nur von einem Thiere berfelben Art ausgeben 
kann, fo folgt daraus, daß der Banteng jur Spelies des gemeinen Rindviehs gebört. 


9) Ueberf. von Bechſt. I. ©. 19. 10) Leon. African. descript. Antverp (1556). 
p- 292. b. 11) L’Afrique. IT. p.66, 157. 12) Sonnini (Buff. hist, nat.) 
XXIII. p. M. 13) Nah Flaco urt's Angabe ſollen auch auf Madagackat wilde Och⸗ 


fen vorkommen, dem europaͤiſchen aͤhnlich, aber hochbeiniget. 


— — Er. 2 —- gr 
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fie bereitd in Meriko **) häufig, wo mit den Häuten und dem Talg ein 
beträchtlicher Handel getrieben wird. In Kalifornien !°) leben die Rinder 
ohnedieß, wie dieß im größten Theil von Amerika gewoͤhnlich ift, in einem 
faft freien Zuftande, und man fieht deren in der Nahbarfchaft der Wohn» 
örte nur fo viele, als für die Haushaltung gebraucht werden. Wenn man 
Stiere, erzählt v. Langs dorff, für die Küche der Miffion haben wollte, 
fo wurden Soldaten und Indianer zu Pferde auf die Weiden gefchidt, um 
vermittelft Schlingen den Bedarf an denfelben einzufangen. 

Auf St. Domingo hatte Columbus bei feiner zweiten Reife zuerft 
das große Vieh eingeführt, und diefe Infel diente längere Zeit ald Pflanz- 
ſchule, aus der die Rinderſtaͤmme in die benachbarten neueroberten fpani= 
fhen Provinzen verfeßt wurden. Hier wie überall vermehrten ſich diefe 
Thiere fchnell und gelangten alsdann zum Theil leicht in einen ganz freien 
BZuftande, zumal wenn fie tauglihe Salzleden vorfanden, die zu ihrem 
gedeihlichen Fortkommen dafelbft für unentbehrlid gehalten werden. Aus 
Golumbien erzählt Roulin!‘) aus neuerer Zeit zwei ſolcher Fälle; der 
eine ereignete fih in der Provinz San Martin auf einer der Befigungen 
der Zefuiten zur Zeit ihrer Austreibung; der andere in der Provinz Mas 
riquita auf dem Paramo von Santa Iſabel feit der Verlaffung gewiffer 
Goldwaͤſchereien. Am legteren Orte blieben die Thiere nicht in den Bezir— 
ten, welche ihnen der Menſch angewiefen hatte, ſondern fie fliegen in den 
Korbdilleren zur Region der Gräfer hinauf, wo fie nun in einer faft gleiche 
währenden Temperatur von 9 bis 10° Gent. leben!!). In der Provinz 





14) Walther, das Rindvieh. ©. 180, 15) v. LZangsdorffs Bemerk. auf einer 
Meife um die Welt. II. S. 146: „Alle dieſe zahlloſen Heerden von Rindvieh follen von fünf 
(7) Stuͤck abftammen, die man im Jahre 1776 mach dieſer Miffion (von Et. Francisco) ges 
bracht bat. Der Gouverneur von Monterey bat uns verfichert,, die Anzahl derfelben habe fich 
in den legten Jahren im dem drei nördlichen Diffionen von St. Francisco, Ganta Clara 
und Santa Eruz fo fehr vermehrt, daß er vor einigen Monaten genöthigt war, ein Commando 
Soldaten aussufchicden, um 20,000 Stüd, wo fie ſolche nur anträfen, zu erlegen, meil er 
befürchten mußte, daß in der Folge durch die immer fich vermehrende Menge von Rindvich 
eim Mangel an Weide entfichen möchte.” — 16) Annales des sc. nat. XVI. p. 20. 
17) Wir entlchnen noch eimige intereffante Notisen von Roulin über diefe uf den Kordik 


Abthig. V. Band 2. 99 
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San Martin weiben die wilden Stiere auf den Llanos mitten unter dem 
zahmen Vieh; fie halten fid) Vormittags in den Wäldern, melde den Fuß 
ber Kordilleren umgeben, und erſt gegen zwei Uhr Nachmittags kommen 
fie hervor, um in den Savannen zu weiden; fobald fie einen Menfchen er: 
blicken, eilen fie im Galopp in das Gehölze zurüd, 

Bon den in Brafilien verwilderten Rindern erzählt v. Langspdorff??), 
worauf wir fpäter nochmals zuruͤckkommen werden. Im Ehili!?), woͤ 
man, wie allenthalben in Eüdamerifa, die Heerden Zag und Nadıt in 
ben Feldern und Gebüfchen herumftreifen läßt, find viele Rinder gaͤnzlich 
wild geworden, und Haben ſich in bie Thäler der Anden begeben, wo fie 
ſich aufferordentli vermehrten. Paraguay befigt nur zahmes und Fein 
wildes Hornvieh. Dasjenige, weldyes in einigen Gegenden verwildert, ver: 
mehrt ſich nicht und flirbt bald aus, indem nämlich die Kälber, gleich den 
Füllen, an Bauchgeſchwuͤren umfommen, welde burd die Maden einer 
Schmeißfliege hervorgebracht werden, bie ihre Eier in den blutigen Nabel 


Ieren hauſenden wilden Rinder: „Die Bauern der in der Ebene befindlichen Dörfer Drender, 
Piödras ꝛc. ꝛc. geben bisweilen auf die Jagd derfelben, und fuchen fie in gelesten Schlingen 
zu fangen, gegen welche die Heinen Heerden getrieben werden. Wenn es ihnen gelungen if, 
ſich eines diefer Thiere zu bemächtigen, fo it es ihnen oft unmöglich ‚es lebend vom Gebirge 
berab zu bringen, nicht des Wiberftandes wegen, der mach einer gewiſſen Zeit ſich vermindert, 
fondern weil das Thier häufig, nachdem es die Vergeblichkeit feiner Bemuͤhungen erfannt bat, 
von einem allgemeinen Zittern befallen darnieder ſtuͤrzt, ohne e& wieder zum Stehen bringen 
zu koͤnnen, und im Verlauf einiger Stunden firbt. Der Mangel an Salj, die Entfernung 
von bewohnten Orten und die ungebahnten Wege laffen von dem Thiere,. dad man. tödtet, 
feinen andern Nugen gewinnen als das Zleifh, das man auf der Stelle vtrzehrt. Diefe 
Nnannehmlichleiten machen eine folhe Jagd ziemlich felten, wozu noch koͤmmt, daß die Jäger 
in Gefahr fiehen vom Schnee Überrafcht zu werden, der hier bisweilen fällt, und der, wenn 
er mehrere Tage dauert, dieſen befländig an eim warmes Klima getwöhnten Leuten den Tod 
bringt. Gelingt es ein ſolches Thier vom Gebirg berab zu bringen, fo hält feine Zähmung 

nicht fonderlich fchwer, indem man es nahe an der Wohnung hält, ihm häufig Salz giebt, ' 
und es gewoͤhnt beſtaͤndig Menfchen zu fehen. Ich habe niemals lebendige geſehen, doch habe 

ich das Fleifch einer Kuh, welche den Tag vor meiner Ankunft erlegt ward, gefoflet, und es 

fchien mir im michts von dem der jahmen Kuh verfchieden zu fenn; die Haut war auffallend 

die, übrigens von gewöhnlicher Größe; die Haare lang, dicht und ſchlicht gelegt.“ 18) 9. 

«92.1833. 19) Molina’s Naturgefch. v. Ebili. S. 292. 
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derfelben legt ?20). Wo diefe Schmeißfliegen entweder ganz fehlen, oder 
doch nur felten find, wie in dem Pampas von Buenos-Ayres, da ftößt 
man auc wieder auf verwilderte Rinder. Won bdiefen fagt Azara?'), 
daß fie von den zahmen, weder duch Größe, noch fonft etwas verfchieden 
find, was nicht befremden kann, da in ihrer Lebensweiſe fein erheblicher 
Unterfchied ftattfindet. Ihre Farbe an den obern Theilen ift dunkel oder 
röthlih, und das Uebrige ift fhmwärzlih. ine foldye wilde Heerde läßt 
fi) in weniger ald einem Monate zähmen. Diefe wilden Rinder haben 
fid) gleichfalls durch Patagonien??) ausgebreitet, und auf ben Malvinen, 
wo fie durh Spanier eingeführt find, haben fie ohnedieß nie Schuß, noch 
Nahrung bekommen, fo daß fie im Winter unter dem Schnee ihr Futter 
hervorſcharren müffen*?). Sie haben fi) dort fortgehalten und bie fran= 
zöfifche Erpedition unter Duperrey hat fie noch dafelbft auf Soledad, 
das zwifchen bem 52 und 53° ſ. Br, liegt, unter andern verwilberten Haus- 
thieren angetroffen ??). 


Nicht minder hat ed fi aud auf Neuholland ereignet, daß das von 
den Engländern dahin verpflanzte Dornvieh zum Theil fi verlaufen und 
verwildert hat, fo daß ed um Port» Jadfon Gegenftand der Jagd gemwor: 


’ 


20) Rengger's Säugth. v. Paraguay. ©. 364. 21) Hist. mat. des Auadrup. du 
Paraguay. 11. p. i60. 22) Falkners Beichreib. v. Patagonien. &. 52: „Als ich das 
erftemmal bieher Fam, war das Hornvich im einer fo großen Menge vorhanden, daß es, auſſer 
den Heerben jahmen Vichs, heerdenweiſe wild und ohne Eigenthümer auf den Ebenen an den 
beiden Ufern der Flüffe Parana, Uruguay und Plata umher lief, und alle Gefilde von Bue⸗ 
nos s Apres, Mendoza, Santa Fe und Eordova bedeckte. Aber die Gierigkeit und Verabfdus 
mung der Spanier haben diefe ungeheure Anzahl des wilden Rindviehs dergeftalt verringert, 
daß das Fleiſch im diefen Gegenden jetzt aufferordentlich theuer geworden wäre, wenn ſich 
wicht nad) wenige Perfonen aus Vorficht dieſes Theils der Viehzucht forgfältig angenommen 
baͤtten.“ 23) Azara a. a. O. ©. 359. 24) Annal. des sc. nat. VII, p. a13 „Die 
Ochſen find (auf Soledad) felten in Heerden, gewöhnlich begegneten fie uns nur paarweifes 
faum bemerkten fie und, fo ergriffen fie im Galopp die Flucht, und hielten nicht cher am, 
als wenn fie fich auffer aller Gefahr fahen. Weder Pferde, noch Ochſen, noch Schweine ſchei⸗ 
nen durch die raube Witterung ausgearter zu ſeyn.“ 

9972 
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den ift 25). Auch auf der Infel Hawaii, der Hauptinfel der Sandwichs⸗ 
gruppe, wo Vancouver dad Hornvich einführte, iſt es ganz verwildert, 
und liebt die kaͤlteren Gegenden auf den Gipfeln der hohen Vulkane diefer 
Inſel. Es lebt dafelbft in großen Heerden, und man macht fürmlid Jagd 
auf die Zhiere'). 


Nach diefer allgemeinen Darftelung der geographifhen Verbreitung 
des wildlebenden gemeinen Rindes, bleibt und noch die naturhiftorifhe Be— 
ſchreibung deffelben übrig. Etwas Vollftändiges läßt ſich bei der Dürftige 
keit unferer dermaligen Nachrichten hierüber nicht erwarten; aud werben 
‘ wir befondere Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Thiere nicht in der neuen Welt, 
fondern in der alten zu fuchen haben, wo fie feit längerer Zeit bereitd im 
Zuftande der Freiheit gefunden werben. Wir haben hier jedoch nur drei 
ausgezeichnete Abänderungen, nämlid den fchottifhen Ur, den indifchen 
Gayal und den javanifhen Banteng näher Eennen gelernt, die wir jegt 
ausführlicher fhildern wollen, Aus ihrer Befchreibung erfehen wir zugleich, 
daß in der Lebensweiſe diefe wilden Heerden fidy nicht viel anders ald die 
zahmen, wie fie in Suͤdamerika vorkommen, verhalten, 


a) Schottifhes Wildrind, Bos Urus Scoticus. 


Als Weberbleibfel der früher im füblihen Schottland und nördlichen 
England in unbefchräntter Freiheit lebenden Ure, welde unter dem freilich 
ganz ungeeigneten Namen, Bisontes jubati, Boethiud anführt, können 
die wilden Ochfen angefehen werben, bie ſich noch jeßt in einigen großen fchots 
tifhen Parks in keiner andern Beſchraͤnkung, als die ihnen die Umzäunung 
auflegt, vorfinden. Wann ber wilde Stamm aus ben offenen Wäldern 
ausgerottet wurde, ift unbekannt, aber ſchon einige Zeit vor der Refor- 





25) Walther. S. 113. — Dumont b’lirville (Voy. de l’Astrolabe I. p. 230.) 
erzählt, daß im Jahre 1788 auf Neus Eüdwales zwei Stiere und fünf Kühe verloren gegans 
gen fenen, die bereits bei ihrer Wiederauffindung im November 1795 bis auf 60 Stuͤcke ſich 
vermehrt hatten. Da ber Gouverneur ihre Schonung anbefahl, fo gebiehen diefe vertwilders 
ten Thiere aufs befte, und zwei Jahre ſpaͤter bildeten fie ztvei Heerden, von denen bie eine 
aus 67, die andere aus 170 Stüd beftand. 1) Meyen'e Reife um die Erde. IL S. 143. 
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mation waren die Weberrefte bereits in Parfe, geiftlichen Anftalten angehd- 
tig, eingefchloffen, bei deren Auflöfung fie nach Drumlanrig und nad an— 
dern Plägen gebraht wurden. Die zu Burton-Conftable in der Graffhaft 
York find gegen Ablauf des vorigen Jahrhunderts alle an einer Seuche 
geftorben. Nah Hamilton Smith?) find fie gegenwärtig nur noch zu 
Chillingham Eaftle bei Berwid am Tweed, zu Wollaton in Nottingham, 
zu Giöburne in Eraven, zu Limehall in Cheffire, und zu Chartly in 
Staffordfhire.. Zunftal?) fammelte die merkwürdigften Nachrichten in 
Bezug auf diefe Thiere, welhe Pennant?) benüßte, und Culley?) und 
Hamilton Smith‘) weiter ausführten. 

Die Farbe diefer Thiere ift unveraͤnderlich milchweiß, Maul und 
Nafe ſchwarz, die ganze innere Geite des Ohrs und ungefähr ein Drittel 
der äuffern Flähe von der Spitze an roth; die Hörner find weiß mit 
fhwarzen Enden, fehr dünn und aufmärtd gebogen. Einige Bullen ‚haben 
eine Art dünner, aufrecht ftehender, ungefähr 15 bis 2 Zoll langer Mähne. 
Die Stiere haben auf bie vier Viertel ein Gewicht von 35 bis 45 Stein, 
und die Kühe auf 25 bis 35 Stein (den Stein zu 14 Pfund gerechnet), 
Die zu Burton -Eonftable varlirten etwas, indem bei ihnen ‚Ohren und 
Schmwanzquafte fhwarz waren, ihnen auch eine beträchtlihere Größe zukam, 
indem mande 60 Stein wogen. Die Zucht zu Drumlanrig in Schottland 
hatte gleihfalld fchwarze Ohren. Das Fleifch ift feinfaferig und fehr 
faftig, fo daß fie bei gehörigem Futter ein gutes Maftvieh abgeben würden. 

In ihrer Lebensweiſe mögen dieſe Wildlinge noch viel von ihren 
in unbefhränfter Freiheit einft gewefenen Voreltern erhalten haben. So— 
bald fie einen Menfchen erbliden, galoppiren fie in einer. Entfernung von 
200 bi 300 Schritten rund um ihn herum, und fommen troßend mit dro— 
bendem Scütteln des Kopfes auf ihn heran. Auf einmal bleiben fie auf 
40 bis 50 Schritte Diftanz flehen, betrachten mit feheuen Bliden den Ge- 
genftand ihrer Beforgniß, und bei der geringften Bewegung bes Menfchen 
ehren fie um, und befchreiben einen abermaligen, jedoch engeren Kreis, 





2) Griff. anim. kingd. IV. p. 418. 8) Bewiek, hist. of quadrup. p.84. 
4) Hist. of Muadrup. überf. v. Beh. I. &.16. Tour Scott. I. p. 124. II. p. 28. 
5) Auswahl u. Weredlung ber Hausth. ©. 60. tab. 4. 6) A. a. O. &.417. 
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Dieß wiederholen fie mehrmals in immer engeren Kreifen, bis fie ſich dem 


Menfhen fo nähern, daß Ddiefer es gerathen findet, ſich nun eiligft zu 
entfernen. 


Die Kühe verfteden die Kälber 8 bis 10 Tage lang an einem abgele— 
genen Drte, und ſaͤugen fie taͤglich zwei bis dreimal. Nähert fi Jemand 
den Kälbern, fo legen fie den Kopf dicht auf die Erde und halten ſich ftid. 
Ein von einem Beobachter aufgefundenes, zwei Zage altes Kalb war fehr 
mager und ſchwach. Da er ed am Kopf flreichelte, fprang ed auf, fcharrte 
auf dem Boden, blödte laut, gieng einige Schritte zuruͤck, und fuhr plög- 
lich ‚gegen feine Beine; dann fieng ed von neuem zu ſcharren und zu biö- 
den an, und fprang abermals gegen ihn, weil er indeß bei Seite trat, fo 
fiel e8 zu Boden, und war fo fhwah, daß ed nicht wieder aufſtehen 
konnte. Mittlerweile war aber bereitö die Heerde in Alarm gerathen, und 
kam zur Hülfe herbei, fo daß der Mann ſich gerne zuruͤckzog. Wenn ein 
Stüf von der Heerde verwundet, oder vor Alter und Krankheit ſchwaͤch⸗ 
lich wird, fo fallen die andern darüber her, und floßen es zu tobt. 


Die Art, nach melcher biefe Thiere nody vor wenig Sahrzehenden erlegt 
wurden, war einer der wenigen Ueberreſte von ben alten Zagbbeluftigun- 
gen. Sobald naͤmlich angefagt war, daß ein wilder Ochſe .erlegt werben 
ſollte, verfammelte fi am beftimmten Zage die ganze Nachbarſchaft, fo 
daß manchmal an hundert Reiter und vier bis fünf hundert Fußgänger 
“mit Flinten da waren, welche letztere auf die Mauer oder Baͤume ſtiegen, 
waͤhrend die Reiter den Stier zu umreiten und von der Heerde abzuſondern 
ſuchten, worauf dann, ſobald fie ihn zum Stehen gebracht hatten, einer 
von den Zägern abflieg und nad ihm ſchoß. Defters wurde bei einer fol 
hen Zagd wohl dreißigmal auf den Bullen gefhoffen, bevor er, der vom 
Schmerz; der Wunden und dem Rufen der Menge wie mwüthend herum 
rannte, eriegt werden konnte. Die vielen Unglüdöfälle, welche bei einer fols 
hen barbarifhen Jagd vorfamen, haben fie indeß jest auffer Uebung ge 


bracht, und der Ochs wird von dem Herrn des Parks mit einem einzigen 
Schuſſe erlegt. 
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Wenn die Ochfen, welche Knor?) unter dem Namen Gauvera auf Ceylon 
beſchreibt, hieher gehoͤren, wie dieß nicht zu bezweifeln iſt, ſo haͤtten wir 
bier die erſte Erwaͤhnung dieſes Thieres. Auf dem Kontinent von Dftin- 
dien wird es zuerft mit feinem indifhen Namen in einem der älteren Bände 
der Asiatic Researches®) genannt, und eine dürftige Notiz über daffelbe 
wurde von Turner?) mitgetheil. Gleihwohl befaßen viele der in In» 
dien wohnenden Britten feit längerer Zeit Deerden von biefen Gayals, 
ohne daß eine genauere Befchreibung geliefert wurde, Diefe erhielten wir 
nicht eher, al& bis der Marquis Wellesley ein Paar folder Thiere, von. 
denen jedod nur der Stier an feinen Beſtimmungsort gelangte, nad) Eng- 
land fandte, wo Lambert'?) eine Befchreibung mittheilte, die an und 
für ſich zwar dürftig, aber durd die beigefügten Bemerkungen von Dar: 
ris und noch mehr durch die von Macrae werthvoll gemorben ift. Die 
Zeichnung, welche Lambert von diefem Gayal verfertigen ließ, erhebt ſich 
nicht über das Mittelmäßige. 


Gine weit genauere, die ganze Auffere Geftalt und Lebensweiſe des 
Gayals glei ausführlich berüdfichtigende Befchreibung erhielten wir bald: 
darauf durch Colebrooke!!), der eine ſolche Wollftändigkeit dadurch be- 
zwedte, daß er Rorburg und Budhanan um Mittheilung ihrer Beob⸗ 
achtungen über diefes Thier erfuchte, und ihren Berichten noch die von 
verfchiedenen, in Zipura, Gilhet und Chatgaon ſich aufhaltenden Britten 
erlangten Notizen beifügte.. in fehr guter Umriß von einer Kuh iſt dies 
fer Beſchreibung beigegeben. 

Es dauerte num längere Zeit, bevor unfere Kenntniß von dem Gayal 





7) Ceylan. Reifebefchreibung. €. 41: „Es giebt auch bier wilde Büffel; ingleichen 
eim Thier, fo fie Gauvera nennen, welches einem Ochſen fo gleich fichet, daß ich davor 
halte, es fen eine Art von folhen. Sein ganzer Rüden ſtehet mit einer ſcharfen Edle empor; 
alle feine vier Füße bis am die Hälfte der Schenfel find weiß. Ich habe micht mehr als eines 
dergleichen geſehen.“ 8) Vol. 11. (Jabrg. 1790) p. 188. 9) Embassy to Tibet. 
p- 160. — Ueberſ. v. Sprengel IV. ©. 67. 10) Transact. of the Linn. Soc. of 
London. VII, (1804) p. 57, 302. 11) Asiatic Researches VIII. (Lond. 1808) p. 511. 
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einen neuen Zuwachs erhielt, und diefer wurde ihr buch Cuvier!“) zu 
Theil, der durch den unermüdeten Eifer Duvaucels einen Schädel und 
einige fhöne Zeihnungen von diefem Thiere aus Indien zugefhidt befam. 
So furz aud die Bemerkfungen Cuvier's über diefen Schädel find, fo 
werthvoll find fie doch für die richtige Stellung des Gayals in der Reihe 
feiner Artöverwandten. Im darauf folgenden Jahre publizirte Fr. Eu: 
vier die von Duvaucel eingefandten Zeichnungen in feinem befannten 
Werke; berüdfichtigte dabei aber fo wenig feine Vorgänger, die lange vor 
ihm den Gegenftand erfhöpft hatten, daß er in der Meinung ftand, eine 
neue Art vor fih zu haben, weldhe er mit dem Namen Bos Sylhetanus be- 
zeichnete. Hamilton Smith'?) hatte zwar feine Gelegenheit zur Kennt: 
niß diefer Art etwas Neues beizufügen, gab aber eine gute Zufammenftel- 
lung aus den Befchreibungen feiner Vorgänger; feine Abbildung fcheint 
eine Kopie nad) der von Colebrooke gegebenen zu feyn. ine vorzügs 
liche Zeichnung des Kopfes gab auch noh Hardmwide'*). | 

Bevor wir uns nun rechtfertigen können über die Stellung, melde 
wir dem Gayal unter den Rindern angewiefen haben, müffen wir die Be— 
fhreibung deffelben vorausfchiden, wozu ed gluͤcklicher Weiſe niht an Mas 
terial fehlt. 

Der Gayal iſt von einem etwas plumpen Anfehen, aber zugleich 
doch von einer Form, melde Kraft und Lebhaftigkeit, gleich der des wil- 
den Büffeld, anzeigt '°). Wie diefer trägt er den Kopf mit dem Maul 
vorwärts geſtreckt 16). Die Stirne ift breit und mit einem Bufc langer, 
heller gefärbter, gekräufelter Haare befegt 7). Die Augen gleichen denen 
des gemeinen Ochſen; die Ohren aber find länger, breiter und flumpfer 
als bei diefem. Der oben fehr breite und flahe Kopf wird ploͤtzlich ſchmaͤch⸗ 
tiger gegen die Nafe, welche, wie beim gewöhnlichen Rinde, nadt iſt !8). 
Die Unterlippe ift mit fleifen Haaren befegt'?). 


Bon 
12) Rech. sur les ossem. foss. IV, p. 506. 13) Griff. anim. kingd. IV. p. 406. 
14) Zoolog. Journ, III. p. 232, tab. 7. fig. 1. 15) Macrae bei Colebrooke a. a. D. 


©. 517. 16) Budbanan ebenda. ©, 513. 17) Roxburg ebenda. 18) Bu: 
banan. 19) Lambert a. a. D. ©. 57. ’ 
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Bon den obern Winkeln der Stirne (an den Enden ber Hinterhauptös 
leifte) entfpringen zwei kurze, dicke Knocenfortfäge, welche mit Haaren 
bededt find. An diefen fißen die Hörner auf, welche glatt, kuͤrzer als 
der Kopf und faft in der Stirnflädhe liegend find. ie richten fid aus: 
wärtd und in einer fanften Biegung aufwärts. An der Bafis find fie 
fehr did und hier, von vorn nad hinten, etwas zufammengebrüdt; der 
Rand gegen bie Ohren ift am bdünnften, daber ein Querfchnitt eiförmig 
audfällt. Gegen die Enden find die Hörner abgerundet und laufen in eine 
ſcharfe Spige aus '?). 

Der Hals ift am Kopf fehr dünne, und etwas entfernt von demfelben 
beginnt eine Wamme, bie jedoch weder fo tief, noch fo gewellt wie beim 
Zebu oder indifchen Ochfen ift ?). 

Der Leib iſt angefhwollen, aber hinten ſtark eingezogen. An der 
Stelle des Buckels, welcher beim Zebu zwifchen den Schultern liegt, bat 
der Gayal eine fharfe Kuppe, welde am Dintertheil des Halſes beginnt, 
allmählig auffteigt, bi fie über die Schultereinlentung kommt, und dann 
horizontal faft über ein Drittel der Rüdenlänge verläuft, bis fie ſich plöß- 
lid mit einem Abfchnitt endigt. Die Höhe diefer Kuppe läßt den Hals 
zufammengedrüdter erfcheinen, und trägt viel zur Plumpheit des Bruſtka— 
ftenö bei, der, obgleich ſchmal, doch fehr tief if. Die Bruft ift gleichfalls 
mit einer Fortfehung der Wamme bekleidet. Die Kruppe ift abſchuͤſſiger 
ald beim europäifchen Ochſen, aber minder ald beim Rebu ?'). 

Der Schwanz reiht nicht weiter als bis zum Ende der Zibia, und 
trägt am Ende eine Quafte ??). 

Die Beine, befonderd die vordern, find did und kurz. Die After: 
klauen find viel größer ald die vom Zebu. Die hintern Theile find vers 


19) 20) 21) Buhanan. — Gerade fo ift auch die Befchreibung der Hörner bei Rors 
burgb und bei Duvaucel (in Fr. Euv, und Beoffr. Saͤugthierwerk), womit auch die 
Abbildung von Hardmwice uͤbereinſtimmt. 22) Buchanan. — Bon Duvancel if 
Folgendes beizufügen: „Der Höder (die Kuppe) redueirt ſich auf eine leichte fertige Hers 
vorragung, twelche fich bis zur Mitte des Ruͤckens erfiredt. Diefe ganje Parthie ift mit graus 
lien, wolligen Haaren bekleidet, die länger als ale andern find, und fich ebenfalls auf 
Hals, Hinterhaupt und Stirn finden.” 


Abtkla. V, Band 2, 9 P 
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hältnigmäßig ſchwaͤcher als die vordern, und wegen ber Ginziehung des 
Bauches feinen die Hinterbeine, obfhon eigentlich die kürzeften, am längs 
ften zu feyn. 

Der ganze Körper ift dicht mit kurzen Haaren bededt, weldye ſich 
an der Wamme in eine Mähne verlängern, und wie beim Ochſen an dem 
fonft kurzbehaarten Schwanze am Ende eine Quafte bilden. Am Scheitel 
divergiven fie mirbelförmig, und ein Büfchel gröberer und längerer, meift 
heller gefärbter Haare breitet fih gegen die Hörner und über die Stirne 
aus ??). 

Die hauptſaͤchlichſte Farbe des Thieres ift braun in verſchiedenen 

Abftufungen, welche fehr oft fi) dem Schwarzen nähern, bisweilen aber 
| aud viel lichter find. Einige Theile, namentlih Beine und Bauch, find 
| gewöhnlich weiß; aber nad) der Verſchiedenheit der Individuen ändert die 
| ‚ Färbung merklih ab?“). Die Haare auf der Stirne find heller 25). 
Bom Knochengerüfte ift leider nicht mehr als ein Schädel bekannt, 
ö von dem Cuvier!) weiter nichts ald Folgendes fagt: „Diefes Thier bie: 
tet eine fonderbare Mifhung der Charaktere des Ochſen und Büffels dar. 
Der Schädel hat eine flache Stirne, die breiter als body, und zwifchen ben 
Hörnern breiter ald zwoifchen den Augenhöhlen if. Die Linie zwifchen den 
Hörnern bildet gleichfalls die Hinterhauptöleifte, fie ift ſtumpf und faft 
gerade." 

Der Gayal hat, nah Rorburgh’s Bergleihung, obngefähr die 
Größe und Statur eines englifhen Stieres. Von den nahfolgenden An- 
gaben der Dimenfionsverhältniffe hat die beiden erften Buchanan, 
die dritte Lambert und bie vierte Hardwicke im englifhen Maafe mit: 
getheilt: dabei ift zu bemerken, daß No.T. von einer ausgewachſenen Kuh, 
No. II. von einem jungen, und No. III. von einem erwachſenen Stiere, 
No. IV. aber von einem wilden Thiere, Asseel Gayal, genommen ift. 


23) 24) Buchanan. — Aechnlich befchreiben alle Schriftiteher die Färbung. Macrae 
| fagt: „Die Farbe ift durchgängig braun, doch vom verfhiedenem Tone, von hell bis zu 

dunkel; weiß find aber gewöhnlich Stirne, Beine und Schwanzende.“ 25) Lambert 
| bat von dem beilern, die Hoͤrnerwurzeln verbedenden Haaren der Stirne den Namen Bos 
frontalis genommen. 1) Rech. IV. p. 506. 
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Länge vom Maul bis zum Schmwanzendte — — gu Br zu 
— von ber Nafe bis zum Scheitel 16 19 19 — 
— von den Hörnern bis zur Schulter 3 3 30 — — 
— von der Schulter bis. zur Schwanz: 

wurzel . . . . 43 310 — —_ 

— ber Homer . . 1% — 08* 10 

Umfang des Horns am breiteften Theil — — 11 010; 
Entfernung zmwifhen den Wurzeln der 

Hörner . n . . 0 10 09 — — 

Entfernung der Hörnerfpigen von einander — — 184 12 

Länge der Ohren . . . . 010 — — 09 


Höhe an dr Shultr .„. 2.2.49 47 44 

— om freu . . . . 44 42 46 40 
Ziefe des Bruſtkaſtens . — . 29 — — 
Umfang des Bruſtkaſtens .. 67 57 — 65 


— an den Weichen . 5 10 56 — 
— des Kopfs über dem Winkel ber 

Kinnladen . . . . — — 2114 — 

Länge des Schwanzesss... — — — 24 


Das Weibchen unterſcheidet ſich durch etwas ſchlankere Geſtalt, 
durch Hörner, die immer etwas kleiner bleiben, und ſelbſt durch die Schaͤ—⸗ 
delform, die anftatt gewölbt fogar ein wenig concav, wegen des Aufmurfs 
der Schnautze, erfcheint. Auch ift die Farbe nicht von fo tiefem Tone?). 
Das Kalb hat eine dunfelvothe Farbe, welche mit dem Alter allmählig 
fi in Braun ummwanbelt ?). 


Bon den gewöhnlidyen europäifhen und indifhen Ochfen unterſcheidet 
fidy der Gayal durch feinen kürzeren Schwanz, während er bei jenen bis 





*) Ju No. III. iſt wahrſcheinlich die gerade Länge, in No. J. die mach der Krümmung 
genommen. Ju No. IV. iſt die duffere Krümmung gemeifen. *") Diefe Angabe if zu 
gering, wahrſcheinlich fol es A’ 114° heißen. 2) Duvaucel bei Er. Cuvier. 
3) Macrae bei Lambert 8.303. _ : 
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gegen bie Afterhufe reiht; der Büffel dagegen hat Fantige Hörner, Keine 
Wamme und nur ganz dünne Haare. 

Die Heimath des Gayals in feinem wilden Zuftande, in welchem 
er, nad) Harbwides Angabe, Asseel Gayal bei den Eingebornen ge- 
nannt wird, find die Bergreihen, welche die öftlihe Grenze der Provinzen 
Aracan, Chittagong, Zipura und Silhet bilden’). Weiter norbwärts 
wird er auch von Did?), einem in Silhet anfäßigen Engländer, ald Be- 
wohner der Gebirge Butans (Bhootan) angegeben, und Turner erzäblt, 
daß er bei dem Rajah von Butan einem Stiergefehhte beigemohnt habe, 
dad zwei Gayald von aufferordentliher Größe und fehr dunfelbrauner 
Farbe einander geliefert hätten; ihre Heimath fenen die öftlihen Gebirge. 
Es fcheint jedoch, daß diefe Ochfen noch viel weiter oſt- und fübwärts in 
Hinterindien im wilden Zuftande vorfommen, als vorhin erwähnt iſt; nur 
find die vorliegenden Angaben nicht beflimmt genug. Crawfurd?) giebt 
in den Birmanen - Wäldern wilde Büffel und wilde Ochſen an; „dieſer 
legtere heißt in der einheimifhen Sprade Saing; Fein hinreichender 
Grund ift befannt, um ihn zu einer von der zahmen bdiftinften Raffe zu 
zählen, welde ben einheimifchen Namen Neva hat." Da nun unter den 
wilden Ochfen der Gayal dem zahmen Ochſen fo nahe kommt, fo könnte 
diefer „wilde Ochs“ der Birmanen, wenn er nicht etwa blos ein verwil- 
derter Schlag des gemeinen Rindes ift, vielleicht unfer Gayal fenn. Die— 
felbe Bemerkung gilt nody mehr von der „andern Art wilder Ochſen, dem 
europäifhen Rindvieh aͤhnlich“, welche Kapitän Low?) in der Provinz 
Martaban kennen lernte, und ausdruͤcklich von andern wilden Ochſenarten 
unterfcheidet. Auch die wilden Ochfen, welche Maingy*) in der Provinz 
Zenafferim zu fehen befam, könnten hieher gehören. 


4) Eolebroofe ©. 516. 5) Bei Eolebroofe &.52. 6) Embassy te 
Ava, Lond. 1829. p 456, (Mad Ritters reichhaltiger ErdE, von Aſien. Band IV. 1, 
S. 256. eitirt ) 7) Asiutie Researches XVII. ı«Caleutt. 1833) p. 169: Wild Ani- 
mals (in Martaban): ,„Tbe Bison, which is found of a very large size in Thedda, 
the head being of a fawn colour; the wild Ox of the size of a large buffale, and 
also a species, resembling in every respect the domestic Ox; the Buffalo.“ 
8) Asiatic Journal. Vol. V. New Series. 1831. p. 314: „Unter den Gefchenten, welche der 
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Die Gayald kommen jedoch nicht blos im milden Zuftande vor, fon- 
dern fie werden von den Gebirgsvöltern von Chittagong, Zipura und Gil: 
bet ald Hausthiere gehalten. Als foldhe,finden fie ſich feit undenklichen 
Zeiten bei den Kufis, welde die öftlihen Gebirge von Chittagong bewoh- 
nen. Durch die Engländer find fie in neueren Zeiten hie und da in Ben: 
galen verbreitetet worden. Die zahmen Gayald bei den Kukis zeigen feine 
Berfchiedenheit von den wilden. Ihre Färbung ift diefelbe: braun in ver: 
ſchiedenen Abftufungen ift die gewöhnlihe Farbe beider’); auch in der 
Größe ift kein Unterſchied !°). 

Die Stimme des Gayald hat Feine Aehnlichkeit mit dem Grunzen 
des indifhen Ochſen, fondern gleicht zum heil der des Büffel. Es ift 
eine Art von Brüllen, aber gellender, und ift nidyt ganz fo laut, wie das 
des europäifchen Ochſen, obfhon es diefem viel näher als dem des Büffels 
fommt!'). 

Das Alter erftredt fih auf 15 bis 20 Jahre, und mit drei Jahren 
nimmt die Kuh den Stier an. ie gebt mit dem Jungen eilf Monate 
traͤchtig, und vermehrt fid nur langfam, indem fie den Stier erft im 
zweiten Zahr nachher wieder zuläßt, fo daß fie alfo nur alle drei Jahre 


Asiatie Society of Calcutta gemacht wurden, twar ber Echätel und die Hörner des wilden 
Ochſen von Tenafferim, überreicht von Mr. Bayley mit einer Noti von Maingy, aus 
welcher hervorgeht, daß dieſer Ochs ertvachfen 13 Faͤuſte hoch und von einer ſchoͤnen rothen 
Farbe, die nur unter dem Bauch weiß iſt. Er bar feinen Fetthoͤcker wie der indiſche Ochs, 
und gleicht ganz und gar dem rothen englifchen Rind, ift aber ein viel flinferds Thier. Der 
Stier if ein großes und feines Thier und gleicht der Kuh, bat aber eine weiße Stirne.“ 
Maingn bat eine Heerde von 20 oder mehr gefehen, aber es if ſehr ſchwer einen Schuß 
anzubringen, da fie von fcharfen Sinnen find und mit einer für ihre Maffe unbegreiflichen 
Geſchwindigkeit die Flucht nehmen. Die Jäger fagen, daß es unmöglich ſey ein altes Thier 
ju fangen, nur mit einem jungen gelingt es ihnen bisweilen. 9) Der Dafil von Cach⸗ 
bar, von Dick dierüber befragt, ſtimmte gleichfalls damit überein, daf die Farbe beider dies 
felbe fen, doch giebt er größere Variationen am, indem erfagt, einigefeyen weiß, andere ſchwarz, 
doch fenen Feine gefleckt. Vergl. Eolebroofe. 8,523. 10) 11) Eolebroofe &. 517 
und 516. — Moaerae bei Lambert: Daß es übrigens vom Gapal mancherlei Abdndes 
rungen geben möge, läßt fi präfumiren, ohne dag man noͤthig har mit Hardwicke ver 
ſchiedene Arten anzunehmen, 
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einmal ein Kalb bringt. Diefed trinkt ah bis neun Monate .an der Mut: 
ter, wo ed dann im Stande ift ſich ſelbſt fortzuhelfen !?), 

Die Gayald halten fi in Keinen Heerden am liebften in dichten 
Waldungen auf, wo fie ihrer Nahrung, die in den zarten Schößlingen 
und Blättern verfchiedener Sträucher befteht, am Morgen und Abend nad: 
gehen; folange fie diefe haben können, machen fie fidy felten an Gras. Um 
der drüdenden Mittagshige auszuweichen, ziehen. fie ſich in den dichteften 
Schatten der Waldungen zurüd, wobei fie trodene Bergabhänge den tie 
fern Sumpfgründen vorziehen, und ſich niemals, wie der Büffel, in Pfü- 
gen wälzen; doch lieben fie das Waffer, und ftellen ſich, den Kopf über 
die Oberfläche gerichtet, bei großer Hitze in daffelbe. In flachen fchatten- 
lofen Gegenden, wo fie fi gegen die Gluth der Sonnenftrahlen nicht 
fhügen Eönnen, gedeihen fie nit. Die Kukis geben ihrem zahmen Vieh 
keine Körnerfrucht, und dieſes zieht audy, wie das wilde, Strauchwerf der 
Dügel dem Gras der Ebenen vor. 

Der Charakter diefes Ochſen wird faft einftimmig günftig geſchil— 
dert ; felbjt wild auf feinen heimathlichen Bergen wird er nicht als ein ge 
fährlihes Thier betrachtet, das die Ankunft des Menfchen nicht abwartet, 
vielmeniger feinem Angriff fih entgegenftellt. 

Selbſt die einfahe Fangweiſe, welcher fi die Kukis zum Einfangen 
der wilden Gayals bedienen, beweift den fanften und zutraulichen Charakter 
des Thieres. Sobald nämlich die Kukis eine Heerde wilder Gayals in 
den Jungles wahrnehmen, verfertigen- fie aus einer befondern Erde, Salz 
und Baummpolle zufammengefchte Kugeln von Manndkopf- Größe. Ald: 
dann treiben fie ihre zahmen Gayal gegen einen wilden, wo fidy bald die 
Maͤnnchen der einen an die Weibchen der andern, und umgekehrt, anſchlie— 
fen. Nun freuen die Kufis ihre Ballen an foldhe Stellen de3 Jungle, 
über welche die Heerden gewöhnlich zu zichen pflegen und warten den Er« 
folg ab. Wenn die Gayald auf diefe Ballen ftoßen, fo werben fie durch 
das befondere Anfehen berfelben auf fie aufmerffam, und fangen an zu 
leden; fobald fie nun das Salz und die Erde fhmeden, fo verlaffen fie 


12) Der eben angeführte Vafil behauptet, daf die Kuh den Etier er im fünften Jahre 
empfärer, und nur schn Menate träat. 
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nit eher den Pla, als bis alle Ballen zerftört find. Die Kukis freuen 
hierauf mehr foldhe aus, und um zu verhüten, daß fie nicht zu ſchnell auf: 
gezehrt find, haben fie eben befhalb der Erde und dem Salze die Baum: 
wolle beigemifht. Diefes Verfahren dauert gewöhnlich anderthalb Mo— 
nate, während welcher Zeit die zahmen und wilden Gayals immer mitein- 
ander die Köderballen lecken, wobei ber Kufi anfangs fid ganz in der 
Ferne hält, um das wilde Thier nicht zu beunruhigen. Allmählig aber 
nähert er fich immer mehr, bis der wilde Gayal feinen Anblick fo gewöhnt 
hat, daß der Kuki feinem zahmen Thier Hald und Rüden ftreicheln kann, 
ohne jenen wegzuſchrecken. Hierauf ftredt er feine Hand auch nad ihm 
aus, und fchmeichelt ihm ebenfo, indem er ihn zugleich vollauf an feinen 
Köderballen leden läßt; auf diefe Weife bringt es der Kuki in der ange: 
führten Eurzen Zeit dahin, daß er den wilden Gayal mit dem zahmen nad) 
feinem Parrah oder Dorfe, ohne die geringfte Anwendung von Gemalt 
oder Zwang, treiben kann. Diefe Gavals befommen an ihr Parrah eine 
foldye Anhänglichkeit, daß wenn die Kufis von einem Platze zum andern 
ziehen, fie allemal es für nothwendig finden ihre alten Hütten niederzu— 
brennen, weil fonft die Thiere von der neuen Stelle wieber jur alten zu— 
ruͤckkehren 9). 

Auf dieſe Weiſe koͤnnen alſo ſelbſt alt eingefangene Wildlinge mit 
Nutzen leicht in fanfte Hausthiere umgewandelt werden. Dieſe leben bei 
den Kukis in einem Zuſtande großer Freiheit, indem ſie zu gar keiner Ar— 
beit, weder zum Tragen, noch zum Ziehen, verwendet werden. Sie ſtrei— 
fen daher bei Tage weit herum in den Waldungen der Nachbarſchaft ihres 
Parrahs; ſobald aber der Abend einbricht, kehren ſie alle freiwillig nach 
Hauſe. Die Kaͤlber gewoͤhnen ſich bei Zeiten an dieſe Lebensweiſe, indem 
ſie jeden Abend Salz, das ſie ſehr lieben, erhalten. 

So wenig die Kukis ihre Gayals als Laſt- und Zugthiere benägen, 
eben fo wenig machen fie von ihrer Mil Gebraud, obſchon dieſe überaus 
räftig ift, fo daß fie dem Rahm anderer Milch gleiht, mit welchem fie 
audy in der Farbe übereinfommt, und vortrefflihe Butter liefert. ine 
Kuh giebt 4 bis 5, auch 7 Pfunde Milch. 


13) Maecrae bei Lambert a. a. D. ©. 303. 
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Die einzige Nutzung, welhe die Kufis von diefem Rinde machen, das 
ſich durch feine Sanftheit wie durch feine Stärke zu jeder Arbeit, gleich 
dem gemöhnlihen Ochfen oder dem Büffel, verwenden ließe, beſteht im 
Fleifh und in der Haut des Gayald. Das Fleiſch fleht bei ihnen in der 
größten Achtung, fo daß keine Feftlichkeit begangen werden kann, ohne daß 
nit ein oder mehrere folder Rinder, je nad der Wichtigkeit der Werans 
Laffung, gefchlachtet werden. Aus den Zellen verfertigen fie ſich ihre Schil— 
der. Wegen beiderlei Nugungen ftellen fie deshalb auch Jagden auf bie 
Wildlinge an. 

Aus diefer biöherigeh Darſtellung wird es fi nun mit ziemliher Si— 
cherheit nachweiſen laffen, daß der Gayal nur der Raffe, keineswegs 
der Art nad) vom gemeinen Rinde verfhieden fey. Seine Hörner- und 
Shäbdelbildung bietet blos in fo fern eine Abweichung dar, als die Breite 
der Stirne beträdhtlicher als bei unferm europäifhen Ochſen iſt; ein fo ge 
tingfügiger Unterfhied — wenn er anders ein conftanter ift — daß er 
noch immer in den Kreis von Variationen hineinfält, welche jede Art der 
Hausthiere aufzumeifen bat, Mit dem Ochſen kommt er ferner in der 
ganzen Geftalt, im Worhandenfeyn der Wamme und felbft im Brüllen 
überein, und fein fanfter Charakter, fo wie die Leichtigkeit, mit der fid 
fogar Wildlinge an den Hausftand gewöhnen laffen, deutet bei ihm, wie 
bei unferm Rinde darauf hin, daß er zum urfprünglichen Hausthiere der 
volllommenften Art beftimmt fen. Diefe Gründe werden nit wenig durch 
den Umftand unterftüßt, daß Gayals mit den gewöhnlichen Ochſen eine 
fruchtbare Nachkommenſchaft erzeugen. Einen ſolchen Kal theilt Bird, 
englifcher Refident zu Dacca, mit. Er hatte ein zahmes Gayal-Weibchen 
aus Chittagong erhalten, und da er ihr zu Dacca feinen Stier von ihres 
Gleichen verfchaffen konnte, fo nahm er dazu einen Zebujlier von der ge 
wöhnlichen Corte, den das Weibchen zuließ, nachdem ihm die Augen durd) 

‘ ein Tuch verdedt waren. Der Erfolg war eine Kuh, die meift ber Gayal⸗ 
Mutter glih, und von dieſer Kub, von einem Stier der gewöhnlichen 
Sorte belegt, wurde eine andere Kuh geworfen, weldhe auch aufwuchs, 
und von einem gewöhnlichen Stier zur Zeit der Ausftellung dieſes Briefes 
trächtig gieng '*). Diefes 

14) Eolebroofe. © 521, 
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Dieſes Beifpiel beweißt demnach, daß Gayald und gewöhnlidhe Och— 
Ten ſich miteinander paaren, und eine Nachkommenſchaft hervorbringen, die 
fih fernerhin als lebensfähig und fruchtbar ergiebt. Obſchon in diefem 
Falle die Fruchtbarkeit auf fernere Generationen nur durdy Anpaarung mit 
dem elterlihen Stamme bewirkt wurde und allerdings die Frage über die 
Artö- Identität fiherer dadurch entſchieden werden könnte, wenn die vom 
Gayal und dem gemeinen Ochfen entfprungenen Zungen fid) auch unterein- 
ander frudytbar fortgepflanzt hätten — fo ift dod fein Fall ähnlicher 
Art 5) bei wirklihen Baflarden, d. h. bei folhen Mitteljeugungen, bie 
von wirklich verfchiedenen Arten abftammen, bekannt. Wir find daher hin- 
länglid berechtigt, aud aus diefem Beifpiele zu folgern, daß Gayal und 
gemeiner Ochs eine und diefelbe Art ausmachen. 

Da fid die zahmen von den wilden Gayals weder in Geftalt, u 
Größe, noch Farbe merklich unterfcheiden, auch die leßtern mit leichter 
Mühe domeftizirt werden können, fo leiten wir nad) unfern anderwärts 
entwidelten Grundfägen die zahmen, welche feit uralten Zeiten im Haus: 
ftande vorkommen, nit von den wilden Individuen ab, fondern halten 
umgekehrt diefe blos für vermwilderte zahme Thiere. In diefer Anſicht wer: 
den wir um fo mehr beftärft, da fi) wilde Gayald nur da finden, wo 
zu gleicher Zeit auch domeftizirte gehalten werben. 

Unter den gemwöhnlihen Krankheiten kommt im Alter die Blindheit 
und ein Hufleiden vor, welches letztere fich öfters ziemlich bald einftellt. 
Haben die Kufid Feine Hoffnung, daß die Hufkrankheit kurirt werden könnte, 
fo ſchlachten fie das Thier und genießen fein Fleiſch. 


y) Der Banteng. Bos Urus javanicus. 

Raffles!6) führe in feiner Beſchreibung von Java brei verſchiedene 
Rinder auf, nämlich den Büffel, ferner den Stier und die Kuh (Süpi 
oder Lembu), und endlidy, einen wilden Schlag, genannt Bänteng, der in 
verfchiedenen Gegenden der Inſel vorfommt. Leider giebt er gar Feine Be: 
fhreibung von demfelben. Aus dem Umftande jedoch, daß, ihm zu Folge, 


15) Nämlich eine Fruchtbarkeit bis in die dritte Generation. 16) Hist. of Java. I. 
p. 49, 111. 
Abthla. V. Band R gan 
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die Heinen Haustühe in die Wälder getrieben werden, um durch Begattung 
mit dem wilden Banteng die Zucht zu verbeffern, läßt fi abnehmen, daf 
diefer nur eine woildlebende Raſſe des gemeinen Rindes iſt. Eines andern 
Umftandes gedentt noh Raffles '"), daß naͤmlich eine auffallende Umän- 
derung in dem Anfehen diefes Thieres nach der Kaftration vor fich gebt, 
indem die Farbe in wenig Monaten rothb wird. Dieß find die Eurzen 
und dürftigen Notizen, die wir von diefem Banteng haben auffinden Eönnen. 





b) Zehbmed gemeines Rind. 


Das zahme Rind ift fo allgemein bekannt, daß mir ftatt einer aus- 
führlihen Befchreibung feines Körperbaues nur die, allen verſchiedenen Raſ— 
fen zufommenden Merkmale in Kürze herausheben wollen, 

Der Kopf ift did und lang; der Raum zwifchen den Hörnern breit; 
die Ohren groß, breit, dutenförmig, horizontal und beweglih. Die Augen 
find groß, hervorftchend, ziemlidy weit von einander entfernt, mit langen 
Augenbraunen;z die Iris braͤunlich; Thraͤnengruben fehlen. Die Schnauge 
ift breit und did mit einzelnen Barthaaren; die Nafe ift breit, nadt, bei 
dunkelfarbigen Thieren ſchwaͤrzlich und bei hellfarbigen fleifhröthlid. Das 
Maul ift did und wulftig; die Oberlippe dicker umd breiter, Die vordere 
Fläche derielben hat in der Mitte gar keine Haare, fondern ift durdy eine 
dide Schleimhaut gebildet, daher fie immer fchlüpfrig ift und ein fogenann- 
tes Flogmaul veranlaßt. Der Rand und zum Theil die hintere Fläche 
des Mauld find mit harten Eegelförmigen Warzen befeßt. Die Zunge 
iſt rauh. 

Die Hoͤrner ſtehen an ihrer Wurzel weit auseinander, fi nd rundlich, 
glatt und fpigen ſich allmählig zu. Ihre Richtung und Länge ift fehr 
mannigfaltig'?); bald find fie ungewoͤhnlich lang, bald mittellang, bald 
Elein, zuweilen aud ganz fehlend, noch feltener nur lofe und fchlotternd 





17) Ebendafelbt S. 111. 18) Bekanntlich verfichen ſich Kaffern und Hottentotten darauf 
ken Hörnern eine beliebige Richtung zu geben. Vergl. Barrom's Reifen, uͤberſ. u: Sprem 
gel 1. ©. 167, 367. 
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bloß in der Haut feftfigend. Bei Stieren find die Hoͤrner Fürzer und di— 
der, als bei Kühen und Ochſen, bei denen fie länger, aber auch dünner 
find. Mit der Zeit legen fich Ringe um die Wurzel herum, nad) welchen 
man dad Alter beflimmen will. Nach dem vierten Jahre nämlich, wenn 
die Kuh: zum erftenmal gefalbt hat, tritt ein Ring hervor, im folgenden 
ein neuer, und fo forte Doch kann man fi) auf diefe Ringe nit fehr 
verlaffen, weil der Anfab nicht regelmäßig erfolgt '?). 

Der Hals ift di und kurz, doch länger ald der Kopf, unten mit 
einer weiten, herabhängenden, bis zur Bruft reichenden Haut (Wamme, 
Zriel) verfehen. 

Der Leib ift did und rundlid. Die Rüdenlinie gerade oder felbft 
etwas eingebogen, nur Schultern und Kreuz find etwas erhaben; auf er- 
fteren findet fi bei manden Raſſen ein, feltener zwei Fetthoͤcker. Die 
Beckenknochen find nad) außen SU TUERIERD die Hüften flad und breit; 
der Bauch hängend, 

Die Beine find Furz und plump; die Klauen tiefgefpalten, breit und 
kurz, die Afterflauen Klein. 

Der Schwanz ift lang, weit über dad Ferfenbein hinabreichend und 
ziemli body angefegt. 

Das Euter bat vier große Zigen (Striche), welche im Biere ge— 
ftellt find, und wovon jede in der Regel nur eine einzige Deffnung hat. 
Auffer diefen findet man häufig nody zwei Eleinere Zitzen (Afterftriche), 
welche in feltenen Fällen ebenfalls Milch geben ?), Die Stiere haben 
gleihfalld vier, ind Viereck geftellte Bruftwarzen, die vor dem Hodenſack 

fiegen. ’ 

Die Haare find kurz und meiftentheils von gleiher Länge?!); bie 


- 19) Bechſt ein's Naturgeſch. Deutſchl. I. &. 312. 20) Schwab's Anatom. ber 
Hausth. S. 430. am Von ganz haarlofen Ochien in dem beifeften Gegenden der Pros 
vingen Mariquita und Neyba in Columbien fpriht Koulin in den Annal. des sc. nat. XVI. 
p. 23: 11 nait aussi souvent dans les mêmes lieux des individus appeles Calungos, 
dont la peau est entierement nue, comme celle des chiens turcs; ces animaux €tont plus 
faibles, plus delicats, on a coutume de les detruire, avant qu'ils soient propres ä la re- 
production,‘ 


9n2 
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Stirne ift kraus; ber Schwanz hat am Ende einen Büfchel ſtarker Haare, 
welche die Quafte bilden. 

Die Färbung ift fehr verſchieden, und theild ein-, theils zweifarbig.. 

Eben fo mahnigfaltig ift die Größe, die von der eines mittelmäßigen. 
Wiſents bis zu der eines Efels und fogar nody darunter herabgeht. Ihre 
nähere Beftimmung wird bei den einzelnen Raffen erfolgen. 

Bom Skelet??) ift Folgendes zu bemerken: Der Schädel ift län: 
ger und ſchmaͤler, ald der des Büffeld und Wiſents. Die Stime ift ges 
ftredter, ald bei diefen Arten; fie ift quabdratifch, indem ihre Länge faft der 
Breite zwifchen den Augenhöhlen gleichkommt; dabei ift fie flach und ſelbſt 
etwas ausgehöhlt. Die Hörner entfpringen auf der Leiſte, welche das 
Hinterhaupt von der Stirne ſcheidet; die Hornzapfen find. nicht fo ftark 
ald beim Büffel und Wifent. Die Augenhöhlen find nicht fo vorfpringend 
alö bei biefenz die Nafenbeine länger und ſchmaͤler. Das Hinterhaupt 
bildet eine faſt vieredige Fläche, und das Hinterhauptsloch ift bei diefer 
Art am größten. | 

Wirbel zählt man am Halfe 7, am Rüden 13 (beim Wifent 14), 
an den Lenden 6 (beim Wifent 5), am Kreuze 5, am Schwanze 18. Der 
Bahl der Rüdenmwirbel gemäß, giebt ed 13 Rippenpaare, nämlid 8 ädhte, 
5 falfche. Das übrige Skelet zeigt nichts Befonderes, nur find die Roͤh— 
renknochen fürzer und dider als beim Wifent. 

Der Charakter des Hausrindes ift hinlänglidy bekannt. Traͤgheit 
und Stumpffinn find Dauptzüge, die fih im Auge, wie in dem ſchwer— 
fälligen Gange auöfprechen, und wozu noch beim Stiere Tuͤcke, Bospeit 
und rohe Zornmüthigkeit kommt; am. behendeften und gelehrigften unter den 
verfchiedenen Raſſen find die Zebus. In den Hörnern befigen fie eine 
furchtbare Waffe zur WVertbeidigung, wie zum Angriff, und im Nothfal 
bedienen fie fidy audy der Hinterfüße. Weder Haltung, nod Gang find 
edel, und ihr phlegmatiſches Wefen contraftiet nicht wenig mit der Lebhaf- 
tigkeit des Pferdes. 

Das zahme Rind hat eine Menge Raſſen aufzuweiſen, bei denen 
wir jedod) gleichfalls unfere alte Klage anzuflimmen haben, daß fie noch 


22) Vergl. befonders Daubenton (Buff. hist. nat. IV. p. 510.) 
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lange nicht alle gehörig. befchrieben find. Selbſt die Veterindr-Schriftfteller 
baben ſich ungleich weniger mit diefem Thiere, als mit dem Pferde und 
Scyafe befaßt, und auch die reifenden Naturforfcher haben ſich mit diefem 
Gegenftande gewoͤhnlich weniger, ald es ihnen gebührte, befhäftig. Im 
Allgemeinen Eönnen wir fämmtlihe Raffen unter zwei Abtheilungen brin- 
gen, wovon die erfte die budellofen, die zweite die Budel-Rinder in fich 
begreift. 


® 


Budellofe KRaffen 


Hieher gehören diejenigen Raffen, welhe am beften gefannt find. 
Gleichwohl ift ed auch hier ſchwer, fharf beflimmte Unterfchiede aufzufin- 
den, da theild diefelben nicht fo deutlich, wie bei Ziegen und Ochſen, ausge: 
ſprochen find, theils eine Menge Kreuzungen und Entartungen ftatt gehabt 
haben, durch welde die Differenzen mehr oder minder verwifcht, oder auf 
verſchiedene Schläge übertragen wurden. Am gewoͤhnlichſten theilt man 
die Hornvieh-Raffen in folgende drei Abtheilungen ?°), 

1) Niederungs-Raffen. Wenn hierunter vorzüglih die Raſſen 
in den Niederungen nächft der Nord» und Oſtſee begriffen werden, fo laf: 
fen ſich folgende Merkmale hiefür aufftellen: Kopf lang, fchmal und fpig; 
Hörner nad) vorn geneigt; Ohren im Innern ohne merkliche Haarbuͤſchel; 
Hals dünn und lang; Bruft ohne ftarfe Wamme; Schultern breit, Kreuz 
abhängig; Schweif lang, aber tief angefeßt; Beine hoch; Größe anfehn- 
lich; Farbe meift fchedig, zumeilen auch faft ganz weiß oder faft ganz 
ſchwarz. Diefe Niederungd: Raffen find fehr ergiebig an Mil, doch mehr 
in der Quantität ald Qualität; nähftdem kommt die Maftfähigkeit. 

2) Hoͤhelands-Raſſen, worunter unfere gewöhnlichen Landraffen 
zu verftehen find. Hier ift der Kopf häufiger ſchmal als breit; Hörner 
meift groß und feitwärts gerichtet; Rüden meift gerade, Kreuz verfchieden, 
doch nie fo ſtark abfallend wie bei vorigen; Größe felten über das Mittel, 
häufiger darunter; Farbe meiftentheild roth, rothbraun, rothgelb, gelb. 





23) Sturm, über Racen, Kreuzung und Wereblung ber landwirthſchaftl. Hausth. 
8.2. — Papſſt's Anleit. zur Rindviebjuht ©. 23. 





D # 


1598 Dad ‘gemeine Rind. 


Sind vorzuͤglich ald Zugvieh und, veredelt, ald Maſtvieh braudbar, meni- 
ger zeichnen fie ſich in der Mildyergiebigkeit aus, 

3) Gebirgs-Raffen, nämlid des Hochgebirge. Kopf breit und 
kurz ;; Hörner nad) hinten geneigt; Ohren im Innern mit ftarten Haarbü- 
fheln; Hals Eurz, did, mit ſtarker Wamme; Leib gedrungen, ſtark ge 
mwölbt; Kreuz hoch; Schwanz lang und body angefeht; Beine ſtark, aber 
kurz; Farbe größtentheild dunkel, auch roth- und ſchwarzſcheckig. Geben 
im Berhältniß zu ihrer Größe und Fütterung wenig oder nur eine mäßige 
Quantität Milch, aber von vorzüglicher Qualität. Zu den Gebirgäraffen 
fann nur dad Vieh der Alpen gerechnet werden, da in ben niedrigeren Ge- 
birgen, wie 3. B. im Erz-, Rieſen-, Darzgebirge u. a., die Raffen faft 
den gewöhnlichen Landraffen gleichkommen. 

Obſchon man im Allgemeinen diefe Eintheilung ald begründet anfehen 
fann, fo ift doch dem Aufenthaltsort und Klima fein fo ausschließlicher 
Einfluß für die Bildung der Raffen zuzufcreiben, ald es z.B. Sturm 
behauptet. Es kommen nämlidy in der Schweiz, England u. f. w. Stämme 
von ganz verfchiedenen Eigenfhaften unter ähnlichen »Verhältniffen neben 
einander vor; ed find auf den Alpen der Schweiz eben fo mildhreihe Schläge 
einbeimifch, als in den Niederungen an der See; in unfern Meiereien hal« 
ten fi mit gleihem Erfolge die verfchiedenften Raffen neben einander u. 
f.w. Kurz, wie wir dieß auch fihon bei andern Arten gefehen haben, 
die Raſſenmerkmale haben eine gemiffe Beftändigfeit, fo daß wir mit einem 
erfahrenen Landwirt), Wedherlin, die Ueberzeugung hegen: „daß die 
Rindviehraffen Europa's in die verfchiedenen Gegenden daſelbſt (die Fälte- 
ften und heißeften vielleicht ausgenommen) verfegt und in ihrer früheren 
Beſchaffenheit und Eigenfhaft conftant erhalten werden fönnen, fobald dieß 
mit Bebarrlichfeit betrieben wird, die Stämme rein fortgezüdtet und zweck— 
gemäß behandelt werden, die Nahrung in gleichem: Gebalt wie in ihrer 

z Heimath erhalten, und die Wahl der Zuchtthiere dem vorgefegten Zwecke 
entfprechend geſchieht; und daß hierin nur etwa folde Raffen eine Aus— 
nahme machen, welche durdy fehr erfünftelte Hinaufbildung für die Zwecke 
der Züchter fo verzärtelt find, daß jede Veränderung ihrer Verhaͤltniſſe 
fhädlihen Einfluß auf ihren Gefundheitszuftand hat, wie ſolches z. B. bei 
einzelnen Vieh = Stämmen Englands der Fall iſt.“ 


Bos Taurus. 1599 


Auf ben Grund der vorhin angeführten allgemeinen Gintheilung hat 
nun Pabft?*) die wichtigeren und befannteren Hornvieh-Raffen näher be- 
zeichnet. Er hat hiebei hauptfählid nur auf die in Deutfchland einhei- 
mifchen, oder aus andern Rändern eingeführten Raſſen Rüdfiht genommen, 
mit Recht es vorziehend, eine geringe Zahl möglidft richtig, ald eine groͤ⸗ 
fere Zahl mit vielen Unridtigkeiten zu beſchreiben. Sein Schema ift 
folgendes : 

1) Eigentlihe Niederungsraffen. 
a) holländifche Kaffe. 
b) friefifhe, auch in den meiften Gegenden von N 
‚2 Hochveredelte Niederungsraffen. 
Hieher vorzüglid) die Holderneß= oder Teeswater- Raſſe. 


3) Dem eigentlichen Niederungsvieh noch nahſtehende, 
zum Theil in das Höhelandsvieh uͤbergehende, Raffen. 
.a) Die Schläge von Brabant, Flandern, dem Limburger und 
"Süliher Lande, am Niederrhein, ferner die hbolfteinifchen, 
medlenburgifchen und andere niederfähfifhe Schläge. 
b) Juͤtlaͤndiſche Raffe. 
ce) Podolifdhe Rajfe. 
4) Höbelands-Raffen. Als Beifpiele dienen : 
a) Fraͤnkiſche Raſſe. 
b) Vogelsberger. 
c) Weſterwaͤlder. 
d) Voigtlaͤndiſche. 
e) Schwaͤbiſch-Halliſche und Schwaͤbiſch⸗ Limburgiſche. 
f) Ungehoͤrnte. 
5) Hochveredelte Höhelands-Raſſen. 

Hieher einige der beruͤhmteſten engliſchen Raſſen, wie die von He— 
refordſhire und Devonſhire, die wahrſcheinlich aus einer, unſerem 
beſſeren deutſchen rothen Landvieh ganz aͤhnlichen Raſſe gezuͤchtet 
ſind. Auch die Alderney-Raſſe gehoͤrt hieher. 


24) In feiner vortrefflichen Anleitung zur Rindviehzucht. S. 31. 
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6) Dem Gebirgsvieh nap ſtehende Raffen 
a) Allgäuer Raffe, 
b) Merzthaler. 
7) Gebirgsraſſen. 
a) Schweizer. 
b) Tyroler. 
ce) Vorarlberger. 


8) Raffen, weldhe aus ber Kreuzung von Niederungd= und 
Gebirgsvieh entflanden find. 
Hieher 3. B. die ansbahifche und oberweimarſche Kaffe. 

Auf einer ähnlichen Bafis beruht auch die von Wedherlin?d) gege 

bene Eintheilung der europäifchen Rindviehraffen. Sie ift folgende: 

1) Das graue Landvieh des Öftlihen Europas; — darun— 
ter das ungarifhe, moldauer, ruffifche, — u. ſ. m, 
auch dad romanifche. 

2) Das rothe, rothbraune, gelbrothe, falbe, oft darun— 
ter weiß gezeihnete Landvieh des weftlihen Euro 
pad; — das ſchwaͤbiſch-halliſche, fraͤnkiſche, voigtländer, rothe 
engliſche, vielleicht das normaͤnner, rothe tyroler u. ſ. w.; auch 
das Alderney-Vieh. 

3) Das ſchwarz und weiß, blau und weiß, roth und weiß, aud) 
(doch felten) rehfarb oder mäufefarb mit weiß gefledte, auch oft 
ganz ſchwarze (mit weißem Kopf und Füßen) Niederungs- oder 
Marſchvieh in Holland und in ſaͤmmtlichen deutfchen und andern 
Küftenländern der Nord» und Oſtſee; hiezu noch das Teeswater—⸗ 
und vielleicht auch das jütländer Vieh. 

4) Das große, meift ſcheckige, auch rothe Schweizer-Bieh 
in den Kantonen Bern und Freiburg. 

5) Das braune und bräunlihgraue fhweizer, tyroler, 
vorarlberger und Bber Im DeB LINE Vieh; — das aus 

Schwyj, 





62) A. a. O. 
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Schwyz, Uri, Appenzell, Montafuner -Ehal, Bregenzer: Wald, Al: 
gaͤu; auch aus einer Kreuzung entftanden: dad Gurten-Vieh. 
6) Das ungehörnte Rindvieh. 

Diefe bisher angeführten Eintheilungen der Raſſen, obgleich fie mei— 
ftentheil nach Lokalitaͤten benannt find, beruhen doc) eigentlih auf zoolo— 
gifhen Merkmalen. Andere dagegen zählen die Raffen blos nad) den Rän- 
dern auf; dieß ift 3.8. bei Walther, Desmareft, und bei Brandt 
und Rageburg der Kal. Da jedod in vielen Ländern diefelben Raffen 
und Schläge wiederfshren, auch diefe von vielen Gegenden noch gar nicht 
oder nur unzureihend gekannt find, fo ift die Eintheilung nad) zoologiſchen 
Merkmalen vorzuziehen. Wir folgen hiebei vorzüglicdy der Anordnung von 
Wecdherlin, einmal, weil fie uns die natürlichfte fcheint, und dann auch, 
weil ihr Berfaffer die meifte Gelegenheit hatte, die vorzüglichften diefer Raſ— 
fen durch eigne Anſchauung, theild auf Reifen, theild auf den hoͤchſt zweck— 
mäßig bemwirthfchafteten Privatgütern Sr. Majeftät des Königs von Wür: 
temberg kennen zu lernen. 

1. Graue 2andraffe. 

Die Merkmale des Landrindes find ſchon früher bei der Charafte 
riftif der Höhelands-Rafjen angegeben worden. Bei diefem insbefondere 
ift die graue Farbe die herrfchende; aufferdem find die Hörner meift von 
einer auffallenden Länge. 

a) Podolifher (ungarifher) Schlag’). Der Kopf ift etwas 
fpigig; die Hörner find weit auseinander und aufwärts gekrümmt, oft 
über 3 Fuß lang, und an den Spiben 2 Ellen weit; das Nafenbein ift 
häufig etwas gekrümmt; das Auge wild und ſcheu. Der Hals ift ftark; 
die Bruft voll mit etwas Wamme; der Leib etwas fihmal; die Hüften 
breit und vorftehend. Die Beine find hoch und flarf, und die hintern oft 
einwärtd geftellt (kuhheſſig); die Haut ift ftarf, das Haar rauh. 

Die Farbe ift durchgängig grau, meift weißgrau; zuweilen foll fie 
mehr oder weniger ins Dunkle, mandmal fat Schwarze, aud hie und 
da ind Roͤthliche fpiclen. 





1) Pabfl'is Anleit. S. 34. tab. 2. — Weckherlin's Abbild. S. 15. tab. 23 — 26, — 
Zu diefem Schlage gehört unfere Tab. 297. A. 
Abthla. V. Band 2. 9 R 
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Die Größe ift meift anfehnlih. ine Kuh von dem Stamme in Ho: 
benheim zeigte folgende Dimenſionen: 
Ganze Länge ee Be ae 
Höhe . n » ” 4 
Breite zwifchen * Hüftknochen . . 1 
Länge des Kopfs . . oo 0.0. 1 
Breite über den Augen . . . 0 
Die Heimath diefes Schlages ift Pobdolien, Volhynien, die Ukraine, 
die Moldau, Ungarn u. f. w., überhaupt der Sübdoften von Europa; am 
fhönften fol er in der Moldau gefunden werben ?). 


Diefer Schlag ift wegen feiner Dauerbaftigkeit, fobann auch wegen 
feines fehnellen Ganges ganz befonders ald Zugvieh brauhbar. Zur Maft 
ift er gleichfalls vortrefflic geeignet, und erfordert dazu auf den ausge— 

/ dehnten Weiden feiner Heimath Feiner befonderen Sorgfalt und Pflege. 
Er fegt viel Fett, nicht ſowohl auf den Aufferen, fondern vielmehr auf 
den inneren Theilen des Körpers ald Zalg an, was ſich bei weiten Trans— 
porten weniger verliert. Man erhält von ihm mehr Talg, als fidys dem 
Aufferen Anfehen nad) vermutben läßt; deshalb wird er aud) anfangs von 
Schlaͤchtern, die nicht damit bekannt find, zu gering farirt, wenn fie ihn 
aber einmal fennen, fehr gerne von ihnen gekauft. Auch die Häute find 
"gut und ein gefuchter Artikel. Der Milcertrag dagegen ift von Feiner 
Bedeutung, und in diefer Beziehung ift wohl keine Raffe ſchlechter, als die 
ungarifche, indem man bei ihr faum ben vierten Theil von dem rechnen 
kann, was eine gute Landkuh an Milch giebt, die allerdings fehr fett ift. 
In Würtemberg hatte man mande Kühe, die kaum ihre Kälber binläng- 
li ernährten; andere gaben zwar einigen, aber kurze Zeit dauernden 
Milchertrag. Weil diefes Vieh in feiner Heimath meift nidt auf Milch 
benüßt, daher auch nicht gemolfen wird, fo war zu vermutben, daß wenn 
folches regelmäßig gefhehen würde, fi die Milcyergiebigkeit vielleicht in 
fpäteren Generationen vermehren würde; dieß war jedoch in der dritten 
Generation nur kaum bemerkbar der Fall. 


on 
= 





2) Nah H. Smith (8.420) gehört auch das-Firgififche und kalmukiſche Wich bieder. 
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b) Der romanifhe Schlag’). Dem vorigen fo nahe verwandt, 
daß wir mit Hamilton Smith?) der Meinung find, ed möchte derielbe, 
zumal da er ſich nit auf den altrömifchen Basreliefd findet, erft fpäter, 
wahrſcheinlich dur die Gothen und zugleich mit dem Büffel, im füdlichen 
Stalien eingeführt feyn. Witte fagt von Ddiefem großen und jchönen 
Schlage: „Unter die befondern Eigenheiten darf man vorzüglich die be= 
ftändige Gleihmäßigfeit der graublauen Farbe der ausgewachſenen Thiere 
und dagegen der einfarbig gelbrothen aller Kälber im erften Sabre, ferner 
die ungemeine Länge und Ecönheit der oben gemeiniglih bid auf 3 Fuß 
weit auseinander gebogenen Hörner, die durchaus ähnliche Bildung beider 
Geſchlechter, die dad Charakteriftifhe der Kuhbildung, felbft am Euter, 
faft ganz vermißt, und endlidy die auffallend geringe Milcherzeugung rech— 
nen, welche fo weit geht, daß nicht leicht ein Kalb, ohne frühe Neben: 
nahrung, von der Mutter ſich erhalten kann." Die Hörner find dem größe 
ten Theil ihrer Länge nach hell graufarben, an der Spitze ſchwaͤrzlich. 

- Zu: diefer Raffe gehören wohl aud, fo weit fi) dieß aus den unbe: 
flimmten Angaben abnehmen läßt, bie ficilifchen Ochſen mit ihren auffal- 
lend regelmäßigen und 3 bis 34 Fuß in gerader Linie langen Hörnern 5). 

ce) Mürzthaler (Merzthaler, Murthaler) Schlag‘). Won den 
beiden vorigen durch die furzen Hörner verfhieden. Die Farbe ift weiß- 
grau, vöthlihgrau, auch, befonders bei den Zuchtftieren, mit ſchwaͤrzlich— 
‚grauer Schattirung. - Der Bau ift etwas hochbeinig, übrigens fonft gar 
nicht unvortbeilhaft.e Das Vieh ift von mehr als mittlerer Größe, und 
die Maftochfen follen oft ein fehr bedeutendes Gewicht erreichen. Er ftammt 
aus Oberfteyermarf, und ift in Defterreich megen der Milchnutzung und 
der Maft gerühmt. - Der mürzthaler Schlag madht den Uebergang zum 
'allgäuer Vieh, von dem er jedod durch feine graue Farbe, größeren Kör: 
per und höhere Beine verſchieden ift. 

.: HM. Gewöhnlihe Landraffe. 
Sie hat mit der grauen die Merkmale der Hoͤhelands-Raſſen gemein, 


3) Wirte's Rindvieh Racen. Gupplementars Heft mit Abbild. 4) Griff. anim, 
kingd. IV. p. 420. 5) Sonnini voy. d’Egypte I. p. 53. 6) Pabſt's Anleit. 
©. 42. — Weckherlin'e Abbild, S. 14. tab. 23 — 24. i 
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doch geht ihr die graue Farbe ab; fie ift roth, rothbraun, gelbroth,: falb, 
oft darunter weiß gezeichnet, und wie die vorige dem Oſten Europa’ an- 
gehört, fo diefe dem Welten. Zu diefer Raffe find die meiften, dem fla— 
hen oder hägeligen Lande zufommenden Schläge zu rechnen, die hier micht 
alle charakterifirt werben, theild weil fie nicht durchgehends bekannt find, 
theild weil viele durdy mannigfaltige Kreuzungen und Entartungen nicht 
hinlaͤnglich auffallende oder conftante Merkmale darbieten, 

a) Deutfiches Landvieh'), von Wedherlin, einem unferer er 
fahrenften Landwirthe, folgendermaffen carakterifirt: „Seine Farbe ift 
roth und gelblidy in Schattirungen von dunkelbraunroth bis heil röthlidhe 
gelb und fogar falb; dabei hat es am Kopfe, auch an dem untern Theil 
der Füße, nicht felten weiße Zeichnung. Die Größe, fo wie die Ausbildung 
des Haupt: Knocengebäudes find nad) Maßgabe der Haltung der Thiere 
fehr verfchieden ; diefe daher oft Elein und verfrüppelt, oft aber auch vor⸗ 
theilhaft proportionirt gebaut. Mehr ald mittlere Größe wird bei Kühen 
nicht angetroffen; Dagegen erreichen Ochfen oft eine fehr anfehnlihe und im 
Verhältniffe zu jenen auffalende Maffe. Als Grund: Körperform zeigt 
fih: leichter Kopf mit ziemlicdy langen, gut geftellten und aufwärts gebo- 
genen Hörnern; der Rüden ift häufig etwas geſenkt; Kreuz und Schmweif- 
Anſatz liegen in ebener Richtung mit dem Rüden; die Rippenwölbung ift 
gut ausgebogen; dad Kreuz zwifhen den Huͤftknochen nicht breit; der Kno— 
henbau fein; die Beine haben mittlere Höhe, dabei doch einige Neigung 
zu etwas hohem Bau und zu kuhheſſigen Hinterfüßen (mit ſtark einwärts 
geftellten Sprunggelenten), auch die VBorderfüße menden fidy gerne etwas 
auswärts.’ 

Die befferen Schläge find ftark und abgehärtet, daher vorzuͤglich als 
Zugvieh brauchbar; aud ertragen fie Veränderung oder ſchlechte Beſchaf— 
fenheit ihrer Haltung beffer ald andere Raffen. Zu Maftvieh find fie vor- 
trefflid geeignet, indem fie leicht fett werden und ein feines Fleifch liefern. 
Hinfihtlid der Milchergiebigkeit zeichnen fie ſich jedody nicht aus, indeß 
kann diefe bei verftändiger Behandlung gleihfalls vermehrt werden. Bei 
einfichtövoller Züchtung läßt fi unfer Landvieh gewiß fehr veredeln, aber 


7) Wegherlin. S. 13. 
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leider ift es in vielen Gegenden durch ſchlechte Pflege, zu frühzeitige Ber 
nügung und durch ſchwaͤchliche Zuchtftiere ganz herunter gefommen und ver- 
Erüppelt. Unter den befferen Schlägen find folgende zu erwähnen. 

a) Fraͤnkiſcher Schlag‘), ift durd den größten Theil von Fran: 
fen verbreitet, hochbeinig, Tanggeftredt und meift roth von Farbe. Er ift 
mittlerer Größe und darüber, mäftet fi) gut an, giebt gutes Zugvieh, und 
wird häufig nad) Frankreich verführt. Befondere Erwähnung verdient ber 
ansbahifhe Schlag’), der im vorigen Jahrhundert auf der marfgräfs 
lien Muſterwirthſchaft zu Zriesdorf bei Ansbach durdy Kreuzung des Land» 
viehs mit friefifhem und ſchweizeriſchem erzielt und duch Nachzucht con: 
ftant fortgepflanzt wurde. Er zeigt eine gefällige Verſchmelzung der For: 
men und Eigenfchaften beider Stammraffen, ift von leichtem Knochenbau 
und gewoͤhnlich roth-, ſchwarz- und weißgefhedt. Auf eine feltene Weife 
vereinigt er die drei Haupteigenfchaften eines guten Rindes in fih, näm- 
lich vorzüglidhe Braudpbarkeit zum Zug, zur Maft und zur Melkerei. Die 
von Pabft abgebildete Kuh ift 7,5 lang, 4,65' hoch, 1,85° zwifchen den 
Hüften breit; der Kopf 1,8° lang und 7,5” über den Augen breit. Der 
von Bitte abgebildete Bulle ift 8° ch. lang und 4! 8 hoch. 

6) VBogelöberger Schlag!) in Oberheſſen, dem fräntifden fehr 
ähnlich, aber Heiner. 

y) Wefterwälder Schlag‘), in den Rheingegenden als Mildy- 
und Maftvieh gefhäßt; er ift Klein, feintnodig, mit langen Hörnern, fein: 
baarig, dunkelbraun und hat meiftend weißen Kopf. 

d) Voigtländifher Schlag '?), einer unferer beften Landesſchlaͤge, 
nur bie und da auögeartet. Er ift rothbraun und mittlerer Größe, der 
Kopf ziemlich lang, die Hörner groß, der Hals mit ziemlid) ſtarker Wamme, 
der Leib lang und tonnenförmig, das Kreuz breit und gerade, die Beine 
ſtark, mäßig hoc, gerade und weit geftellt, der Schwanz lang mit weißem 
Haarbuͤſchel. * Der voigtländifhe Schlag wird ald Zug- und Maftvich 


geſchaͤtzt. 





8 Behfein’s Naturgeſch. Deutſchl. I. &. 308. 9) Pabſt ©. 46. tab. 6. — 
Wirte Heft. mit Abbild. 10) Pabf ©. 36. 11) Ebendafelbft. 12), Eben: 
daſelbſt. 
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) Shwäbifhehallifher und ſchwaͤbiſch-limburger Schlag"). 
Beide Stämme, die beften unter den in Schwaben einheimifchen, find nicht 
fowohl in der Form, als vielmehr in der Farbe verfchieden. Bei dem er- 
fteren Stamm, der vorzüglid um Schwäbifh- Hal, Rothenburg ob ber 
Zauber und gegen das Hohenlohefhe zu Haufe ift, ift die Farbe dunfek 
roth oder kaſtanienbraun, gewöhnlich mit weißer Stirn und Nafe (Bläffe). 
Der andere Stamm ift auf dem Meinbardter und Welzheimer Walde, im - - 
Roththal und am obern Kocher einheimifh, und hat faft durchgängig eine 
gelbliche und roͤthlichgelbe Farbe. Dieſes Vieh hat in feinen Hauptformen, 
namentlih am Wordertheil, einige Aehnlichkeit mit dem Gebirgsvieh, ift 
gut gebaut und hat Anlage zum Fettwerden. Obgleich die Kühe gemöhn« 
lih nur Klein find, indem man fie meift ſchon mit anderthalb Jahren zu« 
laͤßt, fo werden dod die berühmten großen fhwäbifhen Ochſen zum arö« 
fern Theil davon gezogen. Durd häufige Vermiſchung dieſes Schlages 
ift er übrigens jest felten mehr aͤcht zu finden. Der von Wedbherlin 
abgebildete Zuchtftier ift 7° 2” ch. lang und 4 5 hoch. Als fehsjährig 
wurde derfelbe, der von befter Qualität war, um 145 fl. an einen Fleifcher 
verkauft, 

Gleich dem fränfifhen hat dieſes fhwäbifche, zur fchnellen Maft vor: 
trefflih geeignete Vieh, einen bedeutenden Abfag nah Frankreich. Die 
Biehzüchter in der Gegend von Hall flellen in ihrer eigentbümlichen Sprache 
folgende Forderungen an einen guten Ochfen '*): Kopf Elein, fhön, Augen 
munter, Stirn breit, Gehörn nit gar hoch, aber fhön gewachſen; Hals 
kurz, aber fleifchig, mit ſtarkem, unter die Bruft binlaufenden Geſchlamp; 
Bruft fleifhig und breit; Füße kurz, aber ſtarkknochig; Bugſtock breitz 
Rüden gerade laufend und eher etwas einwärts gefchlagen; fogenannte Hun: 
ger: Tagen oder Nierenhöhlungen Hein, ein ſchoͤnes Dreieck bildend, nicht 
ſtark eingefallen; Rippen tief binuntergebend und ausgebogen; Bauch nicht 
bervoritebend; Kruppe weit über die Hüften nicht abaefchlagen, ſondern 
ſchoͤn, rundlid. gewoͤlbt; Schwanz eingefenft, wobl bewebelt und mit tief 
einliegender Wurzel; Dinterbaden nicht fpig, fondern rund zulaufend und 


13) Pabſt ©. 37. tab. 3. — Weckherlin'e Abbild. &. 13. tab 19— 20. 14) Cor⸗ 
reſpondenz + Blart des MWürtemb. Landw. Vereins vom Dftober 1828. 
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muskuloͤs: Hodenſack ſtark und fleifhig; Schenkel weit und fleifchig ſich 
berabziebend; Hinterbeine im weiten Geleiß gehend; Klauen hoch ablaufend 
und rundlih; Gang feft und ſchwer auftretend; Haut derb, lofe am Fleifch 
liegend. 

Das an das hallifche angrenzende hohenloheſche und odenmwälder 
Vieh ift, nad Pabft, in feiner Art auch ſchoͤn und gutz doc) ift es body 
beiniger, bat häufiger Scheden, und fcheint überhaupt ein weit wer 
niger conftanter Schlag zu fenn. 

9) Schleſiſcher Schlag'‘) aus Niederfchlefien, befonderd aus den 
Thalgegenden der Oder, ift furzbeinig und rothbraun mit meißer Blaͤſſe. 
Er giebt reihlihe Milh, und eignet fi vortrefflih vor dem Pfluge ; 
auch fann er gut angemäftet werben, wie denn der von Witte abgebildete 
ein Gewicht von 1889% berl. Pfund, eine Länge von 9° 2”, eine Höhe 
am Widerrift von 5' 10", an der Kruppe von 5° 9" ch. erreichte, 

n) Rother tyroler Schlag"). Wedherlin unterkheidet diefen 
vom fhmwarzbraunen tyroler Vieh, das er allein zu dem Gebirgsvieh rech— 
net, während er das kirfchrothe noch zu dem rothen Landvieh des weftlicdyen 
Europa’s zählen will. Bei den Gebirgsraffen, zu denen es in naͤchſter 
Verwandtſchaft fteht, wird davon nodymals die Rede fenn. 

b) Englifhes Landvieh!“). In England unterfcheidet man über: 
haupt folgende Raffen: 1) Eurzhörnige (Holderneß- oder Teeswater-Raſſe), 
2) langhörnige, 3) ungehörnte, 4) Alderney: Raffe. Hier kann nur von 
No. 2 und 4 die Rebe feyn. 

a) Langhbörniger Schlag"). Diefer hat mit dem fräntifchen 
und voigtländifhen fo viel Aehnlichkeit, daß man nit umhin kann, ihn 
nur als ein hochveredeltes deutfches Landrind zu betrachten. Unter allen 
Ländern hat ed England am meiteften in der Rindviehzucht gebradyt, ine 
dem bier nicht blos mit Sorgfalt diejenige Raffe ausgewählt wird, melde 
den Berhältniffen am meiften zufagt, fondern indem auch alle Bedingungen 


15) Witte Hefe IV. mie Abbild. 16) MWedberlin’s Abbild. S. 14 und 18. 
17) Eullep, Auswahl und Veredl. der Hausth. überf. von Daum. &.31. — Thaers 
engl. Landwirthſchaft. Hanov. 1801. IM. 18) Weckherlin's Abbild. &©.5. — Pabſt 
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zu ihrer Fortzucht aufs Genauefte beachtet werben. Hoͤchſte Maftfäpigkeit 
in Eürzefter Zeit mit befter Qualität des Fleifches und Fettes ift das Haupt: 
augenmert des englifchen Viehzüchters, und um diefe zu bemerfftelligen, 
erftrebt er nicht möglichfte Körpergröße, weil er, je ſtarkknochiger und grö- 
fer die Thiere werben, deſto weniger feine Aufgabe erreicht, fondern er be: 
abfihtigt eine edle Form bei mittlerer Größe und feinem Knochenbau, in: 
dem bei ſolchem Vieh das Hauptgewicht nit auf die unnußbaren, fondern 
auf die nußbaren Theile fällt, daffelbe fih auch mit mindern Koften und 
fchneller anmäftet, das Fleifch feinfaferiger, fetter und wohlſchmeckender ift, 
und das Fett fih auf folden Theilen anfegt, wo ed am meiften ge- 
‘ fhäst wird, 

Alles Vieh, bei dem man bie höcfte Vollkommenheit für Maftung 
im Auge bat, giebt zwar gute, aber nur wenig Milch; beides fann nicht 
zugleich verbunden werden. 

Da übrigens an einem und bemfelben Thiere das Fleifch nidht an allen 

Stellen von gleicher Güte ift, indem an den Dintervierteln, am Rüdgrarh, 
den Lenden und Flanken ſich die gefhäßteften, faftigften Stüde finden, fo 
erftrebt der englifche Viehzuͤchter die möglichfte Entwicklung des Dinterkör- 
perd auf Koften des Vorderleibes. Am weiteften in dieſer Kunft foll ed 
der fhon mit Ehren bei der Schafzucht genannte englifche Landwirth Ba: 
kewell gebradıt haben. Diefe Uebertreibung paßt wohl auf die englifchen 
Berhältniffe, wo das Fleiſch in höherem Werthe fteht, keineswegs aber 
im Allgemeinen auf die unferigen, indem unfer Landwirth fein Vieh aud) 
zum Zuge nußen, daher auf einen Fräftigen Worderleib bei ihm fehen muß, 
wenn er anders auf den hoͤchſten Ertrag bei uns kommen will. 

Die ganze Körperform des englifchen Landviehs ift.alfo auf die größte 
| Maftfähigkeit berechnet; dazu wird folgende Beſchaffenheit verlangt '°): 
|. Kopf cher lang als kurz, Maul Hein, Hörner hell und dünn, Ohren lang 
| und dünn, Augen klar und fromm; Hald von den Schultern an gegen ben 

Kopf fih nad) und nad) verbünnend; Schultern voll mit dem Halfe zus 

fammen treffend, und eben fo an den Rüden und an die Seitentheile der 

Bruft 


19) Eullen 8.3. — Wedberlin & 5. 
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Bruft ſich anſchließend; Bruſt weit und vor die Füße ſtark hervorragend; 
Beine fein, gerade und lieber etwas zu niedrig, als zu hoch; Flanken fo 
ftark, daß der Baud verhindert wird, tiefer ald die Bruft zu finfenz 
Kreuz langgeitredt, gerade, breit und flady ?°); Rippen bergeftalt ſich über 
einander erhebend, daß die letzte beinahe die hoͤchſte ift, und von ihr bis 
zu den Hüften nur ein Eleiner Zwifchenraum übrig bleibt. - Der ganze Leib 
überhaupt einer Tonne aͤhnlich, die Hüften weit auseinander ftehend, rund, 
fleifhig und etwas höher ald das Kreuz; Hinterviertel möglichft breit; 
Schwanz lang, ftark behaart, und fo body angefegt, daß er mit dem 
Kreuze horizontal fteht. Haar glänzend, Eurz, dünne und lieber hell als 
fehr dunkel; Haut dünne, lofe liegend und weich elaftifh. Harte Häute, 
fo wie ein flaches Rippengewölbe gelten als ein übled Zeichen für die Ei- 
genfchaft, ſich fchnell anmäften zu laffen. 

Dad langhörnige Rindvieh Englands zerfällt wieder in mehrere 
Stämme, unter denen folgende drei die auögezeichnetften und befännte- 
ften find. 
aa) Lancafhirer Stamm?'), hat die längften Hörner, die Haut 
ift did und feft, die Haare lang und dicht, die Hufe groß, und der Hals 
rauh, did und mit einer flarfen Wamme verfehen. Er hat feine Haupt: 
ftärfe mehr in dem Vorder» als Dintertheile, daher er am wenigften den 
oben geftellten Forderungen entfpridt, weshalb auch Bakewell eine Um- 
geitaltung mit diefem Stamme pornahm. Sonſt aber hat derfelbe ein gu= 
tes Gerippe, eine beträchtliche Breite zwifchen den Rippen, und eine gute 
dauerhafte Gonftitution. Die Farbe zeigt viele Werfchiedenheiten, faft 
durchgängig aber findet ſich ein weißer Strich längs des Ruͤckens, und ein 
weißer Fled auf der innern Seite der Kniekehle ??), 


20) Witte fat: „Wenn das Ideal der Engländer bei einem Rindviehſluͤck erreicht 
werden ſoll, jo muß die Länge vom Hüftenwirbel bis zum Schwarze nur jweimal noch von 
der Hüfte bis zum Ohre geiunden werden.” 21) Eulley &. 45. tab. II fig. I— 2; tab. III 
fire. 1. 22, In welchem Werthe gutes Vieh bei den Vichtuͤchtern in den mitteNändifchen 
Graffchaften ficht, davon führt Eullen einige aufallende Beifpiele an. Bei einer Verficiges 
zung zu Drfordihire wurde ein 5jähriser Bulle zu 205 Buineen, zwei 2jährige jeder zu 210, 
ein 1jähriger zu 200, und jtvei andere zu] 145 und 100, eine Kuh zu 260 und eine andere zu 


f 
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83) Devonfpirer Stamm”). Diefer wird von Manchen auch 
dem Bakewellſſchen oder neuen Reicefter Schlage vorgezogen. Bei befter 
Qualität ift der Kopf Hein, Hörner mittellang, weder zu tief noch zu hoch 
ftehend, Auge Mar, Bruft breit, Beine gerade, fein und mittellang, Leib 
tonnenförmig, Haut dünn und weih, Huͤftknochen auf gleicher Höhe mit 
den Rippen, binterer Theil des Rüdgrathes lang, was vom Viehkenner 
für den wichtigſten Punkt gehalten wird, Schwanz duͤnn und body ange: 
fegt. Die Hinterſchenkel dürfen nicht zu fehr mit Fleiſch überladen ſeyn, 
da dieſes Vieh nicht zur Unthaͤtigkeit, ſondern zur Kraftanſtrengung erzo— 
gen wird, wie denn auch ſein Fleiſch nur von zweiter Guͤte iſt. Die Farbe 
iſt hochroth, weißfleckige werden nicht für aͤcht angeſehen. Dieſer Schlag 
hat unter den engliſchen die meiſte Aehnlichkeit mit unſerem fraͤnkiſchen und 
voigtlaͤndiſchen Vieh und, gleich dieſem, beſondere Brauchbarkeit zum ſchnel⸗ 
fen und ausdauernden Zuge, fo wie eine vorzuͤgliche Maſtungsfaͤhigkeit. 
Die Mitch iſt nicht reichlich, aber vortrefflihd. Diefer Stamm bat in 
MWürtemberg ein fehr gutes Gebeihen, auch bei gewöhnlicher Fütterung 
gezeigt. F | 
5 Herefordfhirer Stamm). Wie voriger, aber etwas groͤ⸗ 
fer und flärker. Farbe rothbraun, an Füßen, Kopf und Bauch weiß; 
Vordertheil verhaͤltnißmaͤßig ftärker ald Hintertheilz Rippenwoͤlbung oft 
etwas flacher als beim vorigen. Dieſer Stamm giebt ein vortreffliches 
Zugvieh, das gewoͤhnlich vom dritten bis ſechſten oder ſiebenten Jahre zur 
Arbeit verwendet, dann fett gemacht wird, wozu es große Anlage hat. 
Es ſoll nicht felten Ochſen von 15 bis 18 Centner Schlaͤchtergewicht lie: 
fern. Dieſer Stamm hat eine große Aehnlichkeit mit dem ſchwaͤbiſch-halli⸗ 
fhen Vieh. | 

B) Alderney- oder eigentlih Guernfey>, auch franzöfifher. 





185 Guineen verfauft. Auf einer andern Auction wurde ein Bulle ju a00 Guineen erſtanden 
Bakewell vermierhete einen Bullen für 152 Guineen unter der Bedingung, daß derielbe 
nur vier Monare lang, ndmlih vom erfien Mai bis zum erften September, zum Befpringen 
gebraucht werden follre- Solche Preife ermuntern freilich zur Vervollkommnung der Viehzucht. 
3) Eulley 843. — Thaer a. a. O. — Wedherlins Abbild, ©. 6. Tab. 7 — 8. 
24) Eulley &4.— Weckherlin S. 7. tab.9—10. 
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Schlag?) iſt ein aus Frankreich eingefuͤhrter Schlag. Während ber 
langhörnige Schlag vorzüglid des Fleifches wegen gezüchtet wird, fo .diefer 
wegen der Mil; feine Form entfpridt daher ganz dem Milchvieh: Alles 
daran ift edig, mager und fein. Cr ift leicht und fein gebaut, bunt in 
hellen Farben, 3.8. bellgelb, lichtroth u. dgl. mit weiß. Die Thiere find 
munter und fanft, was felbjt von den AZuchtftieren gilt. Die Milch ift 
vortrefflich, fehr fett und im Ertrage nicht gering. Wegen diefer Eigen- 
ſchaft, und zugleich wegen des netten Anſehens und ſanften Weſens wird dieſe 
Raſſe haͤufig auf den Landſitzen des hohen Adels und der reichen Guͤterbe— 
ſitzer gehalten. 


ec) Franzoͤſiſches Landvieh') Die franzöfifhen Viehhaͤndler 
theilen überhaupt das Vieh ihres Landes in zwei Hauptſorten, nämlidy: 
1) Boeufs ‚de haut erd, von Eleiner oder mittlerer Geftalt, wildem Blide, 
ftarker Haut, rauhen Haaren, anfchnliher Wamme, mehr oder minder 
fhwärzlichen oder graulihen Hörnern. Sie geben viel Talg, und gehören 
mehr bügeligen und gebirgigen Gegenden ald dem Fladylande an. 2) Boeufs 
de nature, von mittlerer oder großer Geftalt, Eleinem Kopf und Leibe, 
feinen Nafenlöhern und Ohren, weißen und gleihmäßigen Hörnern, feiner 
gefchmeidiger Haut und fanftem Blide. Cie mäften ſich leiht an, und 
bewohnen nicht fonderlicy hochgelegene Gegenden, wo die Nahrung reichlich 
ift. Zur erften Hauptforte gehören die Boeufs Limosins, Saintongeois, 
Angoumois, Marchois, Berrichons, Gascons, Auvergnats, Bour- 
bonnais, Charolais, Bourguignons, du Morvans u. f. w. Zur zmeie 
ten Hauptjorte gehören: die Boeufs Cholets, Nantais, Angevins, 
Maraichains, Bretons, Manceaux, Hollandais ou du pays d’Auge, 
Contentins, Comtois. Da dieſe Schläge weder für die Viehzucht, noch 
in Bezug anf ihre Formen befonderes Intereffe darbieten, fo genügt es 
bier, fie mit Namen, und ohne weitere Ausfheidung in Höhelands- und 
NMiederungsvich — mas uns au beim Mangel an Abbildungen und aus: 
führlichen Befchreibungen unmöglidy wäre — anzuführen. 





25) Eulley 860.— Wedherlin S. 7. tab. 11 — 12. 1) Desmarest, mam 
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III. Marſch- oder Niederungsraffe. 

Shre Merkmale find ſchon früher angegeben. Won Farbe ift fie 
ſchwarz und weiß, aud, obwohl feltner, vehfarb oder mäufefarb, nicht 
felten ganz ſchwarz mit weißem Kopf und Füßen. Ihr urfprünglicyer 
Stammfis find die Niederungen längs der Küften der Nord » und Oftfee. 
Unter ihren Daupteigenfchaften fteht die Mildyergiebigkeit oben an, doch 
mehr in der Quantität ald Qualität; nädftdem kommt die Maftfähigkeit. 
Zur Erlangung beider Eigenfhaften ift aber eine fehr reichliche Nahrung 
nothwendig. 

a) Dolländifcher oder friefifher Schlag?) Traͤgt alle 
bereitö angegebenen Merkmale des Marfchvieh an fih. Diefes Vieh hat 
einen bedeutenden förperlichen Umfang, der Kopf ift lang und weniger breit, 
die Hörner kurz und ganz nad) vorn geneigt, der Hals dünne und lang; 
die Kühe haben wenig Wamme vor der Bruſt; die Schultern find ftark, 
der Leib lang und weit, deffen Duchfchnitt (Rippenwölbung) nicht rund, 
fondern an dem hervorſtehenden Rüdgrathe abfallend und fi) nady unten 
mehr erweiternd mit 'herabfinfendem Bauche; dennody aber dad Kreuz bei 
weit auseinander ſtehenden Hüften ſehr breit, gegen den Schweifanfaß ab: 
haͤngig; der Rüden geradlinig, der Schweif tief angefegt; die Beine gut 
geftellt, mehr body und fein als kurz und grob; das Hintertheil erfcheint 
ſchwaͤcher als dad Vordertheil. Haut und Haare find fein; die Farbe 
meift ſchwarz und weiß, auch blaulidy und weiß, felten braunroth und weiß 
gefledt. Die Euter jind ziemlid groß und fehr dünnhäutig. Wie gewöhn- 
lid) haben die Stiere eine breitere krauſe Stirn, fleifhigeren Hals, ftärker 
hervorragende Bruft mit Wamme, mustulöfe Lenden, volle Flanken und 
fürzere ffimmigere Beine. Die Kuh ift vom Scheitel bis zum hinteren 
Winkel der Schenkel 7,6' würtemb. lang, 4,85' body, zwifchen den beiden 
Auffern Kanten der Huͤftknochen 2° breit; der Kopf 1,9 — und 6,5" 
über den Augen breit. 

Diefe Raffe zeichnet fih vor allen andern durch ihre pen Milcher⸗ 
giebigkeit, ſo wie durch die Erzeugung ſtarker, zur Maſtung vortrefflich 
geeigneter Kaͤlber aus. Und wenn * gleich der Ri gachalt in der Qua—⸗ 


—* 9 
as 


2) Vabk & 31. tab. 1. — Weckherlin 6.20.12. je) , 
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lität bem anderer guter Raffen nicht gleichfommt, fo wirb diefer Nachtheil 
doc durch die Menge der Mil wieder erfegt, weshalb das holländifche 
Vieh mit großem Vortheil in bevölkerten Gegenden und in dem Nähe gro- 
fer Städte gehalten wird, wo Milch und Kälber einen ſtarken Abſatz 
finden. 


Nach den Erfahrungen, die man bisher in Würtemberg machte, wo 
man dad holländifche Vieh feit mehreren Jahren zur Veredlung der ein= 
heimifchen Schläge benußt, fcheint diefe mit mehr Erfolg bewirkt zu wer: 
den, als dieß früherhin dur Kreuzung mit dem ſchweren ſchweizer Rind- 
vieh der Fall war, 


Die Heimath diefer Raffe ift Holland, von wo fie mit geringen Ab- 
änderungen oftwärts längs der Niederungen an den Küften der Nord- und 
Ditfee gefunden wird. Selbft dad Vich in den Danziger Niederungen foll 
in der Hauptſache ganz denfelben Charakter zeigen’). Nur beifpielsmweife 
fol daher noch Einiges über diefen Schlag bemerkt werden. 


a) Oldenburger Stamm?) „Dldenburger Raffe”, fagt Witte, 
‚„mennen wir eine der vielen zu und gebrachten Raffen der mweftphälifchen 
Marfchen, welche, von ber großen holfteiner und tonderfhen Kuh an bis 
zum hollaͤndiſchen Marfchvieh hin, bald Elbmarſch-, bremer, oldenburger, 
jütländer oder oftfriefifhes Vieh genannt wird, und doc meiner Meinung 
nad) fo wenig unterfchieden ift, daß ich höchftens drei Arten, nämlich die 
tonderfche nördlich der Elbe, ausgezeichnet durch Größe, ungemeine Fein- 
heit der Knochen, feines Haar und meiftens helle Farbe; die oldenbur- 
ger, weſtlich der Elbe, nicht ganz von diefer Stärke, mehr tief, mehr 





3) Pabſt (8.32) führt die friefiiche Kaffe getrennt von der hollaͤndiſchen auf und fagt 
hierüber: „Man begreift häufig unter der friefiichen Kaffe alles Niederungsvich der Kuͤſten⸗ 
länder, alfo auch das hollaͤndiſche. Mir Recht, glaube ih, rechner man die Oldenburger 
und Bremer ju den Frieſen; von den Holländern unterfcheiden fie fich aber, daß fie ein 
weniger abfchüffiges Hintertheil und weniger dünnen Hals, zum Theil auch etwas fchiwereren 
Knochenbau befigen und in den Farben mehr wechieln. Im Ganzen find jedoch beide Naffen fo 
nah verwandt, daß es auch Fein Unrecht it, fie zu einer zu rechnen.“ 4) Witte. Heft 
mir Abbild. 
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eckig, mehr ſtarkknochig und meiſt ſchwarz oder graublau gefleckt; die ei⸗ 
gentlich oſtfrieſiſche, die ſtaͤrkſte und beſonders langſtreckigſte Art non 
allen dieſen, als wirklich verſchieden annehmen wuͤrde.“ Aus der Abbildung 
ergiebt es ſich, daß bad oldenburger Vieh nicht weſentlich vom hollaͤndi⸗ 
ſchen verſchieden. Gleich dieſem iſt es betraͤchtlich milchreich; es iſt nichts 
Ungewoͤhnliches, daß eine ſolche Kuh im friſchmelkenden Zuſtande 20 — 24 
ber. Quart Milch täglich giebt. Auch fest es viel Fleifh an, wie denn 
ein gemäfteter, nicht befonders großer Bulle, ausgeſchlachtet, 970 bis 980 
Pfund ſchmackhaftes Fleiſch mit Inbegriff von 80 Pfund Talg gab. Die 
von Werte abgebildete Kuh ift vom Horn an 7' 144 lang, vorn 4! 24H, 
hinten 4 4" hoch. 
Als Baftarde von friefifhen und amderen Ochſen ift der fogenannte 
oberweimarifhe Schlag?), der aus ber Kreuzung von friefifhem und 
Schweizer Vieh entflanden ift, zu betrachten, fo wie auch der oderbru- 
ber Schlag‘), der wahrſcheinlich ebenfalld aus der Vermiſchung von 
Marſch- und Landvieh hervorgegangen if. Aehnliche Vermiſchungen mö- 
gen noch an vielen andern Drten Niederdeutichlands flattgefunden haben. 
B) Tadenfelder Stamm?) ift ein Eleinerer holländifcher Stamm, 
welcher fi durch einen breiten weißen Gurt, der um den ganzen Leib ber: 
‚umläuft, ſehr Eenntlid macht; der übrige Körper ift ſchwarz. Bier Stüd 
Kühe und ein Springochſe kamen 1808 nady Oberweimar, fpäter nad 
Zieffurth, wo fie fi gut vermehrten. Diefe weiße Abzeichnung zeigte fich 
fehr beftändig, auch wenn der Stier auf andere Kühe gebracht wurde. 
Ihr langer, etwas zugefpigter Kopf, der lange dünne Dald, das etwas 
‚überbaute Vordertheil, die vorwärtd geneigten Hörner: alles dieß zeigt bie 
Merkmale des Marſchviehs an. Zur Milchbenuͤtzung eigneten fie fid mehr, 
ald zur Fleifh- und Fettproduftion, denn frifchmelfend konnte man im 
Durchſchnitt eine Ruh auf 18 bis 20 Maaf rechnen. Auch ſtehen fie fel- 
ten lange troden und nehmen langfam an Milch ab, ein Umitand, der 
vorzüglih bei einer guten Milchkuh in Betracht kommt. Indeß iſt die 


— — a 


5) Sturm's Viehracen. Heft 1. S 3. tab. 3. 6) Witte. Heft 1. mit Abbild 
7) Sturm's Viehracen. Heftll. ©. 5. tab. 2. = 
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Milch etwas aͤrmer an Fettheilen, daher zu Butter und Fettkaͤſe nicht fo 
fo geſchickt, wie die Milch von Schweizerfühen, oder anderen Höheraffen. 
b) Zütländifher Schlag Wedlherlin ftellt diefen muthmaß- 
li gleihfals zu dem Marſchvieh. Pabft?) reiht ihn bei feiner dritten 
Abtheilung ein, wohin er die dem eigentlichen Niederungsvich nody nahe: 
fiehenden, zum Theil aber in das Hoͤhelandsvieh übergehenden Raſſen 
rechnet, und fagt von dem jütländifchen Schlage: „Diefe in ihrer Heimath 
und deren Nachbarſchaft fehr gefhäßte Raffe ift von weit feinerem Bau und 
im Durchſchnitt Eleiner als die friefifche; der Leib ift lang und gut gerippt, 
das Kreuz breit, die Formen find mehr abgerundet, als beim holländifchen. 
Vieh, die Haare find fehr fein und gewoͤhnlich mausfarbig. Das jütlän- 
difche Vieh wird als Milch- und Maftvieh glei gerühmt.” 
. 0) Englifher furzhörniger (Dolderneß= oder Teeswater—-) 
Schlag’). Diefer urfprüngli” aus Holland eingeführte Schlag ift in 
England, wo er auf der öftlihen Küfte der Infel von der füdlihen Spitze 
von Lincolnfbire an bis an die Grenzen von Ecyottland angetroffen wird, 
noch veredelt und vergrößert worden, um, unbefchadet der Milchergiebigkeit, 
auch den größtmöglidyen Ertrag an Fleifh zu liefern. Von dem holländi= 
{hen Marſchvieh unterfceidet er ſich hauptfähli dur Folgendes: der 
Kopf ift einer, der Leib länger und höher gemölbt, das Kreuz befonders 
breit, lang und weniger abfallend, das ganze Dintertheil überhaupt voller 
und ftärker, und alfo im richtigen Verhältniß zum Vordertheil. Die Farbe 
ift meiftend roth und weiß, oder aud häufig eine Art Rothſchimmel. 


Unter allen Raffen erlangt diefe das beträchtlichfte Gewicht, und, wenn 
fie fett ijt, bei weitem die größte Menge Talg; befonders audgezeichnet ift 
fie aber nody durch die große Quantität Mildy, die fie giebt, indem man 
gewöhnlih von einer Kuh 24 Quart, mitunter audy 36 Quart Mil) 
täglich rechnet. Diefe große Menge Milh, welche fie liefert, die dünne 
Haut und dad wenige Haar, mögen wahrfceinlid die Urſache ſeyn, wa— 


rum fie weichlicher, ald andere Raffen if. Zu ihrer Anmäftung braudt . 


8) ©. 34. 9) Culley S. 33. tab.1.— — Pabſt E32. — Weckherlin &. 3: 
tab. 3 — 4. 
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fie eine größere Quantität von ausgewählten Futter. Am Tees - Fluffe 
wird diefes kurzhörnige Vieh am fihönften erzogen. Das Fleiſch ift etwas 
grobfafeig, aber ſehr faftig; da ſich ein ſolches am beften für lange See— 
reifen ſchickt, fo werden die Schiffe der Dftindienfahrer damit verprovian- 
tirt. Gemäftete Ochſen erreichen ein Gewidht von 171 — 179 Stein (den 
Stein zu 14 Pfund gerechnet); überhaupt alfo das größte Gewicht, aufdas 
man ein Rind bringen fann. Die Größe eines foldhen, nah Würtemberg 
gebrachten giebt Pabft auf 95’ Länge, 54‘ Höhe und 2z' Breite zwifchen 
den Hüften an, 

In Bezug auf die Einführung dieſes Schlags nah Suͤddeutſchland, 
Auffert fih Wedperlin folgendermaffen: „Wenn die Engländer auch von 
diefem, bei ihnen zum Theil als wahres Prachtvieh gehaltenen Stamme 
10 Maas Milch als täglidyen Mittelertrag einer Kuh angeben, und dabei 
von 2000 bis 3000 Pfund Gewicht, auf weldes ein ausgemäfteter Ochſe 
gebracht werden könne, fpredyen, dabei aber das Erforderniß an Futter für 
eine Kuh an verfchiedenen Fütterungsmitteln tägli an 50 Pfund, auf gu 
tes Heu reduziert, berechnen; fo fcheint diefes Vieh dennod das Futter 
nicht beffer zu bezahlen, als vieleicht ein anderer guter Stamm; in jedem 
Falle aber wird ed nur in den, an vorzüglichftem Futter und Weideland 
reichften Gegenden und unter Berhältniffen, welche feinen heimathlicyen 
ähnlich find, mit Erfolg in ſich felbft fortzuzücdten und mit Vortheil zu 


halten ſeyn. Dagegen ift diefes Vieh zur Paarung mit andern Stämmen 


und Vervollkommnung ihrer, vielleicdyt nicht ganz erwuͤnſchten Körperformen 
von großem Werthe, und fann dadurch, wenn ed bei uns gelingt, es im 
feiner Vollkommenheit zu erhalten, von großem Nugen ſeyn.“ 


IV. Große oder hochſchweifige Schweizerraffe. 


Man würde eine ſehr unrichtige Meinung von dem Schweizervieh ha- 
ben, wenn man fich vorftellte, daß alles Vieh diefes Landes von einer 
und derfelben Kaffe, oder durchgaͤngig von ſolchen Eoloffalen Formen wäre, 
wie man fie in unfern Schweizereien zu fehen gewohnt ift. Im Gegentheil 
finden fich in der Echweiz, abacfeben von mehreren Zuchten, die dem Hö- 
belandsvich nah jtehen, zwei fehr verſchiedene eigentbümliche Kaffen, von 
denen die bei uns befanntefte, naͤmlich das große Schweizervieh der Kantone 

Bern 
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Bern und Freiburg, hat vom Typus des Gebirgsviehes viel weniger an 
fi, al von den Rinderftämmen der Niederungen. Wedherlin hat am 
erften auf diefe Annäherung aufmerkſam gemadht, und wir können nicht 
umbin, feiner Meinung vollfommen beizuftimmen. 

Das große Schmweizerviceh '*), mie es im Kanton Freiburg und im 
Berner» Unterland gezüchtet "wird, zeichnet ſich durch folgende Merkmale 
aus: Die Größe ift koloffal. An 8 Fuß rh. Länge und 43 Fuß Höhe ift 
bei diefen Kühen nichts Seltenes; Stiere und Ochſen werden nod größer 
und übertreffen in folder Hinſicht alles deutfche Landvieh. In dieſer Bezie— 
bung erinnern fie an das englifhe Marfchrind (Zeeswater-Raffe); dabei 
find fie von grobem Knochenbau. Naͤchſt der Eoloffalen Größe fällt diefe 
Kaffe am meiften durch den body angefegten, wie von oben in den Rüden 
bineingefhobenen Schwanz auf, der bei feiner andern Raſſe fo hoch ange- 
fest ift. Die Körperform ift angenehm in die Augen fallend, breit, hinten 
nicht dünner als vorn; der Rüden lang und gewöhnlid) gerade. Der Kopf 
ift groß und did; die Hörner find verhältnißmäßig fehr kurz und fein, 
niemald mehr als nad einer Richtung und zwar meift vorwaͤrts gebogen. 
Der Hals ift ftark, mit einer großen, zumal am Bullen, bis zum Knie 
herabhängenden Wamme bekleidet. Die Beine find mittelang; die Hinter: 
beine ftehen gerade, wie beim Pferde, und find nicht kuhheſſig. Die Farbe 
dariirt nur zwifchen einem ſchoͤnen Rothbraun und Weiß, und einem gläne 
genden Schwarz und Weiß; rein Rothbraun ift am häufigften. 

Bon einem Bullen fordert der Schweizer einen diden, ftarfbehängten 
Hals, viel Wamme und ein fo fehr als möglich verftärftes Wordertheil, 
Daß man in der Schweiz felbft, verbältnißmäßig zu den Kühen, fehr Eleine 
Bullen antrifft, ift eine nothwendige Folge der allgemeinen Sitte, die 
jungen Stiere fhon mit dem zweiten Jahre zum Sprung zu verwenden, 
und fodann mit 3 bis 4 Zahren zu mäjten und zu fdjlachten, wodurch 
alfo der Bulle nicht Gelegenheit hat, feine vollftändige Größe zu erreichen. 
Als Grund geben die dortigen Viehzüchter an, daß der Bulle bei längerer 
Lebenözeit zu böfe werben würde, und daß Kühe und Ochſen auch von 


10) Witte, Hefe ll. mit 3 Abbild, — Pabſt. S. 42. tab. s. — Weckherlin. 
S. il. 
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Heinen Vätern groß genug auöfielen. Bei den Kühen finden e8 die Sen- 
nen befonders fhön, wenn recht lange Haarbüfchel aus der Innenfeite 
der Ohren heraushängen. Die Kühe zeigen häufig einen Anfaß zur bul⸗ 
lenartigen Bildung, was fie in den Augen ber Nichtkenner zwar fchöner 
macht, dem Kenner aber ein Anzeichen von geringerer Milchergiebigkeit iſt. 
Die Bezirke, in welchen diefe Raffe am volllommenften gezogen wird, 
find die fruchtbaren Thäler des niedern Theild der Kantone Bern und Freis 
burg, namentlih dad Simmen- Thal, das Kander-Thal, das Greyerzer 
Land u. ſ. w. Sie paßt nicht auf die Höchften Alpenweiden, welche fie 
der folgenden Raffe überlaffen muß, doc fleigt fie bei wegfamen Alpen: 
triften auch zu einer bedeutenden Höhe hinauf, wird aber meift in Thälern 
mit reichlihem Graswuchs, und fogar bei ganzer Stallfütterung gezogen. 
Die Eoloffale Größe diefer Thiere in Verbindung mit gefälligen Koͤr⸗ 
performen mußte nothwendig die Aufmerkfamkeit unferer Landwirthe auf 
fi ziehen, als fie zur Einfiht-famen, daß. ihre einheimifchen Stämme 
durch Kreuzung mit auswärtigen befjeren Raffen einer Veredelung bedürf- 
tig und fähig wären. Sie wurden daher allenthalben eingeführt, und 
theild rein fortgezüchtet, theild zur Kreuzung mit den Landraffen verwendet; 
Allein eine vieljährige Erfahrung hat gezeigt, daß, die gehegten Erwartuns 
gen nit in allen Stüden erfüllt worden find, und man hat daher in 
neuerer Zeit diefed große Schweizervieh auf unfern Meiereien theild wieder 
abgefchafft, theils doch wenigftens feine Haltung beſchraͤnkt. Es ift nam» 
lich gleidy dem Holderneß-Vieh weihlih, verlangt immer ein fehr reidhli- 
ches gleihmäßiges Futter, ohne daß damit der Milchertrag beftändig im 


- entfprechenden Werhältniß fteht, verträgt nicht große Anftrengungen, wird 


leicht krank, und mäftet ſich bei mittelmäßigem Futter nicht gut an. Der 


Ertrag an Fleiſch ift zwar groß, aber es ift diefes meift etwas grobfafe: 


tig; auch nehmen bie groben Knochen zu viel Gewicht hinweg. - Offenbar 
bat diefe Eoloffale Raffe, wie Pabft richtig bemerkt, durch übertriebene 
Pflege und Fütterung die für gewöhnliche landwirthſchaftliche Werhältniffe 
nußbarfte Größe überfchritten. Dabei ift jedod zu erinnern, daß durch 
forgfältige Auswahl von Zudtthieren es wohl möglich ift, einen nicht nur 
fhönen, fondern auch nutzbaren Viehſtand herzuftellen, wie denn durch 
Kreuzung mit dieſem großen Schweizervieh viele Landesſchlaͤge verbeſſert 


— 
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worden find. Auch ift ed mit in Rechnung zu bringen, baß die Kälber 
fehr groß und ſchoͤn davon fallen, und daß das junge Zuchtvieh wegen fei« 
ner Schönheit ſich leiht gut bezahlt macht. 

Die von Pabſt abgebildete Kuh ift 7,6' lang, 4,6' hoch, 2’ zwiſchen 
den Hüften breit; der Kopf iſt 1,8° lang, und 9“ über den Augen breit. 


V. Alpenraffe. 


Auf diefe paffen zunäckhft die Merkmale des Gebirgsviehd, und wir 
zählen mit Wedherlin hieher das Rind aus Schwyz, Uri, Appenzell, 
aus dem Montafuner- Thal, Bregenzer- Wald, Allgäu, fo wie dad Gur- 
tenvieh. Bon Farbe ift es dunkelbraun. 

a) Shwyzer Schlag!!), ift nähft dem Berner das größte Vieh 
in der Schweiz, von dieſem aber weſentlich verfchieden, denn der Kopf ift 
länger, der Hald bünner, bad Kreuz und bad ganze Hintertheil aͤußerſt 
breit, aber nicht fo überbaut und die Schwanzmwurzel nicht body angefegt, 
die Dinterbeine find aufferordentlih gerade und weitgeftellt, der Rüden 
häufig etwas eingefenkt, aud die Farbe ift ganz verfchieden. 

Folgendes ift die nähere Befchreibung: Der Kopf ift im Verhältnig 
zum Körper mittelmäßig groß; die Hörner Elein, fein, aufwärts und vor— 
wärtd gekrümmt; die Ohren innen mit flarken. Haarbüfcheln befegt. Der 
Hals gerade, von verhältnißmäßiger Stärke, mit einer gut gebildeten, in 
Falten gelegten, ftarken Wamme. Der Leib lang, die Rippen weit heraus: 
gewölbt, zwifchen den Huͤftknochen fehr breit, das Hintertheil von da ‚bis 
zur Schwanzwurzel ſtark; der Bauch nur wenig herabhängend. Der 
Schweif in ebener Linie mit dem Rüden angefegt, dünn und lang. Die 
Beine find etwas Furz, oben ſtark, und befonders auffallend find die Hin- 
terbeine ffämmig und aufrecht; kuhheſſige Dinterfüße giebt ed nicht. Die 
Farbe ift ſchwarz, braun oder dunfelgraubraun, um das Maul weiß, längs 
des Rüdens ein falbbrauner Strid, die Haare im Ohr weißgelb, die all- 
gemeine Farbe zwifchen den Hinterbeinen heller, die Hörner weiß mit 
ſchwarzen Spißen. 


11) Michel und Ithen, Monathſchrift ber Rindviehkunde. Zürich 1821. S. 59. tab. 1 
— 2. — pPabſt. S. 44. — Welberlin. ©. 10. tab.15 — 16, 
9% 2 
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Die mittlere Länge einer Kuh ift 7° 3" rh., Höhe 4 6", Breite 2. 
Der zweijährige Stier mißt 7’ 2 Länge, 4 6“ Höhe und 1 8" Breite; 
ausgewachſen dürfte er nahe an 3" Länge und 5’ Höhe erreichen. 

Bon Charakter ift das ſchwyzer Vieh munter, gutmäthig und zahm; 
dies gilt auch von dem Zuchtſtieren, die hoͤchſt felten boshaft werben, und 
fi nie an ihrem Wärter vergreifen. 

Diefe Raffe ift in den Kantonen Schwyz, Zug, Zuͤrich, Unterwalden 
und Luzern verbreitet; am fehönften ift fie in der Landfhaft Mark des 
Kantons Schwyz. Appenzell hat das Ähnliche große Vieh in einem mits 
telgroßen Schlage und es ift, nah Wedherlin, nicht zu zweifeln, daß 
das gefhäste Vieh in dem benachbarten Landdiſtrikte Montafun in Vorarlberg 
gleicher Abftammung fey ; aud) ſcheint ed nicht ganz unwahrſcheinlich, daß das fo 
vorherrfchende braune, freilich gegen das ſchwyzer fehr gefunfene Vieh in 
den entferntern, aber mit obigen zufammenhängenden Gegenden Vorarlbergs, 
des Bodenfeed, überhaupt Ober: Schwabend, worunter vieleicht auch fogar 
das des Allgäues, gleichen Urfprungs fey. 

Mit Anbruch des Frühlings,wird in Schwyz das Vieh auf die kraͤu⸗ 
terreichen Matten der Thaͤler getrieben, ſo wie aber der Schnee ſchmilzt, 
geht es auf die niedern Alpen, im Juli auf die hoͤchſten, im Auguſt aber 
wieder zuruͤck auf die niedern, und im Herbſt auf die Matten der Thaͤler, 
die waͤhrend dieſer Zeit ſchon zwei Heuerndten lieferten. So leben im 


Sommer in dieſem Eleinen Kanton allein über 20,000 Stüd Rindvieh auf 


den Alpen, und man rechnet im Durdfchnitt jährlid) an 7000 Stüd Vieh, 
welde in die Schweiz und nad) Italien verkauft werden; eine Kuh gilt 
10 bis 20 Louisdor und mehr, befonders wenn fie rein von Farbe und 
trächtig if. Es iſt diefer Schlag bei und nod lange nicht fo gefchägt, 
ald er es verdient, da er bisher durch den berner verdrängt worben if. 
Nah Weckherliws Erfahrungen erträgt er die Veränderung feiner Auf 
fern Verhältniffe beff-r, ald man vermuthen follte. Im Milchertrag ift der- 
felbe fehr body anzuichlagen, und diefer ſteht Hinfihtlid der Quantität wie 
der Qualität im richtigen Verhältniffe zur Futtermenge. Die Kälber fallen 
fehr ſtark, größer als bei jeder andern Raffe, und wachſen raſch heran, 
Die Ochſen find zum Zug und zur Maſtung trefflih zu gebrauchen, und 
koͤnnen zu einem anfehnlihen Gewicht gebracht werben. 
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b) Hasli-Schlag'?). Diefer Viehſchlag ift als eigentliher Reprä- 
fentant der Alpenraffe anzufehen, indem er feiner Körperbildung und feinem 
Aufenthaltsorte nad den Charakter derfelben am meiften bewährt, da er 
nie in.die fetten Thäler und reihlihen Winterungen, deren fi das ſchwy— 
zer und berner Vieh zu erfreuen hat, herabfommt, dagegen nur in den am 
höchften gelegenen Wohnplägen der Alpen nit blos gehalten, fondern auch 
gezogen wird. 

Diefer Schlag ift zwar Hein, denn er fommt an Größe nur unferem 
mittlerentandvieh gleih, dägegen ift er ungemein fein und huͤbſch gebaut. 
Gleih dem ganzen Körper ift au der Kopf Hein und fein; die Hörner 
find ebenfalls kurz, ganz dünn zugefpigt, einfach gebogen und von weißer 
feiner Hornmaſſe; die Innenfeite der Ohren ift mit langen hellfarbigen 
Haarbüfcheln beſetzt; die Augen find munter und gutmüthig. Der Hals 
it beim Stier ftark und muskuloͤs, doch nicht überladen; die Bruft weit, 
mit mittelmäßiger Wamme. Der Leib ift weder lang nod) kurz, der Rüden 
gerade, der Bauch nicht hängend, die Flanken voll, die Hüften verhält: 
nißmäßig weit, dad Dintertheil muskuloͤs, dod nicht ſtaͤrker als das Vor— 
dertheil, fondern in richtigem Verhaͤltniß mit diefem. Der Schwanz ift 
dünn, fehr lang, nicht zu body und in ebener Richtung mit dem Rüden 
angefeßt. Die Beine find eher nieder, ald hoch, fein, aber Eräftig; die 
Stellung des Hinterfußes im Sprunggelent ift aufreht; die Kante des 
Hinterfchenkeld bildet auffallend einen rechten Winkel mit der Rüdenlinie, 
Der Huf ift Hein und zierlid gebaut. Die Haut eher dünn als did. 


Die Farbe ift bei den meiften einfach, aber glänzend ſchwarzbraun, 
mit weißer Einfaffung des Mauls, gewoͤhnlich aud mit einem heilfahlen 
Längöftreif über Hals und Rüden bis zur Mitte des Schwanzes, und bei 
den Kühen häufig noch mit einer weißen Zeihnung am Bauche gegen das 
Euter. Bumeilen kommen auch gefledte Thiere vor, indem fih auf dem 
fhwarzbraunen Grunde weiße Fleden finden; noch feltner gehen diefe Far: 
ben in die graufahle und röthlihe über. 


12) Witte Hefe IE mit 2 Abbiſld. — Pabſt 8.4 — Weckherlin S.9. 
tab. 13 — 14. 
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Diefer Schlag ift der Eleinfte unter dem Schweizervieh. Die Kub hat 
eine Länge von 6° 1" rh., eine Höhe von 3° 10%, und zwifchen. den Hüft: 
knochen eine Breite von 1' 7%. Beim Gtier find diefe 3 Dimenfionen 
= 6 5%, 4 und 10 5, 

Der Hasli-Schlag iſt dem eigentlichen Alpenlande ber Schweiz — 
thuͤmlich, und hier vorzugsweiſe dem berner Oberland, namentlich dem 
Ober-Haslithal, und dann den Alpen des Kantons Uri. Im Sommer 
hat er die hoͤchſtgelegenen aromatifchen Alpenwieſen, in der Nähe der Gletſcher, 
zur Weide, und fteigt hier mit Leichtigkeit, oft in Gefellfhaft der Ziegen, 
über die fhroffeften Klippen hinweg. Im Winter aber muß er fich mit 
dem wenigen, in diefen hohen Gegenden zu gewinnenden Heue, noch mehr 
aber mit Laub, fogar Zannenreis und anderer magerer Koft behelfen. 

Der Milchertrag ift bei diefem Schlage im Verhaͤltniß zur Größe und 
zum Zutterverbraude anfehnlid), und dieß der Hauptnußen. Zur Maftung 
und zum Zuge eignet er fidy feiner Kleinheit wegen weniger, und eben des 
halb kommen auch Ochſen felten im Fleifhverkehr, zumal da im Hochge— 
birge fo wenig Getreide gebaut wird, daß fein eigentliher Aderbau, die 
Hauptbefhäftigung für Zugochſen, befteht. Die Stierfälber, weldhe man 
nicht zur Zucht benüßen will, werben daher gleidy -von den Aelplern zum 
eigenen Bedarf geſchlachtet. Kühe dagegen werben um fo mehr aufgezogen, 
da aljährlid eine bedeutende Menge, das Stüd zu 5 bis 6 Karolin, 
nah Wallis und den angrenzenden italienifchen Provinzen ausgeführt wird, 

Diefes Vieh eignet ſich vorzüglid zur Verpflanzung in magere, ber- 
gige Gegenden, wo das ſchwere Vieh nicht gedeiht, und ift befonders zur 
Milchnutzung tauglich; aud) fallen die Kälber verhältnißmäßig groß. 

ec) Eyroler Schlag'?), hat in vielen Beziehungen, nah Witte, 
Achnlicykeit mit der Oberhasli-Raſſe!“). Diefe Aehnlichkeit liegt in der 
faft gleihmäßig dunkelrothbraunen, nah ber Landesſprache Eiftbraunen 
Farbe, die aud hier meiftentheild durdy einen gelbfahlen Rüden =» und 


13) Witte Heft IV. mit 2 Abbild, 14) Wie ſchon fruͤher angefuͤhrt, rechnet 
Weckherlin nur den ſchwarzbraunen Viehſtamm in Tore zu den — Gebirgsraſſen, 
den kirſchrothen aber zu den Hoͤhelands-Raſſen. 
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Bauchſtreif unterbrochen wird, ferner in den zahlreihen Haarbüfcheln der 
Ohren, und in den kurzen, wenig ober gar nicht gekruͤmmten Hoͤrnern. 
Abweichend ift er durch die ungemein flarfe, -lang= und weitfaltige Kehl. 
wamme, durch die Dinneigung ber Kühe zu bullenartiger Bildung, fo wie 
durch den überall weniger feinen Körperbau, befonders durch eine audge- 
zeichnete Breite und Rundlichkeit fomwohl des Vorder- als Hintertheils, 
und durd Anlage zum Fleifhanfab. 

Diefer in Tyrol einheimifhe Schlag bleibt unter Mittelgröße. Die 
von Witte befchriebene Kuh hatte eine Känge von 5° 5 rh., und eine 
Höhe am Wibderift von 3° 8. Der Stier war 5' 4" fang und 3' 7" body. 

d) Gurtenvieh!s), findet fid) im Kanton Appenzell, und ift an 
Größe und Körperform dem gewöhnlichen appenzeller Vieh gleich, das felbft 
wieder nur ein etwas Eleinerer Stamm bes ſchwyzer Schlages ift, doch 
mit weniger diden Füßen und mit etwas mehr in die Höhe gebogenem 
Schweifanſatz. 

Die Hauptfarbe des Gurtenviehs iſt die gewoͤhnliche ſchwarzbraune, 
dabei aber mit einem weißen Gurt rings um den Leib, was an das ſchon 
früher beſchriebene lakenfelder Vieh erinnert. Nach den in Wuͤrtemberg 
gemachten Erfahrungen, wo diefer Stamm ſchon feit einer langen Reihe 
von Zahren gezogen wird, hält fi die weiße Zeichnung fort, und es wer: 
den hoͤchſt felten Kälber ohne folhen Gurt geboren. Das Gurtenvich hat 
die guten Eigenfchaften ded ſchwyzer Viehs, nur in geringerem Grade. 
0) Vorarlberger Shlag!‘) gehört gleihfalld zu der ſchwarzbrau— 
nen Kaffe des Gebirgsviehs von Mittelgröße, und findet ſich befonders 
im Bregenzer: Walde und im Montafuner- Thal; bieher gehört auch der 
Stamm in der Landfhaft Bretigäu (Prätigau'”)) ded Kantons Grau: 
bündten. Letztere züchtet hauptfächlic dad vorzüglichere von diefem Vieh— 
fhlage, wo dann die Appenzeller und Montafuner auf den Handel mieder 
weiter kaufen. 


15) Wedberlin ©. 11. tab, 17 — 18. 16) Weckherlin ©. ti. 17) Pol 
in Höpfner's Magaz. für die Naturk. Helvetiene. IV. S. 13 fagt, daß hier im ganz Bänden 
die Viehzucht am beften betrieben wird, und daf Kühe, die 11 Louisder, und im Jahre 1782 
auch 12 bis 13 Louishor galten, zahlreich vorhanden find. 
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Das vorarlberger Vieh hat große Aehnlichkeit mit dem von Uri, nur 

; ift es etwas größer. Die gewöhnliche Farbe ift [hwarzbraun, doch wer- 
den auch gerne bräunlichgelbe Thiere gezogen, weil diefe von den Stalie- 

nern am meiften gefucht find; am felteften kommen birfhbraune und bräun- 

fihgraue Farben vor. Weiße Einfaffung des Mauls und hellfarbige Haar: 

büfhhel in den Ohren find ohnebieß für den ganzen Schlag bezeichnend, 

In feinen Eigenfchaften kommt er mit dem von Schwyz und Uri überein. 

f) Allgäuer Schlag"), hat mit dem vorarlberger große Aehn- 
lichkeit, doch ſteht er ihm in ber Regel an vortheilhafter Körperbildung 
und dadurd wohl aud etwas in den Eigenfhaften nah, was davon her: 
rühren mag, daß er nit, wie dad vorarlberger Vieh, auf kräftigen Ges 
birgsweiden, fondern meift nur auf Feldweiden gehalten wird; beide Scyläge 
gehen indeß fo ineinander über, daß fie nicht immer ſtreng von einander 
gefchieben werden fönnen. Vielleicht ift der allgäuer Schlag überhaupt 
durdy Kreuzung des vorarlbergerd mit dem oberfchwäbifchen entitanden, wer 
nigftend neigt er fi) am meiften unter dem Gebirgsvich zu den Höhelands- 
Raffen hin. 

Der allgäuer Stamm kommt an Größe ungefähr mit unferem mittles 
ren Landvieh überein. Die von Weckherlin abgebildete Kuh hatte 6’ 1" 
Länge, 3° 10% Höhe und 1' 8" Breite rh. 

Die Färbung ift wie beim vorarlberger Vieh, doc kommen häufiger 
als bei jenem braͤunlich- und bläulihgraue Thiere, oft mit dunkler Schat- 
tirung vor. 

Diefer Schlag ift im Allgäu zu Haufe, und von da in Oberſchwaben 
viel verbreitet. Sein Hauptvorzug ift eine große Milchergiebigfeit im Ver— 
bältnig zu einem kleinen Futterbevdarf, Wenn er aud als Maftvieh nicht 
ausgezeichnet ift, fo ift er doch felbft in diefer Beziehung nicht gering zu 
fhäsen, mie denn ein bedeutender Handel damit nad) der Schweiz und 
Alt: Bayern betrieben wird. 

g) Schottifhes Bergvieh!®), ſcheint, fo weit ſich's aus den fehr 

J mangel⸗ 


17) Pabſt S. 41. tab. a. -— Weckherlin S. 14. tab.21 — 22. 18) Eulley 
&.56. — Hamilt. Smith ia Griff. anim. Kined. IV. p 423. 
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mangelhaften Befhreibungen fchließen läßt, gleichfalls zu den Gebirgäraf- 
fen gezählt werden zu dürfen. Am gefhästeften find die fogenannten Ky— 
foerd, weldye man befonders auf dem mehr nördlihen und weftlichen ſchot— 
tifhen Hoclande, fo wie auf den Inſeln, zumal auf Skye, antrifft. Die 
Bullen find mittlerer Größe, von einer. f[hwarzbraunen oder rothbraunen 
Farbe, ohne Weiß; der Kopf ift Hein, das Maul fein, die Hörner ſchlank, 
wahögrünlih. Es ift dieß ein abgehärteter, für Gebirgägegenden vortreff: 
lich geeigneter Schlag, der ftark ausgeführt wird. 


VI. Ungebörnte oder Kolben-Raſſe. 


Das ungehörnte Rind ift vielleicht weniger als eigenthuͤmliche Raſſe, 
denn ald ein befonderer Schlag anderer Raſſen anzufehen, da ed unter dem ges 
wöhnlichen Vieh mit vorfommt. Die Hörner fehlen entweder ganz, oder 
hängen nur als feine Stummel lofe an der Haut (fogenannte Schladhör- 
ner). Diefer Hörnermangel ift aud bei andern Wiederfäuern nichts Sel— 
tened, wie man denn häufig ungehörnte Schafe und Ziegen findet, ohne 
daß diefe dadurch zu einer eigenthümlichen Raffe geftempelt würden. 

Der englifche ungehörnte Schlag'?) ift der befanntefte und verbreitetfte 
unter allen hornlofen Rinderftämmen. Diefer Schlag hat gar keine Hör: 
ner, oder hoͤchſtens 1 bis 2 Zoll lange, lofe herunter hängende, hornaͤhn⸗ 
liche Auswuͤchſe. Sonſt iſt er dem ——— in Farbe und Form aͤhn⸗ 
lid, nur ift er fürzer, 

Der Stammfig diefes Schlages ift der Diftrift Galloway im ſuͤdweſt⸗ 
lihen Schottland. Er ift nicht befonderd groß, am meiften werden bie 
fhwarzen oder dunfelgefledten Thiere gefucht, und befonders geachtet ift 
er ald Maftvich, da das Fett fih auf den fhäßbarften Theilen anfegt 
und dadurd das Fleifch ein ſchoͤnes Anſehen gewinnt. Man bringt daher 
jährlic eine große Menge folder Thiere nad) London, wo es nichts Gel 
tenes ift, daß ein Meiner Stier viel theuerer, als ein flarfer Lincolnfhire: 
Ochs verkauft wird, obgleich diefer um einige Stein fhmerer if. Auch 
auf Mildy und zum Zuge ift der Gallomay - Stamm gut zu benüßen. 

Eine Abänderung bievon ift der une Stamm, welcher die 





19) Eulley &.50. tab. 3. * 2.— Fer S. 38. — Weckherlin S. 4. tab.5—6 
Abthlg. V. Band 2. 9 u 
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herrſchende Rindviehſorte in Suffolk iſt. Er iſt etwas groͤßer, durchgaͤngig 
licht ſchwarzbraun und hat die ungefälligen Formen, die dem Milchvieh 
häufig zukommen, wie er denn auch wirklich hinfichtlih der Milchergie— 
bigfeit fehr gerühmt wird. 


Am größten ift der Horkfhire- Stamm, ber dabei gut gebaut ift, 
Berwandtfchaft mit dem furzgehörnten zeigt, eine rothbraune Farbe mit 
wenig Weiß, aud Gelblid hat und reihlihe gute Milch giebt, fo wie 
zur Maft fi eignet. Die von Wedperlin abgebildete Kuh ift 7° 44 
lang, und 4' 2” rh. body. 


Witte?!) ſah in Rambouillet einen ungehörnten Stier und einige 
Kühe, die aus England eingebraht waren, urfprünglid aber aus Zunis 
berftammen follen. Sie wicyen von den Galloway-Zhieren, wie fie Cul— 
ley befchreibt, fehr ab, und glihen am meiften dem oldenburger Schlag. , 

Bon den übrigen ungehörnten Rindern läßt fi) noch Folgendes kuͤrzlich 
bemerken. Wenn audy vielleicht die von Zacitus?') über dad damals 
in Deutfchland gewöhnliche Rind gemachte Bemerkung nicht fowohl auf un- 
gehörnte, fondern nur auf kurzhörnige Thiere ſchließen läßt, fo ift unges 
börntes Vieh gleihmwohl hin und wieder bei uns anzutreffen. Walther ??) 
führt folhes aus der Laufig und von Bußbady (bei Gießen) an, an weldy 
legterem Orte es unter der übrigen Heerde vorfommt und von einem uns 

gehoͤrnten Zuchtſtier abſtammt. Bechftein??) bemerkt, daß diefes Kol: 
benvieh gleichfalls in Thüringen und im Erfurtifchen fid fände. Pabjt?*) 
hat fünf bis ſechs Stüd diefer Sorte auf der Weide bei Biberady in Ober: 
fhwaben gefehen. Auf Island ift fie häufiger, ald die gehörnte). In 
Sibirien ift die ungehörnte Raffe von Kleiner Statur nichts Seltenes; 
eben fo bei den Kirgifen und vom verchoturiſchen Gebirge oſtwaͤrts!). Un 
ter dem rothen oder dunfelbraunen Vieh der Eiamefen hat Cramfurd?) 
den hörnerlofen Schlag häufig vorgefunden. Auch unter dem großen Kaf- 


20) Supplementar sHeft mit Asbith. 21) German. e.5: Ne armentis quidem suus 
honor aut glorin frontis. 22) 8, 31. 23) ©. 306, 24) &. 39. 235) Olaf 


fen, Reife duch Island. I. S. 27. 1) Pall, Zoograph. 2) Geſandtſch. nach Siam. 
©. 668. 
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fernvieh giebt ed mande ohne Hörner’), Mihaur?) hat folhe in Ober: 
‚Karolina gefehen. ine. intereffante Beobahtung theilt Azara°) mit: 
„In dem Diftritt der Gorrientes (füdlih von Paraguay) wurde 1770 ein 
ungebörnter Stier geboren. Er pflanzte feine Rajfe in diefen Gegenden 
fort, und es ift bemerfenswerth, daß die Jungen von einem ungehörnten 
Stier ebenfalls Hörnerlos find, wenn aud) die Mutter gehörnt ift, und daß 
die Jungen von einem gehörnten Stier gleihfalls Hörner haben, wenn 
ſchon die Mutter derfelben entbehrt... Ich habe auch bei einigen unge: 
hörnt gebornen Stieren gefehen, daß fie, erwachſen, Hörner befommen, welche 
weder groß, noch gerade, fondern Mein, hängend und allein an die Haut be: 
feftigt find, fo daß fie ſich bewegen, menn das Thier geht, ald ob fie 
auögeriffen wären. Ich habe gleichfalls beobachtet, daß diefe Eleinen hän- 
genden Hörner bisweilen wachſen und ſich mit der Zeit durch ihre Wurzeln 
befeftigen, ja felbft genug Stärke erlangen, um ihre Spigen, die einwärts 
gekehrt find, in die Kinnladen zu treiben 5).“ — Diefe Beifpiele genügen, 
um zu zeigen, daß häufig ungehörnte Rinder unter den Heerden vorfommen. 


Budelodfen. 


Die Buckelochſen oder Zebu's unterfcheiden fid) von ber vorigen Abthei- 
lung durd einen Budel’) auf dem Widerrift, der jedoch nicht, wie bei dem 


3) Barrom’s Reifen, überf. dv, Sprengel. 1. S. 167. 4) Reife in Norbamerika, 
überf. von Ehrmann. S. 224, 5) Hist. nat. du Paraguay. II. p. 871. 6) Rad 
Plinius (VIII. 45.) hatte auch das phrygiſche Vieh cornua mobilia ut aures. Ungehörnte 
Rinder aus Seytbien fannte Herodot (IV. 28. 129.); auch Xelian (hist. anim. lib, XT1:) 
7) Der Hoͤcker des Zebu it Fein Ferthöder, wie Euvier (Regn. anim. 2. €d. p. 279) 
angiebt, fondern er beftebt, wie fhon Buffot (Hist. nat. XI. p. 300) bemerkt, aus Fleiſch. 
Dieb beſtaͤtigt Jäger (Meckel's Archiv für Phyſiolog. VI. &.10) durch die Unterfuchung 
mebrerer Zebus von der kleinſten Kaffe, und wir theilen die von ihm aefundenen Ergebniffe 
im Nachfolgenden mit, Nach Entfernung der Haut findet man den Höcder unmittelbar von 
dem Kappenmuskel (Muse. eucullaris) überogen, von welchem die Portion, die den mittlern 
und hinterm Theil des Hoͤckers überkleider, faf blos zu einer Aponeurofe geworden ift, und 
auch der hinter dem Höcer gelegene Theil des Kappenmuskels fcheint bei dem Zebufalbe vers 
haͤltnißmaͤßig dünner, als die nämliche Portion deffelben Muskels bei einem gemeinen Stiers 
Kalbe. Der Hoͤcker felbft ift der Länge mach durch eine tiefe Furche im zwei fpmmetrifhe Hdir- 

9(uR2 
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Wifent, durch eine ungemeine Verlängerung der Dornfortfäße der legten 
Halswirbel und der vorderen Rüdenmwirbel, fondern durch eine Fleiſchablage⸗ 


tem getheilt, die unter fich durch eine duͤnne Schicht tendinoͤſer Subſtanz, auch mehr unmit⸗ 
telbar durch blofes Zellgerwebe jufammenhängen. Der hintere gebogene Rand des Höders ik 
fhmäler und endigt fi nach unten fiumpf. Die diden Mustelbündel des vordern, in der 
Mitte bedeutend dickeren Theils des Höders find mebr oder weniger vors und auftwärts, zum 
Theil aber auch gerade vorwärts oder etwas abwärts gerichtet. Auf der untern Fläche if der 
Hoͤcker ebenfalls durch eine, jedoch weniger tiefe und ſchmaͤlere Furche getbeilt. Diefe nimmt 
die Stachelfortfäge der drei erften Grufiwirbel und das Nadenband auf, mir dem der Höder 
durch die (mit dem Nadenbande unmittelbar verbundene) Aponeurofe des Riemenmusfels 
(M. splenius) zufammenbängt, mit der er felbft durch dichtes Zellgewebe verbunden if. Sein 
vorderes Ende, das ſich bei dem Kälbern allmaͤhlig zufpiste, reicht fo bis in die Mitte des 
SHalfes, während er bei dem Zchuftier weniger weit über die Echultern binausragte und ſich 
weniger zuſammenzog. Mach hinten zu verliert fich der Höcder im eine ziemlich flarfe Schue, 
die an der Seite des Grachelfortiages des drirten Ruͤckenwirbels ſich feſtſetzt; mit einer zwei⸗ 
ten Schne heftet er fid an den oberfien Theil der Graͤthe des Schulterblatts. Eine größere 
Fleiſchparthie des Hoͤckers ſetzt fich aber an der untern Fläche des Schulterblatts jundhft an 
deffen vorderem obern Winfel fe, und kommt alfo bier mit dem (größern) Rautenmustel jur 
fammen, ber ſich unter das Zleifch des Höcers hinunter zieht. 

Bei einem gemeinen Srierfalbe fchien der Rautenmuͤskel verhaͤltnißmaͤßig breiter und 
fiärfer zu ſeya, er sog fich aber ebenfalls unter dem, dem Hoͤckermuskel des Zebu entfpres 
chenden Musfel nah vorn. Diefer Muskel nämlich font fi beim gemeinen Kalbe am obern 
vordern Winkel des Schulterblatis feſt, zieht fi zum Theil noch an der innern Fläche des 
sbern Randes des Schulterblatts fort, befeſtigt ſich ſodann an den Gtachelfortfägen der 
zwei oberfien Rüdenmwirbel, und gebt nun, mit dem der andern Seite, zum Theil durch eine 
dünne Schicht fehniger Subſtam werfhmolzen, vorwärts, bis er in der Entfernung von 2 
vom Hinterhaupte mit einer furzen ſchmalen Sehne mit dem Nackenbande fich vereinigr, auf 
diefelbe Art, wie der eigenrhümliche Aufheber des Echulterblatts des Pferde. Seine Fafern, 

. befonders die feitlihen, neben mehr in gerader Richtung vorwärts, und fie entipreden alfo 

zunaͤchſt den dicken Fleifchbündeln auf der Oberfläche dee Höcers des Zchu. An dem gemeis 
nen Stierfalb, das 14 bis 16 Tage alt war und 52 Mund Gewicht hatte, wogen die beiden ers 
wähnten gleichnamigen Muskeln zufammen etwas über 7 Loth. Der Höder eines 5 Wochen 
alten und 27 Pfund fchtweren Zebufalbs wog etwa 4 bis 5 Loth; der eines alten" Zebuftiers 
5] Pfund. Eine gleichzeitige Anhdufung von Fett fand Jdger an den, von ihm unterfuchten 
Stüden nidr; es war fogar, wenige Klümpchen Fett an der Bafis des Herjens und eine 
Schicht trodnen Fetts um die Nieren abgerechnet, in dem ganzen, font wohlgendhrten Körper 
des Stiers fait feine Spur von Fett bemerklih, fo wenig als bei den vier Kälbern. 
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rung bafelbft veranlaßt iſt. Linné, Errleben und mehrere andere Nas 
turforfcher haben das Zebu für eine, vom gewöhnlichen Ochſen verſchiedene 
Art angefehen; Guvier?) hat indeß zuerft behauptet, daß bei der forgfäl- 
tigften Vergleihung der äußern, wie der innern Theile, keine anderen Un— 
ſchiede, als die fehr wandelbaren der Größe und des Fetthöders aufzufin 
den feyen. Nehmen wir noch den Umftand hinzu, von dem fpäfer ausführ: 
licher die Rede feyn wird, daß die Zebu mit dem gewöhnlichen Hausochſen 
eine fruchtbare Nachkommenſchaft erzeugen, fo ift es mit voller Evidenz er— 
wiefen, daß beide einer und derfelben Art angehören. Gelbft die feined- 
wegs brülfende, fondern grunzende Stimme der Buckelochſen kann alsdann 
nicht als ein. fpezififch trennendes Merkmal angefehen werden, da wir aud) 
unter den Hunderaffen welche haben, die heulen, anftatt zu beilen, fo daß 
alſo die Raffendifferenzen ebenfalls auf die Stimme ihren Einfluß ausüben. 
An ihrem ganzen Benehmen find die Zebws meift fanfter und zutrau- 
licher, als die gewöhnlichen Sorten, dabei auch lebhafter und behender. 
Die Heimath der Zebws ift Südafien und Afrika, wie dieß jegt näber 
beftimmt werden fol. Als eigentlicher Stammfig derfelben ift Vorderin— 
dien anzufehen, und zwar in feiner ganzen Erfiredung vom Kap Komorin 
an bis hinauf in die Dimalaya-Thäler des Alpenlandes Sirmore?), wo 
ein Heiner ſchwarzer Schlag Budelohfen das Feld beftellt, und, was fonft 
felten ift, eine gute Milch liefert. Am genaueften find die verſchiedenen 





8) M&nag. du Mus&um. I. p. 246. (Xusgabe in Oktav). — Wiegmann (Abbild. u. 
Beſchreib. merkw. Säugth. I. S. 117) hat zuerft auf Eleine Differenzen zwifchen dem Schädel 
des Zchu (nah Gupier’s Abbild. tab. 9. fig. 9 — 6) und des gewöhnlidhen Rindes aufmerk: 
fam gemadt. „Nicht nur ift die Stirn’, fagt er, „nad hinten fehr ſtark verſchmaͤlert, ſon— 
dern man bemerkt aud hinten auf ihrer Mitte, dicht vor der Hinterhauptäleifte, eine Heine, 
der Länge nach verlaufende Leite, bie, fo viel mir befannt, bei feiner ber Raffen bes Haus: 
ochfen vorhanden iſt.“ Beide Merkmale find auch an dem Schädel eines Zebu von der Klein» 
fen Raffe, deſſen Skelet und Fell in der biefigen Sammlung aufbewahrt ift, wahrzunehmen; 
die Leiſte entfteht durch das Anfchwellen ber innern Stirnbeinränder, bei ihrem gegenfeitigen 
Zufammenftoßen in ber Stirnnaht, doc kommt fie nur am hintern Ende berfelhen vor. Eben 

ſo ſieht man aud an unferm Eremplare die von Wiegmann fernerd bemerkte Zufammen- 
drüdung ber Hörner an ihrem Grunde. Diefe Differenzen indeß find nur als Raſſenverſchie— 
denheiten anzuſehen. 9) Fraser journ. p.119. i 
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Schläge Eoromanbeld und Maißoores gekannt, welhe Fr. Buhanan!®) 
befchrieben und abgebildet hat; fie find hier meift hellbraun oder weiß von 
Farbe, mit zurüd gebogenen Hörnern. Bon noch tüchtigerer Befchaffenheit 
find die Zebuis auf den Plateauhöhen Suͤd-Dekans, wo Viehzucht mit 
Milchwirthſchaft und Butterbereitung getrieben wird. In Malabar dage- 
gen ſah Buhanan ben Hleinften und fhwädlichften Schlag von dieſen 
Thieren. Weit ftärker find die Zebws im Norbweften Dekans. Forbes't) 
führt auffer dem genannten ‘geringften Schlage auch einen mittleren an, 
der zum Transport und vor dem Pfluge dient; der ebelfte aber noch noͤrd⸗ 
licher, in Guzerate, iſt ſehr ſtark, groß, vollkommen weiß mit ſchwarzen 
Hoͤrnern, weicher Haut, gazellenartigen Augen und wird ver die Equipa— 
gen der reihen Hindus gefpannt, welche mit ihnen 6 bis 8 geogr. Meilen 
täglicy zurüdlegen. So allgemein indeß diefe Buckelochſen in Vorderindien 
verbreitet find, fo ift dieß doch nicht mehr in Hinterindien der Fall. 
Gramfurd'?) fagt von dem Rinde in Siam ausdrüdlih, daß es weder 
den Fleifchbudel, noch die weiße oder graue Farbe des hindoftaniichen hätte. 
Even fo mangelt, ihm zu Folge!?), dieſer Höder dem kleinen röthlich 
braunen Rinde, das in Codindina gehalten wird. Bier findet fidy alfo 
unfer gewoͤhnliches budellofes Vieh. 

Aud auf den großen Inſeln des indifhen Archipels fcheint dieſe Eleine 
budellofe Raffe — fo weit wenigftend unfere, ſehr mangelhaften Nachrich— 
ten reihen — nädhft dem Büffel dad gewöhnliche Rindvieh auszumachen, 
die Zebu's dagegen feltner zu feyn. Zhunberg'?), von dem man wohl 
eine befjere Auskunft hätte erwarten dürfen, fagt von den Ochſen auf Ja— 


10) Jonrney throug Mysoore, Canara and Malabar. Lond. 1807. I. p.8. — I1.5,8 
— 15. — Da mir biefe Arbeit noch nit zu Handen ift, fo mwerbe id erft im Supplements 
bande den Inhalt derſelben nachtraͤglich mittheilen können. 11} Orient. mem .vergl. 
Ritter's Afien IV. ©. 896. 12) Tageb. ber Gefandtfh. an bie Höfe von Siam 
und Godindina. Weim. 1831. ©. 693. 13) Ebendaf. ©. 737. 14) Reife, überf. 
v. Groskurd. 1. 1.8.15. — 1.2. 68.72. Die Stelle beißt (II. S.113): „Der Stier 
(Bos Taurus); in ber Gegend um Miako fah ich Büffel mit Hödern auf dem Rüden große 
Karren ziehen; die Kühe aber, welde die Landleute bisweilen zum Pflügen bed Feldes hal: 
ten, find ſehr klein.“ 
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pan blos, daß fie fehr Elein feyen, ohne eines Höderd zu erwähnen, 
Was bei ihm und Kämpfer'?) die Büffel mit Hödern auf dem Rüden feyn 
follen , ift nicht mit Sicyerheit zu beflimmen, indeß wäre ed doch möglich, 
daß beide hierunter Zebu's verftehen wollen. Won Geylon giebt Wolf'®) 
umbeftimmt an, daß auffer Büffeln auch nody verfchiedene Sorten zahmer 
Rinder vorfämen; H. Smirh!?) benennt aber dafelbft ausdrüdlic das 
Bebu. Auf Java find, nad der Angabe von Raffles!?), neben dem 
Büffel noch zwei Ochſen-Raſſen anzutreffen. Die eine wird ber javanifche 
Ochs, die andere der bengalifche oder Surat-Ochs genannt; dieſer unter: 
fcheidet fih durd einen Höder an der Schulter, und ift alfo ein Zebu. 
Auf Sumatra gedenkt derfelbe Schhriftfteller!?), naͤchſt dem Büffel, nur 
noch des Ochſen ohne Höder; dagegen hat im nordweſtlichen Theil diefer 
Snfel, um Pedir herum, Bennett?) aud Kleine Buckelochſen von der 
bengalifhen Raffe gefehen. Wie in Vorderindien, fo iſt auch im ſuͤdlichen 
China ?’) das Zebu verbreitet. Weiter nordweſtlich findet ed fich in Afgha- 
niftan??) als Zugthier, deffen befte Stämme aus dem Radſchput-Lande 
eingeführt werden. In Perfien??), wo ed erft fpäter eingebracht ſcheint, 





15) Gef. von Japan, berausgeg. von Dohm. I. 8. 141: „Ochſen und Kühe werben 
blos zum Pflügen und Karrenziehen gebraudt. — — Es giebt noch eine ungeheure, lange, 
grobe Art Büffelohfen, mit hohen Buckeln auf ben Schultern und von allen Karben; man 
bebient ſich ihrer blos in großen Städten zum Karrenziehen.“ 16) Reife nad Zeilan. 
S. 119. 17) 8.424, 18) History of Java. I. p. 111. 19) Trausaet. of the 
Linn. soc. XIll. p. 267: „Sumatra hat einen ſehr fhönen Schlag von Rinbvich, wovon ich. 
eine Menge in Menanglabu bei meinem Befuh ber Hauptflabt diefer Gegend im Jahre 1818 
Tab. Cs find Zurze, compalte, wohl geftaltete Thiere ohne Spedhöder, und fait ohne Yuss 
nahme Licht fahl mit Weiß. Die Augen find groß und mit langen ſchwarzen Wimpern eins 
gefaßt. Die Beine find nett und gut gebaut. Unter allen, bie ich fah, war nidt ein Stüd, 
das nit in gutem Stande gewefen wäre; in dieſer Hinfiht bilden fie einen auffallenden Konz 
traft zu dem in Indien gewöhnlichen Vieh. Sie werden allgemein zum Aderbau benügt, und 
“find ganz und gar zahm. Diefer Schlag ſcheint völlig verfhicben von dem Banting von Java 


und dem ber oͤſtlicheren Inſeln.“ 20) Wandering in New South Wales. I. p. 386. 
21) Ham. Smith in Griff. anim. Kingd, IV. p. 423. 22) Elphinſtone's Ge— 
fandtſch. an den Hof von Kabul, uͤberſ. v. Mühe. I. ©. 228. 23) Chardin voy. I. 


p. 28. — Pall. neue nord. Beitr. IV. ©. 393. 
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ift ed zum Ziehen und Tragen benüßt, und wird deshalb mit Eifen be- 
ſchlagen. Bon Arabien ?*) aus ift es, wahrſcheinlich erſt feit der Auöbrei- 
tung der Araber in Afrifa, nad) Egnpten?’) gebradht worden, wo es von 
mittlerer und Eleiner Größe vorfommt. Won hier an breitet es ſich durch 
diefen ganzen Kontinent aus, wie ed denn in Nubien'), Kordofan ?), 
Abyffinien ?), Bornu und dem übrigen Gudan gefunden wird. In Yours 
riba hat es der edle Glapperton*?) auf feiner zweiten Unglüdöreife ge: 
fehen. Am Niger halten fi die Mauren Heerden von Budelodhfen ’). 
Ueberbaupt fcheint e8, daß vom Atlas an bis zum Worgebirg der guten 
Hoffnung®) bei den Eingebornen das urfprünglide Vieh diefe Zebws ge: 

weſen 


24) Riebuhr's Beſchreib. v. Arabien. S 165. 23) Sonnini in Buff. hist 
nat. XXIX. p. 221. — Auch die in Würtemberg gehaltenen Zebu's flammen aus Egopten, 
1) Burdharbt’s Reifen in Nubien. S. 320. 2) Rüppell’s Reifen in Rubiem, 
S. 157: Faſt alle Ochſen (in Korbofan) haben auf dem Kreuz eine bide Spedbeule und Eleine 
Horner. 3) Bon Ochfen mit Budeln fpriht Bruce (IH. &. 190 ber beutfchen Webers 
fegung). — Salt bildet bie großen Gallaochſen mit Hödern auf dem Wiberrift ab. 
9 Tagebuch ber zweiten Reife in's Innere von Afrika. Weim. 1830. S. 95: „Das Rind: 
dich ift nahe an ber Küfte Elein, in ber Umgebung ber Hauptfladt (von Vourriba) aber fo 
groß, wie das in England, man fieht audy Rinder mit Hödern auf ben Schultern, wie in 
Aboffinien und Oſtindien.“ 5) Adanseon voy. au Söntgal. p.57: „Les Maures out 
des tronpeaux nombreux sur je bord du Niger. Les boeufs &toient pour la plupart beau- 
eoup plus gros et plus bauts sur jambes que ceux d’Europe; ils se faisoient remarquer 
par me loupe de chair, qui s’Clevoit de plus d’un pied sur le garrot entre les deux &pau- 
les.“ 6) Cuvier, m£nag. du Mus. national I. p.251. -- Francois le Guat 
voy. II. p.147. fagt: „Les boeufs sont de trois especes nu Cap de Boune- Esperance, 
tous grands et fort vites a la course: les uns ont une bosse sur le dos, les autres ont 
la corne extrömement pendante, et les autres l'ont fort relevee et fort belle comme en 
Angleterre aux environs de Londres.“ Leider babe ich bei ben neueren Reifenden am Kap 
und im Kafferland Beine genaue Beſchreibung ber dortigen Ochſen finden konnen. Barromw 
(Reifen, überf. von Sprengel I. 8.25) fagt vom Kap: „Die Ochſen find alle einheimiſch, 
auffer die Zucht, welche kürzlih aus Europa eingeführt if. Der Kapochs zeichnet ſich durch 
feine langen Beine, hohe Schulter und große Hörner aus.” Bon ben Backeleys der Hot 
tentotten, ober den abgerichteten Ochſen, weldye die Heerden bewachen, Raubthiere und Freme 
de abhalten und töbten follen, unb von denen Kolbe viel erzählt, hat Eein fpäterer Reifender 
mebr etwas berichtet. 
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wefen find, welche fid) audy auf den benadhbarten Infeln, namentlidy auf 
Madagaskar”), wieder finden. 

Die Buckelochſen haben hinfihtlid der Größe und Hörnerbefhaffenheit 
vielleicht noch mehr Abänderungen aufzumeifen, ald das budellofe Rind: 
vieh; wie wir aber bei diefem nicht einmal im Etande waren, alle feine 
Schlaͤge den gehörigen Rubriken zuzutheilen, fo ift dieß noch viel weniger 
bei den Zebws der Fall. Wenn wir Buchanams Befhreibung der Raf- 
fen Defans ausnehmen, fo find uns über die übrigen Ränder, zumal über 
Afrika, nur gelegentliche, und ſchon deßhalb ungenügende Notizen von den 
Buckelochſen zugefommen. inige Individuen allein, die der Guriofität we— 
gen nad) Europa gebraht wurden, find hier genauer befchricben und in 
guten Abbildungen dargeftellt worden. Eine vollftändige und georbnete Aufs 
‚zählung ber Raffen vom Zebu ift und alfo zur Zeit nicht vergoͤnnt. Wir 
geben im Nachfolgenden dad Wenige, das über diefen Gegenftand befannt 
geworden ift, und theilen vor der Hand alle Raffen in große, mittlere und 
Heine ab. Es wäre nidyt unmöglih, daß ein Theil diefer Raffen, zumal 
die mittlere, vom Gayal abflammen Eönnte. Die Eriftenz zweibudliger 
Zebws ift durch feine verläffige Autorität beftätigt. 


I. Große Budelodfen. 


Zu dieſer Abtheilung rechnen wir alle jene Buckelochſen mit einem 
Höder, welche von der Größe einer mittleren Kuh, oder darüber find. 

a) Große indifdhe Raffe®), fol, na Hamilton Smith, den 
ftärfften Bullen gleihen, einen Höder, bisweilen von 50 Pfund, tragen, 
gewöhnlid roth oder braun feyn, und kurze, ruͤckwaͤrts gebogene Hörner 
haben. 

Auch auf Madagaskar follen die Budelohfen große Höder bes 
fommen. 


7) Voyage de Flacourt.,p.8. Alle Ochſen auf Madagaskar haben einen Höder; 
fie find entweber mit orbentlihen Hörnern verfehen, ober baben nur bängende und an bie 
Haut befeftigte, ober gar keine. — Der Höder fell 30 bis 60 Pfund wiegen. 8) Pen 
nant überf. v. Beh. 1.8.19. — Ham. Smith in Griff. anim. kingd. IV. p. 425. 


Abthla. V. Wand 2. 0% 
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b) Abyffinifhe und Galla:Budelohfen. Die äthiopifchen 
Ochſen werden ſchon von Aelian?) und Philoftorgius '’), von Lehr 
terem unter dem Namen Taurelephantes, wegen ihrer ungebeuern Größe 
gerühmt, und die katholiſchen Miffionäre, deren Berichte Ludolf!!) zu . 
fammenftellte, haben diefe Angaben befräftigt. Audy Bruce fpridt von 
ihnen, und rühmt insbefondere die Galla-Ochfen wegen ihrer enormen Hör 
ner, die fo groß werden follen, daf fie eine Abmagerung des Thiers und 
eine Verknoͤcherung des Halſes herbeiführten, wodurd es nicht mehr im 
Stande wäre, feinen Kopf zu heben. GSalt!?), der drei von biefen 
Thieren bei Gibba unter dem andern Vieh in vollkommen guter Daltung 
grafen ſah, bat zuerft diefe Ungereimtheiten widerlegt. Später bekam er 
von dem Ras drei folder Galla-Ochſen oder Sanga, die in ganz Abyffi- 
nien wegen ihrer langen Hörner berühmt find, zum Gefchenf, und aud 
diefe waren fo fräftig und zugleich fo wild, daß er fie erfchießen mußte. 
Bon diefen Ochſen, melde als werthvolle Gefthenfe von den Häuptern 
der Gallad, deren Stämme fübwärts von Enderta auögebreitet find, nad) 
Abyffinien gefhidt werden, giebt Salt folgende, freilid nicht hinlaͤnglich 
befriedigende, Befhreibung: Die Länge des größten Horns betrug faft vier 
Fuß, und fein Umfang an der Bafis 21 Zoll. Trotz der enormen Größe 
diefer Hörner, die ſich bei beiden Geſchlechtern finden, ift die übrige Größe 
des Körpers doch nicht ungemöhnlid. Die Färbung ſchien eben fo viel 
Abänderungen unterworfen zu fenn, ald bei den übrigen Viehraſſen. Daf 
diefe Sanga » oder Galla-Ochſen übrigens wirklihe Buckelochſen find, 
giebt die Abbildung derfelben zu erkennen !?), 

e) Sudan:Budelohfen'') Major Denham brachte ein Paar 
ungemein große Hörner aus dem Sudan mit, die offenbar von einer Raffe 
der gewöhnliden Dchfen waren. Er fah zwei Schläge im innern Afrika: 





9) Hist animal. lib. XVII. &.45. 10) 1ib. 111. 11. 11) Hist. Aethiop, lib. 1. 
c.10. — Commentar, N LXXI. 12) Voyage to Abyssinia. p. 258. 13) Die 
Mindvieh-Raſſen Abyffiniens find zur Zeit noch nicht gehörig gefannt 3 doch fheinen fie mans 
nigfaltig zu feyn, wenn man nad) den, freilich fehr unwiffenfchaftlichen, Beſchreibungen gehen darf. 
(Berg. auh Ham. Smitha, a. D. 8.425.) 14) Denham’s Reife im noͤrdl. und 
mittlern Afrita. Weim. 1827. &. 451, 455, 679. 


Bos Taurus. 1635 


der eine mit einem Budel und Eleinen Hörnernz; der andere viel größer, 
auch mit einem Budel und ungeheuern Hörnern. Eines der Hörner hatte 
an ber Bafis 235 Zoll im Umfang, nad) den Beugungen 3‘ 65” Ränge, 
machte zwei Krümmungen und wog 6 Pfund 7 Unzen. Diefer große Schlag 
fönnte wohl identifh mit den großen Galla-Ochſen feyn. Die Ochſen— 
heerden find im Sudan fehr anfehnlid. An den Ufern des Tſchad haben 
die Schua's wahrfheinlid 20,000 Stüd, und die Ufer des Fluſſes Schary 
tönnen die doppelte Anzahl liefern. Die Ochfen werden zum Tragen und 
Reiten benuͤtzt!). 

Bon gleihem Schlage feinen die Ochfen der Fulahs und der Mau: 
ren am Niger, im Welten des Sudans, zu feyn'®), Nicht minder fchei- 
nen, wie vorhin angeführt, die von Yourriba,, fo wie die der freien Hot— 
tentotten- Stämme und der Kaffern hieher zu gehören !7). 


I. Mittlere Buckelochſen. 


Diefe Raffe'?) ift gemöhnlich weiß, oder blaulihgrau und weiß, braun 
und felbft ſchwarz, und hat ohngefähr die Größe einer mittleren Kuh. 
Sie ift durd Afien und Afrika verbreitet, und beffer ald die vorige ge 
kannt, indem mehrere lebende Individuen nah Europa gefommen find, 


—— 


15) Ham. Smith (a. a. D. &. 4236) fagt von dem Bornus&dhlage: „Er ift weiß, 
febr groß, mit Rüdenböder und fehr großen Hörnern, die aber nicht vertifal auffteigen; fie 
find aus- und niederwärts, gleich denen bes afritanifchen Büffels, gewendet, mit ber Spitze 
eine Beine bald fpirale Windung bildend., Wir verdanken dem Gapitän Glapperton bie 
Kenntniß dieſer Art. Die Hornſcheide ift fehr fein, deutlich fibrds, und an ber Baſis nicht 
viel flärfer, old ein menſchlicher Nagelz die Hornzapfen find voller Gefäßgruben und innen fehr 
zelligz das Paar wiegt faum 4 Pfund. Die Haut gebt unmerklich in die hornige Beſchaffen— 
beit über, fo daß es keine beflimmte Grenze giebt, wo bie eine anfängt, bie andere aufhört, 
Die Dimenfionen eines Dorns find folgende: bie Ränge nah der Krümmung beträgt 3° 73 
der Umfang an ber Bafis 2%, in der Mitte 1° 6, über Imeidrittel 175 bie ganze Ränge in ge: 
raber Linie 1° 54. Diefe Raffe ift das gewöhnliche Vieh in Bornu, wo dir Büffel foll keine 
SGbrner haben.’ 16) Adanson voy. au Senegal p. 57. 17) Barrom's Reifen 
überf. von Sprengel. I. &, 167. 18) Griffith amim. kingd. IV. p.425. — Des- 
mar. mammalog. p.499, 


922 
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von denen wir einige genauer ſchildern wollen, weil durch ſolche Detailbe . 
fhreibungen am erften eine klare Kenntniß diefer Kaffe erlangt wird, 

Die erfte genaue Befchreibung eines foldyen Zebwö lieferte Buffon'?), 
und zwar, was bei ihm eine große Seltenheit ift, mit einer ganz betaillir- 
ten Angabe der Dimenfionöverhältniffe. Er fah biefes Thier im Jahr 
1752, wo es, nad) der Verficherung- feines Führers, 21 Monate alt feyn 
follte; als Vaterland wurde Afrita angegeben. Es war ein fehr fanftes, 
zutrauliches Gefhöpf, das Jedermann liebfofete und wie ein Hund ledte, 
Seine Geftalt war angenehm, obgleid) etwas maſſiv und vierfchrötig. Die 
Farbe war weiß mit Gelb und etwas Roth gemischt; die Füße waren ganz 
weiß; die Hörner von eben’ berfelben Farbe, an der Spitze [hwarz. Die 
Haare auf dem Rüdgrath, in der Breite von ohngefähr einem Fuß, was 
ven fhwarz, der Schwanz von berfelben Farbe. Im der Mitte diefer 
ſchwarzen Binde zeigte fih auf der Kruppe einer Eleiner weißer Strid), 
deffen Haare aufwärts gefiräubt waren. Eine Mähne fehlte; die Schopf:. 
haare waren fehr Elein, und die Haare des Körperd ganz kürz. DerHoͤcker 
ftand genau über den Schultern. 


Die wichtigften Dimenfionsverhältniffe find folgende: 
Länge, gerade, vom Mund bis zum After. 0. . 
— von der Schnauße bid zum Uuge 2 2... 
— ber Hömer. .— Pe a Er ER 
Umfang derfelben an ber Baſi⸗ de ia 
Entfernung der beiden Hörner von einander . . . Be 
— — derſelben an den Spien . » 2 2 2 0 0. 
Länge der Ohren . 2.» » — ee 
Breite derfelben nad) der iz a An ee, Ana 
Wamme herabhängend unter dem Dale » x 2... 
— — — — dee Bruſt. o . > 
Entfernung des Höders von den Hören, » 2...» 
Umfang des Kopfs vor den Hömmern 2 000. 
— der Schnautze hinter den Nafenlöhern . » . » 
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19) Hist. nat. XI. p.29. 
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Umfang hinter den Vorderbeinen . . 2. 2 2 2 2 0% 17 0m 
— in der Mitte ded kiibE . 2 2 2 2 0 0 en 
— vor den Hinterbeinen - - 2 2 0 0 0... 
Höder in gerader ine » 2: 2: 2 2 0 
— nach gerader Döhe - - > 2 0 0 een. 
— in der Dide. 2 0 0 ee 2 1 nn 0 6 
Länge der Vorderarme vom Ellenbogen bis zur Handwurzel 
— des Lauf (Metacarpus) - « = - 2 2 020. 
— DEE EEE a a ie 
—  ded Unterfhenfeld. . 2 2 2 2 2 
— des Metatarfud . .» » oo... er 
— des Schwanzes biö zum Ende der Wirbel . 2 
— — — — — — der bis zur Erbe reis 
chenden Quaſtenhaare. 2 10 6 

Die Ruthe war 1’ lang, vom Hodenfad an bie vum Ende ded Aut: 
teralö; 4 Bruftwarzen waren wie beim gewöhnlichen Stier geftellt. 

Von drei Thieren dieſer Raffe, welche in die parifer Menagerie kamen, 
bat Euvier?®) eine kurze Erwähnung gethan. Es waren dieß eine ein— 
zelne Kuh, und fpäter ein Paar, die alle drei mit Hörnern verfehen und 
von der Größe unferer Eleinen Kühe waren. Das zweite Weibchen war 
Heiner ald fein Männdyen; beide waren blaulihgrau. Alle diefe Thiere 
hatten eine grunzende Stimme, und ihre Refpiration felbft glidy einer Art 
Schnarchen, fo daß fie anfangs Denen, welche bieß zum erftenmal hörten, 
krankhaft vorfam. Sie waren fehr fanft, und nährten ſich, ſchliefen u. ſ. 
w. eben ſo, wie unſere Kühe‘). 


DemOooo0 oma 
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20) La Menagerie du Mus. d’bist. nat. I. p.254. mit Abbild, 21) Aud bad von 
Fr. Cuvier (Mammif. 5, livr.) abgebildete Eremplar gehört bicher, und ift gleichfalls graus 
lichweiß von Farbe. Eben fo ift das auf der Pfaueninfel bei Berlin gehaltene indiſche Zebu, 
von dem Wiegmann (Abbild. u. Beſchreib. merkw. Säugth. 2te Lief. S. 115. tnb. 11.) eine 
genaue Darftelung gegeben bat, von einem hellen Grau, bas bie und ba in’s Dunkle übergeht. 
Die Hörner beffelben find nur 6} lang, volllommen auswärts gerichtet und faft gerabe. Das 
bei find fie nicht völlig drehrund, fondern ihrer ganzen Länge nad, befonders aber am Grunde, 
etwas flach gedrüdt. Die Ränge dieſes Eremplars beträgt von der Schnauge bis zur Schwanz⸗ 
wurzel 5° 107; die Höhe am Wiberrift 3° 2”, am Kreuge 3 Ale. 
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Recht intereffante Beobachtungen hat Wedherlin??) über die Zebws 
mitgetheift, die feit 20 Jahren. auf einer Meierei bei dem koͤniglich wür: 
tembergifchen Landhaufe Rofenftein gehalten werben. Die Höhe bei der 
Mehrzahl der dorthin gefommenen Driginalthiere hat etwa 3 ch. (ohne 
Höder) betragen; nur eine einzige. Kuh darunter war größer und wohl 4 
hoch. Die Körpergröße diefes Stammes hat feit feiner Einführung durch -gute 
Nahrung, forgfältige Auswahl der Zuchtthiere und verhältnißmäßig fpäte 
Bulaffung zur Belegung, augenfcheinlic zugenommen, fo daß jebt die Höhe 
meift 4 beträgt, doc. kommen hie und da auc wieder vollkommen ausge 
wachſene Thiere von nur ſtark 3° Höhe vor. Die urfprünglidye Körper: 
form hat bis jest audy die Nachzucht, weldye bereitö bis in die vierte Ge 
neration geht, behalten; der Höder hat ſich dabei nicht verändert. 

Die Farben waren verfchieden: manche der Thiere näherten fich hierin 
ziemlid) der auf S. 1636 von Buffon angegebenen ; andere waren mehr 
hellbraun, andere fehr huͤbſch und lebhaft weiß mit Braun oder Schwarz ge: 
fledt; eine Kuh aber war ganz weiß oder vielmehr filberfarb ?°). 

Die Thiere wurden anfangs forgfältigft rüdfichtlid der Nahrungsmit: 
tel und der Witterung behandelt. Sie erhielten nebft gutem Heu noch 
Möhren, Körner u. dgl., und wurden nur bei gutem Wetter in's freie 
gelaffen; feit langer Zeit aber werden fie ebenfo wie gemöhnliches Rindvieh 
behandelt, bringen im Sommer den ganzen Zag auf Weiten zu, und bes 
kommen im Stalle nichts als während der warmen Jahreszeit grünes Fut⸗ 
ter und im Winter Heu, wobei fie ſich ganz gut halten. Sie legen fogar 
bei bdiefer Nahrung auffallend ſchnell und flarf an Fleifh und Fett zu, 
legteres jedoch mehr auf die Auferen Theile des Körpers. 

Diefe Zebws zeigten fih von gleicher Fruchtbarkeit ald unfer einhei- 
mifches Rindviceh. Die Kälber kommen fehr zart und ſchwach gebaut zur 
Belt. Anfangs hat es einige Schwierigkeiten, ſowohl bei den Müttern 
als Kälbern, um ein ordentliches Säugen zu Stande zu bringen, und oft 
geben die Mütter fehr wenig Milh, fo daß dann nur eine Färgliche Er— 
nährung des Zungen flattfintet; die meiften aber nähren die Kälber gut, 


22) Abbild. der Rinbvich» Raffen. Heft V. S. 15. tab. 27 — 238. 233) Diefe Kuh iſt 
von uns auf Tab. CCXCVIIL A, dargeſtellt; fie ift in liegender Stellung. 


Bos Taurus. 1639 


Der Milhertrag durch Melken der Kühe nad) dem Entwöhnen der Kälber 
ift gewoͤhnlich unbedeutend und hört bald auf, dod hat er feit der Einfuͤh— 
rung ded Stammes zugenommen; einzelne der Kühe gaben auch gar feine 
Milch dur Melken. Wenn einmal dad Kalb etwas erftarkt ift, fo geht 
feine Entwidlung vollends ſchnell und ohne Anftand vor ih. Mit 2 bis 
3 Jahren Alter werden die Thiere zur Paarung zugelaffen. 


Seit längerer Zeit wurde aud eine Paarung von diefen oftindifchen 
Zuchtſtieren mit gewöhnlichen deutfchen Landkühen fortgeſetzt; auch die da- 
von erhaltenen Baftarde werden wieder unter ſich fortgepflanzt. Die Er: 
gebniffe daraus find intereffant. Die Größe des Höders z. B. wechſelt veis 
nahe regelmäßig, je nachdem mehr oder weniger Blut von dem einen oder 
dem andern Stamme eingemifcht iftz die Milchergiebigkeit fteht im Durdy: 
fhnitte ungefähr in der Mitte zwifchen beiden Raffen. Im Allgemeinen 
kann weder von der einen, noch von der andern derfelben bemerkt werden, 
daß fie überwiegend nad fich geartet babe. Bei den Nachkommen der un- 
ter fich fortgezuͤchteten Baftarde ſcheint ſich der Döder verlieren zu wollen, 
Diefe Thiere find zum Theil Hübfch geformt. ine eigne Abänderung der 
gewoͤhnlichen Zebws kam vor etwa 12 Jahren aus Egypten nad Rofen- 
fein. Unter 7 Stüden nämlid), die eingeführt wurden, waren drei ges 
woͤhnliche Zebws, darunter zwei nicht ganz 3’ hohe Kühe; die andere Par— 
thie aber beftand aus drei Kühen und einem jungen Zuchtſtiere, welche grös 
fer, befonders auch viel länger als die Zebu's, gefällig geformt, von Farbe 
gelbbraun, der Stier etwad weiß gefledt, waren. Gie hatten ebenfalls 
eine Art von Höder, jedod mehr auf dem Halfe. Die Länge des Stiers 
ift auf der Abbildung zu 6° 8”, die Höhe zu 4' 4" ch. angegeben. Wir 
find mit Weckherlin der Meinung, daß vielleicht diefer Schlag durch eine 
ähnliche Kreuzung entftanden ift, wie folhe in Würtemberg mit dem Zebu 
und Landvieh verſucht worden ift. Ueber dad Verhalten diefer Thiere läßt 
ſich beinahe daſſelbe wie vom Zebu fagen, nur konnte man nicht vie Nach⸗ 
zucht von denſelben erlangen. 


Die in Roſenſtein gemachten Beobachtungen über die Zebwd find in 
doppelter Beziehung von Wichtigkeit. inmal zeigen fie, daß die Zebws 
nicht blos fidy bei uns fortpflanzen, was ſchon aus andern Beifpielen be- 
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kannt war?®), fondern baß fie auch die ihnen eigenthuͤmlichen Raſſenmerk⸗ 
male in unferm Klima auf die Nadyfommenfchaft übertragen. Was aber 
zweitens noch widhtiger ift, Ddiefe Erfahrungen zeigen, daß and die von 
Zebws und dem Landvieh erlangte Nachkommenſchaft ſich nicht allein durch An: 
paarung mit den elterlihen Stämmen, fondern felbft durch Vermiſchung 
untereinander fortpflanzt. Diefes Verhalten, obgleidy ſchon von andermwärts 
angeführt 2°), ift doch noch nicht mit ſolcher Zuverläffigkeit, als durch die 
Verſuche in Rofenftein, dargethan worden. Es beweißt zugleid aufs un— 
zweideutigfte, daß die Budelodyfen mit dem gewöhnlichen Rinde unter einer 
und berfelben Art begriffen werden müffen. 


III. 3werg-3ebus. 


Diefe Raffe, welche gleich den beiden vorhergehenden mit einem einzi- 
gen Höder verfehen ift, wird nit größer ald ein mittleres. Kalb oder 
Schwein, und findet fid) zugleich mit den beiden andern. Häufiger als bei 
größern Raffen zeigen ſich bei diefer Heinen ungebörnte Schläge. In den 
übrigen Eigenſchaften kommt fie mit jenen überein, ift im Laufe gleichfalls 
fehr fchnell, und wird zum Zichen Heiner Wägelhen gebraudt. Swain 
fon hält ſich für beredhtigt, aus den ungehörnten Abänderungen diefer 
Kaffe eine befondere Art zu errichten, die er Bos pusio nennt; indeß hat 
er hierin Unrecht, da durch allmählige Abnahme an Größe die mittlere Kaffe 
unmittelbar in diefe Eleine übergeht. 

a) Gehörnte Zwerg:Zebws. Bon diefem Schlage hat die koͤ— 

nigliche 


24) Golinfon tbeilte 1764 in einem Briefe an Buffon (Hist. nat. suppl. III. p.62) 
Folgendes mit: „Ich babe eine große Anzahl von biefen Thieren in ben Parks ber Herzoge 
von Ridiemont, von Portland und in andern Parks gefehen. Sie vermehrten fi) bafelbft und 
‘brachten alle Jahr ihre Kälber, die die artigften Dinger von ber Welt waren. Die eltern 
kamen aus China und Dftindien; der Höder, welchen fie über den Schultern trugen, if 
bei den Männchen nochmals fo ſtark als bei den Weibchen, die auch Eleiner find. Das kleine 
Zebu faugt wie andere Kälber, aber die Mild der Mutter verfiegt balb in unferm Klima, und 
man muf ed dann mit anderer Milch ernähren.’ 25) Cuvier, me&nag. du Maus. I. 
p. 2333: „Verſuche auf Isle de Krance haben gezeigt, daß das Zebu mit unfern Kühen frucht⸗ 
bar ſich paart, und daß ber Höder nach einigen Bermifhungen fich verliert.’ 
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niglihe Sammlung. bahier ein auögeftopftes Eremplar, fo wie das Skelet 
deffelben aufzumweifen; dad Thier hatte in der fhönen Menagerie zu Nnm- 
phenburg gelebt, doch ift uns feine urfprünglidye Heimath unbekannt. Es 
gleiht an Geftalt und Färbung auf den erften Anblid einem gewöhnlichen 
Kalbe von der Landesraſſe, unterfcheidet fich aber gleich durch den Höder 
auf dem Miderrift, der indeß nicht. fehr vorfpringend ift. Am Skelet fieht 
man, daß verhältnißmäßig allerdings die legten Dornfortfäße der Halswir— 
bel und die erften der Rüdenwirbel etwas länger als bei unferm gewöhn- 
lichen Rinde find. Die Hörner find auswärts, aufwärts und mit den En- 
den ftark vorwärts gerichtet... Der Schwanz reiht nur bis, zum Ferfenge: 
lenk; die Ohren find faft fahl. 

Die allgemeine Färbung ift. die rothbraune unferer Kälber; Maul, 
Bauch und Innenfeite der Gliebmaffen find weißlich; Hufe und Schwanz: 
quafte fhwarz, Hörner ſchwaͤrzlich hornfarben. 

Länge von der Schnauße bi8 zum After. . .. 4 0" 

— des Schaͤdels bid zur Mitte der Hörner. O 

— eines Dornd nad der Außern Krümmung 0 

— des Schwan . » » 2 0 2.2. 1 5 
Höhe am Widerrii. - 0 ee. 2 

— ander Krupp . . . » —— a  - 

Ein anderes Individuum befchrieb Daubenton') aus ber parifer 
Menagerie. Obſchon bereitd 7 bid 8 Jahre alt, war ed doc nicht größer 
als ein fünfwöchentliches Kalb. Der Höder auf dem Widerrift war 45" 
body und hatte 16" in Umfang; übrigens ſchien es von den gewöhnlichen 
Ochſen hinfihtlid der Körperform durch nichts, als durch die verhältniß- 
mäßig dünnern Beine und längern Ohren verfchieden, 

Die Farbe der Beine und ded obern Stüds der Schwanzruͤbe war 
fahl; das untere Stuͤck der lebtern, fo wie die 1’ langen Haare der Quaſte 
weiß; der übrige Körper mit weißen und braunen Fleden von verfchiedener 
Größe und etwas röthlihem Anfluge bededt. Die Hörner waren an den 
Enden fhwarz, im Uebrigen von der gewöhnlichen Färbung. 


1) Buff. hist. nat, XI, p.441. tab. 42, — Diefe Figur bat Schreber auf tab. 
CCXCVIII. topirt. 
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Länge, gerade, von der Schnauge bis zum After . . . 3’ 10" 
Höhe des Vordertheils über dem Höderr , » x. » 7 
— des Hintertbeild - o » 2 0 0 nenn. 5 
Länge ded Kopfs bis zum Urfprung der Hörner. . » » 
Umfang der Schnauße hinter den Nafenlödern . . » . 
— des Kopfö vor den Hömen . x» 2 vv... 
— der Hörner an der Baſis.. 200 
Länge derfelben. . . .» » — 
See ae 
— dei Hals. . . » —W 
Umfang des Koͤrpers hinter dem Scultern . .—eo.n oo 
— — — aan der ſtaͤrkſten Stelle.. » » 
Länge der Schwanzrübe . . . . .. — 
Entfernung vom Widerriſt bis zum Ellenbogen non. 
— — von lesterem biö zur Erde. . 2 2. 
Länge des VBorderarmd - 2 . 2 2 0 mn en 
— des Metacarpud - 2 2 2 8 2 nen 
— De a 
Höhe der Hufe .» » . . s 6°) 
b) Ungebörnte —— Arme. Obſchon Pr bei den großen Raf- 
fen der Budelodyfen ungehörnte vorfommen, fo find fie doch häufiger bei 
der kleinſten anzutreffen. Man findet fie in Ajien, wie in Afrika. \ 
Ein foldyes weiblihes Individuum, das 1738 durd den Gefandten 
des Zippo-Saib nad) Frankreich gebracht wurde und dort lang lebte, ift 
von Sonnini?) und Guvier*) befchrieben, von leßterem auch abgebildet 


2) Es Ichnt nicht der Mühe, viel Zeit und Worte darüber zu verlieren, ob bie von Be: 
Ion (Observat. fenillet 118 et 119) und Profper Alpinus (Hist. nat. Aegypt. p. 283) 
in Egupten gefehenen Zwergochſen, wirkliche Zebu's waren, wie Buffon (XI. p. 301.) meint, 
ober nit. Da jene beiden Reiſenden eines Buckel nicht gebenken, fo war biefer entweder 
wirklich nicht vorhanden, ober doch fo unmerklich, daß fie ihn deshalb überfaben. Im lesteren 
Falle könnten diefe Thiere aus ber Kreuzung von Zebu's und gewöhnlichen Ochſen bervorgegans 
gen feyn, wo alsdann die Beine Geftalt mit faft gänzlidem Mangel an Budel Leicht ſich verei⸗ 
nigt denken ließe. 3) Edition de Buffon XXIX, p.219. 4) Mönag. du Mus. 11. 
p. 218 
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worden. Es übertraf an Größe faum ein mittlered Schwein, indem feine 
ganze Länge von der Schnautze bis zum vorfpringendften Theil der Hin: 
terbaden nur 4°, und feine Höhe am Widerrift wie an der Kruppe 2! 
betrug; die Ränge des Kopfes war 11", und die des Schwanzes 7. 


Die Farbe der Haare diefed Thiers war an ihrer Wurzel ſchwarz und 
gegen ihre Spige weiß, moraus im Allgemeinen eine graulihe Färbung 
entfprang, die unterm Hals, an der Wamme, auf den Flanfen und unterm 
Bauch faft weiß wurde; der Obertheil des Halfes, der Schultern und des 
Rüdens, fo wie der Augenkreis und die Schnauße, war dagegen mehr duns 
felgrau; der Schwanz endigte fid mit einer ſchwarzen Quaſte; die Umge— 
bung des After war gleihfalls ſchwarz; der Höder, 3° hoch, fund zwi: 
den beiden Schultern etwas mehr vorwärts, und war ganz eine Fettmaffe. 


Statt eines jeden Hornes zeigte ſich blos eine Kleine Platte, die kaum 
einen Borfprung von 6 Linien machte, und von Zeit zu Zeit abfiel; fie 
entfprad einem ſehr kleinen Stirnhöder, auf welchem fie jedoch keineswegs 
wie Hörner auf ihrem Knochenzapfen befeftigt war; man konnte fie deß- 
halb bewegen, wenn man an der Haut zupfte. 


IV. Zweibudlige Zebws? 


Nah der freilih ganz unzuverläffigen Behauptung von Della 
Valle‘) follen in Gurate die Ochfen, melde die Wagen ziehen, weiß, 
von ſchoͤner Geftalt und mit zwei Hödern verfehen ſeyn, und wie Pferde laufen 
und galoppiren. Auch Hablizl?) berichtet, daß ihm verfichert worden fen, wie 
es in Perfien Ochfen mit zwei Budeln gebe. Niebuhr*) hat indeh zu 
Surate, von wo er ein mit weißen Zebu's befpanntes Fuhrwerk abbildet, 
nur einbudlige dafelbft gefehen. 

Am Schluſſe unferer Darjtellung der verfchiedenen Ochſen Raffen ha— 
ben wir nod des javanifhen Ochſen zu aedenfen, den Quo» und 
Gaimard') als eine. eigenthümliche Art unter dem Namen Bos leuco-. 


5) Bol: Buff, XI. p. 312. 6) Pallas neue norb. Beitr. IV. S. 395. €) Reife. 
11. &. 66. tab. 12. 7) Voy.de l’Astrolube. Zoolog. 1. p. 140. 
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prymnus aufgeftellt haben. Wir geben zuerft die Befchreibung ber genann: 
ten Naturforfcher, nachher einige Bemerkungen hierüber, 


Bos leucoprymnus. 


„Bos corpore magno, fusco, clunibus albis, cornibus medio- 
eribus, capite elongato.“ 

„Broße Art mit langem, oben breitem Kopfe; Flogmaul nicht fon: 
derlich did; Hörner mäßig, ſich entfernend und über dem Kopfe ſich naͤ— 
bernd, mit gegen einander gerichteten Spitzen. Die Ohren find groß, fehr 
hervorgehoben, gleichſam geftielt, und an ihrem innern Rande mit langen 
Haaren bekleidet. Der Hals ift kurz, aber etwas wie bei den Hirfchen ge- 
bogen, und mit einer ſchwachen und wenig hängenden Wamme verfeben. 
Die erften Stadelfortfäge der Wirbel find erhöht und geben dem Rüden 
in diefer Gegend eine Rundung, melde jedody keineswegs ein Buckel ift; 
der übrige Rüden ift eben. Die Beine find ſchlank; der Schwanz ift lang 
und trägt am Eude eine Eleine Quafte. Man fieht vier Bruftmarzen, wo— 
von die beiden vordern dider, und die beiden hintern näher zufammen ges 
ruͤckt find." 

„Die Behaarung ift Eurz, veihlih, im Allgemeinen braun, das in's 
Schwarze zieht, mit einigen röthlidhen oder fahlen Nuancen ; die Ohren find 
innen und am Rande weißlih. Der hintere Theil eines jeden Hinterbadens 
ift mit einem großen weißliden Fled, der am After beginnt, bezeichnet; 
die vier Füße haben aud über dem Hufe aͤhnliche, nad den Individuen 
mehr oder minder marfirte Flecke. Der unferige zeigte noch einen an 
den Knien. Die Hörner find fhwärzlich, an einigen Stellen hellgelblid), 
und an der Wurzel gerunzelt; ihre Achfe ift hohl. Rippen giebt ed 26, 
auf jeder Seite 13. Die Nafenlöher find eifsrmig und in der Achſe des 
Kopfes. Das Flobmaul zeigt am Ende eine ziemlidy tiefe Ausfurchung, 
und auf jeder Seite ift die Schleimhaut wie getäfelt." 

„Hoͤhe am Vordertheil © © Se 0 0 nen en. de ge. 0m 
— am SDinterthel . . — ir a rer a 
Länge vom Ende des Hinterbadens bie zum Ende der 

MBRIISE: 2. 5,2088. San ne Be 00 
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Breite der Stimme. . . . on‘ 0 gu gm 
Seitliche Breite des Kopfs, — an er Augen . 100 
Bände der Hoͤrnen... 1 5 0 
Umfang an der Wurzel..... ä 098 
Entfernung zwifhen ihnen. -. » 2 2 2 2 2 0 73 
Laͤnge des Ohrssss. 0 ED 
Breite deſſelben .. 00 ::::08 46 
Umfang des Körperd, an ber Bruſt —F .6 70 
Laͤnge des Vorderbeins, genommen am Ende bi Shuiter 2 90 
— des Hinterbeins, an der Einlenkung des Schenkelß. 3 4 6 
Umfang ded Vorderbeins, an der didften Stelle. . . 14 6 
— des vordern Laufes (Metatarfus). . . 08 3 
— des Dinterbind . . 2 2 2 2 nl 56 
— des hintern Lauf. - » 2 2 2 2 2 0 86 
Länge des Schwanzd . . 2... 306 
— eines der weißen Flede auf den Hinterbaden . 16 0 
Breite deſſelben . - , 110 0# 


„Dieſe Shöne Art, auffallend durch ihre große Geſtait, braune Farbe 
und weiße Hinterbacken, bewohnt die Inſel Java. Wir haben ſie waͤh— 
rend unſers Aufenthaltes in Batavia erhalten.“ 

Hiemit haben wir die Beſchreibung von Quoy und Gaimard voll— 
ſtaͤndig mitgetheilt, und ſo ausfuͤhrlich dieſe auch auf den erſten Anblick 
erſcheint, ſo ungenuͤgend wird ſie bei naͤherer Pruͤfung erfunden. Es iſt 
naͤmlich in derſelben gerade auf diejenigen Merkmale, nach welchen haupt— 
ſaͤchlich die Arten beſtimmt werden, gar keine, oder doch keine ausreichende 
Ruͤckſicht genommen. So z. B. iſt nicht geſagt, ob die Hoͤrner rund oder 
zuſammen gedruͤckt ſind, ob ſie auf, oder unterhalb der Leiſte des Hinter— 
haupts ſtehen, ob die Stirne gewoͤlbt iſt oder nicht, und in welchem Ber: 
hältniffe ihre Länge zur Breite ftehe. Es könnte defhalb felbft zweifelhaft 
bleiben, ob diefe-angeblicy neue Art den Buͤffeln oder den Ochſen anzu: 
fließen fey, wenn nidyt die Angabe einer Wamme auf die legteren hin— 
wiefe. Da die Verfaffer Beine Vergleihung ihres Bos leucopryinnus mit 
dem Dausrinde vorgenommen baben, fo müffen wir diefe, fo gut e& gehen 
will, feloft anftellen. Es ergiebt fid) hiebei bald, daß alle Merkmale ohne 
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Ausnahme, wie fie von dem Bos leucoprymnus befchrieben find, auch 
der Art ded gemeinen Rindes zukommen, fo daß zwifchen beiden kein ſpe— 
zififcher Unterfchied beftehen fann. Jener javanifhe Ochs ift alfo nichts 
weiter, ald eine ber vielen Abänderungen, unter denen dad Hausrind vor: 
kommt; eine nähere Beftimmung feiner Raffe ift indeß nicht mit Sicherheit 
vorzunehmen, da über Schwanzanſatz, Richtung der Dinterfüße, Verhaͤlt⸗ 
nif bes Hintertheils zum Vordertheil u. f. w. nichts gefagt if. Da, wie 
aus dem KReifeberiht von Dumont dvUrvilie*) hervorgeht, der Aufent: 
halt der franzöfifhen Naturforfher in Batavia nur auf drei Tage ber 
fhränft war, fo hatten fie auch nicht Zeit, Wergleihungen mit den ans 
dern javanifhen Ochfen vorzunehmen; übrigens ift ihre Befchreibung nur 
nad) einem einzigen Exemplare entworfen °). 

Daß wir uns übrigens in der Zufammenftellung ded Bos leucoprym- 
nus mit dem Dausrinde nicht geirrt haben, können wir nody durch Beru— 
fung auf die Autorität von Raffles'‘) darthun, welder in feiner Des 
fhreibung der Haudthiere von Java nur zwei Arten aus der Rindergat: 
tung, naͤmlich den Büffel und den gemeinen Ochfen aufzählt. 


Auf diefe etwas lange, obgleidy noch keineswegs genügende Darftellung 
ber Rajfen des gemeinen Rinde, mögen nun die übrigen wichtigen Bezie— 
bungen, die ed und barbietet, nachfolgen. 

Die Heimath des zahmen Rindes ift jeßt, gleidy der bed Pferdes, 
faft über die ganze bewohnte Erde auögebreitet, fo daß man leichter ſagen 
fann, wo ed nicht ift, ald wo es iſt. In Afien geht es vom 64° n.Br. 
an durch den ganzen Erbdtheil hindurch, und nur bei wenigen Wölfern, wie 
Siamefen, Cochinchineſen, Japanern ꝛc. 2c., wird Mil und Fleifdy deffel- 





8) Voy. de l’Astrolabe. Hist. da voyage. V. p 4M. 9) Dumont db’Urpville 
fagt a. a, D.: „Nuoh bemerkte einen fhönen Ochfen von Bantam, ben man für den Bebarf bes 
Gaſthofs herbei führte, und dachte, daß er eine neue Art ausmaden könnte Um ibm das 
Studium und bie Befchreibung beffelben zu erleichtern, lieb ich ibn auf der Stelle um funfzig 
Rupien kaufen und an Bord bringen. Die Haut wird an das Mufeum abgeliefert, und die 
Schiffsmannſchaft wird das Fleiſch verzehren.” Und in einer Anmerkung ift zugefügt, daß bie 
ſes Thier als Bos leucoprymnus beſchrieben iſt. 10) Hist. of Java, I. p. 40, 2. 
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ben nicht benüßt, ober, wie bei den mongoliſchen Voͤlkern, beides doch den 
entfprechenden Nutzungen vom Pferde nachgefegt. Unter den tartarifchen 
und arabifhen Völkern '') ift Biehzucht eine der Hauptbefchäftigungen, und 
in dem weftlichen Mittelafien ift fie, wie in den älteften Zeiten des Men- 
fhhengefchlechtes '?), troß aller Bedrüdungen tyrannifcher Regierungen oder 
verheerender Raubzüge roher Nomadenhorden, noch immer in Flor. In 
den Ealten Theilen Sibiriend nimmt fie allmählig ab, und in Berefow, uns 
ter dem 64° n. Br. wird fie bereits nicht mehr mit Erfolg betrieben; das 
Rindvieh, weldes man nod weiter nördlid bis gegen den Polarkreis 
brachte, flarb binnen wenig Jahren). Dagegen eignet ſich bereits 
Ochotsk!) unterm 59° mit feinen fhönen Weiden recht gut zur Vieh— 
zucht, fobald fie nur mit Verftand betrieben wird. Auch auf Kamtſchatka, 
wo feit den erften Verſuchen vom Jahre 1765, mit der Ginführung des 
Uderbaued, ebenfalls unfere Hausthiere eingebracht wurden, hat ſich die 
Hornviehzudt mit Erfolg bewährt '°). 

In Europa wird allenthalben mit mehr oder minderer Sorgfalt die 


11) Bei den Bebuinen abre, wie aus Burchhardt's Bemerfungen über bie Bebuinen 
bervorgebt , befteht der Reichtum in Heerden von Kameelen, Schafen und Ziegen; Ochſen bas 
ben viele Stämme nidt. 12) Befonders berühmt im Alterthum waren bie trefflichen Bei 
den mit anfehnlider Vichzucdht von Mefopotamien, Syrien, Palaͤſtina, Medien, Cappadocien 
u. ſ. w. 13) Sujef in Pallas Reifen III. &. 17. 14) Pallas, neue nord, 
Beitr. IV. 8.154: „Niemand bat es bisher (mit der Victhzucht in Ochotsk) ernftlid gemeint, 
weil man fidy mit dem jährlich von der Lena dahin getriebenen Vieh beholfen hat, und die in 
äroßer Menge vorhandenen Hunde, welche man zum Laftführen unterhält, nicht mur die Kaͤl⸗ 
ber, fonbern aud großes Birch, wenn es nicht unter ber genaueften Hut fteht, anfallen und 
zerveißen. Könnte die Anzahl biefer Thiere nah und nach vermindert werben, fo würde die 
Rindoichzudt um Ochotsk trefflihen Fortgang Haben. Das Gras wählt bort ellenboh, und 
tönnte häufig zum Heuſchlag angewendet werden, wenn bie Faulheit der dortigen Einwohner 
nicht bamider wäre. Kür das Hornvich werben (im Winter) Weibenzmweige und auch mohl 
große Bäume heruntergehauen, wovon das kümmerliche Vieh die Ruthen abnagt, aud wohl aus Hun⸗ 
ger unter dem Schnee Gras und Moos hervorfharrt; und will das Alles zur Fütterung nicht 
weichen, fo wirft man ben Rüben einige alte Fiſche vor, womit fie nidyt ungern und ohne Nach⸗ 
theit vorlieh nehmen." 15) Paltas a. a. O. S.1.2. — v. Langsdorffs Reife 
um die Welt. II, ©. 225, 2365. 
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Viehzucht betrieben. Noh auf Jsland!é), deffen Norbfeite bereits den 
Polarkreis berührt, ift in allen Diftrikten die Rindviehzucht möglich, und 
bei Mangel an Heu haben fih hier an der See die Kühe an zermalmte 
Dorfhgräthen gewöhnen müffen. Auf der ffandinavifhen Halbinfel hört 
jenfeitö deö 64° die Rindviehzucht auf; das höhere Lappland hat gar kein 
Rind '’), an feine Stelle tritt das Rennthier. Auf dem übrigen Feftland 
Europa's eignen ſich befonders die Niederungen längs der Nord- und Oft: 
fee, fo wie die an aromatifchen Kräutern reiche Alpenkette zur Rindvieh— 
zudht. In ihr hauptſaͤchlich findet der Aelpler die Mittel zur Sicherung 
feiner Eriftenz, und mit Jakobs Söhnen mag er fprehen: Wir und uns 
fere Väter find Hirten, von unferer Jugend auf bis hieher. 

Afrikas Viehzucht ift ſchon in den Älteften Zeiten berühmt gewefen. 
Sie findet. fi) über den ganzen Kontinent verbreitet, und nur die Küften 
Guinea's find arm ober ganz entblöft daran '?). Egypten, Abyſſinien, die 
Galla-Länder, der ganze Sudan, zumal dievon den Fulahs bewohnten Reiche, 
find angefüllt mit trefflichen Heerden. In gleiher Menge und Güte fin- 
den fie fi in ganz Suͤdafrika bei allen Kaffer- und Hottentotten - Stäm- 
men, benen das Rind zugleich nody die Stelle des Pferdes, zum Ziehen, 
wie zum Reiten, vertreten muß. Won ihnen werden wir fpäter aus— 
fuͤhrlich ſprechen. Auch Madagaskar ift reih an zahmen Rindern, und 
' giebt von feinem Ueberfluffe an das Ausland ab. 

Amerifa hat feine Rinderheerdben aus Europa befommen, und, wenn 
gleich nur felten in forgfältige, verftändige Pflege genommen, find fie jest 
dod von Patagonien bis nad) Kanada hinauf verbreitet; in Labrador hal: 
ten fie indeß nicht mehr aus. Selbſt auf der Woftküfte von Grönland, 
in der Kolonie Godhab, ebenfalls ohngefaͤhr unter dem 64° n. Br., ver: 
ſuchte man die Rindviehzucht, mußte fie aber wegen zu großer Koften um 
Befchwerlichfeit einer langen-Durchwinterung wieder aufgeben !?). 


16) DTaffen, Reife durch Island. I. 8,27, 18. I. &. 45. 17T) Rah Ecbere 
biölm in Bimmermann's geograpb. Geſch. des Menſchen. I. ©. 152. 18) Degrands 
pre, Reife nach ber weſtl. Küfte von Afrika, überf. v. Sprenget, fagt (8.10): daß bir 
eigentliche fogenannte Küfte von Angola keine Rinder beſitzt, fondern daß fie von europäifchen 
Schiffen mitgebradht werben. — 19) Rah Cranz und Egede. * 
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Am forgfältigften in ganz Amerika wird die Viehzucht: in den Verei⸗ 
nigten Staaten betrieben, wo auf den fetten Weidepläßen anſehnliche Heer⸗ 
den gezogen und bie Ochfen zu aufferordentliher Schwere angemäftet wer- 
den; befonders fchöned Vieh trifft man in der Nähe von Philadelphia und 
Neus Hort), Won den zahmen und wilden Heerden Kalifornien und 
Mexikos ift fhon früher gefprodhen; das Hornvieh ift in leßterem Lande 
in unzäbhliger Menge vorhanden, und lebt im halbwilden Zuſtande. 

Nicht minder ift es in Gübdamerifa, wo und, um vom nörblichften 
Theile zu beginnen, Roulin?!) einige intereffante Bemerkungen über das 
Hornvieh von Golumbien mitgetheilt hat. Die Einführung deffelben im 
fpanifhen Amerifa überhaupt ſchreibt fi, wie ſchon früher erwähnt wur» 
de, von Columbus zweiter Reife nah St. Domingo her. Ed ver 
mehrte fi) dafelbft aufferordentlih ſchnell, fo daß diefe Infel bald eine 
Pflanzfhule wurde, aus der dad Rinbvieh von den Spaniern allenthalben 
nad) dem feſten Lande gebradht wurde. Trotz der großen Ausfuhr fand 
doch Dviedo, 27 Zahre nach der Entdedung der Infel, dafelbft Heerden 
von 4000 Stüd als etwas Gewoͤhnliches, und es gab felbft welche, die 
ſich bis auf 8000 beliefen. Im Jahre 1587 betrug, wie deAcoſta er: 
zahlt, die Ausfuhr von Häuten aus diefer Infel allein 35,444, und in - 
demfelben Zahr führte man aus den Häfen von Neufpanien 64,350 Stuͤck 
aus. Zur Erhaltung der Gefundheit des Viehs ift Salz nöthig, dad man 
ihm entweder zu gewiſſen Zeiten verabreicht, oder das es felbft in Pflan- 
zen, im Waffer, oder im falzigen Boden vorfindet. In Golumbien geben 
die Kühe nicht fo lange Milch als bei und. Beſtimmt man eine Kuh zum 
Melken, fo ift die erfte Sorge ihr dad Kalb zu erhalten; diefes muß den 
ganzen Tag mit ihr zufammen feyn, um an ihr faugen zu koͤnnen. Man 
trennt es nur den Abend, um die Mil zu gewinnen, welde ſich des 
Nachts über anfammeltz; flirbt dad Kalb, fo verfiegt auch bald bie 


Mild??). 
20) Mihaur, Reife in Nordamerika, überf. v. Ehrmann. ©. 225. 21) An- 
nales des sc. nat. XVI. p. 19. 22) Das Borurtheil, als ob es in heißen Ländern keine 


fette Mil gebe, widerlegt v. Humboldt in feiner Meife in die Aequinoetialgegenben I. 
S. 471: „Die Mil ift vortrefflih in den Provinzen Neu» Anbalufien, Barcellona und Benes 
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Brafilien treibt befonderd in den Gegenden, wo der Bergbau fehlt, eine 
anfehnlihe Viehzudht??). Die unzählige Menge von Rindern, welche ſich 
jest um Buenos-Ayres und in Paraguay ?*) findet, ſtammt von fieben 
andalufifchen Kühen und einem Stiere ab, die ber Hauptmann Johann 
von Salazar im Jahr 1546 daſelbſt einführt. Sie vermehrten ſich da- 
ſelbſt fo aufferordentlih, daß zu Ende des verfloffenen Jahrhunderts jähr- 
lich zwifchen 800,000 bis 1,000,000 Häute nad) Europa verfendet werden 
tonnten. Auch hier ift bemerkt worden, daß Salz dem Vieh unentbehrlid 
zum Gedeihen ift, und daß es fi im verwilderten Stande nicht forthalten 
fann, wo ed deffelben entbehrt. In Paraguay giebt ed, wie früher er- 
wähnt, kein wildes, fondern nur zahmes Hornvieh. Da und Azara und 
Rengger viele Auffchläffe über die Art und Weife der dortigen Viehzucht 
gegeben haben, fo benüßen wir diefe Gelegenheit, um etwas ausführlicher 
darauf einzugehen, ba fie in ganz Amerika auf eine ähnliche Weife betrie 
ben wird, 

Das Hornvieh ift in Paraguay von mittlerer Größe und verfchie- 
dener Farbe, doc) ift die röthlih = und fhwärzlihbraune die häufigfte; die 
Raffe hat ſich Hier viel beffer erhalten, ald die ded Pferdes. Wie allent- 
halben bringt auch hier das Vieh dad ganze Jahr unter freiem Himmel 
zu, und wird nur alle Wochen ein» oder zweimal in eine Umzaͤunung zu— 
fammen getrieben, wo man ben Nabel ber Kälber von den Würmern reis 
nigt und die zum Verkauf oder zum Abſchlachten beflimmten Thiere aus- 
wählt. Die einzelnen Heerden beftehen aus 50 bis 200 Individuen und 
enthalten immer mehrere Stiere, bie fi gut miteinander vertragen. Kom- 
men aber zwei Heerden in Berührung, fo ſetzt es gewoͤhnlich Kämpfe, fo: 
wohl zwifchen den Stieren, als auch den Kühen beider Theile. Die Stiere 
wachen lange nicht fo forgfältig, ald die Hengfte, über die Heerde; jedoch 
vertheidigen fie biefelbe gegen die Angriffe des Jaguaris und Guguars. 


zuela, und oft iſt bie Butter beffer in ben Ebenen ber Aequinoctials Bone, ald auf dem Rüden 
ber Anden, wo bie Alpenpflangen, bie in keiner Zahreszeit eine hinreichend hohe Temperatur 
genießen, weniger gewürghaft find, als in ben Pyrenden, ben Gebirgen von Eftremabura und 
Griechenland.” 3) Walther ©, 182, 24) Azara bist. nat. du Paraguay, I. 
p- 352. — Renggers Saͤugth. von Paraguay. ©. 3683. 
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Sn einem Alter von 5 ober 6 Jahren trennen fie fi) von berfelben, leben 
einzeln und ſuchen das andere Gefchleht nur zu Zeiten auf. Die Kühe 
zeigen große Liebe zu ihren Jungen und vertheidigen - fie muthig gegen 
Raubthiere und Menfhen. Rengger erzählt einen Fall, daß ein Jaguar 
einer. Kuh im Kampfe für ihr Junges die ganze Schnauge abriß, ohne 
daß fie, troß bdiefer fchweren Verwundung, dem Feinde ihr Kalb — 
ſen haͤtte. 

Die Kuͤhe, deren Milch benuͤtzt wird, was auf jeder Meierei nur von 
20 bis 50 Stuͤck der Fall iſt, bleiben vom uͤbrigen Hornvieh getrennt in 
ber Nähe der Wohnungen, und werden taͤglich einmal zum Melken geſam— 
melt. Sie geben aber, wie in Golumbien, die Milch nicht eher von ſich, 
als bis das Kalb fie angefogen hat. Die Milch ift indeß mager, im Som: 
mer noch mehr ald im Winter, in welcher letzteren Jahreszeit fie leicht 
den Gefhmad und Geruch der Pomeranzen annimmt, von. denen ſich das 
Shier, wenigftend zum heile, nährt. Das Fleiſch ift ſchmackhaft und ger 
fund; zwei bis dreijährige Kühe hält man für einen Leckerbiſſen. Für die 
Einwohner von ‚Paraguay ift dad Hornvieh die Hauptquelle zur euer 
gung der verſchiedenſten Lebensbedürfniffe. 

Bon nicht geringerer Wichtigkeit ift die Viehzucht -in Ehili 25), wo 
befonders in den Anden die Dchfen anfehnlic groß und mitunter 19 Gent- 
ner ſchwer werden. Sie werben hier gleichfalls nie in Ställe eingefchlof 
fen und haben Feine andere Nahrung, als die fie fih auf. den Weiden 
ſelbſt ſuchen. Gleihwohl verfihert Molina, daß ihr Fleifh fo faftig 
und wohlfchmedend, ald das der kuͤnſtlich gemäfteten Rinder ſey. Auch 
die Mil hat, ihm zu Folge, alle guten Eigenfhaften, die man verlangen 
kann, und ed wird vortreffliher Käfe daraus gemacht. In Chili giebt es 
Privatleute, die nach ber Größe ihrer Befigungen 10 bis 12,000 Stüd 
Hornvieh halten. Solche ‚Gutseigenthämer ſondern jährlich zu Ende des 
Winters an taufend Ochſen und Kühe davon ab, ſchließen fie in einen, 
mit fruchtbaren Wiefen verfehenen, Ort ein, laſſen fie dafelbft fett wer- 
den’ und ſchlachten dann alle in einem beftimmten Monat. Wenn diefe 
Zeit heran kommt, treiben die Hirten täglid 20 bis 30 Stüd in einen 


2) Molina, Naturgeſch. von Chili. S. 290. 
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umpfählten Plab, und die Nachbarn kommen zu Pferde herbei, um dieſe 
Zhiere zu erlegen, was ihnen ein Freudenfeft ift. Zu dem Behufe werben 
die Ochſen, einer nad) dem andern, aud dem umpfählten Pla heraudge 
laffen und fogleih von den Reitern verfolgt, Die, mit einer, an einem lans 
gen Spieß befeftigten Sichel verfehen, den Thieren auf eine geſchickte Weife 
die Kniekehle durchſchneiden, fo daß fie niederftürzen. Alsdann werden fie 
von den Metzgern ſogleich getödtet, indem fie ihnen die Spitze eines Mef- 
ferd in das Genick floßen. Nach beendigter Jagd werden die getöbteten 
Thiere zerhadt, das Fleifh vom Fette gefondert, in dünne Stüden ge 
fohnitten, etwas gefalzen und an der Luft getrodnet. Diefes getrocknete 
Fleifh wird an die Schiffe, fo wie an die Erzgruben und nad) Peru vers 
kauft. Das Sohlenleder geht größtentheild auffer Land '). 

In welcher Menge das Rind in Patagonien vorkommt, befonders in 
frühern Zeiten, davon erzählt Faltner?): „Als ich das erftemal”, bes 
richtet er, „bieher Fam, war das Hornvieh in einer fo großen Menge vor: 
handen, daß ed, auffer den Heerden zahmen Viehs, heerdenweife wild und 
ohne Eigenthümer auf den Ebenen an den beiden Ufern ber Flüffe Para- 
na, Uruguay und Plata umher lief und alle Gefilde von Buenos - Ayres, 
Mendoza, Santa Fe und Cordova bebedte. Aber die Gierigkeit und Wer: 
abfäumung der Spanier haben diefe ungeheure Anzahl des wilden Rind: 
viehs dergeftalt verringert, daß das Fleifh aufferordentlid theuer geworden 
wäre, wenn ſich nicht noch wenige Perfonen diefes Theils der Viehzucht 
forgfältig angenommen hätten. Seit meiner erften Ankunft in diefes Rand 
verſtrich kein Jahr, daß nicht fünf bis acht Schiffe, die meiſtens mit Häu- 
ten beladen waren, von Buenos-Ayres abfegelten; es wurde eine erftaun- 
lihe Menge Vieh gefhlachtet, und meiter nichts als das Fett und bie 
Häute davon genommen; dad Fleifh wurde der Faͤulniß überlaffen. Die 
Anzahl des auf diefe Weife allein in dem Gebiete diefer Stadt und der 
Stadt Santa Fe in einem einzigen Jahre geſchlachteten Hornviehes belief 
ſich auf nicht weniger, als einige hundert taufend Stuͤck.“ 

Mit dem beften Erfolge Hat man denn aud) die Viehzucht in verfchie- 


1) Vergl. auch Poppig's Reife in Chili. I. S. 129, 2) Beſchreib. v. Patagonien. 
S. 52. 
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benen heilen Auftraliend verfuht. Auf Neuholland ift fie in rafcher 
Zunahme, fo daß man- bereitd im Jahr 1826 in der Kolonie Neu - Güd« 
wales 200,000 Stüd Rindvieh, 500,000 Schafe und 15,000 Pferde zählte). 
Auch auf den Sandwichs-Inſeln hat fih das Hornvieb beträchtlich ver: 
mehrt und ift, wie ſchon früher erwähnt, zum Theil dafelbft verwildert. Die 
Inſel Dahu befigt mehr als 2000 Stüd Hornvieh, welches herrlich ge— 
deiht und von einer vorzüglihen Raffe mit ausgezeichnet großen Hör: 
nern ift?). 

Bon der Ernährung des zur Nugung qufgeftellten Rindviehes gilt 
im Allgemeinen daffelbe, was bereitö von den Schafen gefagt ift. 

Daß das Rind des Winters über in Ställen gehalten und gefüttert 
werden müffe, hat Fein Oekonom, wie dieß binfihtlid der Schafe der Fall 
geweſen ift, beftritten. Dagegen hat ed einen nicht geringen Kampf unter 
den Landwirthen erregt, ob aud im Sommer ausſchließlich Stallfürterung 
oder Weidegang betrieben werden folle. ine vielfältige Erfahrung hat in 
diefer Beziehung gelehrt: daß die Sommer: Stallfütterung allerdings in 
den meijten Wirthſchaften den größten Vortheil einbringe, indem durch fie, 
bei einer, im Vergleiche zur Weide geringeren Bodenflädhe, eine große Quan- 
tität Dünger erlangt wird, d. h. überall da, wo nicht Viehzucht, fondern 
Aderbau die Hauptfache if. Wo aber das umgekehrte Verhältniß ftatt- 
findet, wo naͤmlich Aderbau die Nebenfache, Viehzucht aber die Hauptſache 
ift, behauptet meift der Weidegang den Vorzug. Wir finden dieß beftäti- 
get in den Niederungen der Küftenländer der Nord- und Dftfee, fo wie in 
den Alpengebirgen, wo ber Boden ohnedieß größtentheild auf keine ergie— 
bigere, ober mitunter auf feine andere Weife zu verwerthen wäre). 

Die Weiden find entweder natürliche oder kuͤnſtliche; erftere finden 
fih am beften in Niederungen und in Gebirgögegenden. Nieberungen er- 
zeugen das veichlichfte, üppigfte Gras, während die Gebirgsweiden zwar 
fürzereö, aber zugleic auch das nahrhaftefte und am meiften aromatiſche 





3) Dumont d’Urville voy. de l’Astrolabe. I. p. 343. 4) Meyen's Reife um bie 
Erbe. II. S. 143. 5) Vergl. Pabſt's Anleit. zur Rindviehzucht S. 175; ein Bud, das 
mit einer reichen praktifhen Erfahrung eine grünbliche Theorie verbindet, und daher im Radıs 
folgenden hauptfächlich als Leitfaden benügt wird. 
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Gras hervorbringen; auf erfteren geben daher die Kühe eine größere Quan⸗ 
tität und duͤnnere Mil, während die leßteren eine fettere und wohlfchme- 
ckendere liefern. 

Auf guten (natürlihen oder Eünftlichen) Weiden finden fich die beffern 
Graöarten: Lolium (perenne eto. etc), Anthoxanthum odoratum, 
Holcus (lanatus), Festuca (elatior, fluitans, ovina), Poa (trivialis 
etc. etc.), Agrostis stolonifera, Alopecurus pratensis, Bromus mol- 
lis, Cynosurus cristatus; ferner viele Kleepflanzen, als: Trifolium 
(pratense, montanum, repens, agrarium etc. etc.), Medicago Iu- 
pulina, Hedysarum Onobrychis, Lotus corniculatus, Lathyrus pra- 
tensis; dann Poterium Sanguisorba, Achillea millefolium u. f. mw. 

Schlechte Weiden zeigen an, wenn fie in größerer Menge vorkommen: 
alle Arten von Carex und Juncus, ferner Equisetum, Rhinanthus Cri- 
sta galli, Myosotis, Euphorbia, Colchicum, Hyoscyamus, Ranun- 

culus (arvensis, bulbosus, flammula), Carduus, Rumex, Tanace- 
tum, Genista, Spartium, Ononis u. f. w. 

Geringe, wenn auch nit unbedingt fehädliche Weidepflanzen find: 
Thymus, Salvia, Galium, Ranunculus pratensis, Plantago media 
(regen weiter Ausbreitung feiner Blätter auf dem Boden), Cichorium 
u. ſ. w*) 

Die Sommer-Stallfuͤtterung?), welche feit der Hälfte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts fich bei uns verbreitet hat, benüßt folgende Gewaͤchſe 
im frifhen Zuftande: 

1) Rother Klee (Trifolium pratense). Das widtigfte Grünfut: 
ter für die Stallfütterung ift der rothe Klee. Wenn man ihn im Früh: 
jahr, wo er kaum halb herangewachfen ift, zeitig mäht, fo befommt man 
zwar feinen reichlichen Ertrag, aber body ein frühzeitige Futter, und 
kann dann bald den zweiten vollftändigeren Schnitt beginnen; auch ge 
währt der früh -abgemähte Klee gewöhnlid noch einen dritten Schnitt. 
Die und da fäet man unter den rothen zZ weißen Klee (Trifolium' 
repens). 


6) Pabſt's Anleit. ©. 179. 7) Franz praßt. Anleit, zur rationellen Rindviehzucht 
©. 135. — Pa b ft 8, 137. 
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2) Die Luzerne (Medicago sativa) würde vor dem Klee den Vor: 
zug noch behaupten, wenn fie überall, wo biefer gedeiht, wachfen würde, 
da fie länger ausdauert, Öfter (4 bis 5mal) mähbar ift und nicht leicht 
aufbläht. Sie verlangt warmes, trodned Klima, und ift daher in heißen 
trodnen Sommern, oder überhaupt in Jahren, wo ber rothe Klee fehlge- 
ſchlagen, von größter Wichtigkeit. 

3) Die Eöparfette (Hedysarım Onobrychis) eignet fi zur 
Aushülfe befonderd auf magerem, fleinigem, zumal kalkigem Boden, wo 
Klee und Luzerne gewöhnlich nicht mehr gedeihen. 

4) Das Grad mahr zwar Feinen Hauptgegenftand der Sommer: 
Stallfütterung aus, denn wo man einen überwiegenden Graswuchs befißt, 
ift der Weidegang vorzuziehen, aber ed dient im Frühjahre und Spät: 
herbſte mit Vortheil zur Aushuͤlfe. 

5) Das Widen- ober Gemengfutter, wo Widen allein oder noch 
beffer in Verbindung mit Erbfen und Haber gebaut wird, ift gleichfalls 
ald Aushülfe neben den Kleepflanzen von großem Werthe. 

6) Der Buhmweigen (Polygonum Fagopyrum) eignet fih für 
fandigen Boden und fommt an Brauhbarkeit dem Widenfutter gleich. 

7) Der Reps und Rübfen geben zeitig im Frühjahre, fo wie ganz 
fpät im Herbfte ein gutes Grünfutter. 

8) Der Futterroggen liefert ein fehr reichliches Grünfutter, und 
wenn man ihn zeitig im Herbſte gefäet hat, läßt er fich um vierzehn Tage 
eher ald Klee mähen. 

9) Der Mais ift zur Zeit, wenn bie Rifpen anfangen zu blühen, 
das befte Futterkraut, zugleich angenehm und gefund dem Vieh, und feine 
Wirkung übertrifft die des Klee faft ums Doppelte; allein er gedeiht nur 
auf Eräftigem Boden, in heißen und trodenen Sommern, und ift felten 
vor dem September nußbar. 

10) Der Spergel (Spergula arvensis) gehört zu den vorzüglich: 
flen Zutterpflanzen, und wirkt glei vortheilhaft auf Zleifh, wie auf 
Milh, fo daß er felbft hierin den Klee übertrifft; allein er fleht dieſem 
auf gutem Boden an Ertrag nad), und eignet ſich daher hauptſaͤchlich für 
fandige Gegenden, wo faft alle andern Zutterkräuter nicht mehr forttommen 
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wollen; fein Werth erhöhf ſich noch dadurch, daß er bereits nach 6 bis 
8 Wochen mähbar ift. 

11) Die Kopinambur-Stengel koͤnnen im Spätherbfte, wo es an 
anderem Grünfutter zu mangeln beginnt, eine ſchaͤtzbare Zugabe gewähren, 
doch dürfen fie nur die Hälfte des Futterd ausmachen. 

Andere nugbare grüne Futtermittel find Laub, Brennneffel (Ur 
tica dioica), Kürbiffe, Ginfter (Spartium scoparium und Ulex 
europaeus) u. f. w. 

Die Winterfütterung®) benägt folgende Zutterftoffe: 

1)- Das Heu und Grummet (Ohmd), wenn ed von guter Be: 
ſchaffenheit ift, ift das naturgemäßefte Wiefenfutter; da es indeß auf Er: 
zeugung von Milch und Fett nicht beſonders hinwirkt, auch nad) den Kör- 
nern das theuerfte Futter ift, fo ift es felten gerathen, zur Winternahrung 
mehr ald die Hälfte Heu und Grummet zu nehmen. Dad Heu felbft ift 
aber wieder von fehr verſchiedener Güte, und ein Pfund gutes Heu hat 
mehr Werth, als zwei Pfunde faures oder durch ſchlechte Witterung 
verdorbened., 

— Das Heu von Klee, Luzerne, Esparfette, Spergel und 
Widenfutter kommt an Güte dem Wieſenheu gleich, oder übertrifft 
«5 felbft. - 

3) Das Stroh ift einer der wichtigſten Fufterftoffe für den Winter; 
obgleich es keinen Nuben bringt, wenn dad Vieh damit allein durchwintert 
werben fol. Dagegen hat eö einen großen Werth als Zugabe zur Heufüt- 
terung, fo wie als Audgleihungsmittel bei der Anwendung von faftigen, 
oder nur ein kleines Volumen ausmachenden Futterfloffen. Das Schneiden 


Des Strohs zu Hedfeln wird befonders dann zwedmäßig fen, wenn es 


mit wäfferigem Futter vermiſcht werden foll; alles Dörrfutter und Stroh 
saber zu HDedfeln zu verfchneiden -ift nicht rathfam. 

4) Das Laub der Pappeln, zumal der fanadifchen, dann der Ulmen, 
Akazien, Ahorn, Erfen, Linden, fo mie des Weinftodes, giebt, frifch ab: 
nommen und getrodnet, ein vortheilhaftes Winterfutter. 





5) Die 


8) Frans.a. a. D. S. 26 und 9. — Pabſt ©. 10%. 
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5) Die Kartoffeln, ſowohl roh als gekocht, find ein Hauptmittel 
zur Unterhaltung eines Biehftandes und wirken auf Milcherzeugung beffer 
ald Heu, doc darf nicht mehr als die Hälfte des Futter aus Kartoffeln 
beftehen; die andere Hälfte müfjen Heu und Stroh ausmachen. 

6) Die Rüben, nämlid Runkelrüben, Kohlrüben, Wafferrüben und 


Möhren, geben eine gefunde Koft ab und wirken auf Milch- und Fleifch-. 


erzeugung vortheilhaft. Man rechnet, daß 25 bis 3 Pfund Runkelruͤben 
in der Wirkung 2 Pfund Kartoffeln oder 1 Pfund Heu gleich kommen. 

7) Die Zopinambur: Knollen, welche in der Nahrungskraft zwi: 
ſchen Kartoffeln und Runkelrüben ftehen, empfehlen fi) zur Fütterung im 


Frühjahr, wo das übrige Wurzelwerk zu Ende geht. Sie haben nämlid). 


vor diefem den Vorzug voraus, daß fie im Boden den Winterfroft aus— 
halten, und man fie alfo im März frifh ausgraben und verwenden kann. 

8) Der Kopfkohl (Weißkraut) ift befonders geeignet, den Uebergang 
von der Sommer- zur Winterfütterung zu vermitteln, und obfchon er zu 
den wafferreihften Nahrungsmitteln gehört, fo wirkt er body, bei einer be- 
deutenden Zugabe von trodenem Futter, fehr vortheilhaft auf Milk und 
Butter. 

9) Die Abfälle aus der Bierbrauerei (Träbern), der Branntwein- 
brennerei (Spülig, Schlempe) und den Stärkefabrifen können nicht nüßli- 
her, ald zur WVerfütterung an Milch- und Maftvieh verwendet werden, 
und find in diefer Beziehung fehr ſchaͤtzbar. Mit Träbern von 12 bis 
:5 Pfund zum Brauen verwendeten Getreides läßt fih eine Kuh, wenn 
ihre dazu noch täglich 10 Pfund gutes Stroh verabreidht wird, unterhalten. 
Das Spülig wird am beften zum Anbrühen von gefhnittenem Stroh, Heu 
und dergleichen verwendet, und als fehr wäfferig erfordert es einen bedeu- 
tenden Zufaß von trodnem Futter. 

10) Die Körner des Getreides und ber Huͤlſenfruͤchte find theils 
gewoͤhnlich zu hoch im Werthe, ald daß fie ein ordinäres Futtermittel aus- 
machen koͤnnten, theild eignen fie ſich nicht recht wegen ihres geringern 
Bolumend. ie können daber in der Regel mit Bortheil nur ald eine 
quantitativ geringe, aber qualitativ bedeutende Zugabe verbraucht werben; 
beim Maftvieh allein mahen fie ein Hauptfutter aus. Die Körner wer- 
den gequellt, gekocht, oder gefchroten. 

Abthlg. V. Band 2. 10%: 
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11) Die Oelkuchen werden. vom Rindvieh begierig gefrfen und 
wirken auf Milh und Maft vortheilhaft. 

12) Das Brühfutter, wo man dad Futter mit warmem Waſſer 
anbruͤht oder kocht, wird mit Vortheil da verwendet, wo das Vieh mit 
wenig Heu und Wurzelwerk, dagegen großentheild mit Stroh durchwintert 
werden muß. Die Brübhfütterung ift in mehreren Gegenden Bayerns, 
Deſterreichs, am Niederrhein u. f. w. eingeführt. 

13) Das gegohrne Futter wird bereitet, indem man gefchrotenes 
Getreide mit Sauerteig in Gährung bringt, oder indem man Kraut und 
grünen Klee einftampft, mit Salz beftreut, das Ganze mit Steinen be- 
ſchwert, fo daß die Brühe darüber zufammenfhlägt und alfo eine Art 
Sauerkraut entfteht. Diefes in Bayern und Niederfachfen gewöhnliche 
Futtermittel wird vom Vieh gerne gefreffen, doch muß es mit Heckſel ge 
mifht und hinlaͤnglich trodenes Futter daneben gegeben werden. 

Die Futterportionen müffen fo groß feyn, daß fie nicht blos das 
Vieh ernähren, fondern daß fie daffelbe au zum Ziehen, zum Melken und 
zur Maft befähigen. Reduzirt man die verfchiedenen Fütterungsmittel auf 
gutes Wiefenheu, fo kann man, nad Pabft?), beim Zugochſen, um ihn ar: 
beitöfähig zu erhalten, auf den Zentner lebendes Gewicht täglih 25 Pfund, 
alfo auf dad ganze Thier bei 9 bis 10 Zentnern lebendem Gewicht 24 bis 
25 Pfund Heu rechnen. ine Milchkuh von 7 bis 8 Zentnern Gewicht 
bedarf, auf den Zentner ohngefähr 3 Pfund Heu gerechnet, täglic 21 bis 
22 Pfund Heu, um mildergiebig zu ſeyn; bei Maftvieh darf man aber 
auf den Zentner lebende Gewicht täglicd 4 bis 5 Pfund auf Heu reduzir⸗ 
tes Futter rechnen, 

Da die Grünfütterung vor der gewöhnlichen Winterfütterung den Bor: 
zug voraus hat, daß fie fhon eine Woche nad) ihrem Beginnen den Milch— 
ertrag um’ Drittel erhöht, fo ift ed bei einem verftändigen Randwirthe 
Regel, die erfte fobald als möglich zu beginnen und fo fpät als möglich) 
zu ſchließen. Im Durchſchnitt kann man die Dauer der Sommer : Stall: 
fütterung auf 150 Zage, unter befonderd günftigen Berhältniffen fogar auf 
10 unter ungünftigen aber nur auf 120 Zage anfdlagen. Bon grünem 
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Futter muß natürlich ungleih mehr genommen werden, als von bürrem. 
Nah) den Erfahrungen in Hohenheim beträgt die Quantität an grünem 
Klee, Luzerne. oder Widenfutter, melde dafelbft täglih auf eine Kuh 
tommt, in der Regel 90 bis 100 Pfund. Auf die Fleineren (meiftens Al- 
gäuer) Kühe, welche etwa 5 bis 7 Zentner lebendes Gewicht haben, mag 
es hievon etwa 90 bis 95 Pfund, und auf die größeren (meift Schweizer) 
von 8 bis 9 Zentner lebenden Gewichts 100 bis 105 Pfund ertragen, 
Was den Flächenbetrag anbelangt, der zur Erzielung des nöthigen Grün: 
futters erforderlich if, fo darf man auf gutem Boden, wo Klee oder Lu: 
zerne gedeiht, für ein Stuͤck Großvieh, dad 140 bis 150 Tage lang täg- 
lid) etwa 90 Pfund Grünfutter braudht, 0,75 bis 0,85 Morgen (mit Ein: 
fhluß etwa + bis 4 Widenfutter oder Buchweitzen) rechnen; in geringerem 
Boden wird ein Morgen Grünfutter fürs Stud Großvieh oft nicht einmal 
hinlaͤnglich fenn. 

Wo flatt der Grünfütterung der Weidegang befteht, darf man den 
Ertrag der beften Weiden dem Ertrage vorzüglicher Wiefen beinahe gleich) 
fhägen. Die Dauer des Weidegangs beträgt in recht günftigen Lagen 
6 Monate, in mittelmäßigen 5, und in höhern Gebirgögegenden öfter nicht 
mehr ald 4 Monate. 

Zu leichteren Verdauung en zur Erhöhung ber Freßluft ift es gut, 
dem Vieh von Zeit zu Zeit etwas Salz zu geben, wie denn auch das 
verwilderte Rind begierig Salzleden auffuht. Reines gutes Waffer zur 
Traͤnke ift ein nothwendiges Erforderniß; bei der Dürrfütterung im Win—⸗ 
ter wird täglich zweimal getränkt, bei der Grünfütterung genügt ed einmal. 
Reinliche Haltung des Viehs in den Ställen ift ferner gleichfalls eine 
Hauptbedingung für das Gedeihen deffelben, und wo fchlechte Pflege, ift 
auch ſchlechtes Vieh. 

Eine beſondere Betrachtung —— endlich noch die Ernaͤhrung und 
Behandlung des Viehs auf den Alpen, die Senn- oder Alpenwirth— 
ſchaft, weil fie viel Eigenthuͤmliches und Merkwuͤrdiges darbietet !°). Gie 
findet nur Statt in den eigentlichen Alpengebirgen und breitet ſich bier 
-von der Schweiz bis. nad Steiermark aus. Das Vieh wird hier in ber 


10) Bal. Steinmäller’s Beſchreib. der Schweizer, Alpen und Landwirthſchaft. 
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günftigen Jahreszeit auf die hohen Alpenweiden getrieben, und die Ge 
winnung der Mil und ihre Verarbeitung zu Butter und Käfe ift dabei 
die Dauptabfiht. Im Allgemeinen ift die Sennwirthichaft in der ganzen 
Alpentette ziemlih von gleicher Weife, und verhält ſich im Wefentlichen 
wie folgt. | 

Mit dem Namen Sennhirte, Senne bezeichnet man den Dirten, 
der dad Vieh auf die Gebirgöweiden führt und die damit verbundenen 
Geſchaͤfte betreibt, Selten ift der Senne zugleich Befiger der Deerde, fon- 
dern diefe gehört den Bauern im Thale, oder er hat fie für den Sommer 
in Pacht genommen; in den Eleinen Gebirgöfantonen der Schweiz wäre 
nicht einmal genug dürres Futter vorhanden, um ‚den Biehftand, der im 
Sommer auf den Alpen gehalten wird, durchzuwintern. 

Sennthum heißt die Viehwirthfchaft, welche ein Senne zu beforgen 
hat, und Semnhütte die Kleine Hütte auf den Alpen, welche ihm zur 
Wohnung, zur Aufbewahrung feiner Milch- und Käfevorräthe dient, und 
mit der nur felten eine Stallung verbunden if. 

Buerft treibt der Senne im Frühjahre feine Kühe auf die fetten Wie— 
fen unten im Thale, die gewöhnlid Matten genannt werden, Dorten 
verweilt er nur fo lange, als dieß für die fpätere Heugewinnung von ben- 
felben unſchaͤdlich iſt; alsdann bezieht er die etwas höher gelegenen und 
daher fpäter mit Graswuchs überzogenen Bergwiefen, gemöhnlid Weiden 
genannt, die im Sommer einmal gemäht werden, und erft von diefen geht 
ed auf die eigentlichen Alpen, db. h. auf diejenigen hochgelegenen Weide: 
pläße, die blod zur Hutung benußt werden können. Während die Matten 
und zum Theil noch die Weiden hohes und fettes Gras haben, fo find da- 
gegen die Alpen, zumal die höhern, blos mit niederem Gras von magerem, 
trodenem Anfehen bewachſen, fo daß deffen aufferordentlihe Kraft nur in 
feinem großen aromatifhen Gehalte liegt, wie denn aud der Xelpler nicht 
ſowohl auf die Menge, ald auf die Güte der Alpenmild fieht. Wer alfo 
die Alpen in der Erwartung beſucht, daß dorten die Kühe bid am Bauche 
im Grafe waben müßten, wird ſich nicht wenig wundern, wenn er das 
knappe Futter fieht, von dem er ed kaum für möglich hält, daß es die 
Kühe abbeißen können. | 

Die Zeit, in welcher die Sennen dad Thal verlaffen und mit ihrem 
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Viehe die Alpen beziehen — auf Alp fahren — ift eim wahrer Freu- 
dentag für die Landleute. Selbſt die Kühe erwarten voll Ungeduld denfel- 
ben; denn wenn fie einige Zage vor dem Antritt der Reife den Schall der 
Gloden, die den ftattlihften Stüden umgehängt werden, bei der Herrich- 
tung zu hören bekommen, vergeffen fie vor Freude und Sehnſucht nad) der 
Abreife das Futter. Auf verfchiedene Weife werden in den verfchiedenen 
Gegenden die Sonnen und ihre Heerden mit Sträußen und Kränzen ver- 
ziert; allenthalben aber wird ein großer Aufwand mit Gloden getrieben, 
die an breiten ſchwarzen, mit allerhand Figuren befeßten Riemen den 
fhönften Kühen um den Hals gehangen werden. Der Heerde voran geht 
die ftattlihfte Kuh mit der großen Glode, voll Stolz einherfhreitend über 
die Ehre, die ihr wiederfahren iſt; hinter ihr die übrigen Kühe eine nad) 
der andern, gewöhnlid; noch begleitet von einer muntern Schaar von Zie⸗ 
gen und Schafen. Wenn das laute harmonifche Geläute der Gloden oder 
das Abfingen des Kuhreigens einem Dorfe aus der Ferne die Auffahrt des 
Viehes auf die Alpen ankündigt, fo ſtroͤmt Sung und Alt herbei, um an 
dem feſtlichen Zuge fi zu erfreuen. 

Die Alpen felbft werben nad ihrer Lage wieder in Abtheilungen, in 
mandyen Kantonen Stafel genannt, getheilt;z gewoͤhnlich unterfcheidet man 
den untern, mittlern und obern Stafel. Zuerſt fährt der Senne mit dem 
Vieh in den untern Stafel, weil hier der Schnee am erften weggefchmol- 
zen iſt; dieß gefchieht gewöhnlid zu Ende Mais oder Anfangs Juni. Zu 
Ende des letztern geht's in den mittlern Stafel, und erft gegen den Schluß 
des Juli kann der oberfte Stafel bezogen werben. Die Dauer deö Auf: 
enthalts ‚auf diefen oberſten Alpenweiden hängt allein von der Witterung 
ab; ift fie günftig, fo bleibt der Genne bis über die Mitte des Augufbs 
darauf; ift fie aber ungünftig, fo muß er oft fehnell auf die untern Stäfel 
herabfahren, weil ed ſonſt an diefen hochgelegenen Orten einen ſchuhtiefen 
Schnee wirft, durch den Menfhen und Vieh in die gefährlichfte Lage ge- 
rathen. Geht alles gut, fo zieht der Senne zuerft wieder auf den mitt: 
lern Stafel herab, und zu Ende Septembers find die Alpen geräumt. Co 
lärmend und freudenvoll e5 zugeht, wenn der Senne auf Alp fährt, fo 
ftille und geräufchlos ift ed, wenn er ab Alp fährt, zumal dann, wenn er 
durch fchlechte Witterung genöthigt ift, vor der Zeit herunter zu fommen. 
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Die Auffahrt zu den oberften Stäfeln, fo wie die Abfahrt ift nicht 
felten fehr gefährlih, da die Wege überaus fchroff und feil find, fo daß 
man ſich nicht wenig verwundern muß über die Sicherheit, mit welcher das 
Vieh ſolche Pfade paffirt. Je höher man hinauf kommt, defto knapper, 
zugleidy aber dichter wird der Graswuchs, und hier vorzüglid findet man 
die Alpenpflanzen, die dem Futter die auögezeichnete Kraft geben. Das 
Alpengras befteht meift aus denfelben Grasarten, die unten im Thale wach— 
fen, nur ift ed kaum den dritten Theil fo body und ungleidy heller. Als 
die mild) =» und butterreichften Pflanzen werden geſchätzt: Phellandrium 
mutellina, Alchemilla vulgaris, Plantago alpina, Pimpinella alpi- 
na, Aretia helvetica und alpina, Trifolium alpinum, Astragalus 

alpinum u. f. w. Der Aufenthalt auf den oberften Stäfeln ift nicht fel- 
ten mit großen Befchwerlichkeiten verbunden, da fie, wie in den Glarner: 
Alpen, bereit über der Region des Holzwuchfed liegen, daher die Aelpler 
ihr Brennholz, fo wie das Bauholz zu ben Hütten von den untern Staͤ— 
feln auf dem Rüden oder mit Saumroſſen hinauftragen müffen, was ſehr 
muͤhſelig ift, da fie viel Brennholz brauden und der Falten Nächte wegen 
beinahe beftändig dafelbft feuern. 

Auffer den dem Vieh zugänglichen Alpwiefen giebt es noch folche, die 
ihm unzugänglid find, indem fie theild auf den hoͤchſten Gipfeln der Al— 
pen, theils zwiſchen ſchroffen Felſen an jaͤhen Abgruͤnden liegen. Mit 
Fußeiſen verſehen, iſt es dem kuͤhnen Aelpler allein möglich, unter Lebens⸗ 
gefahr ſich dieſen Orten zu nähern und- das kraͤftige Gras, das daſelbſt 
waͤchſt und in manchen Schweizer-Kantonen Wildheu genannt wird, 
einzuſammeln. Dieſes iſt beſonders eine Aushuͤlfe für den ärmern Mann, 
der vom erſten Auguſt an die Erlaubniß hat, daſſelbe zu benuͤtzen. Wenn 
es gemaͤht iſt, wird es in Heugarne oder Tuͤcher gebunden, und dann ent— 
weder über die ſteilen Felſen hinuntergeworfen, oder mit unglaublicher Si: 
cherheit auf dem Kopf und Rüden in die tiefern Gegenden hinab getragen. 

Sennhütten finden fih auf einem jeden Alpftafel eine oder mebrere, 
je nad der Größe der Alp und der Anzahl der Theilhaber, denn zu einem 
jeden Sennthum gehört eine befondere Hütte. Gewoͤhnlich ift in der Schweiz 
eine folche in drei Theile getheiltz in dem erften wird das Vieh gemolfen, 
auch find meift einige Schweinftälle darin, über welchen der genügfame 
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Aelpler feine Schlafftätte hat. Der zweite Theil ift die eigentliche Küche 
mit dem Feuerheerd und ben meiften Geraͤthſchaften; hier wird die Milch 
verarbeitet, und Butter und Käfe daraus gemaht. Der britte Theil ift 
die Milhfammer, welde, um die Milch friſch und umverfauert zu halten, 
am fühlften ſeyn muß. z 

In der ganzen Schweiz hält man zur Beforgung der Alpgefchäfte blos 
Mannsleute;z die Weibsleute bleiben unten im Thale. Iſt der Befiger 
oder Pächter der Alp felbft ein Bauer, fo verfiebt er mit feinen Söhnen 
das Geſchaͤfte; gewöhnlid aber hält er dazu Knechte, naͤmlich einen Senn, 
einen Zufenn und einen Kühbub, der die Heerde hütet, damit fie nicht an 
gefährlichen Stellen zu Schaden komme. Wo Schafe find, hält man ei- 
nen Schäfer, und wo Ochſen, einen Rinderer. In Bayern und Salzburg 
nimmt man auch flatt der Männer Dirnen, davon hier Die eine Sendin, die 
andere Kühdirne heißt; aud in Oberfleiermark beforgt eine Schwaigerin, 
Brendlerin die Alpwirthſchaft in ihrer Schwaighuͤtte. 

So einfach als die Hätte, fo einfach ift audy die Nahrung und Klei— 
dung ded Sennen. Won allen menfhlihen Wohnungen weit entfernt, ift 
er mit feinen Subfiftenzmitteln zunähft auf den Ertrag feiner Heerden 
und auf den mitgebracdhten Vorrath von Mehl beſchraͤnkt. Aus dieſem be- 
reitet er durd Zufag von Mil und Butter mehrerlei Speifen, die, an 
fich Außerft fett und unverdaulich, ihm bei feiner angeftrengten Arbeit doch 
recht gut befommen, und deren geſchickte Verfertigung ihm zu nicht gerin- 
gem Ruhme gereicht. 

In mandyen Kantonen der Schweiz, wie in Glarus, bleibt das Vieh 
die ganze Zeit, wo es ſich auf den Alpen aufhält, im Freien; in andern 
dagegen, wie in Appenzell, wird es Nachts und während ber größten Mit 
tagshige in Ställe gebraht. Der freie ungebundene Aufenthalt auf den 
Alpen und die gefunde Eräftige Nahrung, die es borten findet, geben dem 
Rinde dafelbft eine größere Lebhaftigkeit und Zutraulichkeit, die ſich brfon- 
ders bei der Ankunft eines Fremden Außert. „Neu zufammen gefommene 
Heerden vereinigen ſich über die Anfprüce der einzelnen Weidgenoffen erft, 
nahdem faft allgemeine Kämpfe die gegenfeitigen Kräfte beflimmt haben; 
almählig treten nun einige von ihnen wieder friedlich zufammen; es fam- 
meln fich Beine Gefellfhaften, bie ihre eigenen Pläge auf der Weide. be 
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haupten und unzerfrennlih zufammen halten, auch gemeinfchaftlih an- 
und abziehen, fo daß die fchon gemolfenen die übrigen von ihrer Gefell- 
fhaft erwarten. Die ftärkften Kühe leiten die übrigen aus ihrer Gefell- 
ſchaft, führen fie an die ergiebigen Pläge zur Weide, und an bie fchatti- 
gen ftillen zur Ruhe, und werden immer bei der Heerde an der Spitze 
ſtehen; fo wie fie aber auch bei jeder Alpenmanderung die Ehre haben, den 
Zug anzuführen und die große, an einem buntgeftidten, oft Foftbaren 
Halöbande hangende Alpfchelle, mit auszeichnenden Blumenkraͤnzen gefhmüdt, 
zu tragen” !"), 

Ueber die fchiclihe Zeit, in welcher dad Rind zur Fortpflanzung 
verwendet werden fol, find Die Landwirthe nicht ganz einverftanden. Meh— 
rere behaupten, daß der Bulle mit Vortheil nicht eher, ald mit drei Jah— 
ven hiezu gebraucht werben Fönne; dagegen ift fchon früher angeführt wor- 
den, daß man in der Schweiz lieber einen Zuchtflier von zwei Jahren und 
darunter wählt. Auch Pabft'?) billigt ein ſolches Verfahren, indem ein 
gut erzogener Bulle von 13 bis 2 Jahren hinlänglihe Kräfte beſitze, um 
Dienfte zu thun, zugleich von diefer Zeit an bis zum vierten Jahre mit größe- 
rer Leichtigkeit und Lebhaftigkeit fpringe als fpäter. Obgleich er in jenem 
Ater noch nicht fein Wachsthum vollendet hat, fo ift daffelbe hiedurch doch 
nicht gehindert, und die Kälber fallen, wenn nur die Mütter anfehnlich 
find, demohngeadhtet nicht Bein aus. Gewöhnlich wird ein folder Stier 
nur bis zum Alter von fünf Jahren gebraucht, indem er ſchwerfaͤlliger, 
träger und bösartiger wird, Er kann alödann verfchnitten und einige Zeit 
zum Zuge verwendet werden; aud dad Fleiſch wird nad) diefem Alter noch 
brauchbar. Ausgezeichnete und gut gehaltene Bullen werden indeß mitunter 
länger für den Sprung benubt, und in England hat man fie hiezu mit- 
unter bid iws zwoͤlfte Jahr beftimmt. 

Die Kühe von kleinen und mittleren Raffen läßt man am beften mit 
zwei Zahren zu; bei ganz großen aber erft mit 23 bis 3 Jahren. Ihre 
Nutzbarkeit dauert felten über das eilfte, zwölfte Zahr hinaus. Auf einen 
ftarken Zuchtftier rechnet man gewöhnlich dreißig Kühe, wenn die Kälber im 
Verlauf einiger Monate fallen follen; wo aber, wie bei der Sommer -Gtall- 

fütterung, 

11) Steinmüllera. a. O. J. 8,53. 12%) X. a. ©. 8.64, 
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fütterung, bie Paarung in ben verfchiebenen Jahreszeiten flattfindet, koͤn⸗ 
nen ihm auch 50 bis 60 Kühe zugeführt werden. 

Die Kühe zeigen den Trieb zur Paarung (Rindern) zwar zu allen. 
Zeiten, dod am gemöhnlichften im Mai und Juli anz fie geben ihn durch 
beftiges anhaltendes Brüllen, durch Befpringen anderer Kühe, Mangel an 
Freßluft, Anfchwellung des Wurfes u. f. w. zu erkennen. In dieſem Zus 
ftande verbleibt die Kuh 24 — 36 Stunden, und ein einziger Sprung ges 
nügt alddann gewöhnlich, um fie zu befruchten. 

Die Tragezeit dauert in der Regel 40 Wochen, ober 283 bis 285 
Tage!?); es ereignet ſich jedody häufig, daß eine Kuh um mehrere Tage 
früher oder ſpaͤter kalbt. Burger führt ein Beifpiel an, daß eine Kuh 
309 Tage, und Zeffier ein anderes, wo eine folhe 321 Tage trächtig 
war. Nach dem hohenheimer Stammeegifter berechnet ſich die längfte Traͤch— 
tigkeit einer allgäuer Kuh auf 302 Tage mit einem Ochfenkalbe, und auf 
295 Tage mit einem Kuhlalbe; von Schweizerfühen auf 313 Zage mit 
einem Ochſen- und 304 Zage mit einem Kuhkalbe '*). 

Die Kälber, von denen bie Kuh in der Regel nur eins, fehr felten 
zwei auf einmal zur Welt bringt, werden anfänglid mit der Muttermild 
ernährt, und zwar, indem man fie entweder an der Mutter faugen läßt, 
und fie diefer in beflimmten Friften zubringt, oder indem man fie ganz von 
derfelben trennt, und in befondern Ställen blos die gemolfene warme Milch 
zum Saufen bringt. Letzteres Verfahren gewinnt in neuerer Zeit immer 
mehr Eingang, da fi) die Kühe und ihre Zungen dm beften dabei befin- 
den. Dat das Kalb an der Mutter getrunken, fo wird es nad Berlauf 
von 4 bis 5 Wochen entwöhnt, erhält einige Wochen noch verdünnte Mil 
und wird zugleich an ben Genuß von Deu, Getreidefhrot u. f. w. gebradtt. 
Auf aͤhnliche Weife werden auch die durch's Traͤnken aufgezogenen Kälber 
allmählig an feftere Nahrungsmittel gewoͤhnt, und mit ſechs Monaten er: 
halten fie das Futter der Altern Thiere. Die nit zur Fortzucht beftimm- 
ten Stierfälber werben gewoͤhnlich noch vor dem erften Jahre verfchnitten, 
weil fie aufferdem zu wild würden und fpäter mit viel geringerem Vor: 
theil gemäftet werben Eönnten. 





13) Nah Pabft. 14) Rach Demfelben. 
Abthig. V. Band 2. 108 
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Die Nupungen bed gemeinen Rindes find von großer Wichtigkeit 
und zugleich fehr mannigfaltig; fie werden fowohl von feinen Kräften, als 
von feiner Leibesbefchaffenheit genommen. In erfterer Beziehung, von der 
zuvörderft die Rede feyn foll, wird es zum Ziehen, zum Tragen und Rei- 
ten verwendet. 


Zum Zuge wird dad gemeine Rind in allen Rändern, wo ed gehalten 
wird, benüßt; und da, wo man, wie in Siam, Godyindina ꝛc. ıc., weder 
von feinem Fleifche, nod von feiner Milch, oder, wie in Oftindien, doch 
wenigftend von dem erfteren keinen Gebrauh macht, ift die Nußung feiner 
Kräfte die hauptſaͤchlichſte. Am gewöhnlichften werden zum Ziehen Ochfen 
und Kühe, am feltenften, wie in Italien und Spanien, ungefchnittene Stiere 
verwendet. Kühe dürfen indeffen Feine befondere Anftrengung durdy dad 
Ziehen erfahren, indem fonft der Mildertrag darunter leidet; fie eignen ſich 
daber nur für geringere Bauern. Ochſen darf man mit Ablauf des dritten 
Jahres allmählig zum Zug benugen; zur vollen Arbeit kann man fie jedoch 
erft mit vier Jahren nehmen. Won da bis zum neunten und zehnten Jahre 
find fie am braudibarften; fpäter nehmen fie ab und eignen ſich wieder für 
die Maftung. Wo Viehzucht eine Hauptfache ift, werben überhaupt bie 
Ochſen nicht leicht über fieben Jahre im Zuge gebraucht, fondern dann im 
Herbfte verkauft oder zur Maft aufgeftellt. Die Anfpannung gefhieht ent- 
weder mittelft eined Kummets, oder eines Kopfjoches, oder eines Joches 
über den Widerriſt. Am peinlichften find für die Zhiere die ganzen Kopf: 
joche, wo zwei Ochſen zugleid unter einem Joche gehen; am geeignetften 
find die Halbjoche, wo jeder Ochs ein befonderes hat, oder die über den 
Widerrift gelegten Joche. 


Ob beim Feldbau es gerathener fey, Dchfen ober Pferde zu verwen- 
den, ift feit alten Zeiten ein Gegenitand des Streited. Für Haltung der 
Ochſen fpricht, daß fie bei einem Unfall geſchlachtet und mit geringern Kos 
fien, zumal wo man viel Rauh- und Grünfutter hat, gefüttert werden 
koͤnnen; aud haben fie in gebirgigen Gegenden einen ficherern Schritt. Das‘ 
gegen eignen fih Pferde in größeren Wirthfchaften beffer, wo viele und 
weite Fuhren vorzunehmen find, auch werden Eunftvolle Pflugarbeiten von 
ihnen beffer ausgeführt. Beim Pflügen rechnet man, daß ſechs Ochſen, 
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die unaudgefest arbeiten, oder acht bid neun Wechfelochfen (die nämlich in 
der Arbeit einander ablöfen), fo viel arbeiten, ald vier Pferde. 

Bei und fpannt man dad Rind nur. vor den Pflug und — 
in Indien dagegen allgemein auch vor die Karroſſen!“). Hiezu bedient man 
ſich dafelbft der Zebws, die fchneller, gelehriger und lenkſamer ald unfere 
Ochſen find, und daher felbft den Wagen des Großmoguld zu ziehen be— 
kamen !°). Befonders berühmt in diefer Hinfiht find die Ochfen von Gus 
zerate, welche vor die Kutſchen der reichen Hindus gefpannt werden, auf: 
ferordentlich theuer find, und täglid 6 bis 8 geograph. Meilen zurüdlegen 
follen ''). 


Zum Reiten bedient man fi der Ochfen hauptſaͤchlich im füdlichen 
Afrika. Die fammtlihen Stämme der Hottentotten und Kaffern, melde 
feine Pferde haben, gebrauden an deren Stelle die Rinder. Die Reitoch⸗ 
fen werden an einem durch die Nafe geſteckten Pflock, an welchem die Zuͤ⸗ 
gel befeftigt find, regiert, und find meiftens vortrefflich zugeritten'*). 


15) Relat. d'un voyage par Th&venot Ill. p. 151: „Da bie Ochſen in Indien kei— 
neswegs wild find, fo bedienen ſich ihrer viele Beute auf Reifen, unb reiten fie, wie Pferde; 
der Bang ift gewöhnlich fanft. Statt des Gebiffes zieht man ihnen eine Schnur durch den 
Naſenknorpel, und ſchlaͤgt über ben Kopf einen ſtarken, an diefe Schnur gehefteten Strid, wie 
einen 3aum, ber am Buckel befeftigt iftz der Sattel wird, wie beim Pferbe, aufgelegt, und 
bei einigem Antreiden gehen fie fehr fchnell, und manche laufen fo gut als ein Pferd. Man 
gebraucht biefe Thiere allgemein in ganz Indien, und man fpannt Feine andern an Karren, 
Wagen und Karroffenz fie werben mit einem langen Joche am Ende ber Deichfel, bas über ben 
Hals der beiden Ochſen gelegt wird, angefhirrt, und der Kutfcher Hält den oben befchriebenen 
3aum in der Hanb.’ 16) Jean Ovington voy. Par. 1725. 1. p.258: „Die Wagen 
des Moguls, welche eine Art zweiräberiger Karroffen find, werben von Ochſen gezogen, bie, 
obfchon von Natur fhwerfällig und langfam, body durch Gewohnheit und lange Uebung eine 
große Leichtigkeit im Zichen erlangen, daß es nicht Leicht andere Thiere mit ihnen aufnehmen 
können. Die meiften dieſer Ochfen find fehr groß, unb haben einen 6 hohen Fleiſchklumpen 
über der Schulter.” 17) Forbes Orient. Mem. III. y. 9. 18) Lihtenftein’s 
Reife im füdl. Afrika I. 8.44%, — Die Kaffern lieben ihre Vieh aufferorbentlih, und ſchlach⸗ 
ten es nur bei feierlichen: Gelegenheiten. Sie geben ihm aud allerlei Verzierungen, indem fie 
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Vorzuͤglich berühmt find die Koranen, ein Hottentotten- Stamm, im Ab: 
richten der. Ochfen zum Reiten und Zragen, ſo daß die Beſchuanen gern 
von ihnen Reitochfen einhandeln. Diefe Thiere gehen eben fo gut Galopp 
und Paf, wie den Trab, und legen in kurzer Zeit anfehnlihe Räume zu 
ruͤck. Dabei werden fie nur mit einer dünnen Gerte angetrieben, und der 
Keiter verfäumt ed beim Abfteigen nie, den Ochfen eine Biertelftunde leiten 
zu laffen, damit er fid langfam abkühle. Als Sattel dient ein Schaf 
oder Biegenfell, und darauf figt der Reiter fo feit, daß es felbit dem wil- 
deften Ochfen nicht ‚gelingt, ihn abzumerfen '’). Auch im Sudan?‘) und 
felbft nody in Marokko ?') werden hin und wieder die Ochſen zum Reiten 
benüßt. Daß ed gleihfalld in Indien??) gefhieht, ift fhon in der Note 
(Neo. 15) bemerkt, und diefer Gebrauch findet fi — noch bei den 
Jakuten. 


Zum Tragen iſt es bei Kirgifen??), Mongolen und namentlich in 





bald aus ber Wamme ausgefäjnittene Hautlappen von dem Hals bis zwifchen die Knie herab: 
hängen lafien, bald bie Hörner nach feltfamen Richtungen biegen und verbrehen. Dieß bewerk⸗ 
fteligen fie dadurch, daß fie von dem erften Bachsthum bes Horns an daffelbe wieberhelt an 
der Seite abſchaben, nad) weldyer es hinwachſen fol. Auf dieſe Weife geben fie dem Gehoͤrn 
bald bie Geftalt, welche die Antilopenhörner haben, bald ftellen fie barin die abentheuerlicdyften 
BVerbrehungen bar. 19) LihtenfteinIL. GS. 412. 20) Denbam’s und Glapper- 
ton’s Reife. Weim. 1827. &.453. „Der Ochfe bringt alles Getreid nach und von dem 
Markte. Ein Heiner Sattel von geflochtenem Rohr wirb ihm aufgelegt, und man bindet ihm 
die ledernen, mit Getreide gefüllten Side auf ben breiten Rüden. Gin lederner Riemen 
geht ihm durch den Nafenknorpel und bient als Zügel, ben ber oben auf ber Ladung ſitzende 
Eigner, ober feine Frau, ober aud ber Sklave faßt. WBisweilen reitet die Tochter ober bie 
Frau eines reihen Schua auf einem eigenen Ochfen vor ben beladenen her, herrlich geſchmuͤckt 
mit Bernftein ze. ꝛc. Teppiche und Zoben bedecken ihr unbehuͤlfliches Reitthier; fie figt nad) 
Männerart auf bemfelben unb leitet e8 an ber Rafe. Ungeachtet ihrer natuͤrlichen Sanftheit, 
bringt ihre Eitelkeit fie body dahin, daß fie ihn zu einer Art von Springen ober Gourbettiren 
nöthigt.’ 21) Hoͤch ſt's Rachricht. von Marokko. S. 293. 22) „Die legten Tage 
ber’, erzählt Heber in feiner Reife II. ©. 105, „waren mir (in ber Nähe von Moradabat) 
viele auf Ochfen reitenbe Leute vorgekommen. Die Ochſen ſchienen als Reitthiere den gemein 
Landpferden wenig nachzugeben.“ 23) Yallıı Reife. L ©. 396. 
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Indien, wo Mangel an Pferden ift, gewöhnlich, ſich der Ochſen zu bedie— 
nen. Im Dekan find die Banjaras bekannt, welche mit ihren 200,000 
Laftochfen den Verkehr, vorzüglid mit Getreide, über die Päflfe der Ghats 
zwifchen dem Plateaulande und der Küfte Malabar betreiben. Sie werden 
ſchon feit dem Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts genannt, und find 
jest audy mit der engliſch-oſtindiſchen Regierung in Verbindung, der fie 
für die Verproviantirung ihrer Armeen in Dekan von größter Wichtigkeit 
find?Y. In Dinterindien haben fi auf ähnliche Weife die Bewohner von 
Laos bekannt gemacht, welche auf vorzüglichen Laſtochſen Waaren nah 
Ava transportiren ?®). 


Aud in Afrifa werden die Ochſen, zumal wo Kameele felten ober gar 
nicht vorkommen, zum Tragen benüßt, fo 3. B. in Maroflo'!), im Su: 
dan?) und bei den Kaffern und Hottentotten. Unb wenn aud die euro- 
päifchen Koloniften am Kap die Fortfhaffung ihrer Laften nicht in diefer 
Weife bewerkftelligen, fo fpannen fie doch auf ihren Reifen allenthafben 
Ochſen vor ihre Wägen. ’ 


Daß das Rind im Orient feit den Alteften Zeiten zum Ausdreſchen 
bed Getreibes gebraucht wird, ift befannt; befondere Vorſchriften — 
ſind bereits in den moſaiſchen Geſetzen enthalten. 


Unter den materiellen Nutzungen iſt unſtreitig die Milch die wichtigſte, 
denn waͤhrend bei dem Fleiſche mit dem Rinde zugleich das Schaf, das 


24) Ritter's Aſien IV, ©. 687. 25) Ebendaf. &. 232 und III, &, 1236. 
1), Hof u.a. O. 2) Denham a. a. DO, — Ferner Glappertoms zweite Reife in's 
Innere von Afrika. Weim. 1830. ©.109: „Den Abend Fam ber Anführer ber Houffas Kar 
rawane zu mir (in ber Provinz Kiama), bie aus faft taufend Männern unb eben fo vielen 
Zaftthieren beſteht. Der Haupttheil ber Labung biefer Huſſakaufleute befleht in Goru ober 
Kollanüßen, die fie gegen Natrum, rothe Glaskugeln und einige SHaven eintaufhen. Sie 
Schaffen ihre Waaren auf Ochſen, Daulefeln und Efeln fortz auch eine Anzahl von Sklavinnen 
iſt beladen,’ 
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Schwein, bie Ziege, das Wild, das Geflügel und in vielen Ländern auch 
dad Pferd, Kameel und mande andere Hufthiere concurriren, ift bei.uns 
dagegen bie Milch der Kühe faft die einzige, die wir benüßen, neben wel- 
der die der Ziegen faft in feinen Betracht kommt; bloß bei den tartarifc- 
türfifhen Völkern und den Mongolen wird die Mil der Pferde vorgezo: 
gen, und in den Ländern, wo ber Büffel und Ya einheimiſch ift, wird 
von deren Mil Gebrauch gemacht. Die Milchwirthſchaft (Molkerei) ift 
daher in unferer Landwirthſchaft von der größten Wichtigkeit. 


Melkkuͤhe müffen gut gefüttert und forgfältig behandelt werben. In 
vollen Ertrag kommen fie meiſt erft mit dem dritten Kalbe, und bleiben 
darin bi6 zum fiebenten oder achten Kalbe (d.h. bis in’s zehnte und zwoͤlfte 
Jahr). Mit jedem folgenden Kalben nehmen fie nun ab, daher fie dann 
auch nicht länger beibehalten werden, weil bad Fleifch fonft feinen Werth 
hat. Sechs bis acht Wochen vor dem Kalben muß.man mit dem Melfen 
aufhören; aufferdem wird ed täglich zwei oder dreimal vorgenommen. 


Der Milhertrag ift fomohl nad) Menge ald Güte verfchieden, und 
hängt nicht blos von der Größe, fondern auch von der Raffenbefhaffen- 
beit der Thiere ab; daher auch mitunter kleinere Kühe, weil fie weniger 
Kutter often, vortheilhafter zu halten find, ald große, bei denen Futter- 
verbrauh und Milchertrag nicht immer im richtigen Verhäͤltniſſe ſtehen. 
Nach einer Duchfhnittöberehnung giebt in Hohenheim?) die Mehrzahl der 
Kühe jährlich zwifchen 900 bis 1000 w. Maaß Milch, und diejenigen, welche 
weniger als 800 Maaß geben, werden zum Abſchaffen beftimmt. ine 
recht intereffante Tabelle über den Milchertrag der auf den Eöniglichen Pri⸗— 
vatgütern in MWürtemberg aufgeftellten Raffen giebt Wedherlin*), aus 
der wir einige Data nad würtemb, Anfägen entlehnen °). 


3) Pabfl. ©. 215. 4) Abbild. Heft V. ©. 17. 5) Zu bemerken ift, daß 
ein würtemb. Pfund faft glei; dem berliner; ein wuͤrtemb. Maaß ift = 1,55 berlin. Quart 
= 1,3 wiener Maaß = 1,7 bayerifh Maaß. 
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Procent | Maaß | Eentner. 


Holländer| 33 4 2 110 — 11 13% 7T— 74 
Zeeöwater| 30 3 + 11 113 15 —7- 
Vorkſhire⸗ 

Polled | 28 3 2 Mi — 12 123 6; 
Alderney | 24 2 | 2% 18 _ 12; 14 
Schwyzerf 30 4 — 17 14 7—74 
Uri und 

Hasli 25 3 1 13 13; 4, 
Mürztbal.] 95 2 1 14 95 55 
Haller 25 92 3 I: 16 I 1% 5 
Ungar 5 1 Er 14 4 3: 


Eine gute Milch muß gehörig fett und die feyn, weder blau, noch 
ganz gelb ausfehen, und etwas auf den Nagel gegoffen in einen Eugelrun- 
den Tropfen fi zufammenziehen und ſich erhalten. Ihre Hauptbeſtand⸗ 
theile find: 1) Fett, das in der Ruhe ald Rahm (Kern, Sahne, Schmant, 
Obers) oben auffhrwimmt; 2) Eimeißftoff (Kaͤſeſtoff), der das Gerinnen 
veranlaft und 3) Molken (Milhzuder-Auflöfung). Rahm und abgenom- 
mene Milch werden entweder als ſolche unmittelbar verbraucht, oder zur 
Bereitung von Butter, Käfe und Milchzucker verwendet. 


Die Butter wird aus dem Rahm bereitet, indem durch heftiges Lim: 
rühren beffelben (Buttern) die eigentlichen Fetttheile fi) vereinigen, dage— 
gen die mechaniſch im Rahm enthaltenen Käfeftoff» und Moltentheile (als 
Buttermild) ſich abſcheiden. Um eine recht ſchmackhafte und haltbare But: 
ter zu erhalten, muß man, wie in Holftein, England und der Schweiz, 
durchaus den Rahm von ber noch ſuͤßen Milch abnehmen, obgleidy es weit 
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häufiger ift, ihn von ber bereitd fauer und dick gewordenen Milch zu ge- 
brauhen. In Norddeutfhland, wo Butter ein Gegenjtand der Ausfuhr 
ift, wird alle, aud) die frifch verwendete, eingefalzen, was faft in ganz 
Suͤddeutſchland ungewoͤhnlich ift. Statt des Einfalzend wird hier die blos 
zum Kochen und Baden beftimmte Butter behufs einer längeren Aufbewah- 
rung eingefhmolzen, was dad Schmalz (Schmelzbutter) giebt. Die But: 
termilc wird theils ald friſches Getränke, theild zur Werfütterung fürs 
Vieh verwendet. 


Der Käfe wird entweder aus füßer ober aus faurer Milch bereitet, 
und heißt darnah Süß - oder Sauermilchkaͤſe. Der Suͤßmilchkaͤſe 
wird erhalten, wenn man durch ein fünftliches Gerinnungdmittel und unter 
Beihülfe einer Wärme von 20 bis 300 R. die kaͤſigen Beftandtheile aus 
der füßen Mil abfcheidet. ALS ein ſolches Gerinnungsmittel nimmt man 
gewöhnlidy den Labmagen der Saugfälder, und bedient, fi) entweder blos 
der geronnenen Mil in demfelben, oder gleid des Magens felbft, der auf 
verfchiedene Weife hiezu präparirt wird. Der füße Käfe ift theils nad 
der Befchaffenheit der Milch, theild nach den Rändern verfchieden. In er: 
fterer Beziehung hat man überfetten Käfe, wo zur fetten Milch noch 
aufferdem Rahm genommen wird; fetten, wozu gute, unabgerahmte 
Milch; hHalbfetten, wozu halb abgerahmte, und magern Käfe, wozu 
ganz abgerahmte Milch genommen wird. Nah den Rändern unterfcheidet 
man Schweizer, Holländer», Limburger⸗, Parmefaner«, englifhen Käfe 
u. f. w. 


Aus der Molke, oder dem Rüdftande, der nad) dem Abfcheiden des 
kaͤſigen Beftandtheild aus der fühen Milch übrig bleibt, fcheidet der Schmwei- 
zer, durch Anmwendung der Siedehige und Zugießen von Effig, nody eine 
andere Käfeforte, nämlidy den Zieger ab; diefer wird Schabzieger ge- 
nannt, wenn er mit Melilotus coerulea vermengt if. Iſt Käfe und 
Bieger aus ber Mildy abgefchieden, fo kann aus der zurüdbleibenden Molke 
(Schotten) duch Abdampfen Milchzucker, oder durch Zuſatz von etwas 
Milcheſſig bei gelinder Erwärmung, wodurd die Molke gefäuert wird, 
M olkeneffig gewonnen werden. Die Molken felbft dienen dem Schwei— 
zer ald ein gewoͤhnliches Getränke, auch geben fie ein fehr gutes Schwei— 

nefutter. 
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‚nefutter. Daß fie bei Bruſtkrankheiten als Kur gebraudt werden, ift 
befannt, 

um Sauermilhtäfe zu bereiten, bedarf man keines befondern Ge- 
rinnungsmittels, da hier der Käfeftoff (Quark) in der abgerahmten fauern 
Milch bereitd geronnen if. Nach Entfernung der Molke werden die Käfe 
mit der Hand geformt, daher fie auch Handkäfe genannt werden, bie. be: 
ſonders in Norbdeutfchland faft in allen Wirthſchaften gefunden werben. 


Naͤchſt der Milch giebt Fleifch und Fett des gemeinen Rindes die 
widhtigfte materielle Nugung, weshalb aud die Maftung deffelben einen 
Haupterwerb in der Landwirthſchaft ausmacht. Zur Maft eignen ſich am 
beften 5 bis 9 Jahre alte und frühzeitig kaſtrirte Thiere; von alten Zucht— 
flieren ift das Fleifh zu grobfaferig., Alte Kühe haben gleichfalls ein 
ſchlechtes Fleifh, und laffen fi aud nicht leicht mehr anmäften; dagegen 
fteht das von jungen Kühen, die erft ein Paar Kälber gehabt haben, dem 
Ochſenfleiſch nicht nah, und ift fogar noch zarter ald dieſes. Auch, die 
Kälber werden, wo man fie gut abfegen kann, befonders gemäftet, indem 
man fie von der Geburt an mit Milch nährt, bis fie wenigftens 4 Wochen, 
oder wo man hinlaͤngliche Entfhädigung biefür hat, bis fie 8 — 12 Wo- 
chen alt find. rfagmittel für die Milh, die der Wohlfeilheit wegen ne: 
benbei gebraudht werden, beeinträchtigen indeß den Wohlgefhmak des 
Fleifches. 

Durch die Maftung erlangen mitunter die Ochfen eine aufferordentliche 
Schwere. Witte!) führt einen pommerfchen Ochſen an, der bei 6 2 
Höhe ein Gewicht von 2131 berl. Pfund — 2098 engl. Pfund hatte. 
Nah Eulley?) find die ſchwerſten englifchen Dchfen, die ihm befannt 
waren — 2323 und 2368 Pfund. In Nürnberg wurde im Jahr 1775 
ein Ochs gefchlachtet, der 25 Etr. 40 Pfund wog; ber Talg hatte 340 
und die Haut 70 Pfund?). In Danzig wog 1748 ein ſechs Jahr gemä- 
fteter Ochs 2666 Pfund, und diefe Stadt befchenkte den König Heinrich 
von Polen mit einem neunjaͤhrigen Ochſen, der 5 Ellen lang war und ge— 


1) A. a. O. Heft IV, 2) ©. 41. 3) Behfteims Raturgeſch. Deutſchl. I. 
©. 308. | je j 
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ſchlachtet 3000 Pfund hatte), Ja Young verfihert, daß in England 
ein Maſtochs 3570 Pfund gewogen habe ). 

Das auögelaffene Fett nennt man Zalg (Unfhlitt, Infelt), und wird 
befonderd zum Lichterziehen und Geifenfieden gebraudt. Die mandyerlei 
Berwendungen des Fleifches find zu bekannt, als daß fie befonders aufge: 
führt werden follten. Bei den meiften Völkern ift ed ein Dauptnahrungs- 
mittel, dagegen enthalten fi die Hindus deffelben, da fie die Kuh, als 
ein heilige Thier, nicht tödten®). ie benügen indeß von ihr die Milch 
und verwenden fie zu allerlei Arbeiten. Auch in Dinterindien ift der Ge 
nuß des Ochfenfleifches verabfheut. So ift z. B. in Siam das Schlach— 
ten deffelben, menigftens öffentlich, fogar den Ausländern verboten, und 
die englifche Gefandtfhaft fah ſich deshalb genöthigt, von ihren Dienern die 
Ochſen zur Nachtzeit in einer Entfernung von 3 bis 4 engl. Meilen von 
der Hauptſtadt ſchlachten zu laffen. Sonderbarer Weife ift dad milde 
Rindvieh dafelbft nicht unter diefem Schuße begriffen, und wird von be: 
fondern Jaͤgern wegen der Häute, der Hörner, der Knochen und des Flei- 
ſches erlegt, welches letztere gedörrt nah China ausgeführt wird‘), Auch 
in Codindina wird weder vom Büffel, noch vom Ochſen dad Fleiſch be- 
nußt; fogar hat man dort Abfcheu vor der Milche). In Birma werden 
die Kühe weder angefpannt noch gemäftet, weil ihr Schlachten durch Die 
Religion unterfagt ift?). Aud die Kaffern mit ihren zahlreichen Viehheer— 
den verfagen ſich das Fleiſch des Kindes, und machen dagegen die Mil 
zu ihrer Hauptnahrung. 

Die Haut, welche die Roth» und Weißgerber zu Leber verarbeiten, 
ift gleihfalls ein wichtiger Artikel; fie ift fefter, dider und minder nad): 
giebig, ald die des Pferdes. Die Abfälle in den Gerbereien, fo wie die 
Knorpeln und Sehnen geben den Hornleim oder Schreinerleim; aud 
liefern die Abfchabfel des Leimes eine gute Maft für Schweine. Mit den 
Häuten wird ein bedeutender Handel, zumal aus Amerika her, betrieben; 





4) Bod’s Raturgefch. von Oft» und Weftpreußen. IV. ©. 172. 5) Goͤtt. An. 
1773. S. 318. 6) Bohlen, bas alte Indien. I. 8,253. — Ritters Aſien IV. 
5.897. 7) Sramfurb’s Geſandtſch. an bie Höfe von Siam. und Cochinchina. Weim, 
1831. ©. 663. 8) Ebendaf. ©. 787. 9) Ritters Xfien. IV, S. 357. 
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ald die Ausfuhr von Buenos: Ayres und Montevideo durch- den Krieg ges 
hemmt war, fol fi im Jahr 1798 die Anzahl der dort vorräthigen.Däute 
auf drei Millionen Stüd angehäuft haben!®). Die Haare werden zum 
Auspolftern und zur Verfertigung von Haardecken und groben Filztüchern 
(legteres zumal in Rußland) verwendet, ftehen aber an Güte den Roßhaa⸗ 
ren fehr nad). 

Die Hörner werden vom Kammmacher und Horndrechsler verarbei- 
tet; am. gefchäßteften ift das englifhe Horn. Die Hornfpäne, fo wie die 
Klauen, geben ein gutes Düngungdmittel.. 

Die Knochen werben zu Verſchiedenem benüßt; am wichtigften. ift. 
ihr Gebraudy zur Erlangung der Gallerte, welche Eräftige Suppen giebt, 
und. zur Unterhaltung der Armen, ber’ öffentlichen wohlthätigen Anftalten 
und der Truppen von größter Bedeutung if. Aufferdem verwendet der 
Drechsler die Knochen zu mancherlei Geraͤthſchaften, und Knochenmehl ift 
ein vortrefflihes Düngungsmittel. 

Das Blut benüßt man in den Zuderfiedereien, um ben Zuder zu 
Elären, ferner zu Blutwürften, ald Farbe, Kitt u. f. w. 

Die Galle wird in der Medizin als Erampfftillendes, Säure til⸗ 
gendes, aufloͤſendes, und die Verdauung unterſtuͤtzendes Mittel verordnet. 
Auſſerdem iſt ſie ein vorzuͤgliches Reinigungsmittel zum Waſchen ſeidener 
Zeuge, und kommt auch bei den Waſſerfarben in Anwendung. 

Die Harnblaſe gebraucht man zu Beuteln und zum Verſchließen 
der Glaͤſer; die Brbarme vorzüglih zur Cinfülung des Wurftgehads 
u. f. w. 

Endlih gewährt noch der Dünger einen Hauptnutzen, indem eine 
gute Landwirthſchaft ohne denfelben gar nicht beſtehen kann. 

Bei diefer großen Wichtigkeit, die dad Rind für den menſchlichen 
Haushalt hat, konnte es, wie bei dem Pferde, nicht fehlen, daß nicht 
fhon fehr frühzeitig, ald der von feinem Schöpfer abgefallene Menſch feine 
Verehrung der Kreatur zumendete, diefelbe auh auf bad Rind übertrug. 
Der Stierdienft ift in Indien und Aegypten uralt, und die Aehnlichkeit, die 
ſich zwifchen dem Thierkultus beider Länder findet, deutet auf einen gemein: 


10) Walther, das Rindvich. ©. 143, 
10€ 2 
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fhaftlichen Urfprung. In Indien ift die Kuh Symbol ber Erde, und beibes- 
ift in der Sprade fo verfhmolzen, daß Gan fowohl Kuh als Erde bebeu- 
tet. Erwaͤgt man, daß das griechifche 75 im Accuſativ yar, wie Gan 
im Sandfrit, und daß das fandkritanifhe bhüs, Erde, gleichlautend ift 
mit dem griehifhen Boös, Stier, fo möchte dieß wohl ein Beweis feyn, 
daß die Bedeutungen vor der Trennung beider Völker und Sprachen zu 
Sammen fielen. Weil nun die Kuh ald Symbol ber Erbe gilt, fo iſt es 
auch leicht erflärlih, warum die heiligen Ströme, beſonders Ganga, aus 
einem Kuhmaule hervorquellen. Siwa, als befrudhtendes Prinzip, hat 
feine heiligen Stiere, die nad) gewiffen Abzeichen ausgewählt werben; ver 
den meiften feiner Tempel liegt ein toloffales Bild derfelben aus Stein 
gehauen, ihm zu Ehren wird zu gewiffen Zeiten ein befränzter Stier in 
Prozeffion herumgeführt, und ed gilt für eine glüdlihe Vorbedeutung, 
wenn er aud der Hand eined Dinzutretenden Futter annimmt''). Rod 
jet ift ed gewöhnlid, ihm tiere zu heiligen, die frei herumgehen bür- 
fen '?). Weil endlidy die Kuh das legte Thier in ber Eeelenwanberung 
ift, fo zieht man mitunter die Leichen durch eine Kuh, oder feht fie gar im 
foldyen bei. Aus diefer abgöttifhen Verehrung des Rindes mag «8 ſich 
eher, ald aus dem Umftande, daß der Genuß des Rindfleifhes in Indien 
ſchäͤdlich ſeyn foll, erklären, warum die Toͤdtung des Rindes durch reli- 
gioͤſe Geſetze unterfagt und der Genuß feines Fleiſches verabſcheut iſt. 


N 





11) Bohlen, bas alte Indien. I, ©. 253. 12) Heber's Reife durch Borberinbien. 
1. S. 182: „Ein ſehr hübfcher, glatter, junger Stier, auf deffen Keulen Siw a's Figur ein« 
gebrannt war, weibete in einem grünen Reisfelbe (in Bengalen). Gr gieng ganz zahm und 
furchtlos vor uns vorüber, und da er etwas Bioringras in Stome's Hand bemerkte, fo Fam 
er gang gelaffen herbei gegangen und roch daran. Weiche Hindus laffen dergleichen Stiere 
ſchon als Kälber bei verfchiebenen feierlichen Gelegenheiten, als ein bem Siwa angenehmes _ 
Opfer frei herumgehen. Es mwürbe für eine Zobfünde gelten, biefelben zu ſchlagen ober zu vers 
leten. Sie weiden, wo fie wollen, und andaͤchtige Perfonen machen ſich ein großes Vergnügen 
daraus, fie redht gut zu füttern. In den Dörfern um Galcutta find biefe Gtiere eine wahre 
Sandplagez fie brechen in Gärten ein, fteden den Kopf in bie Buben ber Obfipänbler und 
Bäder, und langen ohne Umftände zu. Gleich andern vergogenen Thieren find fie zuweilen 
bösartig, und fie rächen fich, wenn man ihren Wunfc nicht aleich erfüllt, durch einen Horuer⸗ 
ſtoß.“ Vergl. auch von demſelben Werte S. 400. 


Bos Taurus, 1677 


Wie in Indien iſt in Egypten der Stier das Bild der Erde und auf 
ähnliche Weiſe das des Nils; Philarchus behauptet, daß Dionyſus 
zwei heilige Stiere, dad heißt, den Kultus derfelben von Indien nad) 
Egypten mitgebraht habe!?). Strabo!?) fagt: „die Momemphiten ver- 
ehren die Aphrodite und unterhalten eine heilige Kuh, wie Memphis ben 
Apis, Deliopolis den Mnevis. Diefe hält man für Götter. Die aber 
fonft bei andern und vielen unterhalten werden, inner= und aufferhalb des 
Delta, hier ein Stier, dort eine Kuh, diefe hält man nicht für Götter, 
aber für heilig." Der Stier Apis hat nad) Herodot folgende Zeichen: 
er ift ſchwarz, trägt auf der Stirn ein weißes Viereck, auf dem Rüden 
das Bild eines Adlers, am Schwanze zweierlei Haare, und unter der Zunge 
einen Käfer. Andere geben die Abzeichen des Apis verfchieden hievon an. 
Er durfte nicht länger ald 25 Jahre leben, dann wurde er im Brunnen 
der Priefter ertränkt. Die Zeit nad) dem Tode eines Apid war die Zeit 
einer allgemeinen Trauer für das ganze Land, die mit dem Wiederauffinden 
eined neuen endete. Der Apis hatte feinen heiligen Hof, eine Menge 
Priefter zur Bedienung, und zwei prächtig gefhmüdte Kapellen zur Woh— 
nung; je nachdem er die eine oder die andere wählte, galt eö ald gute 
oder fchlimme Vorbedeutung. Nah) Diodor ift bei Oſiris Tode bie 
Seele deffelben in den Apis übergegangen, und fo wie ein folcher ſtirbt, 
geht fie in deffen Nachfolger über. iner Sage bei Plutarch zu Folge 
ift Mnevis fein Vater’), Auch in der altperfiihen Religion hat ber 
Stier eine hohe fymbolifhe Bedeutung, an bie erinnert zu haben, wir 
bier und begnügen müffen. 

Zum Schluſſe folgt noch ein Verzeihnig der Krankheiten, melde 
der Rindviehzucht am gefährlichften find. 

1) Die Rinderpeft (Viehfeuche, Löferdürre)!®) ift eine dem Rindvieh 
eigenthuͤmliche typhoͤſe Seuche, welche anftedend wirkt und das furchtbarfte Uebel 
iſt, das mehr Verherungen unter dem Vieh als alle andern Krankheiten zuſammen 
genommen, anrichtet. Wo ſie einmal uͤberhand genommen, befaͤllt ſie faſt alle 





13) Bohlen a. a. O. S. 35. 14) XVII. 803. 15) Bergl. Erfd und Gru: 
ber’is Encyclop. IV. S. 406. 16) Beith's Hanbb. ber Veterinärkunde. 2te Aufl. 
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Stüde und toͤdtet die meiften, fo daß in kurzer Zeit‘ der Wohlſtand "ganzer 
Länder zu Grunde gerichtet werden kann. Obſchon diefe Seuche bereits 
in frähern Jahrhunderten bei und ſich gezeigt haben mag, fo haben wir 
do erft feit 1710 eine genaue und aftenmäßige Datftellung von ihr. 
Sie kam damals aus Afien über Rußland nad) Polen und verbreitete fi 
weftwärtd bis nad Frankreich. Im Piemontefifhen allein erkrankten an 
die 70,000 Stüd Hornvieh, und in Holland giengen an 300,000 zu Grunde. 
Seit diefer Zeit ift die Rinderpeft, welche mit dem anftedenden Typhus 
des Menfchen parallelifirt werden kann, öfters in Europa herrſchend 
- gewefen. Ihren urfprünglihen Sig ſcheint fie in Afien zu haben, ift num 
aber aub im DOften Europas einheimifch geworden, wird dann unter be- 
fondern Einflüffen plöglid zur Landplage, und durch Wiehtriebe in bie 
weſtlich und nördlich gelegenen Länder verfchleppt. Diefe Krankheit ift blos 
dem Rindvieh eigenthuͤmlich und findet fidy bei feiner andern Gattung der 
Wiederfäuer, ja ed ift noch nicht einmal ausgemacht, ob der Büffel: ihr 
unterliege; fie trägt fi) auf andere Thiere nicht über. Wo die Seuche 
einmal eingeriffen, tönnen Heilmittel feinen Damm ihr entgegen ftellen; 
das wirkffamfte, um die Verbreitung zu verhüten, ift Abfperrung. 


2) Der Milzbrand (Milzfeuche, Blutfeuche, fliegendes Feuer, Kno- 
tenkrankheit 2c. 2c.) 7) ift eine, unter gewiffen Berhältniffen contagiös wer: 
dende, hitzige Krankheit, die vorzügli in ber heißen Jahreszeit zu 
berrfchen pflegt, vom Pfortaderſyſtem aus das ganze Blutgefäßfnftem er- 
greift, und durch Stodungen im Kreislauf, Neigung zu: fauliger Zerfeßung 
und durh das Auffahren von Brandbeulen (Karbunfeln) an verfchiedenen 
Stellen ſich bemerklich macht. Wird diefe Krankheit zur Seuche, fo rich— 
tet fie gleichfalls große Verheerungen unter dem Rindvieh an, und fie ver- 
bleibt nicht blos bei diefem, fondern geht mit nicht felten tödtliher Wirs 
fung aud auf Pferde, Schweine, Hunde, das Hausgeflügel und felbft auf 
den Menſchen über. Es find in neuerer Zeit genug Fäle befannt gewor- 
den, wo Menfchen von blofer näherer Berührung einer, einem gefallenen 
Thiere abgezogenen Haut erkrankten und ftarben; daher verficht es ſich 


7) Beith, ©. 851. 
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auch von felbft, daß der Genuß der Mildy oder des Fleifches von einem 
erkrankten Thiere durchaus nicht zugelaflen werden kann. 


3) Der Zungentrebs'?) ift eine hoͤchſt bösartige und anftedende 
Seuche, die zuerft an der Zunge durch Brandblattern ſich zeigt, auf welche 
ein ſchnell um ſich freffendes Geſchwuͤr mit fehr higigem und tödtlichem Fieber 
folgt. Wo das Uebel nicht frühzeitig genug erfannt und die Brandblafen 
nicht bald geöffnet und gereinigt werden, tritt,ein töbtlicher Ausgang ein. 


4) Die Maulfeuhe (Maulweh) !?), welche aud bei Schafen, Pfer: 
den und Schweinen vorkommt, ift eine Seuche, die durdy einen blafigen 
Ausfhlag an der innern Maulfeite bezeichnet wird. Sie befällt gemöhn- 
lid) alle in einer Heerde oder in einem Stalle befindlihen Thiere, und ver: 
breitet fi) mandymal über ganze Länder. Bei gehöriger Behandlung ift 
übrigens der Verlauf diefed Uebels gutartig. 

5) Die Klauenfeude?) ift ein fieberartiges Leiden, welches wie 
bei den Schafen durdy eine Entzüundungsgefhmwulft an den weichen heilen 
der Fußenden fi) entſcheidet. Bei. zweckmaͤßiger Behandlung wird es ſel⸗ 
ten gefährlich. 

6) Die Lungenfeuhe (Lungenfäule) ?') iſt ein typhöfes Fieber mit 
| Erſchlaffung der Lungen, die zu einer befondern Zerrüttung eines oder des 
| andern Lungenflügels.führt. Obſchon fie gewoͤhnlich nicht anſteckend ift, 
| fo kennt man doch aud) nicht wenige Fälle, wo fie ſich offenbar nur durch An- 

ſteckung fortpflanzte. Das Fleifh der erkrankten Zhiere darf nicht gegeffen 
werben. 

7) Die Trommelſucht (das Blähen, Xuflaufen) ?°) ift eine durch 
ungewöhnlihe Entwidlung von Luft bewirkte Ausdehnung des Panfens, 
wodurd) der Kreislauf des Blutes gehemmt wird. Sie entjteht gewöhnlich 
nad) übermäßigem Genuß von jungem Klee oder fonftigen faftreichen Nah: 
rungömitteln, die eine Menge von Luft entwideln und hiedurch eine foldye 
Aufblähung des Magens veranlaffen, daß, wenn nicht baldige Huͤlfe ein- 
tritt, der Tod entweder duch Erftidung oder durch Berſtung des Panfens 


18) Beith. S. 498. 19) Derſelbe. S. 512. 20) &. 520. 21) &.539. 
22) ©. 668. 
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‚erfolgt. Das ficherfte Mittel zur Rettung aufgeblähter Thiere ift das Ein- 
ftoßen eines Zrofars durch die Bauchwandung in den Panfen, um der 
Luft einen Ausgang zu verfhaffen. 

8) Unter den mancherlei Euterausſchlaͤgen ſoll hier nur nod der aͤch— 
ten Kuhpoden??) gedacht werben, weil ſich diefe als das befte Schup- 
mittel gegen die furdhtbare Blatternfeuche bei den Kindern erwiefen haben. 
Sie erfcheinen meift im Frühjahr am Euter frifchmelfender Kühe, find an- 
fangs eine rothe Fleden, bilden fidy bis zum fiebenten Tage zu hellblau: 
lihen, mit einem rothen entzüunbeten Hofe ober Ringe umgebenen Pufteln, 
von wafferheller Lymphe erfüllt, welche allmählig ſich verdidt, und fammt 
der Oberhaut der Puſtel am vierzehnten Tage ald Schorf abfällt. 





6. 


Der Dat Bos grunniens. 


Tab. CCXCIX. A. — CCXCIX. B. 


Bos cornibus teretibus introrsum curvatis, vellere propendente, cauda 
undique jubata Linn. 


JIorpayov Zöov. AELıan de nat. animal. lib. XV. oc. 14. 1ib.XVI. c. 11. 

Vacca grunniens. J. G. Gaueriw in Nov. comment. Petrop. V. p. 339. 
tab» 7. 

Bos grunniens. Lixx. syst. nat. 12. I. p. 9. 

La vache de Tartarie. Burr. hist. nat. XV. p. 136. 

Bubalus cauda equina. Parr. act. Petrop. I. 2. p. 332. 

The grunting Bull. Penn. syn. quadr. p. 5. — Ueberf. v. Bech ſt. J. S. 23. 


Bos grunniens. Erxt. syst. regn, anim. p. 237. 
Tangu⸗ 


23) Veith &. 536. 
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Tangutifher Büffel mit dem Pferdeſchweif. Pallad, neue nord. Beitr. I. 
©. 1. tab.1. 

Bos grunniens. Guer. Liww. syst. nat. 13. I. p. 205. 

A species of cow or bullock.k. Srewarr philosoph. Transact. vol. 67. 
(Jahrg. 1777.) p. 484. 

Yak of Tartary. Tuaner, acc. of an Embassal. p.186. tab.10. — Asiat. 
Research. IV. p.349. mit $ig. 

Yak. Suaw, gen. Zool. II. p.411. tab.213. (Kopie nad Turner.) 

Bos grunniens. Blumenbadı’sd Abbild. tab. 23. 

Bos Poöphagus. Parr. Zoograph. Rosso - Asiatie. I. 

Bos grunniens. Cur. regn. anim. I. p. 270; 2. 6d. I. p.280.— Dict. des sc. 
nat. V. p.30. — Rech.IV. p.129. tab. 10. fig. 13— 14. (Schädel). 

Bos grunniens. Desmar. manunalog. p. 496. — Ene. meth. tab. 45. 
fig. 3. n. 2, 

Yack. Deswmour, diet. class. d’hist. nat. Il. p. 368, 

Bos Poöphagus. Hanırr. Smiru in Geier. anim. kingd. IV. p. 404. 

Bos grunniens. Fıscn. syn. mammal. p. 496. 

Bos Poöphbagus. Munnar, acc. of Brit. India. II. p.74. 





Der Ya hat, einzig unter allen Arten diefer Gattung, die auffallende 
Eigenheit, daß er gleich dem Pferde einen allenthalben langbehaarten Schweif 
trägt, weshalb ihm auch Pallas fehr bezeichnend den Namen des „Buͤf— 
fels mit dem Pferdeſchweif“ gegeben hat. 

Obſchon Gmelin es ift, von dem die wiſſenſchaftliche Kenntniß diefer 
Art ausgeht, fo liegen doch von ihr, wie dieß Pallas!) fehr 
gründlich dargethan hat, viel Ältere Nachrichten vor, die indeß von 
den Naturforfchern wenig beachtet wurden. Unter den Schriftftellern des 
Alterthums erwähnt bereitd Aelian?) des Yak's, und dieß ift die Ältefte 
Nachricht, die wir von diefer Art haben. So kurz auch fein Bericht von 
ihr ift, fo unverkennbar ſpricht er gleihmwohl von ihr, und gedenkt über- 
dieß des uralten Brauchs, die Schweife flatt Fliegenwedel zu benüßen. 





1) Neue norbifche Beiträge I. &. 17. 2) De nat. auimal. lib. XY. e. 14. 
Abthig. V. Band 2. 10 D 
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In einer andern Stelle?) fpricht er unter dem Namen Poephagus von ei- 
nem Thiere, dad wahrſcheinlich auch nichts anders, als der Yak feyn wird, 
indem er von demſelben erzählt, daß es, des Werths feines Schweifes wohl 
bewußt, bdenfelben bei Verfolgung von Jaͤgern im Gefträud zu verber: 
gen fuche. | 

Bon Arliamd Zeiten an gefhieht nicht eher wider eine Erwähnung 
diefes Thieres, ald von dem Kapuziner Rubrugquis*), der im Auftrag 
Ludwigs IX von Franfreidy die Zartarei und Mongolei im Jahre 1253 
bereifte. Bei der Befchreibung von Zangut fagt er: die Ochfen in diefem 
Lande haben Schweife wie die Pferde, und lange zottige Haare am Rüden 
und Bauch; ihre Hörner find dünne, lang, gerade und ſcharf zugefpigt, 
werden aber an den Enden abgefhnitten; dieſe Ochfen ziehen die großen 
Häufer der Mongolen. Man fieht aus dieſer Befhreibung, daß Rubru- 
quis wirflid von den Yak's handelt. ; 

Nach ihm kommt Marco Polo’), der Fühne Venetianer, der vom 
Jahre 1271 bis 1292 unter Zartaren, Mongolen und Chineſen fi) auf: 
hielt, und tiefer im Oſten Afiens eingedrungen iſt, als irgend ein neuerer 
Reifender. Ihm zufolge giebt es in dem Reiche Tangut gegen Often, in 
den Gegenden zwifhen Gerguth und Katai, eine Art von fehr großen, mil: 
den Büffeln, die er mit Elephanten vergleicht; ihr Pelz fol ſchwarz und 
weiß, und ihre Schweife drei Palmen lang und weißer und feiner, als 
Seide feyn. Bon diefen wilden Ochfen fenen, wie er erzählt, viele gezähmt 
worden, unb man laffe von ihnen die Hauskühe belegen, woburdy man 
eine Eräftige Zucht erlange, die zur Ertragung von Gtrapazen geeigneter, 
als irgend ein anderes Thier fen. Die Leute bedienen ficy derfelben zum 
Laſttragen und zur Bebauung des Bodend, wozu fie dad Doppelte leiften 
ollen. 
Auch Nicolo de Eonti®), gleihfalld ein Venetianer, der im der 
erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts im Orient herummanderte, er» 
zählt von fhwarzen und weißen Büffeln mit Pferdefhweifen im Reiche 


— — 


3) L. e. lib. XVI. e. II. 4) Allgem, Hift. ber Reifen. VII. &. 382. 5) Na- 
vigationi e viaggi raccolt, da Ramusio (Venet. 1682). II. lib. 1. c.50. 6, Eben 
daf. 1. fol. 840, E. 
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Mangi zwifhen Tibet und Ehina, und bemerkt ebenfalld die Verwendung 
ihrer Schweife zu Fliegenwedeln und Büfchen für Pferde und Reiter. 
Als etwas Aufferordentliched- erzählt von ihnen der Sefuit Gerbillon auf 
feiner Reife in die Mongoley, md ber Abgefandte Yöbrand Fdes’) lie 
fert eine Abbildung von denfeiben, obne eine weitere Nachricht zuzufügen. 
Eine andere bildliche Darftellung findet fi) in einigen Eremplaren des gro- 
ben Werkes von Witſen“), wo zugleich ziemlich ausführlid von diefen 
Ochſen gefprodhen wird. Er führt alle Fälle auf, im benen die weißen 
Schweife eine Anwendung finden, namentlich ald Kriegspaniere, ald Qua: 
ften zur Verzierung von Elephanten und Staatöpferden, und ald Fliegen: 
wedel für Bornehme. 

Im Jahre 1760 erſchien des Altern Gmelin?) Befchreibung einer 
Yak-Kuh, die er bei dem fibirifchen Gouverneur zu Tobolsk lebend gefehen 
hatte; er gab ihr den Namen Vacca grunniens, villosa, cauda equina, 
Seine Befchreibung ift recht brauchbar, obfchon der flößige Charakter des 
Thiered ed ihm wahrfcheinlich nicht geftattete, die Beſchaffenheit der Hör: 
ner mit größerer Umjtändlichkeit zu ſchildern; auch die Abbildung '°) ift für 
jene Zeit gar nicht übel ausgefallen. 

Eine noch günftigere Gelegenheit ald Gmelin erhielt Pallas!!) 
für die Erweiterung unferer Kenntniffe vom Yak, als er fih im Zahre 
1772 in Irkutzk aufhielt. Es befaß nämlidy zur felbigen Zeit der dortige 
Gouverneur von Bril ein Paar Stiere und einige Kühe von der unge: 
börnten Raffe, melde er von einem, unter cdhinefifher Hoheit ftehenden 
mongolifhen Zaifha erhalten hatte. Diefer Gouverneur nahm an den 
Unterfuhungen von Pallas ein fo lebhaftes Intereffe, daß er einen von 
den Stieren ſchlachten ließ, damit der reifende Naturforfcher hiedurch in 
den beften Stand gefegt würde, fomohl vom Außern ald vom innern Baue 
des Yak's eine genaue Befchreibung zu entwerfen. Diefe ift noch immer 
die vollftändigfte, die wir befißen, da fie die einzige ift, welde auf den 


7) Reize. p. 41. +8) Nord- en Oost- Tatarye. ?te Aufl. I. ©. 66, 342, 258. 
9) Nur, comment, Petrop. V. p. 339, tab. 7. 10) Diefe Abbildung hat Schreber auf 
Tab. CCXCIX, A, Bopirt. 11) Reue nord. Beitr. L ©. 1. 
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innern Bau Ruͤckſicht genommen hat; auch die Abbildung iſt gut aus⸗ 
gefallen !?). 

Zwei Gefandtfhaften, die die engliſch-oſtindiſche Kompagnie von Cat: 
cutta aus am den Hof des Tiſchu-Lama abfhidte, erhielten hiedurch Ge— 
legenheit, den Yak in feiner heimatblichen Gegend kennen zu lernen. Die 
erfte wurde im Jahre 1774 von Bogle angetreten; aber leider jtarb biefer 
bald nad) feiner Rüdkunft, ehe er noch feine Bemerkungen geordnet hatte, 
fo daß wir nur Fragmente, die Stewart'?) aus feinen Papieren in 
Bengalen fammelte, befiten; fie enthalten Einiges auch über den Yal. 
Die andere Reife wurde von S. Zurner'*) im Jahre 1783 audgeführt, 
und wir verdanken ihm eine gute Beſchreibung, obfhon ihr allerdings eine 
‚größere Vollftändigkeit, Genauigkeit und Beachtung der Raffenunterfchiede 
zu wünfchen wäre; feine Abbildung fcheint gleihen Werth mit den vorhin 
‚angegebenen zu haben, 

Seit diefer Zeit ift nichts Bedeutendes mehr für die Kenntniß des 
pferdfehweifigen Ochfen gefhehen, obgleidy mehrere Reifende, die das Hoch— 
land des öftlichen Mittelafiehd berührten, ihn dort gefehen und feiner Hülfe 
fid) bedient haben, fo daß fie ihm wohl aud den Gegendienft hätten erzei- 
‚gen tönnen, von ihm eine umfaffendere Darftellung zu liefern. Wir wer- 
den gelegentlich von dieſen bürren Notizen der. neueren Reifenden, beneh 
beſſere Kenntniffe in der Naturgeſchichte fo häufig zu wuͤnſchen wären, am 
gehörigen Orte Gebraud machen. 
| Indem wir jegt zur Befchreibung der äußern Geſtalt des Yabs 
übergehen, ift zum voraus zu erinnern, daß dieſe nur von wenig Indivis 
duen entnommen werben fann, und daß zur Zeit eine Schilderung, weldje 
die verfchiedenen Abänderungen diefer, theils im zahmen, theild aber auch 
im wilden Zuſtande vorkommenden Art beruͤckſichtigt, uns noch abgeht. 
In deren Ermangelung legen wir die Beſchreibung von Pallas zu Grunde, 
und fügen derfelben die Erläuterungen oder Abweichungen bei, welche wir 





12) Schreber Hat biefe Abbitdımg auf Tab. COXCIX.B, topirt. '28) Philosoph. 
Transact. vol. 67. p. 484. 14) Account of an Embassyjto the Court of Tishoo Lana 
in Tibet. Lond. 1800, p. 186. tab. 10. 2 . 
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"bei Gmelin und Turner antreffen. Erſterer hat die ungehörnte, letz⸗ 
fere beide die gehörnte Abänderung bed Yabs vor Augen gehabt. 

Die Yak's, fagt Pallas, tragen den Kopf wie gemeine Büffel, 
‚aud gleichen fie diefen in der Bildung beffelben, und haben eben fo eine 
kürzere und mehr-kolbige Schnauge ald gemeine Stier. Die Nafenlöcher 
Liegen nicht fo fhräg, fondern faft über quer und find oval. Die Lippen 
find did und hängend, und bie obere hat zwifchen den Naſenloͤchern eine 
Tahle Stelle. Der Scheitel erhebt ſich bei biefer ungehörnten Abänderung 
‚mit einem mädtigen Knochenbuckel, der noch überdieß mit dicht ineinander 
gekräufelten, groben Daarzotten überwachien if. Die Ohren find groß, 
zottig und wie bei Büffeln abwärts geneigt, ohne body hängend zu feyn. 

‚Die Hörner befhreibt Zurner ald glatt und rund, von der Baſis 
‘an ſchmaͤler werdend, in fharfe Spitzen geendigt, einwärts gefrümmt, und 
an den Enden etwas ruͤckwaͤrts gerihtet. Gmelin fagt blos: cornus 
introrsum torta. Pallas fügt hinzu, daß die von Letzterem befchriebene 
Kuh dünne, ziemlid) ange Hörner, ohne eine Kante hatte!®). Uebrigens, 
wie bereitö bemerft, giebt es auch ungehörnte Abänderungen, welche ſtatt 
der Hörner nur Budel auf ber Stirne haben '‘), 

Der Hals ift kurz, viel ftärker beim Stiere, ald bei der Kuh. Einer 
Wamme wird von feinem Schriftfteller gedacht, baher fie wahrſcheinlich, 
wie beim Büffel, fehlt. Der Rüden maht über den Schultern einen 
Budel, der aber, ohne die auf demfelben did liegenden, ineinander gewuns 
Denen Haarzotten nicht fo beträchtlich feyn würde”). Die Gliebdmaffen 
erfcheinen kurz, und find fo ftark und grob von Knochen, als beim gemei- 
nen Büffel. Die Dufe, zumal an den Vorderfuͤßen, find beträchtlid groß, 


15) Wenn Witfen ben Stieren biefer Art in Daunrien große, platte, balbmonbförmig 
gebogene Buͤffelshoͤrner beilegt, fo muß bier eine Ungenanigkeit der Beſchreibung, wie fie fo 
. oft bei den älteren Reifebefchreidern vorfommt, bie Urſache davon feyn. 16) Zimloms- 
"Li Reife nach China, überf. von Schmibt. IH. ©. 105. 17) Der Budel fcheint indeß 
‚nur eine Eigenthuͤmlichkeit mander Raffen zu feon, ba nit alle Schriftfteller feiner erwäh- 
nen. So 4.8. fagt Eimkomsti bios: „fie find von Körper lang, bid, haben einen Rüden, 
“der wie einwaͤrts gebogen ausfieht, weil ber Hals und ber Dintertheil von dem ſich aufwärts 
"Horftenden Haare höher empor .zu ragen feinen,” Und bei Bogle heißt es ausdruͤcklich: 
„uno bump on its back.“ - . 
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und nebft den ſtark hervorſtehenden Afterflauen, die. auffen — innen an 
find, völlig wie beim Büffel gebildet. 

Der ganze Körper ift mit langen Haaren bebedt, bie Dallas, wie 
folgt,‘ befchreibt. Der gefräufelten Haarzotten auf dem Scheitel ift ſchon 
vorhin gedacht. Mitten auf der Stirne fcheiden ſich die Haare ftrahlend, 
und zwei aͤhnliche Theilungen liegen etwas weiter ‚gegen die. Seiten der 
Schnautze herab, welche allein ſchlichthaarig, der übrige Kopf aber gewolkt 
it. Der Daarpolfter über der Schulter, von dem ſchon gefprochen, et: 
firedt fi) als eine Art Mähne längs des Halſes, und verliert fich ‚gegen 
das Genid, Die Seiten des Halfes und. der übrige Rüden haben ziemlich 
kurzes, glatt anliegendes Haar, das doch aud im Winter bider und raus 
ber zu feyn pflegt. Die Richtung diefes Haares ift auf dem Rüden, wi: 
der die gewöhnliche Naturregel, nicht rüdwärt, fonbern vorwärts. Im 
Kreuz naͤmlich zerftreut es fi, wie beim Zebra, ftrahlend, und liegt von 
da längs des Rüdens vorwärts hin bis zu dem zottigen Bude. Die 
ganze untere Seite des Rumpfs und der dide Theil aller vier Beine ift 
mit Iauter langen, herabhängenden Haaren befleidet, .die zum Theil über 
eine halbe Elle lang find, und unterm Halie eine Art von Bart bilden. 
Die Rübe des Schweifs kann man nur nahe am Rüden unterfcheiden, wo 
felbige in der Länge eines halben Fußes blos mit kurzen Haaren bededit 
ift; alles Uebrige ift mit 2 bis 3 Fuß langen, feidenartig dünnen, aber 
ziemlich fleifen Haaren allenthalben bewachſen, welche einen bis ‚auf die 
Erde hängenden Schweif, viel dider und haarreicher als ein Pferdefchweif, 
bilden. Der untere Theil der Füße ift mit glatt anliegenden fteifen Daa- 
ren bedeckt. Auch ift noch ein dreiediger Raum zwiſchen den Vorderbeinen 
. und der Bruft furzhaarig, aber fanfter anzufühlen '®). 


R) 

18) Zur Vergleichung ftehe bier Turner's Befchreibung der Haardbede: „Die Stirne er: 
ſcheint vorfpringend, weil fie mit vielen krauſen Daaren befegt if, Weber ben Schultern enf⸗ 
fpringt ein Hbder, beim erften Anblid von berfelben Beſchaffenheit, wie beim Zebu; allein er 
deftebt in der That nur in ber größern Ränge der Haare, melde, fo wie bie längs 
des Rücdens bis zur Schwangwurzel, lang und aufrecht, aber nicht rauh find. Der Schwanz 
ift mit einer aufferorbentlihen Menge von langen, wallenden, glatten Haaren, und zwar ſo 
überreich befept, daß feine Anfügung nicht wahrnehmbar iſt; er hat mehr den Anſchein eines 


Bos grunniens. 1687 


Wie bei allen Hauöthieren ift die. Färbung mannigfaltig wechfelnd, 
aber ſchwarz oder weiß ift die vorherrfhhende. Es iſt nicht felten, fagt X ur: 
ner, daß die langen Haare auf dem Rüdgrath, ber Schwanz, der Bü- 
fhel an ber Bruft und die Gliedmaffen unterhalb weiß find, wäh: 
rend alles Uebrige duntelfhwarz it. Das Eremplar von Gmelin war 
ſchwarz, mit Ausnahme der Stirne, des Rüdens, der Hinterfüße und des 
Schwanzes, welche weiß waren. Timkowski fagt: es giebt ſchwarze, 
weiße, graue und bunfelfarbige. Bei den Zibetanern und Mongolen 
fucht man hauptſaͤchlich die Zucht zu vermehren, bei welder ein Theil des 
Körpers, namentlih dad Hintertheil mit dem Schweif, ſchneeweiß ausfällt, 
denn die weißen Haare, welche fi färben laffen, werden eigentlid nur im 
Handel geſucht. 

Wie die Färbung, fo bietet auch die Größe Berfchiedenheiten dar. 
Die von Pallas befhriebenen Yabs waren nicht größer ald Heine Haus— 
fühe. Gmelin giebt ihre Länge auf 2; ruffifhe Ellen an; Zurner ver: 
gleicht ihre Größe mit der eines englifchen Stieres, und Stewart fagt 
ebenfall& von den tibetifchen, daß fie durchgängig dad gemeine Rind an 
Größe übertreffen. 

Gmelin!?) berichtet, daß nad Mittheilungen von Kalmufen zweier- 
lei Sorten Yak's unter dem Namen Sarluf und Chainuk unterfchieden 
würden. rftere wäre die Eleinere Sorte, die er befchrieben hätte; von 
ihr unterſchiede ſich die andere durch die Größe des Kopfs und der Hör: 
ner, fo wie durch den Schwanz, der am Ende nur wie bei einer gemöhn- 
lichen Kuh befchaffen fey. Nah Pallas Bemerkungen hierüber follen in- 
de beide Benennungen ohne Unterfchied für die große und Beine Sorte, 
welche er Salif:ufür nennt, gebraudt werden; bie große foll der eigent- 
liche tibetanifhe Stamm, die Heinere aber in den noͤrdlichen Gegenden ent: 


großen, kuͤnſtlich angefesten Haarbuͤſchels. Schultern, Rumpf und obere Theile beö Leibs find 
‚mit einer Art dider, weicher Wolle bedeckt; aber bie untern Theile mit ſtrafffn, haͤngenden 
Haaren, die bis unter die Kniee hinabgehen, und ich habe fie bei einigen, gut gehaltenen 
Thieren fo lang gefehen, daß fie auf ber Erbe auffhleppten. Bon ber Bruft, zwiſchen den 
Borderfuͤßen, entfpringt ein großer, augefpigter Haarbuͤſchel, bisweilen länger werdend als 
das Uebrige.“ 19) A. a. D. ©. 33i. 
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ftanden feyn. Daß ein Theil bes Schwanzes ober gar des Leibes zuwei⸗ 
fen kahl ift, fol nur in zufälligen Beranlaffungen feinen Grund finden, 
Bon biefer großen Sorte mag auh Marco Polo, freilid mit ziemlidyer 
Uebertreibung, fprechen, indem er verfichert, daß der wilde Schlag, ben 
er auf feinen Reifen zu fehen befam, faft die Größe eines Elephanten ge: 
babt hätte. Daß übrigens dieſe Art eine beträchtlihe Größe erreichen 
tönne, beweißt aud) der Schweif im brittifhen Mufeum, der ſechs engli- 
fche Fuß mißt ?°). 
Bon dem gefhlahteten Stiere giebt Pallas?!) folgende Maaße im 

parifer Fuß: 

Länge von der Schnauße bis zum After . 6 9" 

— des Kopf 2 2 een. 1 fl} 

— ber Oben 2» 2 2 220. 0 6 

— der Schweifräbe. -. » » . .. 1 6 

— des ganzen DarmlanaldE . . „ „130 0 

Ueber das Knohengerüfte hat Pallas nur Weniged angemerft. 

Der Schädel des gefchladhteten ungehörnten Stieres bildete hinten und aud) 
auf einem Theil der Scheitelknochen einen Budel, fo ſtark und bi, daß 
dad Thier nur durdy wiederholte, maͤchtige Schläge gefällt werden Fonnte; 
auf diefe Eigenthämlichkeit, daß Rinder ohne Hörner viel bidere Hirn: 
ſchaͤdel bekommen, hat fhon Aelian??) aufmerffam gemadt. Unterhalb 
der Augenhöhle waren die Stirnbeine platt, und die Knochen der Schnauße 
nebft den Unterfinnbaden unterfchieden ſich vom gemeinen Büffel nur etwa 
durch eine noch größere Breite am Ende; oben war die Schnauße eben 
fo yund ?®), 


Bom 
20) Pennant hist. of quadrnp. I. p. 21. 21) A. a. O. 6,24, 22) Lib. 
XII. c. 20. 23) Eine genauere Befhreibung, ald Pallas, giebt Gupier (Rech. IV. 


9.131. tab. X. fig. 18 — 14.) nad) dem Schäbel, den er von Diarb und Duvaucel erhal 
ten hatte, ber inbeg, als von einem jungen Thiere herruͤhrend, das nod) nicht alle feine Er- 
fagzähne aufweiſen Eonnte, auch nicht die Stabilität der Merkmale alter Inbividuen befigen 
wird. „Die Hörnerzapfıen”, fagt Guvier, „find, wie bei bem zahmen Ochſen, ben Eins 
den ber Hinterhauptsteifte aufgeſetzt; bie Stirne aber ift, im Berhältniß zu ihrer Breite, ger 
wölbter und Lürjer als beim Ochſen, fo daß das Thier in biefer Beziehung mehr bem Bifen 
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Bom Skelet fahrt Pallas noch an, daß der Yak 14 Paar —— 
und 14 Schwanzwirbel hat. 

Die Eingeweide fand er voͤllig fo, wie fie Daubenton vom Bir. 
fel befchreibt. 

An den männlihen Gefhlehtötheilen ſah man, zwifchen dem 
Hobdenfade und ber Scheide des liebes, vier in eine Querreihe geord- 
nete Zitzen, wie dieß aud beim Büffel der Fall iſt. Die Scheide bes 
Glied: war am Bauch, 123 Zoll vom Hobenfad, fehr hervorragend, hin- 
gegen die Spur bes unter der Haut liegenden Gliedes, wovon die ganze 
Länge 34 Fuß betrug, äufferlid gar nicht merflih. Der Hodenſack hatte 
eine ganz Eahle, gerunzelte Haut, dergleichen auch um den After war. 
Die Weichen zwifchen den Keulen waren ebenfalls kahl, aber mit einer weiß: 
lichen Haut. 

Die Ercremente bilden fi in Klumpen, die zwifchen denen von 
Ochſen und Pferden ein Mittelding find. 

Bei einer forgfältigen Erwägung der dem Yak zuftehenden Merk: 
male läßt ſichs nicht verfennen, daß er in vielen Stüden Aehnlichkeit 
mit dem Büffel hat. Seine Hörner ftehen, wie bei diefem, auf den Enden 
der Hinterhaupts-Leiſte; die Stirne ift gleihfalls gewölbt, die Wamme 
fcheint ihm auch zu fehlen, die Füße haben einen aͤhnlichen Bau, unb die 
Bißen find beim Stier ebenfalld in eine Querreihe geſtellt. Pallas hat 
daher die Meinung ausgeſprochen, „daß der Yak wirklich mit dem Büffel 
zu einerlei Stamm gehöre, und nur durd die reichlihe Entwicklung der 
Haare von ihm verfcieden fey. Indeß in diefem Gtüde hat der grofe 
Naturforfcher, der fonft nicht leicht auf dem Felde der Wiffenfchaft einen 


und Büffel gleicht; vom Bifon entfernt es fidy jedoch durch bie Augenhoͤhlen, bie nicht mehr 
als beim Ochfen vorragen. Seine Schnauge ift verhältnigmäßig länger, als beim Ochſen und 
Bifon. Zugleich unterſcheidet fie fih von der des Büffels dadurch, baf fie an ihrer Bafis wer 
niger verſchmaͤlert ift, daß bie Nafenbeine oben breiter als beim Dchfen find, und daß die Zwi⸗ 
fchentieferbeine nit bis an bie Nafenbeine reihen, wie bieß beim Büffel und Ochſen ber Fall 
ift, fondern fi, ohne fie zu erreichen, endigen. Diefer leätere Umſtand kommt zwar auch bei 
mehreren Raffen des Ochſens, namentlid beim Zebu, vor, aber die Entfernung biefer Knochen 
ift niemals fo groß beim Ochſen als beim Bifon, und ber Büffel hat fie immer auf eine große 


Strede vereinigt." 
t Abtbla. V. Band 2. 10 € 
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Mißgriff ſich zu Schulden kommen ließ, offenbar Unrecht, und er ift dazu 
verleitet worden, weil er ben großen Unterfchied in der Hörmerbildung des 
Yaps und Buͤffels verkannte. Pallas hatte nämlich felbft feine gehörn- 
ten Yabs unterfuhen können, fondern legte die ungenauen Angaben Wit- 
femws von diefen Hörnern fo aus, als ob darunter Büffelhörner zu ver: 
ftehen wären. Durch diefe vorgefaßte Meinung getäufcht, hielt er daher 
bie von Gmelin ganz richtig befchriebene Kuh mit. ihren gewöhnlichen 
Ochſenhoͤrnern für einen Baftard vom Yak und dem gemeinen Rinde. Daß 
er aber hierin geirrt hat, geht aus ber fpätern Befhreibung Zurners 
hervor, der die Hörner des Yabs eben fo befchreibt und abbilbet, als 
Gmelin. Es iſt alfo diefer tibetifhe Ochs mit dem Pferdeſchweif aller: 
dings eine eigenthümliche Art, die zwifchen die des gemeinen Rindes und 
Büffeld einzureihen ift, ald von beiden wefentlihe Merkmale tragend. 

Zur Heimath 'hat dieſe Urt blos die Falte Region unterhalb ber Schnee- 
linie, und kommt in fo fern mit einer andern Art, dem Moſchusochſen 
überein, nur mit dem großen Unterfchiede, daß bie Kälte des Wohnorts 
von legtgenanuter Spezied durch die horizontale Entfernung vom Aequator, 
bei erfterer aber durch die ſenkrechte Erhebung über diefen hervorgebracht 
wird. Denn ver geographifchen Breite nach ift der Yak ein Bewohner 
der füdlichen Hälfte der gemäßigten Bone, indem Ladak, Tibet, das moͤrd⸗ 
liche ‚China und die Mongolei feine Heimath iſt; aber allenthalben gedeiht 
er dorten nur in hochgelegenen Falten Gebirgsgegenden. Schon um die 
Stadt Almorah, im indifchen Alpenlarde Kamaun, die doch 5000 Fuß über 
dem Meere gelegen ift, ift ed dem Yak viel zu warm?*); gleich dem Mo: 
ſchusthier wird er hinfällig, ſobald ‚er die Nachbarſchaft des ewigen Eifes 
verläßt. Er fteigt auf der Suͤdſeite ded Himalaya nicht leicht unter 10,000 
Fuß hinab, während das Pferd, ber Efel und das Maulthier tiefer zu— 
rüdbleibt, und nur das Schaf, in einigen Gegenden auch die Ziege, begleis 
tet als Laftthier den Menfchen über die hoͤchſten, fteilften Felspäffe, auf 
Wegen fo fhmal, da die Füße des Yabs niht Raum mehr finden, und 
über Höhen von 15,000 und 17,000 Fuß”). As Moorcroft!) mit 


24) Heber's Reife durch Borberindien, Weim. II. ©. 72. 25) Ritters Afien II. 
©. 831. 1) Asiat. Research. XII. p 411. 
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keckem Muthe im Zahre 1812 den Webergang über ben Niti-Paß unter- 
nahm, waren es Yabs, bie er im Dorfe Niti, das 10,000 biö 11,000 
Zuß über dem Meere gelegen ift, als Laftthiere miethen mußte, um mit 
ihnen jene hohen Gebirgswege zu erklettern, auf welchen die Luft fo ſcharf 
und ſchneidend ift, daß die Haut im Gefiht und an der Hand wund wurde 
und das Blut aus den Lippen hervordrang. 

Allenthalben, wo die fühnen englifchen Reifenden Moorcroft, Her: 
bert, Gerard u. A. die hohen Felfenzinnen des ſuͤdlichen Abfals des 
Himalayagebirges erftiegen, oder die hohen Gebirgöthäler betraten, fanden 
fie Heerden von Yabs, ald allgemein benügte Reit = und Zugthiere, die 
mit fiherem Schritte die gefrornen Schneefelder und die jäheften, zerriſ— 
fenften Zelfenpfade paffirten. Als Herbert?) im September 1819 den 
Guna-Paß erftieg, der nad Unter Kanawar führt, und unter großen Be: 
ſchwerden den ſchneebedeckten Weg zurüdlegte, kamen doch ein Paar Heer: 
den VYak's zu feinem, über 12,000 Fuß über dem Meere in der Nähe ber 
unteren Gchneegrenze aufgefhlagenen Lager hinauf, um eine fpärlidhe Weide 
dafelbft zu fuchen. 

Bei Nato fah Gerard?) in einer Höhe von 11,260' (parif. Maaß) 
ſtarke Yads den Pflug ziehen, da hier die Ausſaat der Gerfte und des 
Weitzens noch reihe Ernten giebt. Derfelbe traf bei Ehipke, das gegen 
10,000 Fuß body liegt, die fehönften Yabd zugleih mit Schalziegen und 
feinwolligen Schafen. Und ald Gerard‘) im Jahr 1829 über ben hohen 
Gebirgspaß Para-Laha hinweg die Suͤdgrenzen des Koͤnigsreichs Ladak 
überfchreitend, mit dem Vizier von Ladak auf einer Hodflähe von 16,000 
Zuß über dem Meere zufammentraf, weideten body nody auf den benachbar— 
ten und unbefchneieten Höhen Heerden von Yabs und Scalziegen, die 
beide bier allenthalben, bis zur Region bed ewigen Schnee's hinauf, ihr 
knappes Futter zu ſuchen wiſſen. 

Von dieſem Südrande des Himalayagebirges an, ohngefähr zwiſchen 
dem 27 und 23° n. Breite, breiten ſich nun die Yakb's durch Ladak, Tibet, 





2) Asiat. Research. XV. p. 321. 3) Brewster Edinb. Journ. of sc. I. p. 4 


4) Asiat. Journ, New series, V. p.91. 
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dem nördlichen Theile Chinas?) und viel-fpatfamer, wie fhon angeführt, 
durd die Mongolei aus; Urga ift wohl der legte Punkt, wo fie gezogen 
werden 6), denn in Sibirien werden nur einige, aus der Mongolei einge: 
führte Individuen der Guriofität wegen gehalten. 


Die Yabs kommen in den angeführten Gegenden fomohl im wilden 
al zahmen Zuftande vor. Diefe wilden Ochſen follen, wie ein vor: 
nehmer Kalmuk Gmelin?) verfiherte, aufferordentlih grimmig feyn, fo 
daß fie, wenn fie duch einen Pfeilfhuß nicht auf der Stelle getödtet find, 
mit Wuth auf den Jäger losgehen, mit den Hörnern ihn in die Höhe 
fchleudern und nachher mit den Füßen zertreten; fie wären nicht im Lande 
der Kalmufen, fondern in Zangut oder Zibet einheimifh. Nach den Er: 
tundigungen von Pallas*) kommen die Yabs in den, von ber fongarifchen 
Horde bewohnten Gebirgen ebenfalls nicht wild vor, dagegen wiffen bie 
Kirgifen der mittlern Horde, deren Weideplaͤtze fih ans altaifche Gebirge 
erftreden, recht wohl von milden Dchfen, die fie Suggun nennen, und voll 
kommen wie unfere langhaarigen Yabs befchreiben. Sicherlich hat Pal- 
las volllommen Redt, wenn er diefe wilden Ochfen nur als Ueberbleibfel 
‘von den gemweihten Heerden, welche die Kalmuken in ber Gegend bed heili- 
gen Berged Bogdo einfegnen und frei in die Wildniß laufen ließen, anfieht. 
Zur Zeit, als dieSongaren noch eine unabhängige Macht in diefen Gegenden 
bildeten, foll e& um den Berg Bogdo von ſolchen geweiheten wilden Heer: 
den gewimmelt haben, an welden fi Niemand, als zu Zeiten die Prie- 
fterfchaft, zu vergreifen wagte. Man fah dort Pferbeheerden, Rindvieh 
"und fogar Kameele in der Wildniß herumftreifen und fid) ohne Hüter ver 
"mehren. Bon bort aus hat fid ‚natürlich dieſes Vieh, fonderlid nad) 
Zerſtreuung der Songaren, durch das übrige Gebirge weiter auögebreitet. 


Bu ihrer Nahrung begnügen fi bie Yabs mit dem kurzen Grafe 
und dem Strauchwerfe, dad auf jenen oͤden Höhen vorfommt, für welche 
fie ganz gefhaffen find, da nah Moorcrofts Bemerkung fein anderes 
Thier es in gleihem Grade verftehe, fo fchnell und fo dicht am Boden weg 


5) Zimkometi I. 8.106. 6) Ebendaſ. ) X. a. D. &.3. 8) Reue 
norb, Beitr. I 8. 27. " 
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das knappe Gras abzumeiden. Während fie im Winter die Bergfpigen 
vorziehen, rüden fie im Winter in die Thäler hinab, 

Stier fowohl ald Kuh laffen keine andere Stimme als ein Grungen 
von ſich hören, das aber tiefer ald vom Schwein und einlautend if. Der 
Stier grunzt feltner ald die Kühe, am wenigften aber die Kälber. 

Ueber Lebensweife und Charakter diefer Urt beobachtete Pallas 
an ben in Irkutsk gehaltenen Individuen Folgendes: Die Alten waren 
ziemlid wild und ließen fich nicht gern beifommen; ihre Wärter konnten 
indeß ungeftört zwifchen ihnen herum gehen, nur Fremde modten fie nicht 
dulden?)., Wenn fie zornig wurben, fo fhüttelten fie fih, hoben den 
Schweif in die Höhe und bewegten ihn hin und her, wobei fie den grim— 
migen drohenden Blid des Büffeld zeigten. Man hatte fih vor ihnen 
defto mehr zu hüten, weil alle ihre Bewegungen etwas Unerwarteted, Mu: 
thiges hatten, und ihr Gang ziemlidy ſchnell war. Bei aller Wildheit ges 
fellten fie fih doc gern zu Kuhheerden, und man hat die Yakftiere öfters 
gemeine Kühe befpringen fehen, doch nicht hinlänglih, um fie zu befruch- 
ten; Dagegen zeigten die gemeinen Stiere niemalö eine Neigung zu den 
Yakkuͤhen. Wenn ſich der Stier der Kuh näherte, fo ftredte er den Kopf, 
wie die Büffel, voraus, hielt den Mund offen und richtete den Schweif 
auf. Ihre Begattung gieng langfam und ungefhidt von Statten. 

Die beiden Kühe -in Irkutsk hatten im Frühling, wo fie Pallas 
zum erftenmal fahe, eben geworfen. Die Kälber waren weiblidyen Ge: 
fchlehts, und eines davon hatte eine ſchneeweiße Quafte am Schwanz, wäh: 
rend die alten feine Spur von biefer Farbe zeigten. Im März hatten fie 
nod überall ein kurzes, grob gefrauftes, ſchwarzes Pudelhaar; drei Mo- 
nate naher aber fiengen ſchon unterm Halfe, auf der untern Geite des 
Rumpfs und am Schwanze, die langen Haare hervorzuwachſen an. Diefe 
‚Kälber ſchienen viel lebhafter und unruhiger ald gewöhnliche, und fprangen 
mit einer gewiffen Leichtigkeit umher. 


9) Daffelbe berichtet Gmelin und Turner. Erſterer fagt von der Ruh, bie er in 
Tobolsk ſah: Fera est, appropinquantique, praeter eum, qui pabulum porrigit, bellum 
indieit, dum capri instar ad praelium se accingit, capite feriens. — Zurner fagt: 
‚fie zeigen viele Unruhe, fobalb ſich ihnen ein Fremder nähert.” 


1694 Der Yak. 


So mäßig au die Sommerhitze in Sibirien ift, fo war fie doch bie 
fen Thieren nit angenehm; fie ſuchten daher Schatten, oder giengem, 
wenn fie fatt gemweidet hatten, in's Waffer und blieben flundenlang darin 
ſtehen ober liegen. Wegen diefer Gewohnheit, die fie mit ben Buͤffeln ge 
mein haben, ift ihnen bei den Ehjinefen der Name Si-niju (badende Od: 
fen) zu Zheil geworden, fo wie auch die Kalmuken den Büffeln bei Aftra: 
han den Namen Wafferfühe geben. Diefe Scheu der Yak's vor der Son- 
nienhige, und ihren Drang alsdann im Waffer fid) abzutühlen, mußte 
Moorcroft!?) leider aus eigner Erfahrung kennen lernen, als er von 
Daba zurüdkehrend, ven Niti-Paß wieder hinabftieg. Während vier Wo- 
den vorher dafelbft noch Alles öde und minterlid war, zeigte ſich nun 
allenthalben Gruͤn und Blüthe. Die Hite war fo drüdend, und der Weg 
herab durch die röllenden Steine zugleich fo befchwerlih, daß die Yafıs 
wie toll mit ihrer Buͤrde den fteilen Abfall hinabrannten, um in dem un: 
ten fließenden Falten Waſſer fidy abzufühlen; zwei flürzten und kamen ba- 
bei um, 

Der Nugen, den ber Yaf feinen Befigern btingt, ift fehr groß und 
mannigfältig, und um ſo größer anzufdlagen, da tein anderes Hornwieh 
auf jenen hohen Bebirgsflähen aushalten würde, oder doch nicht mit fol- 
chem Vortheil gezogen werden könnte. Gr hat in feiner Heimath kelnen 
Rivalen neben fih, der es mit ihm an Nutzbarkeit aufnehmen Ebrnte. 

Die Hauptbenugung dieſes Thieres iſt zum Reiten und Laſttra— 
gen. In jenen Höhen von 10,000 Fuß Höhe über dem Meere und dar—⸗ 
über, wo Saumtoffe und Maulthiere wegen der Falten dünnen Gebirgs— 
luft und der Enappen Weide nidt mehr mit Wortheil gebraucht werden 
tönnen, ift der Yak an feiner rechten Stelle; nur Schafe und hie ımb ba 
auch Ziegen eignen ſich glei ihm als Laftthiere zur UWeberfleigung jener 
ſchroffen Gebirgspäffe, und wenn fie den Vorzug vor ihm voraus ‚haben, 
auf fhmälern Wegen noch fortlommen zu Eönnen, ſo ſtehen fie ihm da— 
gegen an Kraft weit nad. Mit der Sicherheit eines Saumthieres paffirt 
der Yak bie fhroffiten, fleilften, holperigften Wege, und ſchwindelt nicht, 
wenn er an dem Rande unergründeter Abftürze vorüber zieht. Bon der 





10) Asiat. Research. XII. p. AN. 
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Sicherheit des Tritts diefer Thiere Eonnte ſich Moorcroft mit eignen 
Augen überzeugen, als er ay den heißen Quellen bei Kienlung den Elippi- 
gen Weg zurüdlegenmußte. Beladene Yabs können zwar diefe Straße nicht 
pafliren, aber unbeladene find an Ddiefelbe fo gewöhnt, daß es ihnen ein 
Leichtes ift, zehn Fuß hohe Fehfenwände herabzufpringen, ja felbft vierzig 
Fuß tiefe Stürze fah fie Mooxcroft thun, ohne daß fie fi beſchaͤdigt 
hätten. 

Bon befonderer Wichtigkeit find fie daher auch auf jenen Hodländern 
für die wandernden Stämme, welche unter Zelten leben und von Stelle zu 
Stelle ziehen. Schon Marco Polo erzählt, daß ſich ihrer die Mongo- 
len zum Lafitragen bedienen. Auch zum Pflügen werden fie benußt. 
Turner fagt zwar, daß die Yabs beim Aderbau Feine Anwendung fän- 
den; dieß ift jedoch keineswegs allgemein richtig, indem, wie ſchon erwähnt, 
Gerard bei Nako ftarke Thiere der Art den Pflug ziehen fah. 

Das Fleiſch der erwachſenen Thiere ift eben fo zähe und übelfchme- 
dend, wie dad von alten Büffeln; die Kälber find aber gut zu effen''). 
Der befte Ertrag indeß, welden fie bei forgfältiger Pflege ihren Befigern 
gewähren, befteht in der reichlihen Menge Eräftiger Milch, melde fie lies 
fern, und aus der eine vortreffliche Butter verfertigt wird. Diefe verwahrt 
man in Fellen und Blafen, und durch Ausſchließung der Luft hält fie ſich 
in diefem Ealten Klima das ganze Jahr hindurch, fo daß fie weit verführt 
werden fann und einen widtigen Handelsartikel ausmacht !?). 

Bon der äußern Bedeckung ift am werthvollftien der Schmweif, der 
zu mehreren Zweden verwendet wird. Man gebraucht ihn erftlich im Orient 
zu Kriegspanieren; eine uralte Gewohnheit in Indien, die fhon Aelian 
kennt, von dort ift fie zu den Perfern und Zürfen übergegangen, wo die 
befannten Roßſchweife weiter nichts als Yakſchwaͤnze find '°); diefe werden 
verfchiedentlih, hauptſaͤchlich aber Farmefigroth gefärbt. Eine andere, im 
öftlihen Afien weit verbreitete Benügung dieſer Schweife ift zu Fliegen: 
webeln, und man findet fie al& foldhe unter dem Namen Tfhauries in 


11) Pallas. 12) Turner a. a. O. 13) Schon Belon (obserr. liv. 2. 
chap. 92.) mußte es, daß bie Roßſchweife ber Türken nicht von Pferden, fondern von biefen 
Dchfen herrähren. 
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ganz Indien, fowohl in den Händen des niebrigften Bedienten, als auch 
gelegentlih in denen bes erſten Staatöminifters. Auch eine fernere Ber 
wendung diefer Schweife zu Quaften für Elephanten und Staatöpferde, ift 
ein uralter Braud), wie dieß die Basreliefd von Perfepolis, Naktchi Rou— 
ftam und der Tempel von Salfette beweifen '*). Es ift dieß ein Beweis 
mehr von der ftereotnpen Starrheit, mit der dad einmal Herkoͤmmliche im 
Drient den Wechſel der Zahrhunderte überlebt. 

WVon beſonderem Werthe für die Chinefen find. die weißen Haare noch 
zur Verfertigung von Quaften für ihre geflodhtenen Sommerhuͤte, und fie 
verftehen ed, dad weiße Haar brennend voth zu färben. Da ihre einhei- 
mifhe Zucht den Bedarf nicht dedt, fo müffen fie noch eine beträchtliche 
Menge folher Haare aus Tibet einführen, wo fi aud die Perfer damit 
verforgen, und befonderd die Schweife fehr vertheuern. Diefe haben nad 
der Schönheit des wie Seide glänzenden und feinen, dabei aber doch wie 
eine Pferdemähne elaftifh fleifen Haared einen fehr verſchiedenen Preis; 
am hoͤchſten werben diejenigen Schweife angefchlagen, deren Haar über eine 
gute Elle lang ift. Es ift fhon bemerkt, daß diefe Schwänze weiß fern 
müffen, wenn fie Werth haben follen. 

Aus den fhmwarzen Haaren werben Zelte und Stride bei ben Tibe— 
tanern verfertigt, die daher ſchwarz ausſehen; erftere find in Zibet bei 
den gemeinen Leuten häufig im Gebraud, melde aus dem Leder fih auch 
Zaden und Mügen zurichten. 


14) Hamilt. Smith in Griff. anim. king. IV. p. 406. 
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Die lebte Gruppe unter ben Rindern wird durd folgende Merkmale 
charakteriſirt: Die Hörner find, wie bei der vorhergehenden Abtheilung, 
der Dinterhauptöleifte felbft aufgefeßt, durd den großen Umfang ihrer Wur: 
zeln aber find fie fich, zumal bei den Maͤnnchen, dermaffen genähert, daß 
fie faft auf der Stirne zufammenftoßen. 

Es gehören hieher zwei Arten, die hinfihtlidy ihrer fonftigen Geftal- 
tung, fo wie ihrer geographiſchen Verbreitung von einander fehr verfchies 
den find, fo daß man wohl eine nn Gruppe errichten fönnte, um in 
ihr den Biſamochſen aufzunehmen. Es ift dieß hier nur deshalb nicht ges 
fhehen, weil alödann eine jede diefer Gruppen blos aus einer Art beftan- 
den hätte, mithin zu arm auögeftattet gewefen wäre. Blainville hat 
fogar aus dem Bifamochfen eine eigne Gattung gebildet, der er den Namen 
Ovibos giebt; indeß weder der nur rubimentär vorfommende Schwanz, 
nod die Behaarung der Oberlippe find Merkmale, die bei andern Gattuns 
gen der Wiederfäuer generiſche Trennungen begründet haben. So 5.2. 
läßt man mit Recht dad Reh bei den Hirfchen, obwohl fein Schwanz nur 
aus einer Warze befteht, und das Elenn, wie dad Rennthier, hat eine bes 
baarte Oberlippe und wird demohngeadhtet nicht von den übrigen Dirfchen 
getrennt. Wir können uns deshalb auch nicht dazu verftchen, den Biſam— 
ochſen von den übrigen Rindern generifh zu fondern. 
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Tab, CCC1. 


Bos cornibus basi approximatis latissimisque, deorsum divaricatis, 
apice sursum flexis; pilis fuscis brevibus. 
Abthig. V. Band 2. 108 
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Buffle du cap de Bonne - esperance. Burr. hist. nat. XI. p. 416. tab. 4. 
ſig. 4 — 5. 

Wilder Büffelochss. Thunberg's Reiſe überſ. v. Grosdfurb. I. 1. ©, 168, 
1. 2. S. 73. 

Bos Cuffer, Sranemann K. Svensk. Vetensk. Acad, Handling. 1779. 

.P79. tab,3.— Reiſe nach dem Vorgeb. S. 380, 393, 435. tab. 7. 

Bos Caffer. Zimmermann’ geograph. Geſch. des Menfchen II. S. 90. 

Cape Ox. Pennant bist. of quade. p. 28. — Ueberf. v. Bechſt. I. ©. 30. 

Bos Caffer. Gamer. Lixx. syst. nat. 13. I. p. 207. 

Cape Ox. Suaw gen. Zoolog. II. 2. p. 416. 

Bos Caffer. Tuunsere, mem. de l’Acad. de Petersb. III. p.318. 

Le Buffle du Cap. Cuv. regn. anim. I. p.271.— Dict. des sc. nat. V. 
p.28. — Rech. IV. p. 132. tab.9. fig. 14 — 15. (Schadel). 

Boeuf du Cap. Desmar. mammalog. p.494.— Enc. meth. tab. 45. fig.5. 

Buflle du Cup. Desnmovr. diet. class. d’hist. nat. II. p.367. 

Bos Caffer. Vorunonru diss. de bobus, Berol. 1826, p. 18. 

— HAumiur. Sure in Grirr. anim. kingd. IV. p. 384. mit Fig. 

— Fıscn syn. mammal. p.494. 
— Suurs enum. mammal. cap. 95. 
Mr Büffet. Bei den Holländern am Kap. 





Bon wilden Büffeln am Kap fpriht zwar fhon Kolbe, allein nad) 
feiner gewöhnlichen unbeftimmten Reife, fo daß erſt Sparrmann eine 
genauere Befhreibung mit einer guten Abbildung lieferte. Zu feinen An— 
gaben find feitdem nur wenige Beiträge nachgeliefert worden; vom Sfelet 
kennen wir blos den Schädel, und über feine Verbreitungsgrenzen fehlt «8 
und zur Zeit noch an verläffigen Angaben. 

Um diefe Art kennen zu lernen, bleibt und nichts anders übrig, als 
die Befchreibung von Sparrmann') hier einzurüden, und berfelben einige 
Bemerkungen beizufügen; gedachter Reifender hat viele lebende Individuen 
diefer Art gefehen und feine Schilderung hauptfädhlid nad) einem, am klei— 


1) Reife nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung , überf- v. Grosfurd, S. 381. 
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nen Sonntagsfluffe erlegten Eremplare entworfen. „Die. Größe dieſes 
Buͤffels“, fagt er, „war wie folget: die ganze Ränge 8°, die Höhe 5}, 
die Vorderbeine waren 24’, die großen Klauen hielten 5" , und von der 
Spitze des Mauls bid an die Hörner waren 2%”. Die Geftalt gli) 
fehr der Geftalt gemöhnliher Ochſen; der Büffel hat aber, im Verhältniffe 
zu feiner Höhe und Länge, viel gröbere Glieder; die Afterhufe hatten auch 
eine weit tiefere Rage." 


„Die Hörner des Büffel haben, ſowohl was ihre Stellung als 
Geſtalt betrifft, etwas beſonders. Ihre Wurzeln find 13” breit, und ſte— 
hen 1% weit von einander; hiedurd bildet fidy zwifchen ihnen eine female, 
größtentheild nadte Rinne. Bon diefer an zu rechnen, find die Hörner 
rund ausgewachfen und haben eine Erhöhung von höcftens 3”. Auf 
diefe Weife bededen fie einen großen Theil des Kopfes, nämlid vom Na- 
den bis 35" weit von den Augen, fo daß derjenige Theil, wo fie heraus: 
wachen, von einem Umfreife von nicht weniger als 18 bis 20” eingefchlof: 
fen wird. Bon da beugen fie fich zu beiden Seiten des Halfes niedermärts,, 
werden nad) und nad) walzenförmiger, und jedes bildet einen Bogen, deffen 
erhabene Geite nad) unten, die Spige aber in die Höhe ſteht: die Ichte 
pflegt ſich indeffen meiltentheils etwas hinterwärts zu neigen. Der Raum 
zwifchen den beiden Spitzen beträgt oft über 5%. Bon Farbe find fie 
ſchwarzz auswendig, ungefähr um ein Drittel weit von der Wurzel, rauh 
und uneben, und haben mandymal 1% tiefe Gruben. Weder diefe, noch die 
zwifcyen ihnen befindficdyen Erhöhungen ſcheinen zufällig zu feyn, weit fie 
bei jedem von beiden Hörnern einander ziemlic gleich), bei verfchicdenen 
Buffeln aber fehr ungleich find.” 


„Die Ohren find L' lang, etwas herabhangend, und zum Theil vor 
dein — Rande der Horner nicht zu ſehen. Der Rand der Ohren 
it auf mancherlei Weife ausgefihnitten und ganz frau, welches vermuth— 
lich davon herkommt, daß fie fih mit andern Büffeln geflößen, oder 
in den Dichten und dornigen Gehölzen und Gebüſchen die Ohren aufgeriffen 
haben. Inzwiidyen haben einige Dottentotten bievon Anlaß genommen zu 
glauben, daß die Büffel gewilfen Wefen zugehoren, die auf ſolche Art 
diefe Thiere als ihnen Bu Vieh bezeichnet haben; um dieſe Weſen 
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mir zu. bezeichnen, bedienten fie fi des hollaͤndiſchen Wortes Duyvel 
(Zeufel)." 

„Die Haare des Büffeld find fchwarzbraun, ungefähr 1 Soll lang, 
ſtraff, und bei alten Stieren fehr dünn, befonderd mitten auf den Seiten 
des Baudyes, daher ſieht's von weitem aus, ald wenn er helle Streifen 
hätte, wozu aud das viel beiträgt, daß dieſe Thiere gern und oft im 
Schlamme ſich wälzen. Born an den Knieen find die Haare gemeiniglic 
länger und liegen in Wirbeln.“ — „Die Augen liegen etwas tief einge: 
funfen, und find von einem hohen Ringe umgeben. Diefer Umftand, und 
daß fie fi fo nahe bei den runden und hernad) niedergebogenen Wurzeln 
der Hörner befinden, wie auch das Schlottern der Ohren, und daß ber 
Büffel gemöhnlid mit herunter gefenktem Kopfe geht, giebt ihm ein tüdi- 
ſches und grimmiges Anſehen.“ 

Ein Junges von diefem Eafferfchen Büffel befchreibt Sparrmann?) 
alfo: „Auf meiner Rüdreife durd) Krafefamma fah ich ein Büffelkalb, 
das eben fo zahm war ald die übrigen gemeinen Kälber, mit denen es auf 
die Weide gieng. Man erzählte, es fey, als man es gefangen, eben erft 
zur Welt gefommen. Es habe nody an der Nabelſchnur gehangen, dennoch 
babe es fih ſchon damals mit vieler Bosheit gemehrt; 14 Zage nachher 
habe e8 bereits fo viel Gtärfe befeffen, daß fein Herr, ein großer und 
ftarker Kerl, Mühe gehabt, es zu regieren. Es war auch etwas höher, 
von ftärkerem Körper und Knochen, ald andere Kälber von gleidyem Alter. 
Seine Farbe war hellbraun. Die Haare waren lang und raub, und la— 
gen auf dem Rüden in Wirbeln; hinten auf dem Rüden aber hiengen jie 
nad vorn, und auf der Stirn hinterwärt3; an den Lefzen waren einige 
lang und fleif, unterm Kinne hingegen und unterm Bauche aber nidyt völ: 
lig fo lang. Im Berhältniffe gegen den übrigen Körper war der Vorder— 
theil etwas niedrig, der Kopf groß, die Ohren lang und jchlapp, die Beine 
fürzer als bei den gewöhnlichen Kälbern, die Geberden aber fauer und heim- 
tuͤckiſch — — Die fümmtlihen Büffellälber, melde ich geſehen habe, 
hatten, je jünger fie waren, eine defto bleichere oder heilere braune Farbe.’ 

Zu diefer Beſchreibung des ſchwediſchen Reiſenden nur nod) einige Zus 


21 A. a 0. S. 381. 
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füge. Am Auffallendften in der Geftaltung dieſes Thieres ift die Bildung 
des Schaͤdels und der Hörner; mit leßterer hat uns ſchon vor Spart- 
mann der frefflihe Daybenton?) befannt gemadt; feitdem haben Cu— 
vier?) und Bollborth*) von beiden Darftellungen gegeben, und ein ſchoͤ— 
ned Paar Hörner in der .hiefigen Sammlung fest mich gleichfalls in den 
Stand, nad Selbftanfiht diefelben zu beſchreiben. 


Der Schädel unterfcheidet ſich, nad) Guvier, von dem be ge 
wöhnlihen Buͤffels befonders durch die aufferordentlih großen und deshalb 
nahe zufammen gränzenden Hornzapfen; die Augenhöhlen find minder vor: 
fpringend; die Schnauße verhältnißmäßig nicht fo lang; die Nafenbeine - 
fpitig, am Ende nicht gefpalten, und bis zur Mitte der äußern Nafen- 
gruben reidyend. 


Die Hörner find bei erwachſenen Thieren von der Form, die bereits 
Sparrmann befchrieben. Wir geben eine detaillirtere Befchreibung nad 
unferm Eremplare®). Ihr Umfang an der Wurzel ift aufferordentlich groß, 
fo daß bei alten Thieren nur eine fihmale Rinne zwifchen beiden Hörnern 
übrig bleibt. Cie richten fih anfangs in einer faft horizontalen Lage feit: 
wärts und rüdwärts, und find in diefem Verlaufe, welcher ohngefähr die 
Hälfte der ganzen Ränge beträgt, von vorn nad) hinten ſtark zufammen- 
gedrüdt, fo daß der Querdurdfihnitt ein fehr ſchmales Oval giebt. Zus 
gleich find fie in diefer Erftredung von einer Menge unregelmäßiger, nad) 
der Länge der Hörner verlaufender, gleihfam ausgefreffener Furchen durch— 
zogen, bie jedoch nur auf der vordern Seite deutlich vorhanden find, und 
über diefe ziehen einige erhabene Längsmwülfte herab, von denen einer, der 
von der Wurzel ohngefähr eine Spanne entfernt ift, befonders ſtark und 
fnorrig ſich hervorhebt. Won der Mitte an werden bie Hörner rund und 
glatt, kruͤmmen ſich bogig vorwärts, und mit ihren Enden zugleich ſtark 
ein» und aufwärts. 


8) Buff. bist. nat. XI. p. 416. tab. 41. fig.4 — 5. 4) Recherch. IV. p.132. tab. 9. 
üg. 14 — 15. 5) Diss. de bobus Uro, Arni et Caffro. Berol. 1825. p.18. tab. 3. 
6) Vergl. hiemit Tab. CCXCV.A. fig 9—10, mo die Hörner nach dem Exemplare unferer 
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Die Dimenfionsverhältniffe diefer Hörner find folgende: 
Länge von der Wurzel biö zur — nach der groͤßten 
Krümmung .. ... 30 20 gʒu⸗⸗ 


Entfernung von der Wurzel bis * Spike in — fine 1 4 2 
— — beider Spigen von einander . x 2... 11 6 
— — größte beider- Hörner, von Außen gemeffen 3 2.0 
— —  zmwifchen beiden Wurzeln in der Mitte . . .0 1 0 

Höhe der Wurzel. Be 09 © 
Dide derfelben . . . 0 5 6— 
— des Horns in der Mitte feiner Ränge 0 8 


Umfang des Horns an der Wurzel . . . . 110 6 
Guvier erwähnt eines Horns von 3' 10” Sin; das von Boll: 
borth') gemeffine bat 3’ 4" rheinl. 
Aus der Befchreibung von Hamilton Smith?) fügen wir noch 
folgende Angaben bei: „Die Beine find kurz -und Eräftig; die Wamme 
ziemlich beträchtlih; die Ohren groß, frei hängend; an jeder Seite des 


Kinns und des Unterfieferd ein Bart von flraffen Haaren; die Haut auf 


ferordentlich di, feſt, ſchwarz, bei alten Ebieren faft nadt, und der Schwanz, 
mit Ausnahme einiger zweizeilig am Ende fichenden Haare, ganz nadt. 
Bei jüngeren Individuen bededen braune Haare den Naden, Rüden und 
Leib, und bei der jungen Kuh (heifer) ift die Farbe braunfhmwarz, die 
Haare find reichlicher, und eine Arc ftehender und dunklerer Mähne er: 
firedt fih von der HDinterfeite der Hörner über ten Naden und dad Rüd: 
grath bis zum Schwanze. In diefem Alter find die Hörner nur 6 lang, 
13% mit den Spigen von einander entfernt, blaß von Farbe, entfpringend 
an der Seite ded Stirnkammes (frontal erest) und ſchief aufwärts ge- 
richtet, mit einigen fhwaden Spuren von Runzeln. Gtirn und Oberjeite 
des Dalies find bededt mit lodern ſchwarzen Haaren, wie aud die Bruft, 
Wamme und das Schwanzende; Schienbeine und Feffeln find mit ſchwar⸗ 
zen, krauſen, wolligen Haaren bekleidet. Der Kopf iſt 1’ lang, und bie 
Länge des ganzen Thieres von der Schnautze bis zum Schwanze betraͤgt 
51 7; der — ift 1%. Die Unaͤhnlichkeit des jungen Thieres von 


7) A. a. O. 8) Griff anim kined IV. 2.391 


Bos Caffer. ° 1703 


biefem Alter mit bem alten ift fo groß, daß jenes u wie eine — 
Art ausſieht“ *). 


Dad Vaterland des kafferſchen Buͤffels iſt das ſuͤdliche Afrika. 
Zunähft um das Kap ift er, nah Sparrmann'?), ganz unbekannt, 
‘ aber etwas weiter ind Land hinein, befonders in Krake-Kamma und an- 
dern Öden Gtellen, hat fie gedachter Reifender, fo wie auh Thunberg!'), 
zu Hunderten beifammen gefehen, auch davon gefchoffen und gegeffen; leßt- 
genannter Naturforſcher ſtieß felbft fhon am Kukuma-Fluſſe auf einen fol- 
hen Büffel. Die wachſende Bevölkerung der Kapkolonie hat fie aber feit- 
dem ganz aus bderfelben verdrängt; wenigſtens hat einer der neueften Rei— 
fenden, Gteedmann, der dod des Sammelns zoologifher Gegenftände 
wegen die Kolonie in verſchiedenen Richtungen durchwanderte, keine Büffel 
gefehen, aud in dem Verzeichniffe feiner Golleftion nicht aufgeführt. Da- 
gegen breiten fie ſich noͤrdlich und öftlid) von dem Koplande durch die Kaf- 
fernländer aus; dod weiß man nicht beſtimmt, wie weit fie gegen Norden 
hinauf gehen, da zwar in Mittelaftika öfters wilde Büffel genannt wer— 
den, ohne daß man jedoch bei den unbeflimmten, oder felbft fabelhaften 
Nachrichten ermitteln könnte, weldyer Art diefe angehören möchten. Die 
wilden Büffel von Angola und Congo find indeß wahrſcheinlich diefer Spe- 
zies noch zuzuzählen'?). 


9) Ein ſolches halberwachſenes Thier, deſſen Fell Burchell mitbrachte, hat Griffith 
abgebildet. 10) Der 8. Schwed. Akad. der Wiffenfch. Abh. überf. von Käfiner. 
Fr. 41. S 69. 11) Reife mach Japau, überf. von Grosfurd. I. &.73. 12) Die 
Namen Pacajfe von Gallini und Earli, Empagueffa von Merolla, Empacaffe von 
Lopes und Marmol bezeichnen ein in Angola und Congo vorfommendes büffeldhmliches Thier, das 
‚jedoch fo unbeſtimmt beichrieben ift, daß man es mir Feiner Eicherheit deuten kann. Zufolge 
Hamilton Smith fol Em oder Em in dem dortiaen Ländern eim rinderartiges Thier bes 
deuten. Unter den nachgelaffenen, in der berliner Bibliochef aufbewahrten Zeichnungen des 
berühmten Prinzen Moriz von Nafau, finder fih unter andern afrifanifihen Thieren ein 
Wiederfäuer abgebildet, der in der Unterfchrift den Namen Pacaffe trägt. Diefe Zeichnung 
könnte allerdings einen jungen kafferſchen Büffel vorſtellen ſollen; indeß if auch fie, wie die 
vorhin bemerften Mugaben, fo wenig deutlich, daß ich es für verlorne Zeit halte, mich über 
ihre Deutung in eine weitläuftige wud Doch zu feiner Enticheidung führende Diecuffion eins 
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Dem Charakter und der Lebensweiſe nad kommt der Tafferfche 
Büffel mit den andern wilden NRinderarten überein. Wie diefe hält er fid 
in mehr oder minder großen Heerden zufammen, und zeigt denfelben troßis 
gen Grimm und beharrlichen Rachedurſt, wenn er angegriffen und ver 
wunbet wird. Erreicht er feinen Feind, fo begnägt er fi, gleich dem 
Wifent, nit damit, ihn mit den Hörnern emporzufcleubern oder durchzu⸗ 
‚bohren, fondern er zerftampft ihn auch mit den Füßen, und das nicht blos 
einmal, fondern wiederholt ed, während er dazmwifchen öfterd weggeht und 
wiederfehrt. Wenn man aber von ihm erzählt, daß er im Gebüfch ver- 
ſteckt auf vorüberziehende Menfchen lauere, und Diefe unvermuthet über: 
falle, fo traut man ihm mehr Ueberlegung und Verſchlagenheit zu, als 
dieß bei einem Rinde der Fall if. Wohl ereignet fidys manchmal, und 
ein Beifpiel der Art ift Ehunberg'?) begegnet, daß Menfchen und Büffel 

im dich⸗ 


zulaſſen. H. Smith ((Grifk. IV. p. 386.) hat fich über diefen Pacaffe ausführlicher auss 
gefprochen, und, freilich mit ziemlicher Willkuͤht, fogar in ihm den fabelbaften dıhiopiichen Pes 
gafus des Plinius erkennen wollen. Er ftellt ihm auch, wiewohl zweifelhaft, als eigne Art 
unter dem Namen Bos Pegasus auf, und fügt die Abbildung des Prinzen Moriz bei. 
13) Reife 1. &. 168: „Gegen Mittag largten wir beim Kukuma-Fluſſe an. Wir ritten 
durch einen Arm deffelben, um durch ein vor ung liegendes dichtes Gehölze zu einem Viehhof 
gu kommen, den wir auf einer Anhöhe jenfeirs des Waldes liegen faben. Auf diefem Wege 
aber erlebten mir ein großes Ungläd. Wir waren nämlich noch miche tief ins Holz hinein 
geritten, als mir auf einen alten und babei fehr großen wilden Buͤffelochſen liefen, der auf 
einen Plage, welcher einige Ellen in's Bevierte frei von Gebüfche war, ganz allein lag. Er 
wurde nicht fobald unſern Gärtner, welcher voran ritt, gewahr, als er mit ſchrecklichem Ges 
brül auf ihn zuſtuͤrzte. Jener bog fogleich zur Geite und binter einen dicken Baum, und 
fam daher mit feinem Pferde dem Büffel einigermaffer aus den Augen. Diefer fuhr daranf 
geraden Weges auf den Gergeanten los, welcher in der Mitte ritt, und gab mit feinen Hoͤr⸗ 
nern dem einen feiner (beiden) Pferde einen fo gewaltigen Stoß in den Bauch, daß es am 
genblicklich auf den Rüden fiel, die Beine im die Luft Eebrte, und ibm das ganze Gedaͤrme 
aus dem Leibe bieng. Mittlerweile waren der Gärtner und der Sergeant auf Baͤume geflets 
tert, wo fie ficher zu feyn glaubten. Der Buͤffelochs nahm mach jenem erſten Anfalle feinen 
Meg dahin, twoher wir gefommen waren. Das andere Pferd (des Gergeanten) fand jetzt 
gerade im Wege des Büfele, welcher zum Walde hinaus wollte. Als dieſer es erblickte, 
wurde er noch grimmiger als vorher und fiel daffelbe mit. fo wuͤthender Heftigkeit an, daß 
er es nicht nur durch die Bruft und zugleich durch den Sattel ſtieß, fo daß die Hörner oben 
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im dichten Gebüfche, oder in den engen Wegen, melde ber letztere durch 
Bas Dickicht fidy gebahnt hat, und die von den franzöfifhen Kreolen bei 
ihrem nordamerifanifchen Wifent chemins de boeuf genannt werden, zu 
ihrer beiderfeitigen ‚Ueberrafhung unerwartet aufeinander flogen, und fn 
ſolchen Fällen macht denn nicht felten der Büffel zum Verderben der Rei: 
fenden von feinen furdtbaren Waffen Gebrauch; aber dieß dod nur in 
der Meinung, daß er einen Feind, dem er in den engen Wegen nicht ein- 
mal ausmweihen kann, zu befämpfen habe, und ohne auf ihm gelauert zu 
haben. Im Gegentheil läßt er auf freiem Felde die Menfchen ruhig paf: 
firen, und wenn man einmal an feinen Anblid gewöhnt ift und feinen 
Charakter kennt, fo ift die Jagd auf denfelben mit nicht größerer Gefahr, 
als bei dem amerifanifhen Wifent verbunden, fobald man nur die Vor— 
fihtömaßregeln beobachtet, welde ſchon bei diefem angegeben wurden. 
Sparrmann felbft, der uns doch diefe Thiere als fo falfh und grimmig 
fhildert, hat ihrer eine Menge, und mitunter mit großer Unvorfichtigkeit, 
gejagt, ohne daß ihm je von ihnen ein Leid gefchehen wäre, 

Der Eafferfche Büffel Hat eine ungemeine Stärke, und bahnt ſich deshalb mit 
Leichtigkeit einen Weg durch dichtes dorniges Gebuͤſche, wo unfer gewöhn- 
liches Rind nicht fortfäme. Cr läuft faft fo ungehindert hindurch, ſagt 
Sparrmann, ald wäre es ein Kornader; hiebei hilft ihm die Breite fei- 
ner Hörner, die er mie ein Schild vor fih hält, die Augen damit zu 
ſchuͤtzen. Zum fernen Beweife von des Buͤffels Stärke führt eben er- 
wähnter Reifender den Bericht der Einwohner an, daß, während der Loͤwe 
mit einem Sclage das Rüdgrath ihrer größten Ochſen entzwei bricht, er 
dagegen den Büffel nicht anders tödten kann, als daß er bemfelben mit 
den Borberfüßen Nafe und Mund zufammendrüdt, um ihn auf diefe Weife 
zu erftiden; doch foll mehr als ein Löwe bei dergleichen Verſuchen fein 
Leben laffen. ee 





aus dem Sattel heraus ragten, fonbern es auch fo getwaltig gegen die Erde warf, daß es im 
Augenblick todt und alle Knochen im Körper zerſchmettert waren. Sobald der Büffel mit dem 
iweiten Pferde fertig war, kehrte er um und rannte mit größter Geſchwindigkeit den Weg, 
telchen wir nahmen.‘ 
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Der Nusen bes Lafferfchen Büffeld befteht, gleich bem anderer wilder 
Rinder, in feinem Fleifhe und Felle. Erfteres ift grob, nicht fehr fett, 
aber faftig, mit einem angenehmen Wildgefhmad, und wird befonders von 


Reiſenden benügt, Die Haut ift flark und feft, und giebt daher dauerhaf: 
tes Leder. 


| 8. 
Der Biſamochs. Bos moschatus. 


Tab. CCCIL A. — CCCIL B. 





Bos cornibus deorsum inclinatis, postea sursum flexis; pilis rectis 
longissimis ; cauda brevi, vellere occulta. 
Boeuf musque. Jeremie in Caarıevorx hist. de la Nouv. France IN. 
p- 132, 
Musk-Ox. Do»ss, acc. of Hudsonsbay p. 18, 25. 

— (DRAGRE) voy. by Hudson's straights. IL. p. 260. 

— Eiais voy. to Hudsens-Bay. p. 232. 

— Pomsanr synops. of Quadr. p. 8. tab. 2. ſig. — Hist. of qua- 
drup. p-27. tab. 2. fig. 2. (Schlegt). — Arctie Zool. Ueberſ. v. Zims 
merm. IH. ©. 11. tab.8, (Gut). 

Biſamochs. Pallas neue nord. Beitr. I. S. 12. 

Bos moschatus. Zinmermann’s geograph. Gef. TI. ©. 12. 

Boeuf musque. Burr. supplL VL p.46. tab.3 (Abbildung ded Kopfs). 
Biſamochs. Hermann im Naturforfcher XIX. S.61. tab. 91. (Kopf). 
Bos moschatus. Gwer. Liws. syst. nat. 13. I. p.205. 

Musk-Ox. Snuaw gen. Zoolog. II. 2, p.407. tab. 112. (Schlecht). 

— — He&anse joura. to the Northern Ocean. p.137. 

Bos moschatus. Cuv. règu. anim. F. p. 271. 2. éd. 1. p.281.— Rech. IV. 
p. 133. tab. 10. fg.15— 17. (Schädel). 
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Ovxibos moschatus. Bramvirze im Bullet. de la soc. phil. 1816. 


— — Desmar. mammalog. p. 492. 

Musk-Ox. Pıarrr journ. of a voy. for the discov. of a North- West Pas- 
sage. Lond. 1821. p 257. (mitfchöner ig.) und App.X. p. CLXXXIX. — 
Second. voy. p. 497, 503, 512. App: p. 321. 

Bos moschatus, Desmour. diet. class. d’hist. nat, II. p. 369. 

Musk-Ox. Franstın, narrat. of an exped. fo the shores of the Polar 
Sea. Lond. 1822. p. 668. 

Ovibos moschatus. Haxırr. Smiıre in Grirr. anim. kingd. IV. p. 372. mit 
Abbild. des Fußes. 

Bos moschatus, Fisch. synops. mammal. p.494. 

Ovibos moschatus. Rıc#arnson, Faun. Boreali- Ameriec. I. p.275. 

— — Ross, append. to the narrat. of a second voy. in search 
of a North- West Passage. Lond, 1835. Mitgetheilt in Wiegmanu's 
Archiv II. (1836). ©. 189. - 

Ovibos moschatus. Back narrat. of the Arctic Land Expedit. Paris 1836. 

Umingmaf bei den Eslimos. 


Der Biſamochs ift zuerft von Jeremie, einem franzöfifhen Offizier, 
der während des Gucceffiondkrieges in Kanada diente, und ein Fort an 
der Hudſonsbay befehligte, ziemlich genau befhrieben und als eigne Art 
unterſchieden worden, worin ihm Charlevoir") beiftimmte; auch einige 
ältere englifcye Reifende gaben Nachricht von ihm. Gleichwohl erkannten ihn an= 
fangs weder Buffon?), nohPennant?) ald eigne Speziedan, fondern con= 
fundirten ihn mit dem amerifanifhen Wifentz ja Leßterer erlaubte fidys 
fogar in feiner Abbildung den Kopf vom Biſamochſen, den er im britti- 
fhen Mufeum vorfand, auf einen Leib zu feßen, der, nad Eupier'), 
nichts als die Kopie eines Auerodhfen (im Caesar. Lond. 1712. tab. 134 





1) Hist. de la nourv. France. III. p 132, too auch ber Bericht von J—rémie aufgeführt 
if: 2) Hist. nat. XI. p. 828. 8) Synops. of quadr. p. 8. tab. 2. fig.2 — Hist, 
of quadrup.‘p.2% teb.2. fig.2. — Inder Ausgabervon 1795 if dieſe übelgerarhene Figut 
befeitige, gleichwohl kopirte fie ſpaͤter Sham-. 4) Rech. IV. p.138. 
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in %ol.) war. Pallas?) indep, der benfelben Kopf in London gefehen 
hatte, erfannte mit feinem Scharfblide gleich, daß derfelbe einer von dem 
Wifent ganz verfchiedenen Art angehören müffe, und auf feine. Erinnerun- 
gen an Pennant flimmte ihm dann berfelbe aud) bei. Da Lehterer über 
dieß einige Zeit naher ein ganzes Fell erhielt, fo Tonnte er in feiner 
Arctic Zoology nicht blos eine genaue Befchreibung, fondern auch eine 
gute Abbildung liefern‘). Mittlerweile hatte auch Buffon?) die Zeich- 
nung von einem Kopfe erhalten; gleihmwohl erklärte er felbft dann noch den 
Biſamochſen für weiter nichts, ald eine conftante Varietaͤt vom Wifent. 
Mit Recht tadelte ihn deshalb bereits Prof. Hermann?) aus Straßburg, 
der von demfelben Kopfe eine fehr gute Abbildung mittheilte, und die 
Selbftftändigkeit der Art erkannte, audy ehe noch die vollftändige Darftel- 
lung diefes Thieres in Pennant's arktifcher Zoologie erſchienen war. Un— 
ter dem Namen Bos moschatus führte fie Zimmermann?) im Sy 
fleme ein, 

In neuern Zeiten haben uns nun bie englifhen Nordpolar- Erpebitio- 
nen weitere Auffchlüffe über diefes Thier geliefert, und wie Parry duch 
eine fehöne Abbildung, fo hat fih Richardſon insbefondere durch ge- 
nauere Beſchreibung des Thiered und Ermittlung feiner geographifchen Ber: 
breitung den Dank ber Raturforfher erworben. Leider aber fehlt uns 
noch immer eine vollftändige Kenntniß feines Knochengerüftes; es ift uns 
davon nichts weiter befannt, ald der Schädel, den Euvier kurz befchrieben 
und abgebildet hat. | 

In der VBefchreibung ber äußern Geftalt folgen wir im Texte zu— 
naͤchſt dem trefflihen Naturforfcher Rihardfon, und reihen in Anmerkuns 
gen daran die erläuternden oder ergänzenden Bemerkungen anderer Schrift 
fteller. Das Anfehen diefes Rindes hat etwas Befondered, indem die lan- 
gen flraffen Haare, welche faft bis zum Boden reihen, und den Schwanz 
ganz, die Ohren beinahe ganz verdeden, aus dem Thiere eine ziemlich ein- 
förmige, auf kurzen Beinen fid) bewegende Maffe machen. 


5) Nene nord. Beitr. 1. ©. 13. 6) Schreber bat biefelbe auf Tab. CCCIT. A. 
topirt. 7) Suppi. VI. p.46. tab.5.— Bon Schreber tab. CCCH. B. fopirt. 8) Ne 
turferfder XIX. ©. 9. tab. 9) Geograph. Geſch. II. &. 86, 
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Der Kopf ift groß und breit, die Ohren find kurz, die Augen maͤ⸗— 
Big groß, und die Nafe fehr ftumpf. Die Nafenlöher find länglidye Deff- 
nungen, welde ſich gegeneinander neigen; ihre innern Ränder find in der 
Breite von drei Linien nadt, und auf einen halben Zoll an ihrer Bafis 
vereinigt. Andere Abzeichen von einer Muffel giebt es niht. Die Ober- 
lippe hat feine Rinne '?). 

Die Gliedmaffen find Eurz und did, Die Hufe fhmäler und nicht 
länger alö die bed Rennthiers, und diefen fo ähnlich in der Form, daf es 
ein erfahrner Jäger feyn muß, ber die Fährten beider Thiere unterfcheis 
den kann. 

Der Schwanz ift fo kurz, daß er unter den langen Haaren verftedt 
liegt ''). 

Die Hörner bes Stiers find fehr breit an ihrem Urfprung, bedecken 
die Stirne und den ganzen Scheitel, und berühren einander in ihrer vol- 
len Breite von vorn nad) hinten. Bei feinem Urfprunge ift jedes Horn 
rund, und kruͤmmt fid) glei) gerade abwärts zwifchen Auge und Ohr, bis 
es den Mundwinkel erreicht, wo es ſich bogenförmig aufwärts biegt bis 
über die Höhe des Auges. Bis zur Hälfte ift es rauh, mit Eleinen, laͤng⸗ 
lihen, ungleihen Splittern; darüber hinaus ift es glatt und glänzend, 
Bei dem Weibchen find die Hörner nicht blos Kleiner, fondern flehen auch 
8 bis 9 Zoll mit ihren Grundflächen auseinander, und der Zwiſchenraum 
ift behaart. 

Die Haare find an dieſem Thiere in reichlicher Fülle zu treffen. 
Der Reft des Naſenendes, der mittlere Theil der Oberlippe und der grö« 

fere Theil der Unterlippe und des Kinns find mit kurzen weißen Haaren 


10) Pennant's Thiergefh. der nörbl. Polarlaͤnder, überf. von Zimmermann, S. 12: 
„Bei alten Thierem erhebt ſich der Raum zwiſchen den Schultern als ein Bude.“ 11), Der 
Schwan if nur 3% lang, ein blofer Stumpf, bedeckt mit fo langen Haaren, daß man ihm 
kaum deutlich unterfcheiden Fan.” „Die Hörner des Männchens find denen des Faffers 
ſchen Büffels durch das Zuſammenſtoßen und Ausbreiten ihrer Wurzel ähnlich, unterfcheiden 
fi von diefen aber fehr durch ihre blaß gelbliche Karbe und ihre Richtung feittwärts und dann 
wach vorn, d.b. gegen die Schnauge, von wo fie ſich ein wenig entfernen, um ihre Spitzen 
auswärts, etwas aufwärts und endlich tuͤckwaͤrts zu richten.“ (Cur. rech. IV. p.135.) 
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1 
dicht beſetzt. An den Seiten des Mundes und der Unterkinnlade haͤngt 
eine Menge langer ſtraffer Haare herab. Vor den Hoͤrnern gegen die Na— 
ſenwurzel iſt das Haar lang und: buſchig, was der Geſichtslinie ein. gebos 
ned Anfehen giebt, und an den Schädeln nicht vorhanden. ift. Um bie 
Augen herum find die Haare kürzer und bläffer ald an den. Wangen '?). 

Die Haare am Halfe und zwifchen den Scyultern find lang und‘ et- 
was gefräufelt '?); ihre buſchige Beihaffenheit an. diefen heilen veran- 
laßt den Anſchein, als ob dad Thier budlig wäre. Am Rüden und den 
Lenden find die Haare gleichfalls lang, aber glatt anliegend; an Schultern, 
Seiten und Schenkeln erreichen fie eine ſolche Länge, daß fie bis unter die 
Beine herabhängen. Die. Beine, felbft find nur. mit kurzen Haaren befleidet. 

Unter den Haaren des Körpers findet fi eine große Menge feinen, 
braͤunlich afhfarbigen Flaumes, der den’ Beinen abgeht. 

Die Farbe der Haare ift meiftentheild braun. Der mittlere Theil 
der Oberlippe und ber größte. Theil der Unterlippe und das Kinn find 
weiß; dad Uebrige des Kopfs vor den Hörnern ift tief umbrabraun. Die 
langen Haare des Nadend und zwifchen den Schultern haben ein mehr 
oder weniger, graulidyes Anfehen, indem fie von einer dunfelbraunen Farbe 
find, die an den Gpigen in braͤunlichweiß übergeht. Auf der Mitte. deö 
Ruͤckens ift ein ſchmutzig braͤunlichweißer Fled, den. Parry ſchicklich mit 
einem Gattel vergleiht. Die Lenden. find von einem fiefern Braun, und 
die Schenkel, Seiten und Unterleib faſt fhwarzbraun. Die Beine. find. 
bräunlihweiß !*). Die Hörner find: in der untern Hälfte ſchmu— 


12) Die Ohren find inwendig mit dunklen Hanren- ziemlich dicht ausgefüttert und mit 
einem weißen Streif bezeichnet. (Penmant.) 13) Don dem’ Hinterfopf bis zu den Schul⸗ 
tern ſteht eine Schicht fehr langer weicher Haare als eine aufrechte Maͤhne. (Pennant.) 
14) Pennant giebt die Beichaffenheit der Haare an feinem weiblichen Eremplare folgender 
maffen an: „Die Farbe des Haars iſt ſchwarz, ausgenommen-am folgenden Stellen: nämlich 
zwiſchen den Wurzeln der Hörner ſteht eine Schicht weißer und hellrothfaubuer Haare; die 
Maäahne ift dunkel mit rorh überlaufen, welches in einem ſchmalen Streif. bis zur Mitte des 
Ruͤckens fortgeht; auf dem Ruͤcken fieht ein runder, völig.weißer Fleck, und die: Haare dar 
rinnen ſind kürzer denn die übrigen, welche über3’ lang und an ibren Wurzeln lichtdraun ſiud 
Die Haare felbk find von zweierlei Art: die ldnghen.baben 17°, find fein-und glaͤnzend, und 
wenn man fie genau betrachtet, zeigen fie ſich ganz ſtachz fo find, Die, fhmarsen, welche dem 
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big weiß und werben gegen bie u ſchwarz. Die Hufe find 
ſchwarz '?). 

Zwei Kälber, welche Parry!s) auf der Melville-Infel fah, waren 
viel weißer als die übrigen; das ältere allein hatte den weißen Gattel. 

Es ift fhon bemerkt worden, daß die Hörner des Biſamochſen viel 
Aehnlichkeit mit denen des kafferſchen Büffeld haben. Diefe findet ſich auch 
im übrigen Schädel auögefproden, dody giebt Guvier'?) folgende Dif— 
ferenzen an. Die Stirne des Biſamochſen ift, fomohl der Länge als 
Quere nah, flach; die Schnauge ift. fdmal, aber die zwifchen den Hör: 
nern und der Baſis det Schnautze gelegene Parthie ift fehr breit durch 
den röhrenförmigen Vorſprung der Augenböhlen '®). Die Zmifchentiefer: 
beine find fpibiger, die Nafenbeine breiter; das untere Orbitalledy weiter 
rüdwärtö geftelt. An einem weiblihen Edädel fand Cuvier die Baden- 
zähne [hmäler und näher aneinander gerüdt Auch find fie von einfachern 
Formen und namentlid) mangelt ihnen die vorfpringende Leifte, welche beim 
kafferſchen Büffel, wie beim Hausochſen, zwifchen den Pfeilern aufiteigt. 

Ueber die Größenverhältniffe des Biſamochſen haben uns die 
legten englifchen Polarerpeditionen leider Feine hinlaͤnglich ausführlicdyen Mef- 
fungen gegeben. Rihardfon fagt nur im Allgemeinen, daß die Größe 
eines ausgewachfenen Bifamochfen ziemlich der des kleinen Schlags Vieh 
in den Hochgebirgen Schottlands gleih komme. IJeremie!?) beſchreibt 


größten Theil des Thieres befleiden. Die Schicht der Haare pwiſchen den Hörnern, und die, 
welche längft der Kante des Nüdens fortläuft, if viel feiner und weicher als Menfchenbaare, 
und erſcheint völlig rumd oder eylindriſch. Der weiße Fleck von Haaren ift noch feiner und 
faſt einer Wolle gleih. Zu unter an der Wurzel aller Haare ſteht in großer Menge eine 
afchfarbne Wolle, die fo aͤußerſt fein it, daß fie jede andere, die ich fenne, weit übertrifft, 
Die Haut ſelbſt ik nur dünn“. 15) Pennann 16) A. a. O. ©. 257. 17) Rech, 
IV. p.185. — Bon uns auf Tab. CCXCV. A. fig. — 8. fopirt. 18) Diefen Vorferung 
der Augenhöhlen giebt auh Sabine (Parry Append. CXC.) als etwas Befonderes anz 
es ift die leider die eimige ofleoldgifche Bemerkung, die er von diefer Art macht. einer 
Meinung nach mag biefer Vorfprung den Augen ale Schug dienen, um fie frei zu halten von 
der großen Menge Haare, welche die firenge Kälte unter fo hoben Breitegraden noshtvendig 
macht. 19) Charlevoixa.a O. 
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fie alö Eleiner benn unfer Rindvieh, aber mit viel didern und längern 
Hörnern, die biöweilen (fiherli aber mit den Hornzapfen gerechnet) bis 
an 60 Pfund hätten. Pennant giebt die Länge feines Fell von der 
Nafe bis zum Schwanz auf 6' 4" engliſch an; der Kopf hatte davon 14", 
Die Füße Eonnten nit bequem gemeffen werben, fie hielten aber nicht 
vielmehr als einen Schuh. 

Hermann?) führt von dem früher erwähnten Kopfe, ben er abbil- 
dete, folgende Maafe im parifer Werthe an: 

Länge, gerade, des Kopf - 2 200. a gu 
— Di DÜME: 2 2 2 
Breite derfelben an der Ba ee DO 
Umfang des Kopfes gerade unter ben Augen „ 2 104 

Die Hörner der Kuh find, nad Pennant, 9% von einander ent- 
fernt, 14" lang, halten an der Wurzel 84" im Umfang, und haben gleiche 
Krümmungen ald beim Stier. 

Die Weibchen unterfcheiden fi von den Männden nicht blos durch 
die geringern, weit auseinander liegenden Hörner, fondern fie find überhaupt 
beträchtlich Feiner, und die Haare an Gurgel und Bruft Fürzer ?'). 

Das Gewicht von jedem der drei auf Melvilles Infel erlegten Stiere 
beträgt, nah Sabine??), über 700 Pfund; Kopf und Fell wogen 130 
Pfund. Die Höhe am Widerrift kommt auf 105 Handbreiten. Der eine 
Stier lieferte, nah Parry, 369 Pfund, und ein anderer 352 Pfund Fleiſch. 

Die Heimath der Bifamodfen ift das Land der Edfimos nördlich 
vom 60° der Breite. Wenn Pennant fagt, daß fie auch im Sande der 
Gris oder Griftinaur und der Affinibouls vorfommen, fo ift dieß ein Irr— 
thum, denn die genannten Stämme bewohnen die Ebenen zwifchen dem ro— 
then Fluß des Winipeg-Sees und dem Saskatſchewan, wo der Wifent zu 
Haufe if. Hearne erwähnt, daß er einmal Spuren eines ſolchen Thies 
red nur einige Meilen vom Fort Churdill, unter 59% Breite, wahrgenom: 
men hätte, und auf feiner erften Reife nad) dem Norden fah er viele unter 
61° Breite, Nah den Erkundigungen jedoh, die Richardſon einzog, 

| fommen 





20) Naturf. XIX. 8.93. 21) Richardſon. 22) Parry App. p. CXC. 
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fommen fie gegenwärtig nicht mehr fo weit fübwärts bis zu ber Küfte 
der Hudfonsbay herab, unb weiter weſtwaͤrts werden fie felten in einiger 
Anzahl eher, ald unterm 67° Breite gefehen. Aus Ueberreften von Schaͤ— 
bein und Hörnern, welche in der Nähe des nörblihen Randes vom großen 
Sklavenſee gefunden wurden, läßt es ſich jedoch fchließen, daß diefe Thiere 
in einer nicht fehr entfernten Periode zwifchen diefer großen Wafferfläche 
und dem Polarmeere herum wanderten, ie find übrigens weder in Neu: 
Galedonien, noch an ben Ufern des Columbia-Fluſſes, nod an den ge: 
wöhnlichen Lebergangöftraffen über die Rody-Mountain- Kette in der Nähe 
der Quellen des Friedens-, Elf: und Saskatſchewan-Fluſſes bekannt ?°). 
Es ift daher gewiß auch nicht ridhtig, wenn Pennant und Cuvier?) 
die Thiere, welche die Mönche Marco di Nica und Gomara als wilde 
Scyafe aus Neumerico von Pferbegröße, mit langen Haaren, Eurzen Schwaͤn— 
zen und ungeheuern Hörnern befchreiben, für Bifamochfen erklären; es find 
bieß ficherlidy weiter nichts als die Argali, deren Größe etwas übertrieben 
worden ift. 

Rihardfon hatte nicht gehört, ba Biſamochſen an den Ufern des 
Madenzies-Fluffes füdlih vom großen Bärenfee gefehen worden wären, 
nod) daß fie an das Südmweftende diefes Sees kämen, obgleich fie häufig 
an feiner nordöftlihen Seite fih aufhalten. Aus indianiſchen Nachrichten 
erfahren wir, daß weftli von den Rody- Mountains, weldye der Maden- 
zie einfaßt, eine große Strede bürren Landes ſich auöbreitet, die ebenfalls 
von Bifamodhfen und Rennthieren bewohnt if. Won ben Ruffen dafelbft 
haben wir weitere Auffhlüffe über diefen Punkt zu erwarten; es ift jebod) 
wahrſcheinlich, daß wegen der größern Milde des Klimas im Welten der 
Rody- Mountains die ‚Bifamodfen, welche Falte duͤrre Gegenden, wo 
Gras durch Flechten erfegt wird, lieben, nicht fo weit füdwärts an der 
Küfte des flillen Meeres hinabgehen, wie fie dieß an den Geſtaden der 
Hudſonsbay zu thun pflegen. 

Die Bifamodyfen gehen weit nad) Norden hinauf, wie fie denn Parry 
auf feiner erften Reife auf den nördlichen Georgsinfeln antraf. Sie hielten 
fid) dort während der Sommermonate auf, kamen auf die Melvilles In: 





23) Rihardfon. 24) Rech. IV. p. 136. 
Abthig.V. Wand 2. 109 
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fel, unterm 75° n. Br, in der Mitte Mais, vom Süden her über das Eis 
einwandernd, an, und verließen diefe wieder zu Ende Geptemberd. Cie 
ließen fih nur ſchwer beifommen, fo daß blos drei Stüd, und zwar lau— 
ter Stiere, erlegt werden fonnten. Ueber ihre nordöjtlihe Verbreitung 
giebt und Sabine?°) intereffante Auffhlüffe. Nach den Berichten der 
Eskimos naͤmlich bewohnen die Bifamodyfen dad Land im Welten der Da- 
viöftraffe und im Norden der Baffinsbay. Auch erkannten die Eskimos 
an der Weftküfte der Davisftrafje gleich einen Kopf, Hörner und Zeichnung, 
weldye ihnen vorgelegt wurden, unb nannten dad Thier Umingmak. Es 
ift diefer Name offenbar einerlei mit dem Umimak der Eskimos vom Wol- 
ftenpolme: Sund (im Nordoft der Baffinsbay an der grönländifchen Küfte), 
welche auf einer frühern Erpebition befudht worden waren, und von wel- 
chen damals nad) ihrer Beſchreibung nichts anders herausgebradht werden 
tonnte, ald daß diefer Umimak ein großhörniges Landthier, verfchieden vom 
Rennthier, wäre. Uebrigens ift ed wahrſcheinlich, daß die Bifamochfen, 
welche ihre Sommerwanderungen bis zur Norboftfeite der Baffinsbay aus— 
dehnen, gegen den Winter nah dem Kontinente Amerikas ſich zurück bege- 
ben; wenigſtens kommen fie nicht mehr im füdlichen Grönland vor. Zwar hat 
einmal Fabricius!) auf Eisfhollen im grönländifchen Meere einen ver: 
legten Schädel, Hufe und fehr lange ſchwarze, am Grunde wollige Haare 
gefunden, die vom Umimak (melden er fälfchlid für identifh mit Bos 
grunniens hielt) herrührten; indeß waren Ddiefe Ueberrefte ficyerlich erft 
durh die Strömung aus nördlihen Gegenden herbei getrieben worden. 
Auch die von Pallas?) in Sibirien innerhalb des Polarkreifes gefunde: 
nen Schädel, fo wie ein anderer, von Dzeretsfovsty?’) an der Muͤn— 
dung der Yana entdeckter Schädel zeigen fo viele Uebereinftimmung mit 
dem Biſam-Ochſen, daß fie der Art nad) als identifh, und aus Amerika 
abjtammend, angefehen werden können ). 


25) Parry, Append. CLXXXIX. 1) Fauna groenlandica. p. 28. 2) Nov, 
comment. Petrop. XVII. p. 601. — Nov. Act, Petrop. I. 2. p. 243. 8) Mem. de l’aca- 
dem. de Petersb. Ill. p. 215. tab. 6. 4) Ein ähntiher Schädel ift im Jahr 
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Wie fhon erwähnt, das Land der Eskimos, das bürre Rand (Bar- 
ren-Land), wie es die nördlihen Indianer nennen, ift der Biſamochſen 
eigentlihe Heimath, die fi vom 60° an nordwärts bis zum 80% aus: 
breitet. Auch haben nur die Eskimos einen eigenthümlihen Namen für 
diefe Art, denn die Nord Indianer und die Gris gebrauchen blos den des 
Wifents mit einem Beiworte. 

Die Nahrung der Bifamochfen beftcht, wie bei den Rennthieren, 
während der einen Zahreszeit in Grad, während der andern in Flechten. 
Ihre Erfremente haben die Form von runden Ballen, bie von denen der 
Mennthiere nur durch den größern Umfang verfchieden find. 

Von ihrer Rebensweife erfahren wir durh Rich ardſon Folgen: 
bes: Cie halten ſich in Heerden von 20 bis 30 Stüd zufammen, treten 
zu Ende Auguſts und Anfang Septemberd in die Brunft, und die Kübe 
feßen gegen Ende Maird oder Anfang Zunis ein Kalb. Trotz ihrer kurzen 
Beine laufen fie ſchnell und erfteigen Hügel und Felfen mit großer Ger 
ſchicklichkeit. Ciner, der am Kupferminen= Fluffe gejagt wurde, eilte einen 
hohen Sandberg hinauf von einer foldhen Steilheit, daß Rihardfon und 
feine Gefährten auf Händen und Füßen friechen mußten, um ibm zu folgen. 

Die Nutzung, welde der Biſamochſe gewährt, it von feiner befon- 
dern Erheblidjkeit. Wenn das Thier fett ift, fo erflärt Rihardfon das 
Fleiſch für wohlfchmedend, und vergleicht e& mit dem des Rennthiers, 
nur ift es von gröberer Faſer. Das Fleifh der Stiere hat einen Hochges 
ſchmack, und ſowohl Stiere ald Kühe, wenn fie mager find, riehen ftarf 
nad) Moſchus, und ihr Fleifcy ift zu einer foldhen Zeit fehr dunfel und 
zähe und fteht dem eines jeden andern Wiederfäuerd in Nordamerika weit 
nah. Befonders ftart nah Mofhus ſchmeckt das Derz, fo daß man ed 
deshalb gar nicht effen mag’). Uebrigens ift dad Fleifch vorzüglich ges 
fund, und erfegt die Kräfte fo gut, daß die Kranken, welche davon afen, 
dadurch fehnell wieder hergeftellt wurden‘), Auch Parry erklärte das 
frifhe Fleiſch dieſer Thiere ald eine fehr willlommne Aushülfe, und Sa: 
(Ann. of the Lyceum of N. York, II. p.280. tab. 6.) als Bos Pallasii befchrieb. (Vergl. 
Transact. of the geolog. soc. of Pensylvania. I. 1.p. 72). 5)Pennant 8.13. 6) Dra 


ges voy. 11. p. 260. 
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bine fügt bei, daß es bei der Erpebition, die auf ber Melvilerd-Infel kam: 

piren mußte, allgemein beliebt war, obgleich es ſtark nad) Mofchus fchmedte 
Als eine befondere Delikateſſe ſchaͤtzen die Eskimos die Gontenta des Magens, 
welche fie mit demfelben Wohlbehagen, wie die des Rennthiers, verzehren’). 

Die Wolle, welche unter den langen Haaren liegt, vergleiht KRi- 
hardfon mit der des Wiſents, nur daß fie viel feiner ift. Es ift daher 
fein Zweifel, daß fie mit dem beften Nußen verarbeitet werden könnte, 
wenn fie nämlid in größerer Menge zu haben wäre Schon Jér émie 
rühmt die Vortrefflichkeit dieſer Wolle und verſichert, baß er ſich daraus 
hätte Strümpfe verfertigen laffen, die feidene übertrafen. 

Aus dem Schwanze verfertigen bie Eskimos, welche an ber Nords 
weitfeite der Hubfonsbay wohnen, Mügen von fücdhterlihem Anfehen, denn 
die Haare fallen alle rund um den Kopf und bebeden das Geſicht; dieſe 
Kappen find vortrefflih zur Abhaltung der Muskitos, die in den Falten 
Ländern eine eben fo große Plage find, ald in den heißen ®). 

Die Haut wird von ben Eskimos nicht fo hoch, als die des Renn- 
thierd gefhäßt, indem fie diefelbe wegen ihrer Dide nicht zu Kleidungd- 
ftüden, fondern nur zu Betten gebrauchen können. 

Benn bei einer Jagd auf die Biſamochſen die Jaͤger verborgen aus 
einem Dinterhalte Feuer geben, fo halten die armen Thiere anfangs das 
Gerade für Donner, und, eine Gruppe bildend, drängen fie ſich immer 
näher und näher zufammen, je mehr ihrer Gefährten niederftürzen. So— 
“bald fie aber ihre Feinde durch das Geficht oder den Geruch ausfindig ma- 
en, fo begiebt fi) die ganze Heerde auf eilige Flucht. Die Stiere jedoch 
find fehr zornmäüthig, und befonders, wenn fie vermwunbet find; ſtuͤrzen fie oͤf⸗ 
ters auf den Jaͤger los und bedrohen fein Leben, wenn er nicht genug Schnel- 
ligkeit-und Geiftesgegenwart befigt. Die Eskimos, welche auf diefe Jagd 
fehr eingeübt find, wiffen indeß öfters von diefer Zornmäthigkeit Vortheil zu 
ziehen, denn ein erfahrner Jäger, der den Stier zum Angriffe anreizt, läuft 
um biefen fchneller herum, als er ſich wendet, und durch ———— Stiche in 
den Leib weiß er ihn zu faͤllen. 





TRihardfon. 8) Pennant, 
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Lıxw. Gmer. syst. nat. ed. XIII. 1. p. 163. — Iıuıc. prodr. p. 102. — Cuv. 
regn. animal. 2. éd. I. p. 257. 


Vorderzaͤhne find im Oberkiefer zwei, im Unterlie 
fer ſechs. 

Edzähne find oben zwei, unten ebenfalls zwei. 

Badenzähne find auf jeder Seite ber Kinnladen ſechs, 
im Oberfiefer biömeilen auch fieben, alfo in Allem vier und 
zwanzig bis feh6 und zwanzig vorhanden, wovon der erfte 
weit von den übrigen abgerüdt ift. 

Hörner und Thränengruben fehlen, dagegen ftehen auf 
dem Rüden ein oder zwei Höder. 

Die Füße find blos zweizehig; die beiden Zehen miteins 
ander verwadhfen, nur durch eine Furche getrennt, unten mit 
einer fhwieligen Sohle verfehen und vorne mit zwei hufar- 
tigen Nägeln bekleidet, 

Das Euter hat vier Zitzen. 

Während bei den vorhergehenden Wiederfäuern, zumal bei ben hohl- 
börnigen, eine überaus große Webereinftimmung in den wefentlidften Thei— 
len ded Organismus ftattfindet, folgen jebt nody zwei Gattungen, dad Ka— 
meel und das Lama, nah, bei welchen beträchtliche Verſchiedenheiten von 
den übrigen Gattungen diefer Ordnung fi Fund geben. Diefe Differenzen 
rühren hauptfächlid von der Befhaffenheit der Zähne, des Darmkanals 
und ber Füße her, wie fogleidy ausführlicher nachgewieſen werden foll. 

Die Kameele übertreffen an Größe die meiften Wieberfäuer, und ſte— 
ben in diefer Beziehung nur der Giraffe nah; an Schwere jedoch thun fie 
ed den großen maffiven Rinderarten nicht zuvor. Ihre Geftakt ift fon - 
derbar und, wenn man bie bed Pferdes ald Norm gelten läßt, von unge: 





1715 Das Kameel. 


fälligem Anſehen. Der Kopf ift langgeftredt, die Ohren find kurz, bie 
Augenhöhlen fehr vorjpringend, die Oberlippe gefpalten; Hörner find nicht 
vorhanden. Der Hals ift lang, aber unförmlidy und unangenehm gekrümmt. 
Der Leib ift ftark, und duch ein oder zwei Höder, die nicht etwa durd 
eine befondere Verlängerung gewiſſer Dornfortfäße an den Rüdenwirbeln, 
fondern durch eine eigenthuͤmliche Anhäufung von fettartiger Maffe gebildet 
werden, fo wie durch die unverhältnißmäßig ſchwache und abfchüffige Kruppe 
verunftaltet. Der Schwanz ift mittellang und am Ende lang behaart. 
Die Beine find hoch, dabei did, ſchlecht geftellt, und vermehren das un: 
gefällige Anfehen des Thieres, 

Die Füße find ganz abweichend von dem Baue aller andern Wieder: 
fäuer gebildet, und verdienen daher eine genaue Betrachtung. Es feblen 
ihnen erftlih die Afterflauen, fo daß alfo nur die zwei vordern auftreten 
den Zehen vorhanden find. Dann aber auch find diefe nicht durch Theilun 
getrennt, fo daß fie ſich nad) Belichen von einander entfernen oder wieder 
nähern könnten, fondern fie find unten durd eine fehwielige Sohle verei- 
nigt, auf welcher die Trennung der Zehen nur durch eine feichte Längs- 
furdye angezeigt if; eine tiefer gehende Furche findet ſich auf der Ober: 
feite des Fußes. ine dritte Eigenthümlichkeit diefer Theile ift e&, daß 
die Zehen keineswegs vollftändig von Hornſcheiden umgeben find, fondern 
“eine jede ift blos an ihrem Ende mit einem Eleinen Nagel bekleidet, deſſen 
Spitze gegen die Fußfohle ſich einfhlägt; Diefe Nägel find von einander 
getrennt. ) 

Nod find befonderer haarlofer und harter Schmwielen') zu erwäh- 
nen, welde fi an der Bruft und an ben Beinen finden; an leßteren find 
fie am Ellenbogen, am Handgelent, am Knie und am Hinterfußgelent 
vorhanden; am beträchtlichften ift die Callofität unter der Bruftl. Auf 
diefe Schwielen laffen fi) die Kameele beim Legen nieder; aud) entftehen 
fie erft in Folge öfteren Niederlegens, und die Jungen bringen fie keines— 
wegs bereitö mit auf die Welt?). 


1) Fäger (Medelis Archiv für Phyfiologie. V. €. 105) hat die inmere Befchaffenbeit 
diefer Schwielen umftändlich befchrieben; ibm zu Folge fcheinen fie im der Keibe der Organe 
am meiften mit den Schleimbenteln und Gelenkkapſeln überein zu kommen, 2) Fr. Car. 
Mammif. 13. livr. 
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Das Knohengerüfte?) trägt im Allgemeinen die Merkmale ber 
Wiederfäuer, doch zeigt es in vielen Ctüden, auf weldhe befonders Me: 
del?) aufmerffam gemaht bat, eine große Verwandtfhaft mit dem der 
Einhufer, und vermittelt auf diefe Weife den Uebergang beider Ordnungen 
ineinander. Wir fünnen hiervon nur dad Hauptfächlichfte hervorheben. 

Der Schädel ded Kameeld, fo wie des Lamas, unterfcheidet fi von 
dem der übrigen Wiederfäuer dur ftärfere feitlihe Zufammendrüdung, 
welche namentli am Schnaußentheil auffallend ift, durch hervorragendere 
Augenhöhlenränder, und befonders durch die Verſchmelzung der beiden 
Hälften des Unterkiefer, welche bei den übrigen Wiederfäuern getrennt 
bleiben. In leßterer Beziehung flimmen die Kameele mit den Einhufern 
überein, bei welchen aud bie Unterfieferhälften frühzeitig mit einander 
verwahfen. Das Hinterhaupt ift durch eine ſtarke Queerleifte von dem 
vordern Schädeltheil gefondert, und mit diefem Kamme vereinigt ſich die 
mit zwei Armen entfpringende Stirnleifte. Das Zwiſchenkieferbein erreicht 
nicht das Nafenbein; das Thränenbein ift aufferordentlicd Klein, und zwi— 
fchen Stirn » und Oberfieferbein findet ſich eine länglihe Luͤcke von ver: 
ſchiedener Geftalt und Ausdehnung, die in dem mir vorliegenden Eremplare 
fogar auf der einen Seite anderd, ald auf der andern befchaffen ift. 

Der Wirbel giebt ed am Halfe 7, am Rüden 12, an den enden 7, 
am Kreuzbein 4, am Schwanze obngefähr 18. Der Zahl der Rüdenmwir: . 
bel entjpredhend find 12 Rippenpaare vorhanden, unter denen 7 wahre, 
5 falfche find. Das Bruftbein zeigt eine Verfehmelzung der Charaktere der 
Einhufer und Wiederfäuer. 

Auch in dem Bau der Gliedmaffen giebt fi die Verwandtfchaft 
mit den Einhufern Eund. Unter den erheblicheren Beziehungen diefer Art 
ift zu erwähnen, daß die Kameele und Lamas gleich den Einhufern 7 Hand⸗ 
wurzelfnochen, nämlid 4 in der obern und 3 in der untern Reihe haben, 


3) Bon Daubentom (Buff. hist. nat, Xi. p. 268. tab. 21, 24) ausführlich bei beiden 
Arten abgehandelt. Sehr genau hat Mefferfhmidt (Commentarii Academ. seientiarum 
imp. Petrop. X. p. 318) bas Skelet des zweihoͤckerigen Kameels befchrieben. Vom einhöder 
rigen hat es auh Bander und d'Alton abgebildet. (tab. 3.) Eine Vergleihung des jums 
gen und alten Schädels folgt am Schluffe diefer Gattung. 4) In feinem Archiv für Phys 
fiologie, VIIL ©. 1. . 
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während bei den übrigen Wiederfäuern nur 6 Handwurzelknochen vorhan- 
ben find, indem die untere Reihe derfelben blos aus 2 Knochen befteht. 
Der Mittelhandknochen der Kameele ift breiter als bei den andern Wieder: 
fäuern, und an feinem äuffern und innern Rande ftarf nad) hinten gebo: 
gen, fo daß die hintere Flaͤche eine merflihe Rinne bildet. Diefe Bildung 
erinnert offenbar, wie Medel mit Recht bemerklich macht, an die beiden 
Griffelfnohen der Pferde, die hier nur mit dem Hauptknochen verwachfen 
zu fenn foheinen. Finger haben die Kameele blos 2, indem ſich von ben 
Nebenfingern weder Aufferlich, noch innerlid eine Spur zeigt. Wie ge: 
wöhnlich beftehen die Finger aus 3 Gliedern, welche durch größere Breite 
und Plattheit fich denen der Einhufer annähern. Die Nägel umgeben das 
lebte Glied und ftoßen an die Sohle unterm Fuße, welche biefelbe Farbe, 
Härte und Durchſcheinigkeit als die Nägel, verbunden mit größerer Stärke, 
hat; fie ſcheint von berfelben Gubftanz zu feyn, aber man fieht in ihr 
weder Laͤngsfaſern wie in diefer, noch die Querriefen, melde die verſchie— 
denen Grade des Wachsthums anzeigen. Auch an den hintern Gliedmaſſen 
laffen ſich viele annähernde Beziehungen zu den Einhufern auffinden, unter 
welchen die auffallendfte an der Fußwurzel vorfommt. Während naͤmlich 
bie übrigen Wiederfäuer nur 5 Fußwurzelknochen haben, indem Kahn: und 
Würfelbein vereinigt find, die Giraffe fogar blos 4, weil fie nur ein ein: 
ziges Keilbein hat, fo zeigen dagegen die Kameele gleich den Einhufern 
6 Fußwurzelfnodyen, indem Kahn- und Würfelbein getrennt find. 

Nicht minder ſpricht fih im Zahnſyſteme des Kameeld die Hin- 
neigung zu den Einhufern aus, indem auffer Edzähnen, die indeß gleich: 
falls bei einigen andern Wieberfäuern vorkommen, noch befondere Schneide: 
zähne im Oberfiefer vorhanden find, die fonft allen Gattungen diefer Ord— 
nung abgehen. Die vollftändige Anzahl der Zähne ift 38, nämlich $ Vor: 
derzähne, 1:7 Eckzaͤhne und 2:7 Badenzähne; indeß ift zu bemerken, daß im 
Ober- wie im Unterkiefer fehr frühzeitig einer der ganz Kleinen vorderen 
Badenzähne verloren geht, wodurd die Gefammtzahl auf 36, oder felbft 
nur auf 34 herabgebracht wirb®). : 

Bor 


5) Durch das Ausfallen der Zähne erklärt es fih, wie Euvier in Allem 36, fein Brus 
der Fr. Cuvier (Dents des mammif. p. 227) dagegen nur 34 gezählt hat. 
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Borderzähne, wie eben bemerkt, kommen in der obern Kinnlade 2, 
in der untern 6 vor. Die beiden Vorderzähne des Oberkiefers gleichen Ed: 
zähnen, indem fie fegelförmig, gekrümmt, an beiden Geiten etwas zus 
fammengedrüdt und zugefpigt find. Die untern Vorderzähne find mehr 
denen des Pferdes ald des Rindes Ähnlich, indem fie weniger feitwärts als 
vorwärts gerichtet, und auf ihrer Kaufläche nicht ſchief abgeftugt, fondern 
gerade, wie bei den Einhufern, abgefchnitten find; fie unterfcheiden ſich in— 
deß von legteren, daß ihnen die Kunde abgeht. 

Ueber die Zahl der Eckzaͤhne liegen verfchiedene Angaben vor Daus 
benton ®) zählte ihrer im Oberkiefer jederfeitd 3, indem er nicht nur den 
hakenfoͤrmigen Schneibezahn, fondern aud) den erften Badenzahn hiezu rech— 
nete. Meckel ?) ift nicht abgeneigt, oben 2 Edzähne anzunehmen, indem 
er den erften Badenzahn als einen foldhen mitzählt, ebenfo ift er ſchwan— 
fend, ob er, von vorn an gerechnet, den vierten Zahn bes Unterkiefers als 
Vorder- oder Eckzahn erklären fol. Am richtigſten ift es ſicherlich, dieſen 
vierten Zahn, weil er der Form nach ganz von den Schneidezaͤhnen ab- 
weicht, dagegen mit dem aͤchten Edzahn des Oberfieferd übereinfommt, für 
einen Edzahn zu erflären, fo daß alfo auf jeder Kieferhälfte nur einer ſich 
findet. Der obere Edzahn fteht nahe am vordern Rande des Oberkiefer: 
beins, ift größer ald der Schneidezahn, und gleiht nad) Form und Staͤrke 
vollkommen dem Edzahn reiffender Thiere: er ift Eegelförmig, hakig gebo: 
gen, an den Seiten ſtark zufammengedrüdt, vorn und zumal hinten mit 
einer fcharfen Laͤngskante. Der untere Edjahn ftößt an die Schneidezähne 
an, ift groß und ftark, gleicht an Geftalt dem obern, und legt ſich, als ein 
wahrer Edzahn, zwifchen den Eck- und Schneidezahn des Oberkiefers. 

Die Zahl der Badenzähne wird nidt blos deshalb verfhieden an: 
gegeben, weil Einige die vordern abgerüdten zu den Edzähnen rechnen, fon- 
dern aud deshalb, weil etliche der Hleineren fehr frühzeitig verloren gehen, 
und daher an den meiften Schädeln fidy nicht mehr vorfinden. Gupvier ?) 
fagt: „Die Kamerle und Lamas haben in ununterbrodener Reihe nur 
5 Badenzähne, überdieß ift der erfle von unten fo Elein, daß er fehr bald 


— 


6) Buff. bist. nat. XI. p. 268. 7) Syſtem der vergl. Anatom. IV. S. 543. 
8) Recherch. IV. p. 5. 
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ausfällt; die Badenzähne aber, welche ihnen zu fehlen fcheinen, find nur 
von den andern abgerädt und mehr vorwärts geftellt, wo man ihnen ge: 
wöhnlid den Namen der zweiten Edzähne wegen ihrer einfachen und zuge 


fpisten Geftalt giebt." Guvier zählt alfo 2 Badenzähne, während fein 
Bruder Fr. Cuvier blos = angiebt, indem er naͤmlich den Eleinen untern 


Badenzahn, der vor der gefchloffenen Reihe der übrigen fteht und früh: 
zeitig ausfällt, nicht mit in Anſchlag gebradjt hat, Allein es find in der 
That felbft mehr Badenzähne urfprünglid vorhanden, ald G. Euvier an- 
führt, denn Daubenton ?) hat an einem Dromedarfchädel unmittelbar 
vor den 5 aneinander fchließenden Badenzähnen des Oberkiefers noch einen 
fehr Eleinen wahrgenommen, der alfo (gleidy dem fogenannten Wolfszahne 
des Pferdes) nur im feltenen Fällen längere Zeit ſtehen bleibt, daher aud) 
den meiften Beobachtern entgangen ift. Die vollftändige Zahl der Baden: 
zähme würde demnach ;; feyn, die ſich indeß bei älteren Schädeln gemöhn: 
li auf = reducirt. 

Diefe Badenzähne liegen nicht alle in gefchloffener Reihe neben ein: 
ander, fondern dieß ift nur mit ‘den hinterften, welche aud) das eigentliche 
Käugefhäfte haben, der Fall. Solcher Zähne finden fi) oben, wenn man 
den Heinen Wolfszahn abredhnet, 5, unten aber gemöhnlidy nur 4, indem 
von legteren der vorderite bald ausfällt; wir ziehen deshalb im Folgenden 
diefen Kleinen Zahn, der fi uriprünglic in jeder Kieferhälfte findet, aber 
frühzeitig verloren geht, in feine weitere Betrahtung. Diefe angefchloffe: 
nen Zähne gleihen in ihrer Gejtalt denen der übrigen Wiederfäuer. Im 
Oberkiefer beftehen demnach die 3 hinterften aus zwei Pfeilern mit vier paar: 
weife hintereinander geftellten bohnen= oder halbmondförmigen Schmelzfal- 
ten; der vor ihnen liegende Backenzahn (von hinten an gezählt der vierte) 
ift einfach) mit blos einem Paar von Halbmonden, und der vorderfte (von 
hinten an der fünfte) ift ebenfalld einfach mit mehr verdrüdter Zeichnung." 

Bor diefen aͤchten Badenzähnen liegt nun — und dieß ift bei den übri- 
gen Wiederfäuern nicht der Fall — weit von ihnen abgerüdt, doch auch in 
tiniger Entfernung von dem Edzahne, der vorderfte Badenzahn, welcher 


93 U aD. ©. 282, 
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in feiner Geftalt dem Edzahne gleihet, nur mit dem Unterfchiebe, daß er 
Heiner als diefer ift. 

Im Unterkiefer gleichen die aneinander gefdyloffenen Zähne den entfpre= 
chenden der übrigen Wiederkaͤuer. Es befteht alfo der hinterfte aus drei 
Pfeilern mit fünf Halbmonden, die beiden vor ihm liegenden (von hinten 
an gezählt der 2te und Ite), aus zwei Pfeilern mit zwei Paar Halbmon— 
den, und der vordere (von hinten an der Ate), der zugleich der fchmalfte if, 
. ebenfalls aus zwei, jedoch nur auf der Auffenfeite deutlich gefonderten Pfei— 
lern mit verfhmolzenen Halbmonden, fo daß auf der Kaufläche nur eine 
langgezogene, ſchmale, bohnenförmige Figur zum Vorſchein kommt. Wie 
in dem Oberfiefer folgt nun abermals eine große Luͤcke, und dicht vor dem 
Edzahn fteht der vorderfte und erſte Badenzahn, der gleich dem oberen die 
Form eines kleinen Edzahnes hat. Diefe Ifolirung des vorderften Baden: 
zahnes von den übrigen, in Verbindung mit feiner hafenförmigen Geftalt, ift 
ein Merkmal, welches die Kameele recht auffallend von allen andern Wie- 
derfäuern, fo wie auch von den Einhufern unterfcheidet. 

Wie bei den übrigen Wiederfäuern, find die 3 hinterften Badenzähne, 
bleibende Zähne, die alfo nicht gewechfelt werden. Ueber die Ausbruchs— 
zeit biefer bleibenden Zähne giebt und Burdhardt '%), wahrſcheinlich 
nah Mittheilungen der Beduinen, einige Audfunft, deren Ricdytiykeit jedoch 
zu bezweifeln jteht, da ihm zu Folge der Termin ihres Durhbrudes un: 
gleich fpäter als bei Pferd und Rind erfolgen würbe. 

Mit der Unterfuhung der weihen Theile haben fi hinſichtlich des 
einhöcrigen Kameels hauptfählih Perrault!'), Daubenton '?), Grund— 


10) Bemerf. über die Beduinen. Weim. 1831. &.369, Es heißt bafelbfi: „Nachdem die 
Vorderzaͤhne des Kameels ihre volle Laͤnge erlangt haben, fo kommt das erfte Paar der Hins 
terzaͤhne (Backenzaͤhne) im Anfange des öten Jahres zum Vorſcheine, die indeffen zwei Jahre 
brauchen, ehe fie vollkommen ausgewachien find. Zu Anfang des Sten jahres bricht das zweite 
Paar Hinterzähne durch, die von den andern Zähnen ganz; abaefonderr (3?) find und hinter 
ihnen ſtehen. Sind diefe vollfommen, fo briche im IOten Jahre das dritte und lege Paar 
durch und waͤchſt, gleich den andern, ebenfalls gwei Jahre. - Das Kameel har defhalb vor dem 
12ten Jahre noch nicht fein volles Wachsthbun vollendet und heiße, nachdem dieſes geicheben 
if, räs. Um das Alter eines Kameels vor diefem Alter zu erfahren, ficht man deshalb immer 
nach den Hinterzähnen.’ 11) Mem. pour servir à hist. nat. des nvimaux. Amsterd. I. 
p. 54. 12) A a0. 
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fer!®) und Richter '*); hinſichtlich des zweihoͤckerigen hat fih Meffer: 
fhmidt '°) und noch Daubenton '°) befaßt; über einzelne Organe 
geben aufferdem die fuftematifchen zootomifhen Werke Aufſchluß. Wir theis 
len über den Bau der weichen Theile nur foviel mit, als für unfern Zweck 
nothwendig ift !7), 

Am widtigften für uns ift die Darjtellung der VBVerdauungsorgane. 
Sn einem von der Schnautze bis zum Schwanze 10° langen Kameele fand 
Grundler die Speiferöhre 6', die dünnen Därme 121°, und die dicken 
Därme 90° fang; der ganze Speifefanal ift daher über 20mal länger als 
der Körper felbft. 

Gleich am Anfange ded Speifefanald zeigt fi eine merkwürdige Ueber 
einflimmung des Kameeld mit dem Pferde darin, daß ber vorbere Theil der 
Mundhöhle nicht, wie ed bei den übrigen Wiederfäuern der Kal ift, ver 
mittelft des Zacobfomwfhen Organs mit der Nafenhöhle in Commu— 
nifation fleht, obſchon diefes Organ vorkommt. Beim Pferde findet fich, 
nad) Grundler '?), im vorbern Theile des Grundes der Nafenlöcher, eine 
ovale und mit der Schneiderfhen Haut bekleidete Deffnung, die ganz nahe 
an der Nafenfcheidemand gegen die Mundhöhle herabfteigt, bald aber ver: 
fhwindet aus dem Grunde, weil die foramina incisiva biefes Thieres 
gegen die Mundhöhle mit einer Enorpeligen Maffe ausgefüllt find, Boll: 
kommner ift diefes Organ beim Dromedar gebildet, wo in dem dichten Zell- 
gewebe, in welches die Gaumenhaut übergeht, mit einem blinden Sädchen 
ein fo enger Kanal anfängt, daß Feine Borfte durchdringen kann; er ift um- 
geben von einer [hmwärzlihen Haut, ſchwillt gegen die Nafenhöhle trichter- 
förmig an, und inferirt fih in den untern Nafengang mit einer 4 Linien 
im Durchmeffer haltenden Mündung !?), 


13) Diss. inaug. eistens de Camelo Dromedario observata quaedam anafomica. Tubing. 
1817. Eine ausgezeichnete, genaue Arbeit. 14) Analecta ad ansatomen Cameli Dromeda- 
rii spectantia. Diss. inaug. Regiomont. 1824. Ebenfalls fehr gut. 15) Comment, Aca- 
dem. se. Petropol. X. p. 328. 16) Es muß biebei erinnert werben, daß im Wachfolgenden 
immer nur vom einböderigen Rameel (dem Dromebar) bie Rede ik, wenn nicht ausdrücklich 
das zweihoͤckerige genannt wird. 17) A. a. O. S. a80. 18) © 6 19) Vgl. auch 
Emmert in Ehrhart's med. chirurg. Zeitung II. ©. 160. 
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Die Zunge ?°) des Kameelö ift fhmal, aber lang Cohngefähr 1 Fuß 
lang), und kann in 3 Abtheilungen unterfchieden werden. Die vordere Ab: 
theilung ift an der Spitze abgerundet, macht ohngefähr den dritten Theil 
der Zunge aus, und geht in die mittlere Abtheilung über, welche zwar 
ſchmaͤler, aber dicker iſt. Jede von diefen Abtheilungen, zumal aber bie 
mittlere, ift mit vielen Heinen, harten Wärzchen befegt, deren Spige ruͤck— 
wärts fieht. In der Mitte kommt zwifchen den Waͤrzchen eine Längsfurde 
vor. Die hintere Abtheilung wird am breiteften und ift mit verfdieden- 
artigen Warzen bekleidet. Es finden ſich naͤmlich auf jeder Seite in der 
Nähe des Randes 4 fehr große wallförmige Warzen, die nahe aneinander 
gerückt, von einem ftarfen Walle umgeben und in der Mitte höderig wie 
Badenzähne find; fie find ganz verfchieden von denen der übrigen Wieder: 
kaͤuer. Zwiſchen diefen beiden Reihen von wallförmigen Warzen liegen ans 
dere und Bleinere, deren faft hornige Spitzen vorwärts gerichtet find. 

Die Zunge des zweihöderigen Kameeld unterfheibet fi zu Folge Daus 
bentomwö ?') dadurch, daß fie an ihrer Spige audgerandet, am vorberen 
Theil breiter ift und die Warzen auffallender find; die wallförmigen Warzen 
find indeß nicht alle gut begrenzt, beſonders die erfte der linken und bie 
letzte der rechten Reihe, 

Noch ift in der Mundhöhle einer hoͤchſt fonderbaren, dieſer Gattung 
allein eigenthuͤmlichen Bildung, nämlid der fogenannten Schlundblafe 
(bursa faucium) zu gedenken, über deren anatomifhe Befchaffenbeit man 
erft in neuerer Zeit ind Klare gefommen ift, obwohl das Phänomen des 
Hervortretend derfelben viel länger, wenn aud) nicht hinlänglidy genau, ges 
kannt war. Dlearius ??) ift wohl der erfte Schriftfteller, der beffelben 
gedenkt, indem er eö ald eine Eigenthümlichkeit einer befondern Sorte von 

20) Richter &13. — Grundler 8.7. — Daubenton 8.260 mit einer guten 
Abbildung auf tab. 23. fig.1. Ungenügend ik die Abbildung von Perrault (tab. 9. fg. O.), 
fo wie die davon kopirte bei Blafius (Anat, animal, Amstel. 681. tab, 6. fg.3). 21) Aa-D. 
©. 432. tab. 28. fig. 2. 22) Mofcov. und perf. Neifebefchreib. 2te Aufl. & 570:. „Die 
dritte Art nennen fie Loͤhl. Ob diefe swar auch wohl, wie die andern, die Brunft empfinden, 
ſeynd fie doch nicht zur Zucht fo tüchtig als die Buahur, ſchaͤumen auch nicht mit dem Maule 
als die Ner, fondern an deffen Start fichet man eine große rothe Blafe, welche fie aus dem 
Halfe ſtoßen und wieder mach ſich sieben, halten zur felben Zeit den Kopf empor und röcheln.” 
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Kameelen (Loͤhk genannt) angiebt, daß fie während der Brunftzeit eine große 
rothe Blafe aus dem Munde hervorftoßen. Zavernier ??), der bald nad) 
ihm den Drient beſuchte, fpricht dagegen von zwei Blafen, welche zu diefer 
Zeit aus dem Munde hervorgetrieben würden. Gupvier ?*) konnte diefe 
Erſcheinung an dem von ihm befchriebenen Pärdyen des einhöderigen Ka— 
meels aus Algier von weißlicher Karbe nicht wahrnehmen, und vermuthete, 
daß dich von ihrer Jugend, fo wie von der Unvollftändigfeit ihrer Brunft 
herrühren mödte. Auch fein Bruder Fr. Eupier ?°) fand dieſe Eigen: 
ſchaft nicht bei einem Pärchen von brauner Farbe, das in der Gegend von 
Konftantinopel angefauft war, und mehrmals Junge gezeugt hatte, Evers— 
mann!) giebt es als eine befondere Eigenfhaft feiner dritten Kameelsart, 
in Bochara Luk genannt (alfo in Uebereinftimmung mit dem Löhk von Olea: 
rius) an: „daß das Kameel, wenh es fchreit oder ermuͤdet ift, eine große, 
den Rachen anfüllende, mit Luft aufgeblafene Blafe zum Munde heraus 
blaͤſt“; und in einem Zufage fagt er: „was diefes ift, habe ich feine Ge 
legenheit gehabt zu unterfuhen, obgleih ich die Erſcheinung oft gefchen 
habe." Beftätigende Angaben diefes auffallenden Vorganges haben wir durch 
Beobachtung der feit langer Zeit in Toskana einheimifh gemordenen Ka— 

sele von Seite Santi’s ?) und Savirä?), Profefforen zu Piſa, erhalten. 
Nah des Letzteren Bericht wird er nur bei den Männchen, und zwar nur 
zur Zeit der Begattung angetroffen. In diefer Periode, fagt er, „treiben 
fie an den Seiten ihres Mauls einen häutigen, dunfel fleifchrothen Körper 
hervor, welchen fie gleidy einer Blaje aufblafen. Einige Schriftfteller ſpre— 
hen von zwei Blaſen, welde fie zu gleicher Zeit beobachtet haben wollen; 
das ift aber nicht wahr. Das Dromedar kann nur eine einzige Blafe ber: 
vortreiben. Der Anblid eines Weibchen, der blofe Geruh von ihm, die 
Gegenwart eines andern männlichen, brünftigen Kameels kann diefe Erfchei: 
nung der Blafe hervorbringen. Man hört anfangs ein dumpfes Raffeln, 


23) Voyage I. p. 161: „Quand le chamean ert en chaleur — — il leur sort de la bou- 
che une ecume blanche avec deux vensies, des deux edles, gronses et enflces comme une 
vessie de pourceau.‘‘ 24) Menag du Mosdum I. p 136 25) Mammif. 130 livr. 
1) Reife von Drenburg nah Buchara ©. 92. 2) Annal, du Mus. d’hixt. nat. XVII. p. 322. 
3) Nuovo Giornale de Litterati. Pisa 1524. Nr. 14. Mitgetheilt in Froriep's Notizen XI. 
3.39 — ferner in feinen Memorie seientifiche Derad 1, Pien 189% 
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dann fieht man auf der einen Geite des Mauls cine rothe, mit mannig- 
faltig verzweigten Gefäßen durchflochtene, mit Luft gefüllte und zumeilen 
fehr ausgedehnte Haut hervorfommen, weldye aber fogleih wieder geleert 
und in einen blaffen, häutigen, runzeligen und hängenden Körper verwan- 
delt und dann von dem Thiere wieder in das Maul zurüdgezogen wird, 
wobei es, ſich diefes zu erleichtern, den Kopf nad hinten und zugleich die 
Schnauße herab gegen den Dald beugt. Als ich diefe Blafe unterfuchte, 
fand ich, daß fie nur duch die aufferordentlihe Entwidlung der .Uvula 
gebildet wurde.“ 

Weber die anatomische Befcaffenheit diefer Blafe hat zuerft Home 
eine Eurze, aber völlig ungenügende Notiz mitgetheilt. Cine fehr ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung dagegen hat Grundler ) geliefert, dem Richter und 
Savi nachgefolgt find. Wir geben im Nachſtehenden Grundlers 
Darftellung. „Die Munde und Racenhöhle”, fagt er, „ift bei Ddiefem 
Thiere, wie bei den übrigen Wiederfäuern, fehr lang; wo beide zufammens » 
ftoßen, ift die Schlundblafe (Bursa faucium), und wo die Radyenhohle ſich 
endigt, ift dad Gaumenfegel. Die Schlundblafe ift gewiffermaffen ald das 
vordere Gaumenfegel zu betradyten, indem fie eine ſchlaffe, 4—6 Rinien 
dide und fehr bewegliche Verdopplung der Gaumenhaut ift, melde von 
deren hinterem Theil gegen die Oberfläche der Zungenwurzel ſenkrecht her: 
abhängt. Ihr Laͤngsdurchmeſſer beträgt an 9 Zoll, ihr Breitendurchmeffer 
fajt eben fo viel; die Geftalt ift oval. Der obere Rand. derfelben ift dem 
Gaumen angeheftet und mit deffen Haut verwachſen, enge, im Derabfteigen 
allmählig breiter werdend, gegen den unteren und freien Rand aber wieder 
fhmäler. Diefer Rand ift Ereisförmig und in der Mitte mit einem flachen 
Einfhnitt verfehen, weshalb er in zwei flumpfe Spitzen getheilt ift. Die: 
ſes Drgan geht jedoch jederfeits, nachdem es falt anderthalb Zoll vom Gau— 
men herabgeftiegen ift, mit einem vorwärts gerichteteten Bogen in die Sei— 
tentheile der Zunge über; der eben erwähnte Bogen hat diefelbe Beſchaffen— 
heit ald der Zungenbogen des Gaumenfegeld, ift mit dem Zungenſchlundkopf— 
Muskel verfehen und trägt dadurch nicht wenig zur größern Aehnlichkeit 
diefed Organs mit dem Gaumenfegel bei. Der übrige und zwar der gro: 


| 4) A. a. O. 
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Bere, über 7” lange Theil der Seitenränder dieſes Organs ift frei und 
ziemlich breit.” 

„Es befteht diefes Organ aus zwei Blättern der Gaumenhaut und vie: 
len Drüfen; auffer dem Zungenfhhlundkopf- Muskel jedoch aus feinen andern 
Muskeln. Die Schleimhaut, von welder es hauptſaͤchlich gebildet wird, ift mit 
einer dünnen Oberhaut und einem fhwarzen Malpighirfhen Schleimneg, 
was man beutlich fieht, verfehen, und macht die Fortfeßung der Gaumen: 
baut aus. Diefe nämlich, als vorderes herabfteigendes Blatt der Blafe, 
beugt fi) am untern freien Rande in das hintere Blatt um, welches je 
doch nicht völlig bis zum Gaumen hinaufreiht, fondern in geringer Ent— 
fernung von demfelben bogenförmig ruͤckwaͤrts herabfteigt und in die vordere 
Seite des Gaumenfegeld, fowie in den feitlihen und vordern Theil des 
Schlundes übergeht. Die zwifchen dieſen Blättern gelegenen Drüfen find 
conglomerirte, und haben die Größe einer Linfe oder mittelmäßigen Bohne. 
Sie bilden auf beiden Oberflächen der Blafe Borragungen, jebody mehr auf 
der hintern ald der vordern, und auf jener find mehrere, befonders Eleinere, 
haufenweiſe geftellt; die Mündungen, mit welcher fich die Ausführungsgänge 
diefer Drüfen endigen, öffnen fih, wenn aud nicht durchgängig, doch bei 
den meiften abwärts. Die Flüffigkeit, welche fie enthalten, ift weich und 
ſchleimig. Auf der vordern Oberflaͤche der Blafe find einige Runzeln von 
unbeftimmter Form; auf der hintern aber, und zwar in der Mitte, wo ge 
gen den untern Rand jener flache Einfchnitt vorkommt, findet ſich eine harte, 
dide und faft zollbreite Kalte, weldhe aus dem untern freien Rande mit zwei 
fhmalen Schenkeln entfpringt, die von da an nady oben bogenförmig vom 
Auffern Theil gegen den innern gewendet, bis zur Mitte ber Blafe empor: 
fteigen, allmählig dider werben und zu jener ſtarken Falte zufammenftoßen. 
Diefe Falte, welche im der Mitte des hintern Theils der Schlundblafe bo- 
genförmig gegen den Gaumen läuft, ift vielmehr als der übrige Theil der 
Blafe eingezogen, denn fie zieht diefe Mitte fehr ftark zufammen und bildet 
fo Hälften. Wenn alfo dad Dromedar die Luft gegen den hintern Theil 
der Blafe treibt, fo erfcheinen alddann nur die fchlaffen Theile, welche zwi: 
fen der Falte und der feitlihen Anheftung am Rachen liegen, in der Ge 
ftalt zweier runder Blaſen.“ 

„Das eigentliche ober hintere wennenfege ift faft 4} 1 Zoll 

von 
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von der Schlundblafe entfernt und höher gelegen. Es ift knapper und Fleiner 
als diefe, vom obern Rande bis zum untern 7°, von einer Seite bis zur 
andern 3 3 fang, fteigt wie bei den meiften Thieren ſchief herab, hat 
in der Mitte der vordern Oberfläche eine Nat (Raphe), in welche fid 
die FZalte der Schlundblafe fortfegt, und in der Mitte feines untern Ran- 
des einen nicht geringen Einfhnitt, der das ligamentum glosso - epiglot- 
tieum aufnimmt. Der Bogen, welchen es jederfeitö bei feinem Uebergange 
in den Schlund bildet, ift ziemlih did und feſt; die Haut, aus welcher 
ed befteht, ift von ähnlicher Befhaffenheit ald die der Schlundblafe, mit 
der Ausnahme, daß fie dünner und nicht gerunzelt ift, auch find die mei— 
ſten Drüfen etwas kleiner. Am meiften aber unterfcheidet fi) das Gau— 
menfegel von der Schlundblafe durd die Muskeln, welche zwiſchen feinen 
Blättern eintreten. Der Muskel des Zaͤpfchens (Azygos uvulae) ift un: 
ter allen. Muskeln der ftärffte, - fteigt vom hintern Rande des Gaumens 
gegen den mittleren fchief herab, und fpaltet fi in zwei Muskeln, welche 
-in die Mitte des Gaumenfegeld eindringen; der Spanner des Gaumenfegels 
ift größer als der Hebemuskel.“ 

Wir haben die Darftelung Grundlerd von dieſem fonderbaren Or: 
gane in der Schlundhöhle des Dromedard ausführlich hier aufgenommen, 
einmal wegen der Merkwürdigkeit deffelben, dann auch, weil diefe vortreff- 
liche und wenig befannt gewordene Differtation die genauefte Befchreibung 
enthält, endlich, um den Nachweis zu liefern, daß die Schlundblafe Feines- 
wegd, wie es Savi und auf feine Autorität auch Medel?) behaup- 
tet, ein auſſerordentlich entwideltes Zäpfchen, fondern vielmehr ein zweites, 
vor dem eigentlichen Velum palatinum liegendes und daher vorderes, ei— 
genthämlich geftalteted Gaumenfegel fen‘). Dieſes Organ ift übrigens, 
wie fhon bemerkt, in feiner vollen Entwidlung nur beim erwachfenen 
Männdyen zu treffen, bei welchem es eine Länge von.14 bis 15” befommt. 
Zur Brunftzeit ſchwillt überdieß diefer Theil noch beträdhtlih an, wird 


5) Softem der vergl. Anat. IV. &,550. 6) Aud Richter (8.14) befchreibt die 
Schlundblafe als ein yom Gaumenfegel verfchiebenes und vor ihm liegendes Organ, fo daß 
alfe Grundkers Darftellung vollfommen richtig il. Ebenfo maht Carus (Zootomie. 2te 
Aufl. 8.495) auf die Unrichtigkeit der Deutung deffelben als Zäpfchen aufmerkiam. 
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weit gefäßreiher und daher, zumal beim Aufblafen durdy Luft, röther, und 
von Zeit zu Zeit durdy die Lücke zwiſchen den aneinander gereihten Baden- 
zähnen und den vordern hafenförmigen Zähnen willführlic hervorgeftoßen 
und wieder eingezogen. 

Aus dem Umftande, daß nur bei Altern Thieren die Blafe fo groß 
wird, daß fie hervorgetrieben werden fann, erklärt ed fih wohl auch, daß 
mande Naturforfher fie nicht wahrgenommen haben; in folhem Falle 
mochten ihnen bloß junge Thiere vorgefommen feyn. Ob aber diefe Eis 
genthümlichkeit nur einer gewiffen Corte des einhöderigen Kameeld zus 
fomme, wie Dlearius und Everömann ed angeben, läßt fi zwar 
vor der Hand durch Thatfachen nicht widerlegen, ift aber keineswegs wahrs 
fheinlih 5; genaue und längere Zeit hindurch fortgeführte Unterfuchungen 
in der Deimath diefer Thiere felbft, werben fiherlih die Gleichfoͤrmigkeit 
des Vorkommens biefed Organs bei allen Abänderungen des Dromedars 
nachweiſen. 

Wie es ſich in dieſer Beziehung mit dem zweihoͤckerigen Kameel ver: 
haͤlt, iſt noch nicht ermittelt. An den beiden Maͤnnchen in der pariſer 
Menagerie, deren Alter man auf 40 Jahre ſchaͤtzte, hat Cuvier?) waͤh— 
rend ihrer Brunſtzeit keine ſolche Blaſe geſehen. Auch hieruͤber ſind wei— 
tere Unterſuchungen zu erwarten. Medel?) ſagt: „Sch fand in beiden 
Arten immer nur einen faum merflihen Zapfen, unterfuchte indeffen freis 
lich nur Weibchen und Laftrirte Männchen.” 

Eigentlihe Mandeln, obfhon fie Medel?) ihnen zuſpricht, fehlen, 
nah Grundler'®) und Richter!!), den Kameelen; nad) des Keßteren 
Angabe findet man an ihrer Stelle fehr viele Grübdyen, von denen meh: 
rere mit grünen Steinchen, den Speichelſteinen aͤhnlich, angefüllt waren. 

Sehr auffallend ift beim Kameel, wie beim Lama, die Bildung des 
Magens!?), denn obfhon fie im Allgemeinen den Typus ber MWieder- 
täuer zeigt, fo finden ſich doch zugleich fo viel Eigenthämlichkeiten ein, 


7) M&onag. du Mus. I. p.38. 8 A. a. O. S. 561. 9) A. a. O. ©. 548. 
10) ©. 13. 11) 8, 14. 12) Vergl. die Darfiellung von Daubenton in Buff. 
bist. nat. XI, p.249. tab.11—18. — Home Lectur. on comp. anstom, I. p. 164. tab, 


23 — 25. — Grundler &1,.— Medels Syſtem IV. ©. 557. 
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daß man felbft über die Zahl der Abtheilungen bdeffelben nit einmal im 
Keinen ift. 

Die erfte Abtheilung, unter allen bei weitem bie größte, ſtellt unbe— 
ftreitbar den Panfen (Rumen) dar. Medel giebt von ihm folgende 
Befchreibung '?): „Der Panfen ift an feiner innern Fläche ohne zotten= 


— 


13) Am genaueſten iſt die Darſtellung von Grundler, die daher bier mitgetheilt wer⸗ 
den fol: „Der Panfen, welcher an Größe alle andern Magenabtheilungen weit übertrifft, 
ift auf der untern Wand ganz und abgerunder, auf der obern und bintern in zwei Faͤcher aufs 
getrieben, und zwiſchen beiden fo zufammen gejogen, daß er in einen kleinern rechten Magen 
und in einen größern linken Magen abgetbeilt it. Mit Luft aufgeblafen betrug der größere 
Umfang des Panfen, vom obern bis zum untern Theil gemeffen, 8°, der Meinere, von vorn 
nach hinten, 6°; der größere Durchmeffer, oder die Entfernung von der rechten jur linken 
Wand 2°, der Fleinere Durchmeffer, von vorn nach hinten, 14°. Ueber ber innern Fläche des 
Magens ragt eine faſt jolhohe Falte empor, welche am Magenmund beginnend mach ber 
obern und bintern Wand fich sieht, gegen bie vordere allmdhlig verfchtwinder, und mie eine 
Scheidewand die ganze Höhle des Panfen in einen größern linfen und einen Mleinerm rechten 
Wagen abtheilt. Der größte Theil diefer beiden Abteilungen if flach, der kleinere iſt mit 
Zellen, die Fächer bilden, verfeben. Diefe Zellen von verſchiedener Weite und Höhe, an den 
Mändungen rundlich auadratifch und etwas enger ald am Grunde, liegen neben einander unter 
dem Dragenmund am hintern Theile des Panſen. Im jeder Abrheilung des Panſen ficht man 
wei Fächer, ein rechtes und ein linkes, die ſowohl durch die Weite als die Menge der Zel⸗ 
len, aus welchen fie befiehen, von einander verfchieden find.‘ 

„Die Zellen der rechten Abrheilung find Feiner und flacher als die beiden linken Fächer, 
laufen von dem rechten Theil des Panfen bis zu deffen Scheidewand und hängen fo unter fi 
sufammen, daß da, wo die Zellen des rechten Bachs verfchtwinden, die des linken Fachs emts 
fsringen und am derfelben Stelle nur wenige und flache Zellen vorfommen. Die beiden ds 
her der rechten Abtheilung enthalten 70 bis 80 größere Zellen, welche durch 16 bis 17 Scheis 
dewaͤnde, die im dem Übrigen Theil des Panfen, zumal in den hinteren, mit großen Falten 
fich fortfegen, geichieden find. Das rechte und größere Fach beficht aus 50, in 10 Ordnungen 
gefellten Zellen; das linke und Fleinere aus 20 bis 25 größeren, in 5 Ordnungen gereihten 3els 
len. Zwiſchen diefen Ordnungen von Zellen liegen Scheidewände, von denen im linfen Fach 
6 bis 7, die gegen dem flachen Theil des Panfen bald verfchwinden, und im rechten Fach 9 
vorkommen, die im eben fo viel Falten übergehen, melde aus der hinterm Flaͤche des Panfen 
hetvorragen.“ 

Die beiden Fächer des linken Magens find gegen dem obern Theil ber hintern Wand 
deffelben fo gefellt, daß die Zellen von oben parallel herabſteigen; auf der äuffern Flaͤche des 
1082 
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artige Vorfprünge, vielmehr ganz glatt. Dagegen find die größern Vor: 
fprünge bedeutend vervielfacht, und es finden ſich dadurch hauptfächlic an 
zwei Stellen anfehnlide Zellen gebildet. Die größere Anhaͤufung findet 
fi rechts, vorn und unten, und nimmt einen Raum von beinahe 14 Fuß 
Länge und in der Mitte über 5 Fuß Breite ein. Die um mehr als bie 
Hälfte Eeinere Anhäufung liegt gegenüber, links, mehr nad) hinten, fo- 
wohl an der obern als untern Fläche. Die Zellen haben über 2 bis 3 Zoll 
Tiefe, find faft eben fo weit, und werden durch viele Zwiſchenraͤume mehr: 
fach abgetheilt." 

Auf diefe erftere Abtheilung folgt eine zweite, aber bedeutend Kleinere, 
weldhe die Haube (Nebmagen, Beticulum) '*) ift, und eine große 
Menge von Zellen aufzumeifen bat, Diefe rundlich-quadratiſchen Zellen 
find zahlreicher, Eleiner, tiefer, mit dünnern Wänden verfehen, ald die bed 
Panfens, gleidy ihnen aber ohne Zotten und Zaden; fie bilden ohngefähr 
16 Reihen, welche von der Rinne der Speiferöhre, von der Rechten zur 
Linken, fowohl ruͤckwaͤrts als vorwärts bogenförmig herabfteigen. Die 
Reihen find in der Mitte des Nebmagens mit längern und zahlreicheren 
Bellen verfehen, als gegen die beiden Mündungen ; zwifchen diefen Reiben 
liegen mehrere Scheidemände, unter benen ſechs größere von der Rinne 
zur entgegengefegten Seite der Haube laufen. Die obere Mündung diefer 
Magenabtheilung ift größer als die, welche zur dritten führt, 


Panfen wird zwar das rechte durch eime tiefe Furche vom linfen getrennt, inwendig ift aber 
diefe Scheidung Faum merklich, weil am jener Stelle nur die Scheidewand, welche die Zellen 
beider Fächer treunt, dicker erfcheint. Die Zellen, welche biefen Fächern zufommen und auch 
auf der Oberfläche deutlich hervorragen, belaufen ſich au größeren auf 60; die tieffien meſſen 
som Boden bis zur Mündung 2)”, die feichteren 4"; die größten haben an der Mündung mach 
dem längern Durchmefjer 2° 3, und nad; dem Fürjeren nur 10. Das linke Kach befteht 
aus 9 Reihen Zellen; das rechte, faſt au dem Magenmund und deffen Halbfanal anliegend, 
wird nur aus 10 größeren Zellen zuſammengeſetzt, die nicht fo fehr als die des linfen auffteigen, 
fondern- etwas tiefer bimabreichen. Die Zellen beider Fächer endlich werden durch 9 größere 
und dicke, und 2 viel Fleinere und dünne Scheidemände getrennt, welche von ber Scheidewand 
des Vanfen eutſtehen, auf die linke Seite bogenförmig übergehen, und 1 bis 2” weit auf dem 
flahen Theile des linken Magens in Falten fich fortfegen.” 14) Grundler & 9. 
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Bis hieher war die Deutung der Magenabtheilungen nicht fhwicrig; 
von nun an aber wird fie es, indem nämlich, ftatt der zwei Abtheilungen 
der übrigen Wicderfäuer, drei nachhfolgen. Daubenton, Medet, Dome, 
Grundler u. U find in der Beſtimmung berfelben nicht einig; indeß 
halte ich der beiden Letzteren Meinung für die annehmbarere, welcher auh Rich: 
ter, Chrijten‘'°) und Carus!®) beiftimmen, nnd die wenigftens Medel!?), 
der ſich Feine beftimmte Entfcheidung zutraut, nit für unbegründet hält. 


Es folgt nämlich auf den Netzmagen eine Heine Abtheilung, die Eleinfte 
von allen, indem fie faum 4 Zoll Länge und 25 Zoll Breite hat. Sie 
hat die Geftalt eines gekruͤmmten, Eurzen und weiten Kanald, und ift auf 
ihrer innern Flähe mit einer Menge unregelmäßiger Peiner Zellen befebt, 
deren Wände nicht eine Linie Höhe haben; zwifchen den Zellen liegen einige 
Längöfalten. Wegen ber negartigen Zellen ſieht Daubenton'*) dieſe 
Abtheilung für den Netzmagen an, und ift daher genöthigt, jene Magen: 
hoͤhle, welche wir für die Haube erklärten, als ein blofes Anhängfel des 
Danfens, dad er das Refervoir nennt, zu betrachten. Da indeß die zweite 
Magenhöhle von der erften deutlich gefchieden ift, fo haben alle übrigen 
Boologen diefelbe beim Kameel, wie beim Lama, für den Nebmagen ge 
‚nommen. Aud haben fie die dritte Abtheilung, von der wir jebt fprechen, 
einftimmig dem Löfer (Blättermagen,. Pfalter, Omasum) zuge: 
zahlt, jedoch mit dem Unterfchiede, daß Einige, wie Home, Grundler, 
Rihter und Ehriften, fie für den ganzen Pfalter, Andere, wieDtto!?) 
und Medel??), nur für fein Anfangsftüd nehmen. Ich bin mit der Mei: 
nung der Erfteren einverjianden, und fehe diefe gut marfirte Abtheilung 
für den ganzen Löfer an, wodurd es auch unnöthig wird, den ziemlid) 
gleichmäßig conftruirten Labmagen in zwei Mägen abzufheiden.. Der Köfer 
fteht mit dem Labmagen durch eine weitere, mit der Haube durch eine en- 
gere Deffnung, fo wie auch mit der Schlundrinne in Verbindung, bie in 
der Mitte deffelben aufhört. 


15) Diss. inaug. de Lama. Tubing. 1817. p. 9. 16) Zontomie. Me Aufl. &. 508. 
17) 4.0.0. &.558, . 19) 8,253, 19) Earus, Erlduterungstafeln IV. G. 23. 
20) &.557. | 
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Der Labmagen (Abomasum) ijt nad) dem Panfen am größten, 
gleicht eher einem Darme als einem Magen, ift anfangs langgeftredt und 
ſchwach gebogen, nad) unten plöglid umgebogen und hier zugleich blafen- 
artig erweitert. Das vordere Stuͤck ift ohngefähr 9 lang und 6" breit, 
das untere 11” lang und 55" breit. Im erften Stüd finden fi 40 bis 
50 dünne, niedrige und glatte Längöfalten, welde auf der innern Fläche 
herablaufen, dabei an Anzahl abnehmen, fo daß man gegen deffen Ende 
nur noch 16 bis 18 Falten zählt, welche fidy mit eben fo vielen deö zwei⸗— 
ten Stüds verbinden. Die Falten dieſes lebten Abfchnittes find, nad) 
Daubenton, flärker al& des erften, und anaftomofiren durch Seitenäfte 
mit einander, nah Grundler find aber au im obern Stüd des Labma— 
gend Kleine Querfalten vorhanden, durch weldye unregelmäßige Zellen ge: 
bildet werden. Die übrige Innenflähe des untern Stuͤcks ift flach, weis 
cher und röther ald die der übrigen Abtheilungen, verdickt ſich gegen den 
Pförtner, und bildet an demfelben eine Klappe. Daubenton, Cuvier, 
Medel u. X. fehen das obere längere Stud des Labmagens für den Loͤ— 
fer, und nur fein umgebogenesd unteres Stuͤck für den eigentlichen Labma— 
gen an. Mit Grundler und den vorhin angeführten Schriftftellern halte 
ich es aber für richtiger, beide Stüde ald Labmagen zu bezeihnen, da fie 
nicht nur Aufferlid durch keine Einfhnärung ?') von einander getrennt find, 
fonderlih innerlich aud ihre Längsfalten in unmittelbarer Communication 
miteinander ftehen. 

Die Magenwandungen beftehen, nah Grundler, aus den gewöhn- 
lihen Häuten. Die Fafern der Muskelhaut bilden um die Zellen eine Art 
von Schließmuskel. Die innere Haut des Panfen ift mit vielen Eleinen, 
in der Mitte mit Grübchen verfehenen, Drüfen bekleidet, welche ſich in 
‘den Zellen, wie in dem flachen Theil des Panfen, und im leßteren häufi- 
ger als in den erfteren, finden. In der Haube aber find jene Drüfen 


21) Medel fagt zwar, daß das zweite Stuͤck (vom ihm allein als Labmagen angefeben) 
durch eine anfehnliche Einſchnuͤrung von dem erflen getrennt fen; allein er bar ſich in dieſem 
Ausdrud geirrt, indem bier blos ein Bug vorfommt. Daubenton fagt ausdrädlich, daß 
an diefer Stelle keine Einſchnuͤrung Hattfinde; eben fo bemerkt Orto beim Lama, daß diefs 
beiden Stuͤcke durch Feine aͤuſſere Grenze abgerhrilt find, 
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fo zahlreih, daß fie ganz körnig erſcheint; im Löfer find fie felten; im 
obern Stud bed Labmagens jedoch find mehrere. Im untern Stüd def: 
felben treten an die Stelle der Drüfen hornige Körnden, und die ganze 
innere Haut wird gegen den Pförtner fehr did. 

Der Magen des Kameeld unterfcheidet fi) alfo von dem der übrigen 
Wiederfäuer durch die vielen und großen Zellen im Panfen und in der 
Haube, dur die ungewöhnliche Kleinheit des Loͤſers, der nody dazu faft 
faltenlos ift, und durch den darmartigen Rabmagen. Ueber die diefen Zel« 
len zugefchriebenen Funktionen wird fpäter noch gefproden werden. Die 
Därme zeigen nichts bemerfenswerthes. 

Das Zwerchfell ift dadurch audgezeichnet, daß in feiner Mitte ein 
befonderer Knochen vortommt. Mefferfhmidt??) hat ihn beim zwei— 
höderigen, Zäger?), Leudart?*) und Richter?) beim einhöderigen 
Kameel gefunden. Auch beim Lama kommt er vor. 

Die Leber zeigt zwar viele Einfchnitte, doc geben fie nicht fo tief 
in ihre Subftanz ein, daß befondere Lappen gebildet würden. Dieß gilt 
auch vom zweihöderigen Kameel, wie Mefferfhmidt') und Daubem 
ton?) angeben. Die den meiften Wiederfäuern zulommende, den Hirſchen 
aber bereitd abgehende Gallenblafe fehlt aud den Kameelen; dieß bat 
fhon Plinius?) gewußt. Die Milz iſt halbmondförmig. Die Bauch— 
fpeiheldrüfe befteht, wie bei den übrigen Wiederfäuern, aus zwei Lap⸗ 
pen; ihr Gang ſenkt fid 15 Zoll weit von dem Ende in den Gallengang. 

Die Nebennieren?) find Eein. Die Nieren kurz und did, daher 
faft rund. Die Harnleiter find enge und kurz; die Harnblafe ift rundlid) 
und nicht viel größer als die des Menfhen. Die Harnröhre ift bei ihrem 
Anfange 5 Linien weit, wo fie aber vom corpus cavernosum umgeben 
ift, enge, und vorn, gegen die Eichel, fehr enge. 


22) Commentarii acad, scient. Petropolitan. X. p. 319. ? 23) Medelis Archiv für 
d. Phyſiolog. V. ©. 114, 24) Ebendaf. VI. €. 139, VII. &.441. 25) ©. 18. 
1) S. 340. 2) ©. 431. 8) Hist. nat. lib. XI. ce. 74. Hard. 4) Sehr aus⸗ 
fuͤhrlich hat Grundler (S. 20) die Harnwerkjeuge des Kameels beſchrieben, wohin verwie⸗ 
fen wird. 
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Die Lungen find, wie beim Pferde, ungetheilt, unb daher von be: 
nen der übrigen Wiederfäuer verfchieden ; dafür flimmen fie aber mit diefen 
darin überein, daß die Luftröhre ebenfalls mit einem überzähligen, zur 
rechten Runge gehenden, Bronchus verfehen ift. 

Das Herz ift verhäftnißmäßig groß, breit und fehr zugefpißt; feine 
Höhe von der Spitze bis zum Ausgang der Rungenarterie beträgt 8 Zoll. 
Die drei Knöchelchen, welche Leudart’) bei einem männlichen Dromedar 
im linken Bentrifel am Anfang der Aorta wahrnahm, find fpäterhin 6) 
von ihm bei einem andern Dromedar eben fo wenig als von Jäger?) bei 
einem alten weiblichen Thiere derfelben Art, einem alten männlichen zwei— 
böderigen Kameel, und einem alten Vicunna gefunden worden. Aud 
Rihter®) hat fie nicht wahrgenommen, -fondern nur die Spur eines ſich 
bildenden Knorpels. 

Hinfihtlihd der männlihen Geſchlechtstheile ift Folgendes zu 
bemerken. Mefferfhmidt?), Daubenton!®), Eupier!!), u. A. be 
haupten, daß dem Kameele der Hodenſack abgehe. Hiegegen hat zuerft 
Emmert!?) Widerfprud erhoben, indem er fagt: „fo 3. B. fand ich an 
ihm (einem einhöderigen Kameel) einen wahren Hodenſack, wenigftens auf 
jeder Geite einen gefchloffenen Sad der Dartos, die bei ihm deutlich mit 
Muskelfibern verfehen iſt.“ Grundler hat diefe Angabe feines Lehrers 
weiter ausgeführt, und Ridhter!?) ift hiemit gleichfalls einverftanden, 
Die Ruthe ift dünne, aber lang (ohngefähr 21"); die Eichel läuft vorn 
in ein hakenfoͤrmiges hartes Stielhen aus. Die fehr enge Mündung ber 
Harnröhre liegt indeß nicht in dieſem, fondern durchbohrt die Eichel einige 
Linien vorher. Die Vorhaut ift weit und fchlaff, und ragt weit über bie 
Eichel vor, daher aud) die Kameele den Urin rüdwärtd oder doch wenig: 


ch ftens 


5) Medels Archiv. VI. S. 140. 6) Ebendaf. VII. ©. 442, 7) Ebendaf. V. 
©, 113. 8) ©. 10, 9) S. 334: „Serotum nullum.“ 10) S. 261. 11) 
Vergl. Anatom., überf. v. Meckel. IV. S. 401. 12) Mebicinifchschirurg. Zeitung von 
Ehrhart. 11. Saljbürg 1817. ©. 160. - 43) & 22: „Testes, in regione inguinali 
siti, corporique quidem appressi, tantum tamen remoti erant, ut cutis eos obtegens mani- 
festum scrotum formaret.‘* 
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ſtens in einer faft geraden Linie laufen laſſen!“). Auf beiden Seiten der 
Vorhaut liegen 4 Bruftwarzen, jederfeits nämlich 2. 

Die arcefjorifchen Drüfen find zweierlei Art. - Ohngefähr 2 Zoll von 
dem Anfang der Harnröhre liegt eine große (3“ lange, 13" breite) herz« 
förmige, mit ihrer Mitte an diefe befeftigte Drüfe, welche aus zwei unter 
fi) feft verwachfenen Rappen befteht; fie mündet mit mehreren Ausfüh- 
rungsgängen in die Höhlung der Harnröhre. In einer Entfernung von 
abermals 2 Zoll folgen 2 andere, auf beide Seiten geftellte, aber viel klei— 
nere Drüfen von ovaler Form, die ohngefähr 10 Länge haben; jede äff- 
net ſich durd) einen befondern Gang in die Harnroͤhre. Weber die Bedeu: 
tung diefer eben erwähnten Drüfen find verſchiedene Anfichten aufgeftellt. 
Daubenton'®), hält die erfte für die unter ſich verwachſenen Samenbla: 
fen; die beiden Eleinen Drüfen für Vorfteherbrüfen; Guvier!d), Grunde 
ler und Richter dagegen fehen die unpaare große Drüfe für die Vorſte— 
herdrüfe, und die paarigen Kleinen für die Cowper'ſchen Drüfen an; nad) 
ihnen fehlen hier die Samenblafen. Daß diefe Anficht die richtigere fen, 
geht daraus hervor, daß unter Samenblafen nur foldye Organe verftanden 
werden fönnen, weldye mit den Ausführungsgängen der Hoden in unmit- 
telbarer Verbindung ftehen, wa8 bei der von Daubenton dafür gehalte: 
nen Drüfe nicht der Fall iſt; aud) find wahre Samenblafen von einer an— 
dern Struftur, als fie bei diefer Drüfe gefunden wird, 

Die weiblihen Geſchlechtstheile des Kameeld hat Dauben- 
ton!?) furz befchrieben. Die Hörner des Fruchthaͤlters find fehr kurz und 
rüdmwärts gefrümmt. Die Zahl der Zigen ift von ihm nicht angegeben ; 
da indeß beim Männchen 4 Bruftwarzen gezählt worden find, fo find der: 
felben beim Weibchen ſicherlich ebenfalls 4 vorhanden. 

Noh ift einer befondern Dinterhauptödrüfe'?) zu gedenken, 
welche bei beiden Arten bed Kameeld vorkommt. Es ift dieß eine conglo— 
merirte Drüfe von nierenförmiger Geftalt, ohngefähr 2” lang und 3” breit. 
Sie liegt in der Haut, fo daß der runde Theil an den untern Theil des 


14) S. 24, 15) ©. 262. 16) Vergl. Anatom., überf. v. Medel. IV. &, 441. 
17) ©. 263. 18) Sapi in Froriep's Notisen. Xl. S. 41. 
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Halfes und der Rand an den Kopf ftößt. Jeder von ben Lappen, aus 
denen fie befteht, hat einen Ausführungsgang, welder fi) unmittelbar auf 
ber DOberflähe der Haut unter den Haaren ausmündet, ohne mit denen 
der naͤchſten Lappen zu communiciren. Zur Zeit der Brunft fondert diefe 
Drüfe eine reichliche Feuchtigkeit ab. Es ift die, wie Guvier!’) am 
zweihöderigen Kameel beobachtete, ein fhmwärzliches, klebriges und fehr 
ftinfendes Waffer, welches das Haar befhmuzt und nöthigt daffelbe abzu- 
fchyneiden. Im Sommer, wenn die Dige groß ift, fließt aus derfelben 
Stelle ein roͤthliches Waſſer. 

Soviel über den Auffern und innern Bau des Kameeld. Wir haben 
in diefer Darftellung öfters Gelegenheit genommen, auf die Aehnlichkeiten 
aufmerfjam zu machen, durdy welche es. in Verwandtſchaft mit den Einhu— 
fern gebradyt wird. Diefe mehrfache Uebereinftimmung darf uns jedod 
nicht, wieesvon Swainfon?®) gefchehen ift, verleiten, die Kameele und La: 
mas von der Drdnung der Wiederkaͤuer loszureiffen und fie mit den Ein- 
hufern zufammen zu ftellen. Eine ſolche Zufammenreihung ift offenbar will 
tührlid) und unridhtig, indem dad Kameel und Lama nad allen Haupt- 
merfmalen, auf weldye die Ordnungen begründet werden, Wiederfäuer find, 
Gleich diefen nämlich haben fie 1) nicht eine einzige, fondern zwei befon- 
dere Zehen, welde zwar bei den Kameelen nicht von einander getrennt 
werden fönnen, bei den Lamas aber bereitö ganz gefchieden find. 2) Ihre 
Badenzähne, für das Kaugeſchaͤfte die wichtigiten Zähne, find nicht wie 
bei den Einhufern, fondern wie bei den Wiederfäuern befchaffen. 3) Der 
Magen ift nicht einfach, fondern vierfah, und zum Wiederfäuen eingerich- 
tet. Diefes legtere Merkmal allein würde genügen, um Kameelen und La— 
mas ihre natürliche Stelle anzumeifen, und diefe fann feine andere, als uns 
ter den Wiederfäuern ſeyn, bei denen fie alö eine befondere, den Ueber— 
gang zu den Einhufern vermittelnde, Familie aufzuführen find. 

Die Zeit der Brunft ausgenommen, find die Kameele von einem Ienk- 
famen und ruhigen Charakter. Dieß in Verbindung mit großer Stärke, 
Genügfamkeit und bewundernöwerther Ausdauer bei Gtrapazen und Ent: 
behrungen, eignet fie zu ganz vorzügliden Hausthieren. ie vereinigen 





19) Möuag. du Mus. L pP-38. _ 20) Natural hist. and elassificat. of quadrup. p. 183. 
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in ſich die guten Eigenfchaften der Einhufer und des Rindes; mit der Lenk: 
famfeit und Schnelligkeit des Pferdes verbinden fie die Stärke und Kraft 
des Büffeld, und die Genügfamkeit deö Efeld. Die Kameele würden fich 
daher allenthalben ald Haustbiere empfehlen, wenn ihrer allgemeinen Aus⸗ 
breitung nicht beftimmte Schranken geſetzt wären. 

Shre Heimath beſchraͤnkt ſich nämlich auf die wärmern Gegenden 
von Afien und Afrika. Am beften gedeihen fie in Ländern, die weder ber 
großen Kälte des Nordens, noch der brennenden Hihe unter dem Aequator 
ausgefest find; zugleidy erfordern fie eine trodene Lage, da ihnen die Feucht 
tigkeit nicht zuträglic ift, ihmen auch nicht ihre angemeffene Nahrung lies 
fert. Eine fernere Bedingung zu: ihrem Gedeihen ift ein ebener fandiger 
Boden, und fie fhreiten wegen ihrer breiten Sohle, die beide Zehen ver: 
bindet, über denfelben leichter hinweg ald andere Hausthiere. Minder eig— 
nen fie fi für Gebirgsgegenden, da diefen die Bedingungen fehlen, welde 
ihrer Gonftitution angemeffen find. Allenthalben fommen die Kameele nur 
im Zuftande der Domeftizität vor; die frei herumirrenden Individuen find 
nit als der wilde Stamm, fondern blos als dem Hausitande entſprun— 
gene, verwilderte Thiere anzufchen. 

Keined unter allen Hausthieren ift fo braudbar für den Aufenthalt 
in Steppen und Sandwuͤſten ald dad Kameel, da ed mit diürren Pflanzen 
ſich begnügt, die felbft dort noch gedeihen, und den Durft länger als ir: 
gend ein anderes Thier ertragen fann. Seine Beftimmung ift, dem Men: 
fhen die Möglichkeit zu gewähren, durch jene unermeßlichen Wüfteneien, 
die für ihn auſſerdem unzugänglid wären, hindurch einen Weg ſich zu bab» 
nen, um auf diefe Weife in Verbindung zu treten mit den jenfeits Diefer 
Sandmeere gelegenen Tbeilen der Erde, und zugleich in diefen Wüften felbft 
die fruchtbaren Pläge zu feinem Wohnorte ſich auszuwählen. So wäre 
Nordafrika dur die grauenvolle Sahara von dem füdlichern Theil dieſes 
Kontinents gänzlicy getrennt, wenn nicht in dem Kameel das Mittel ge: 
geben wäre, jene vegetations- und wafferarme Wüfte durchwandern zu kön: 
nen. Auf diefe Weife allein tritt Egypten in Verbindung mit Arabien 
und Syrien, die Mongolei mit China, die Zartarenländer: mit Rußland. 
Dad Kameel it; wie ed der Araber fehr-richtig-bezeichnet, das Schiff der 
Wuͤſte; ein Thier, nicht zufällig vom Menfchen zu diefer Beftimmung her: 
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angebildet, fondern ihm urfprünglid in der Abficht zugegeben, bamit das 
menſchliche Geflecht allenthalben fi ausbreiten und wohnen folle. 

Die Drganifation der Kameele ift alfo ganz für den Aufenthalt in 
warmen, bürren Sandländern eingerichtet, wenn gleich fie nicht immer von 
der Art ift, wie frühere Angaben fie gefhildert haben. ES find in diefer 
Beziehung mandye Uebertreibungen gemacht worden, die bis auf unfere 
Zage fi erhalten haben. Am meiften ift feine Fähigkeit, Durft zu 
ertragen, übertrieben worden, indem behauptet wurde, daß es 15 Tage 
lang, ohne Befhwerde, des Trinkens entbehren koͤnnte?). Man leitete 
diefe Eigenſchaft von den eigenthümlichen Zellen ab, welche in den beiden 
erften Magenabtheilungen ſich finden, und die ald Wafferbehälter angefe- 
hen wurden; es wurde erzählt, daß auf Reifen bei großer Waſſersnoth 
man nur Kameele zu ſchlachten brauche, um jeder Zeit reines trinfbares 
Waſſer in ihrem Magen zu finden. Die Erfahrungen verftändig prüfen- 
der Reifenden jedoh, fo wie genauere anatomifhe Unterfuhungen haben 
in diefer Beziehung wefentlihe Berihhtigungen herbeigeführt. Hören wir 
zuerft, was Burdhardt??) hierüber aus dem reihen Schage feiner eige- 
nen Erfahrungen mittheilt. 

„Die Fähigkeit, Durft zu ertragen”, fagt er, „it unter den verſchie— 
denen Kameelraffen fehr verfhieden. Das anatolifhe Kameel, weldes an 
Ealte Himmelsftrihe und an Länder gewöhnt ift, die überall reichlich mit 
Waffer verfehen find, muß jeden zweiten Tag getränft werden; wird ihm 
diefes Bedürfnig im Sommer bis zum dritten Zag auf einer Reife entzo— 
gen, fo erliegt es oft bei diefer Entbehrung. Den Winter über pflegen 
die Kameele in Syrien und in der nördlichen arabiſchen Wüjte, auffer wenn 
fie auf einer Reife find, fehr felten zu faufen. Die erften faftigen Kraͤu— 
ter find binlänglidy, den Magen des Kameels in diefer Zahreözeit zu be— 
feudhten. Zur Sommerözeit muß das Kamel aus Nedfhid am Abende 
jedes vierten Tages getränft werden. Wollte man es länger auf einer 
Reife Durſt leiden laffen, fo würde ed wahrfcheinlid) davon fterben. Ich 


31) Lean. Afrie. descript. Africae. I. p. 749: „Adeo sitim cameli tolerant, ut potu 
absque incommodo diebus quiadecim abstinere possint.“ 22) Bemerk. über die Ber 
duinen. ©. 360, 
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glaube, daß durch ganz Arabien vier Tage der Aufferfte Zeitraum find, auf 
welchen fi) die Fähigkeit ded Kameeld, Durft zu leiden, erftredt; aud) 
brauden fie nicht länger Durft zu ertragen, denn es giebt Feine Gegend 
in Arabien, nad welcher Richtung man baffelbe aud) durchkreuzen mag, 
wo die Brunnen weiter als 3 bis 35 Zagereifen von einander entfernt lie: 
gen. In Fällen abfoluter Nothwendigkeit kann vielleicht ein arabifches 
Kameel fünf Tage lang aushalten, ohne zu faufen; aber der Keifende darf 
nie auf einen fo aufferordentlichen Umftand rechnen. Und nachdem das Ka— 
meel drei ganze Zage ohne Waſſer gegangen ift, verräth es fchon deut: 
lie Spuren großer Schwäche." 

„Die einheimifchen egyptiſchen Kameele find weniger geeignet, ald alle 
anderen, die ich kenne, Strapazen auszuhalten.” Da fie, von ihrer Geburt 
an, an ben fruchtbaren Ufern ded Nils immer gut getränkt und gefüttert 
werden, fo find fie an Reifen in die Wüfte von beträchtliher Dauer noch 
wenig gewöhnt, und während der Wallfahrt nad Mekka Fommen täglich 
mehrere um. Keine Raffe von Kameelen erträgt den Durft geduldiger, als 
die aus Darfur. Die Karawanen, welde aus diefem Lande nach Egnpten 
kommen, haben während neun oder zehn Zagreifen Fein Waffer, und dies 
fen Weg maden fie oft im heißen Sommer. Es ift wahr, daß viele Ka- 
meele unterwegd fterben??), und kein Kaufmann unternimmt eine ſolche 
Reife, ohne ein Paar überfhüffige Kameele in Referve zu haben; der grö- 
Bere Theil der Kameele erreicht aber Egypten. Es ift nicht die geringfte 
Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß ein arabifhes Kameel, und nod viel 
weniger ein fprifches oder egyptiſches, eine foldye Reife jemals zu machen 
im Stande if. In den meiften Theilen Afrika's find die Kameele härter 
als die arabiſchen.“ 

SObgleich ich oft von Arabern habe Anekdoten erzählen hören, die 
ſich auf ihren langen Reifen durdy den Wafjermangel in die größte Noth 
verfest fahen, fo habe ih doc nie gehört, daß ein Kameel geſchlachtet 
worden ſey, um in feinem Magen einen Vorrat) von Waſſer zu finden, 


23) Denham und Elapperton verloren auf ihrer Nücreife von Bornu nach Fenan 
18 Stüd von 24 (Reiſe &. 432). 
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Ohne die Möglichkeit eines folhen Umftands abfolut zu läugnen, ſtehe 
ich nicht im Geringften an, zu behatıpten, daß ber Fall nur fehr felten vor: 
gefommen fenn könne. Ich habe häufig Kameele ſchlachten fehen, aber 
nie in dem Magen eines diefer Thiere einen großen Vorrath von Waffer 
bemerkt, aufjer wenn diefelben am nämlihen Zage getränft worden waren. 
Die Darfur- Karawanen haben oft wegen Mangel an Waſſer Unglaublis 
ches erdulden müffen, nehmen aber nie zu dem oben erwähnten Auskunft 
mittel ihre Zufluht. Man mag ed vielleicht in andern Theilen Afrikas 
anwenden, aber in Arabien ſcheint es unbekannt zu ſeyn.“ 

So weiß denn Burdhardt, der doch Egypten, Nubien, Arabien 
und Syrien durchwandert hat, alfo Ränder, wo man fih auf Reifen al 
lenthalben der Kameele bedient, er weiß aus eigener Erfahrung oder felbft 
nur aus den Sagen der Araber nichts, weder von der Fähigkeit dieſer 
Thiere, auf 15 Zage hin Durft zu ertragen, noch von dem allezeit vorfind— 
lihen Waffervorrathe in ihrem Magen. Eben fo vergebli habe icy mid 
nad) Beglaubigung folder Angaben in den neueren Reifebefchreibungen, die 
den Orient oder Nordafrika betreffen, umgefehen, obgleih Klagen über 
Wafferönoth dafelbit fait einen ſtehenden Artikel ausmadıen ?*?). Das Selt— 
fame bei diefer Sache ift, daß während fie der hiftorifchen Glaubwaͤrdig— 
feit entbehrt, fie eine lange Zeit hindurch durch die Anatomen eine Stüße 
fand. As nämlih Perrault die eigenthümlichen Zellen in den beiden 
erften Mägen des Kameeld entdedte, glaubte er, fo wie Daubenton, 
Guvier u. %., daß fie die Beftimmung hätten, als Wafferbehälter zu dienen, 
welche das eingenommene Waſſer in fih aufbewahrten, um bei Mangel an 
frifhem Getränke das Futter und felbft die Mundhöhle nad Belieben bes 
feuchten und mithin das Trinken auflange Zeit entbehrlich machen zu fönnen. 

Gegen dieſe Anfiht erklärten fi zueft Rudolphbi?) und 


24) Auch.der perfiiche Gefandte, der im Auftrage der parifer Akademie von den nad 
China geſchickten Miffionaren hierüber befragt wurde, erflärte, daß man keineswegs Wafler 
im Magen der Kameele anträfe, und daß er niemals babe davon erjäblen hören, daß es das 
legte Mittel der Karamwanen bei dufferfier Waſſerenoth fen, ibnen den Bauch zu öffnen, um 
mit dem angeblichen Waffer den Durft zu löfchen (Perrault. p. 61). 25) Grundriß 
der Phyfiolog. I. ©. 135. 
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Rapp'), denen Andere nachfolgten, und zeigten das Unwahrſcheinliche 
und Unhaltbare einer folhen Deutung. Es mußte nämlih für diefelbe 
fhon der Umſtand bedenklidy erſcheinen, daß ein ähnlicher Zellenapparat 
auch bei den Lamas eriftirt, welche keineswegs dürre Wuͤſten, fondern waf: 
ferreihe Gebirge bewohnen, und denen daher innerlihe Wajferbehälter völ- 
lig unnüß wären. Dann aber auch hat man, wie fhon Burdhardt 
erwähnt, große Waffervorräthe in dem Magen diefer Thiere nur dann ge- 
funden, wenn fie nicht zu lange vor ihrem Tode getränft worden waren. 
Es können ferner dieſe Zellen nicht als ergiebige Ciſternen angefehen wer— 
den, weil fie nicht geräumig genug find, und mit der großen Menge Waf- 
fers, die ein Kameel auf einmal zu ſich nimmt, in feinem gehörigen Ver: 
hältniß fliehen. Auch hat Rapp darauf aufmerkfam gemadt, daß das 
Waffer beim Saufen gar nidyt unmittelbar in die rechts gelegene Zellen: 
gruppe des Panfens gelangen fönnte, da fie von der Mündung der Spei— 
feröhre weit entfernt und durch feine Rinne oder eine andere Einrichtung 
mit ihr in Berbindung gefegt if. Es müßte alfo das Waſſer, um in 
diefe Zellen einzudringen, durd) die Maffe des Futter durchgehen, ohne 
fi damit zu vermifchen, was um fo weniger angenommen werden Fann, 
da bei Wiederfäuern, auch wenn fie fehr lange nicht gefrejfen haben, der 
Panſen immer viel Futter enthält. Die linke Zellengruppe des Panfen, 
obfhon in feiner direkten Verbindung mit der Speiferöhre, koͤnnte aller: 
dings vom zweiten Magen aus mit Waffer erfüllt werben; indeß läßt es 
ſich nidht denken, daß den Zellen diefer beiden legten Abtheilungen eine an— 
dere Funktion, ald der rechts gelegenen Zellengruppe des Panfen zukom— 
men follte. 

Wenn nun aber die Zellen ber beiden erften Mägen beim Kameel, wie 
beim Lama, nicht ald Wafferbehältniffe betradytet werden dürfen, was 
möchte denn wohl ihre eigentlihe Beftimmung fern? Gehen wir uns zu: 
erft nah dem Inhalte um, welcher bei Sectionen fidy in ihnen gezeigt hat. 
Sn den Zellen des Panfen fand Richter?) Luftz Home?) in den Zellen 


1) Heufingers Zeitſchr. für die oraan. Phyſik. 1. & 449. 2) ©.19. 3) 
Lectures on comparative onatomy, 1. p.165. Die Beobachtungen wurden an einem alten 
Kameele gemacht, das nad dreirdgiger Entbehrung des Waſſers mir Heu uud etwas Gal; 
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der rechten Seite ebenfalls Luft, dagegen in denen der hintern ein trübes 
und gelbliches Waffer, in beiden aber fein Futter, welches in der übrigen 
Höhlung des Panfen vorhanden war. Spooner*!) fand in diefen Zellen 
Futter; Jäger?) Zutter mit einer grünliden Flüffigkeit; Daubenton) 
Zutter mit Waffer; Grundler?) blos Waſſer; Dtto®) bei einem Lama 
die getrunfene Milch nebft Haberförnern. In den Zellen der Haube fah 
Daubenton weiter nidts als Waffer, indem der Eintritt des Futter 
durch das Zuſammenſchließen der Wände gehindert war; nur in einigen 
Zellen, welche zu weit und zu feicht waren, als daß fidy ihre Wände hät: 
ten zufammen legen können, waren Nahrungöftoffe hinein gerathen. Home 
fand ebenfalls im zweiten Magen nichts als reines Waſſer; Grundler 
ebenfo, dagegen Perrault?) und Jäger au Futter. 

Der Inhalt der Zellen bat ſich alfo verfchieden audgewiefen. Das 
Borbandenfenn von Luft läßt ſich am leichteften erklären, da im Panfen 
der Wiederfäuer, audy im.normalen Zuftande, Eohlenfaures und hydrothion— 
faured Gas fi) erzeugt. Dagegen fheint das jeweilige Vorkommen von 
Zutterftoffen in dem Zellenapparate ein ungewoͤhnliches zu fenn, indem 
Dwemws!'?) Meinung wohl begründet fenn wird, daß in jenen Fällen, wo 
feſte Nahrungsmittel in die Zellen gelangt find, dieß erft nah dem Tode 
gefchehen feyn mochte, wo die Muskelkraft bei den verfhiedenen Bewegun— 
gen, die mit dem Magen vorgenommen wurden, nicht mehr im Stande 
war, den Eintritt von Futter zu verhindern. Selbſt das in den Zellen 
häufig aufgefundene Waffer koͤnnte auf ſolche Weife eingedrungen fern, 
wenn wir es gleich nicht beftreiten wollen, daß cin Theil dejfelben während 
des Lebens beim Zrinfen aufgenommen werden kann, fo bald nur die Con— 
traction der Zellenmündungen nachlaͤßt; eine folhe Aufnahme ift am erften 


moͤglich 


gefüttert, dann mit 3 Gallonen Waſſers getraͤnkt, drei Stunden nachher durch einen Stich 
in das verlängerte Nücenmark in aufrechter Stellung getödter, und in folcher geöffıtet wurde. 


4) Proceediugs of the Committee uf the zoolog. soc. of London, 11. p. 127. 5» In 
Grundlers Differtation. ©. 25. 6) Buff. hist. nat. XI. p. 256. 7) S. 25. 
8) Carus, Erlaͤuterungéetafeln. IV. S. 23. 9) Mem. l. p. 58. 10) Proceedings. 


11. p. 127. Daſelbſt ift auch erzaͤhlt, daß Oberſt Sykes gleichfalls die Zellen ohne Kutter 
gefunden habe. 
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möglid bei den Fächern der Haube, fo wie bei ber linken Zellengruppe 
des Panfend, welche von jener aus ſich füllen läßt. Indeß auch in diefem 
Falle ift duch andermeitige Erfahrungen erwicfen, daß es keineswegs ge- 
ſchehen würde, um einen nadhhaltigen Waffervorrath für die Zeiten des 
Mangeld angufammeln. 


Hiemit haben wir demnach gezeigt, was die eigentliche Beftimmung 
der Zellen nicht fenn koͤnne; es bleibt uns alfo noch immer die Aufgabe 
übrig, anzugeben, welche Funktion ihnen denn zufommen moͤchte. Rudol— 
phi vermuthet, daß die in ihnen enthaltene wäfferige Flüffigkeit fich erft 
in ihnen bilde. Rapp fagt: „Allerdings findet man auf der innern Ober: 
fläche diefer Bellen zahlreiche fezernirende Folliculos, und es ift überhaupt 
anzunehmen, daß fowohl im Panfen ald in der Haube der Wiederkäuer 
eine fehr reichliche Sekretion ftattfinde. Die Zellen am Panfen und am 
zweiten Magen der Rameele der alten und der neuen Welt erfcheinen vor: 
zugöweife ald eine Einrichtung, wodurd die Natur die innere fezernirende 
und vielleicht audy die auffaugende Oberfläche diefer Magen vergrößert hat, 
ohne diefer Abtheilung der Verdauungswerkzeuge ein unverhältnißmäßig 
großes Bolumen zu geben." Als abfondernde Organe fieht fie ebenfalls 
Otto!!) beim Lama an. Hiezu wird er veranlaßt erſtlich durch den Um— 
ftand, daß mehrere diefer Zellen ihre Deffnungen fo fdhräge geftellt, und 
von einer halbmondförmigen Klappe fo zugededt haben, daß fie nur als 
ausleerend, nicht aber ald aufnehmend betradytet werden müffen. „Das 
Intereſſanteſte aber”, fährt er weiter fort, „ift die hauptfählichfte Ver— 
theilung der linken Kranzarterie an die beiden Zellengruppen bes erften Ma: 
gend, wo fie, alle Abtheilungen und einzelnen Zellen mit Kränzen umge— 
bend, ein fehr ſchoͤnes Arterienne bildet; es würde dich allein ſchon ver: 
muthen laffen, daß diefe Zellen nidyt zur Aufbewahrung des getrunfenen 
Waſſers dienen, fondern im Gegentheile eine Flüffigkeit abfondern follen; 
in Verbindung jedody mit der oben beſchriebenen Einrichtung ber Zellen, . 
vorzüglicy aber mit ihrem Drüfenapparate, zeigt diefe Arterienverzweigung 
unwiderleglih, daß die Zellen: Gruppen am erften Magen der kameelarti— 


11) A. a. O. 
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‚gen Thiere abfondernde Organe zur Erweichung ihres meift trodenen Fut— 
terö, daß fie eine Art von großer Crypta agminata, und gleihfam nur 
eine weitere Fortbildung der bei der großen Dafelmaus, dem Biber und 
dem Wombat am Magen vorfommenden Drüfen find.” Indem wir alfo 
den Zellenapparar der beiden erften Magenabtheilungen für ein, waͤſſerige 
Flüffigkeit abfonderndes, Organ zu halten haben, finden wir allerdings in 
diefem Umftande den Grund, warum die Kameele bei trodenem Futter 
länger ald andere unferer Hausthicre des Trinkens entbehren können, ins 
dem fie nämlich ihre Nahrungsmittel von den Zellen aus befeudhten; es 
unterfcheidet ſich indeß dieſe Anſicht mwefentlih von der Altern Perrault- 
fhen darin, daß wir dieſe Flüffigkeit nicht blos ald mehanifh von Auffen 
in die Zellen gebracht, fondern hauptfählihd als ein eigenthuͤmliches Er: 
zeugniß berfelben betrachten. 


Nod ift eines andern Irrthums zu gedenken, der hinfihtlid der 
Begattungsweife des Kameels lange Zeit hindurch geherrfcht hat. 
Es wurde nämlid von ihm, fo wie vom Elephanten und Nashorn, auf 
die Autorität von Plinius'?) gefagt: retromingit, ergo retrocoit. 
Daß diefes Sprichwort vom Elephanten und Nashorn nicht gelte, ift 
fhon früher dargethan worden; allein es ift auch nit vom Kameel rich— 
tig, wenn gleich) es ruͤckwaͤrts harnt. Die haben bereits feit längerer Zeit 
Dlearius'’), Thevenot!““), Dvington':) und Chardin'®) nach— 
gewiefen, und den wahren Hergang der Sache befchrieben; Niebuhr'”), 
Everömann!?) u. X. haben in neueren Zeiten diefe Angaben beftätigt, 
und leßterer bat fih gar die Mühe gegeben, diefen Vorgang, der mit 
wenigen Worten deutlich gefchildert werden Fann, durch eine Abbildung zu 
veranfhaulihen. „Die Begattung der Kameele und Dromedare”, fagt 
Everömann, „gefhicht im Frühjahre, im März und April, Der Aktus 


12) Hist. nat. Tib. X. c.68. (c.83. Hard.) 13) Moteotwitifche und perf. Meifebes 
ſchreibung. Ae Aufl. ©. 572. 14) Relation. II. p- 228. 15) Voyage. p. 228. 
16) Voyages en Perse. II. p. 28. 17) Befchreib. von Arabien. S. 64. 18) Reife 


von Drenburg nach Buchara. &. 9, 


Camelus. 1747 


felbft gefchieht fo: das Weibchen liegt gänzlicy, hinten und vorne, auf den 
Knieen (die gewöhnliche Lage, ‘wenn die Kameele wiederfäuen, oder wenn 
ihnen die Laft aufgeladen wird), das Männdyen fommt von hinten, Enieet 
mit den Dinterbeinen halbfigend nieder, und mit den Vorderbeinen umfaßt 
ed das Weibchen. Der Aktus währt unter fortwährendem Gebrülle von 
beiden Seiten fehr lange, eine halbe bis ganze Stunde, bis zuletzt das 
Männdyen taumelnd wie unfinnig und feiner Kräfte beraubt zur Seite um: 
fällt; dort zappelt es es einige Zeit und fpringt dann auf!“). Bei den 
Kameelen ift derfelbe Fall wie auc bei andern größeren Säugthieren, daß 
das Weibchen nah der Empfängnig dad Männchen nicht mehr zuläßt;z 
war aber der Coitus unfrudtbar, fo läßt es eine zweite Begattung zu. Die 
Eigenthümer von Kameelherden verfuchen diefes, um gewiß zu ſeyn, jedes— 
mal. Sobald fie dad befruchtetete Weibchen zwingen, ſich binzulegen und 
das Männchen hinzuführen, fo fpringt ed fchreiend auf; war es aber nicht 
befruchtet, fo bleibt es liegen." 

Dad Weibchen bringt nur ein Junges, und ed geht mit ihm 12 Mo— 
nate trädhtig. 

Es giebt nit mehr ald zwei Arten diefer Gattung, und felbft bei 
biefen fragt ed fi noh, ob fie bei fernerer Prüfung nicht in eine ein- 
zige vereinigt werden müffen. 


— 


19) Aehnliche Erfahrungen machte man im der parifer Menagerie. Der Begattungtaft, 
fagt $r. Cuvier (Mammif, 13. live.), hat eine fonderbare Wirkung auf das Männchen; 
fobald er ndmlich vollgogen if, fällt das Thier in eine ſolche Schwäche, daß es Faum ſich ers 
beben kann, indeß dauert diefer Zuſtand nur einige Momente. 
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1. 


Das einböderige Kameel 


Camelus Dromedarius. 
Tab. CCCIII. 


C. topho dorsi unico. 
Kaurdos Gpaßıog. Anıst. hist. animal. II. c.4. n.17; 0.6. n.26; 6. 8. n.42; 
c.9. n.50; 6. II. n. 62. — V. e.2. n.23; c. 13. n. 130. — VI. c. 26. n.358. 
— VIII. c. 11. 2.115 — 117, — IX, e.73, n. 496 — 497. 
Camelus Arabiae. rriw, hist. nat. VIII. c.18. (e.26. Hard) — XL 
c.41. (c. 96. Hard.) 
Camelus Dromas. Gesx. quadr. p. 171. fig. p. 172. 
— Aınrov. bisule. p. 889, 
— bactrianus. Aupnov. bisulc. p. 908. fig. (ſchlecht). 
— Jousr. quadrup. p.95. tab.42, 44. (gut), 43. (ſchlecht). 
Dromedarii. Jonst. quadrup. tab. 41. (mittelm.) 
Chameau,. PerrAuLT, mem. pour servir a l’bist. nat, des animaux. Am- 
sterd. I. p. 53. mit 3 ſchlechten Tfln. 
Chameau. Tavernten voyage. I. p. 106, 
— Cuarvın voyage. Ill. p. 37. 
Camelus unico in dorso gibbo s. Dromedarius. Rar. syn. quadr, p. 143, 
— Saw travels. p. 239. 
— topho dorsi unico, Linn. syst. nat.2. p. 19. — 6. p.13. 
Dromadaire. Burr, hist. nut. XI. p. 211. tab. 9. 
— — Dausenton, ebendaſ. S. 243. tab. 10 —21. 
— — Baıss. regn. anim. p. 55. 
Camel, Dromedary. Russe nat. hist. of Aleppo. p.50. 
Camelus Dromedarius. ııxx. syst. nat. 10. I. p.65. — 12, I. p. 90. 
The Arabian Camel. Penxx. syo. quadr. p. 60. 
Dromedarien. Niebuhr's Beſchreib. v. Arabien. ©. 164. 
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Camelus Dromedarius. Erxı, syst. regn. anim. p.218. 
— — — Guxu. syst. nat. zınn. 13. I, p. 168. 
_ — — Snaw gen. Zoolog. II. 2. p. 166. 
_ — — Cuv. ménag. du Mus. I. p. 126. mit guten Abbild. — 
Rögn. anim. I. p. 250. 2. éd. I. p.257. — Recherch. IV. p. 9, 15. 

Chameaux de Pise. Sanrı in ven Annal, du Mus. XVII. p.320. 

Camel. Home lectures on comparat. anatomy. I. p. 165. tab.23 — 25, 
(Magen). 

GaruxpLer, diss. inaug. sistens de Camelo Dromedario observata quaedaın 
auatomica. Tubing. 1817. 

Dromadaire. Fa, Cuy. et Georr. mammif. 13.28. livr. 

Camelus Dromedarius. Drsmar. mammalog. p. 424, 

— arabicus. Desmour. diet. class. «hist. nat. Ill. p.452.— Mem, 
du mus. X. p. 221. j 

G. H. Rıcurer, analecta ad anatom, Cameli Dromedarii spectantia. Diss. 
inaug. Regiom. 1824. 

Camelus Dromedarius. Savı im Nuovo Giornale de Litterati. Pisa 1824. 
No. 14; überf. in Froriep's Notizen. XI. S. 39. — Memorie scientifiche, 
Decad. I. Pisa 1828. 

Camelus Dromedarius. H. Smırn in Grirr. anim. kingd. IV. p. 49. 

— — _ Gusrin, iconograph. mammif. tab. 41, f.2. 

Kameel. Burdhardt'd Bemerf. über die Bebuinen und Wahaby. Weim. 1831. 
S. 157, 357. 

Camelus Dromedarius. Fıscuer, synops. mammal. p. 435, 

Gamal. Im Hebräifchen. 

Gemel. Djämmel, Im Arabifchen. 

Egin, Bei den Mauren. 


Obgleich das einhöderige Kameel nicht in jener allgemeinen Verbrei— 
tung über den größten Theil deö bemohnbaren Erbbodens hinweg, wie 
Pferd, Rind und Schaf, gefunden wird, alfo auch nicht von einer foldyen 
univerfellen Bedeutung, wie diefe, ift, fo gehört es demungeadhtet nicht 
minder zu den allerwidhtigften Dausthieren, wenn glei nur innerhalb be: 
flimmter okalitäten. Das Kameel ijt das Dausthier für die Sandmwüften, 
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und in biefer Beziehung von feinem andern erfehbar. Wie des Lappläns 
ders Eriftenz an die des Rennthiers, des Grönländerd an die des Ser 
hundes geknüpft ift, fo die des BVeduinen in Aflen wie in Afrifa an die 
des Kameeld. Und zwar ift es bei diefem nicht blos die materielle Nußung, 
weldye ihm den hohen Werth giebt, fondern nody vielmehr leitet ſich diefer 
von der Benüsung feiner Kräfte zum Lafttragen, wie zum Reifen über: 
haupt ber. Durch feine Hülfe allein ift es möalich, daß Völker, welde 
durdy weite, alle Subfiftenzmittel für den Menfhen entbehrende Sandwuͤ— 
fien von einander getrennt find, im Verkehr mit einander treten und ihre 
gegenfeitigen Bedürfniffe ſich mittheilen können. Wegen diefer Wichtigkeit 
des Kameelö finden wir Daher in den älteften Urkunden des Menſchengeſchlechts 
bereitö feiner ald eined Dausthieres gedacht, denn ſchon bei Angabe von 
Abraham’s Viehheerden werden die Kameele mit genannt, und von den 
Ifmaeliten, an mweldye Zofeph verkauft wurde, wird es gefagt, daß fie von 
Gilead mit ihren Kameelen, die Würze, Balfam und Myrrhen trugen, 
hinab in Egypten zogen. | 

Der fhon damals übliche Name Gamal hat fi denn aud in faſt 
allen andern Spradyen erhalten; denn obwohl gegenwärtig die Zoologen 
für diefe Art gewöhnlich der Benennung Dromedar ſich bedienen, fo if 
dieß doch nur ein fpäteres, überdieß verftümmeltes und urfprünglich Feines: 
wegs gleihbedeutendes Wort. - Diodor') nämlich verfteht unter feinem 
Kaundog Apouag eine Raffe von Eleineren fchlanferen Kameelen, die aber 
im Laufe mehr als die andern ausdauern. Durch Gorruption wurbe dar— 
aus Dromedar gemacht, endlidy diefer verftümmelte Name gar zur Bes 
zeihnung der ganzen Art gebraudht und durch Rinne im Syſteme einge 
‚führt. Nachdem auf diefe Weile das Wort Dromedar das Bürgerrecht er⸗ 
langt hat, wollen wir es ebenfalld als gleichbedeutend mit dem eigentlichen 
oder einhöderigen Kameel gebrauhen. Bei den ältern Schriftſtellern wird 
ed gewöhnlih, im Gegenfaß zu ber andern, der baftrifcyen Art, als ara- 
biſches Kameel bezeichnet. 

In der nachfolgenden Befchreibung des Dromedard werden wir häufig 
Gelegenheit haben, die vortrefflihen Bemerkungen Burdbardt’s über dafs 


1) Iib. 8, 
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felbe zu benügen, denn obſchon diefe Art feit alten Zeiten gefannt und be 
ſchrieben ift, fo hat doch in nicht wenig Stüden erft der genannte Reifende 
uns berichtigende und befriedigende Aufſchluͤſſe geliefert. Auch die in Tos— 
fana naturalifitten Kameele find nicht blos, für die Zwede der Defonomie, 
fondern aud im Intereffe der Wiſſenſchaft benügt worden, 

Die Geftalt ift ſchon im Allgemeinen befchrieben worden. Der 
Scheitel ift gerundet und erhöht; die.Lippen ragen um 2%” über die Nafen- 
Öffnungen hervor; die Schnauße ift weniger aufgetrieben, ald bei den zwei: 
böderigen Kameelen; die Beine find hochz die Schwielen, wie früher 
befchrieben. J 

Das Hauptunterſcheidungskennzeichen von der folgenden Art iſt aber 
der nur einfache Höder, der ſich auf der Mitte des Ruͤckens befindet, 
abgerundet und niemals hängend if. eine Größe und Geftalt ift nad 
der beifern oder ſchlechtern Nährung des Thieres verfchieden. Wenn ein 
Kameel, fagt Burdhardt?), den völligen Grad der Fettheit erreicht bat, 
fo erlangt fein Höder die Geftalt einer Pyramide, verbreitet feine Baſis 
über den ganzen Rüden, und nimmt volllommen den vierten Theil vom 
ganzen Körper ein. Solche Kamecle ficht man aber nicht in Eultivirten 
Diftrikten, wo fie immer mehr oder weniger arbeiten müffen. Man findet 
fie nur im Innern der Wüfte bei den reichen Beduinen, welde ganze Heer— 
den von Kameelen blos zur Fortpflanzung der Raffe halten, und felten 
mehr als einige Stuͤck davon zur Arbeit beftimmen. Im Frühling, wenn 
ihre Kameele einige Monate lang ſich von den zarten Gräfern genährt 
haben, nehmen fie dergeftalt an Fett zu, daß fie nicht mehr zu der Spe— 
zies des, an ſchwere Arbeit gewöhnten, Kameels der Karawanen oder der 
Bauern zu gehören fcheinen. 

Das Erfte, bemerkt der genannte Reifende ferner, worauf ein Ara- 
ber bei feinem Kameele fieht, wenn er eine lange Reife unternehmen will, 
ift der Höder. Findet er denfelben gut mit Fett befegt, fo weiß er auch, 
daß fein Kameel beträchtliche Strapazen, felbft bei fehr mäßigen Futterra- 
tionen, aushalten wird, weil er glaubt, daß, nach dem atabifhen Spridy- 
worte, dad Kameel während der Zeit diefer Reife von dem Fette feines ei- 


2) Bemerk. über die Bebuinen und Wahaby. Weim. 1531. ©. 368. 
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‚genen Höders zehrt. So viel ift wahr, daß, fobalb der Höder abnimmt, 
das Kameel auch Feiner großen Anftrengung fähig ift und aflmählig den 
Strapazen unterliegt. Nach einer langen Reife hat das Thier feinen Höder 
beinahe verloren, und um ihn wieder herzuftellen, bedarf es drei = oder 
viermonatliher Ruhe und Nahrung. Der Höder wird indeffen nicht eher 
erfebt, als lange nady dem die andern Theile des Körpers wieder fleifchig 
“geworben find. Wenige Thiere bieten eine fo rafhe Berwandlung des 
Zutters in Fett dar, als die Kameele. Einige Zage Ruhe und .reichliches 

Zutter bewirken fihtbare Zunahme des Fleifhes, während dagegen. eine 
Reife von wenigen Zagen ohne Futter das Thier faft in ein Skelet vers 
wandelt; nur der Höder widerfteht weit länger den Wirkungen der Gtras 
pazen und des Dungerleidens. 

Die Haare find weich, wollig und von verfchiebener Ränge. Ge: 
wöhnlid find fie am Kopf, Hals, Füßen und Bauch am kürzeften; laͤn⸗ 
ger find fie auf dem Scheitel, im Naden, unter der Kehle und an den 
Vorderarmen; am längften find fie auf dem Höder (über Fuß lang), der 
rings umher davon umgeben ift, fo daß eine Erhöhung immer auf dem 
Rüden fihtlic bleibt, felbft dann, wenn durch Abmagerung dad Fett des 
Höders gefhmwunden iſt. In der Länge diefer Haare giebt es übrigens 
viele individuelle Verſchiedenheiten. Eine ganz andere Sorte von Haaren 
bekleidet dad Schwanzende, indem fie hier rauh und ftarf wie Roßhaare 
find; ihre Länge beträgt über einen Fuß. Nah Beobachtungen in Pa- 
ris?) beginnt die Härung im April, ohne daß jedoch, wie bei der fol- 
genden Art, alle Haare zugleich ausfallen; fie geht nicht ſchneller vor fich, 
als beim Pferd und andern Hausthieren unfres Klimas. "Ihre Dauer be: 
läuft fi auf zwei Monate, und die Haare des Höders find es, die zu— 
legt gewechfelt werben ). 

Zwiſchen den Raffen der Kameele in den nördlichen und. füdlichen Ges 
genden findet, nah Burckhardt?), hinſichtlich der Behaarung eine große 
Verſchie⸗ 


&) Cuv. menng. da Mus. T, p. 136. 4) Auch im Tosfanifchen findet bei der dortis 
gen Heerde die Härung zw derfelben Zeit Statt. „Die Haare”, fagt Samti (Ann. du Mus, 
XVII. p.322.), „fallen ans und erneuern ſich alle Jahre zu Ende des Fruͤhlinge und Anfang 
bes Sommers.” 6) ©. 357. 
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denheit Statt. .In Syrien und Mefopotamien find fie mit didem Haar 
bededit, während. fie in Hedfchaz fehr. wenig Wolle haben. Das nubifche 
Kameel hat glei dem nubiſchen Schafe kurze Haare, wie dad Rothwild, 
daher können aud die Beduinen. diefes. Landes nicht unter Zelten, die in 
Arabien aus Ziegen- und Kameelshaaren verferfigt werden, leben, fordern 
fie müffen fid> tragbare Hütten aus Matten und Binfen bereiten. 

Die Karbe.ift gewoͤhnlich graulidy oder braun. Die arabifchen Ka: 
meele find in ‚der Regel braun,. dody findet man unter ihnen auch viele 
von fhmwarzer. Farbe. Se. weiter man in Egypten nach Eüden vorfchreitet, 
defto heller wird.die Färbung; gegen Nubien hin find die Kamecle mei- 
ftentheild weiß, und Burckhardt hat in diefem Lande niemals ein ſchwar— 
305 geſehen. 

Die Größe ber Dromedare iſt nach den Raſſen verſchieden; große 
Individuen, uͤber den Hoͤcker gemeſſen, erreichen eine Hoͤhe von 7 Fuß. 
An einem, freilich ziemlich abgemagerten, Individuum hat Daubenton 
folgende Dimenſionen beſtimmt: 

Laͤnge, gerade, von der Schnautze bis zum After.. 7 6 6m 
Höhe des Vordertheils. ... a 86 
— des Hintetbelld - - © 2 0 0 0 8 ee a 
Länge Ded Kopf . 2 2.2. . da le ie 
Umfang der Schnautze vor den Rafeiöden. ; 

— — — hinter — — — eh 
Entfernung zwifchen den Winkeln der Unterfinnlade Be 
— — — denm vordern Augenwinkel und dem Ende 

der Lefzen ’ 

Entfernung zwifdhen dem — Winkel * A Opr 
Laͤnge der Hhren. 
— des Halſe 
Umfang am Kopf 

— aan den Schultern. 

— des Leibs hinter den Borderfüßen 

— — —— düuͤber den Höder. . . . 

— — — vor den Hinterbeinn . » 2 2 0. 
Länge der Schweifübe » 2 2 2 2 — 
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Länge des Vorberamms. . 2 0 0 rn — 
— DE a a en a ee 
— der Feſſeee. — 
— der Naͤgcee. ae 
BDreitte a ee — 
Laͤnge des Fußeßss. nee nn 
Breite... Te ae Ara 
Länge bed Schienbeins a tee een Eee 
— des kauf: 2 a re nee 
— der el ed 
— Ma ae a 
DEE: 4 a ar a ec 
Laͤnge des Fußeßs.. 
Breite...» nr ee rare De 

Nah ber Beife aller Dauöthiere giebt es auch unter den Kameelen 
verfchiedene Raffen, von denen einige fogar für befondere Arten erklärt 
wurden, über weldhe wir aber durchaus Feine befriedigende Nachrich⸗ 
ten haben. 

Leo Afritanus®) unterfcheibet drei Arten, naͤmlich 1) den Huguin, 
der groß und ſtark, und vorzuͤglich zum Laſttragen brauchbar, 2) den Be— 
het mit 2.Hödern, und 3) den Raguabhil, ber von kleinerer und fehlan- 
kerer Stafur und ein aufjerordentlicher Läufer iſt. Letzterer kaͤme alfo mit 
dem Dromas des Diodorus überein ®). Everömann’) will in Buchara 
drei Arten unterfcheiden, nämli 1) das zweibudlige Kameel mit langer 
Wolle (C. bactrianus), bier. Xir genannt, 2) das einbudlige Kameel mit 
derfelben langen Wolle (C. Dromedarius), Nar genannt, und 3) das 
einbudlige Kameel von ‚größerer Statur und ganz krauſer, lodiger, kurzer, 
fhwarzbrauner Wolle, dad den Ramen Luk. führt ®). 


2 
® 
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pi 
SE 959909009 + 0 > 
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5) Deseript. Afrie. lib. IX. e. 30. 6) Nah Shaw (vor. I. p. 309) follem dieſe 
Dromedare in der Barbarei Maihari genannt werden. T) Reife von Orenburg nad 
Buchara. S. 9. 8) Dieſe Benennungen erinnern an aͤhnliche, welche Dlearius 
(Moskowit. Reiſe. S. 570) zur Unterſcheidung der perſiſchen Kameele gebraucht. Die zwei⸗ 
buckligen, ſagt er, nennen die Perſer Bughur, die einbuckligen aber Schüttur. „Unter 
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Als eine: befondere Eigenſchaft deffelben giebt er no an, daß das 
Kameel, wenn es fchreit oder ermübdet ift, eine große, den Rachen ausfül- 
lende, mit Luft aufgeblähte Blafe zum Munde heraustreibt; diefe dritte Art 
fol nur in der Bucharei zu Haufe ſeyn. So entfchieden aber auch Evers- 
mann, nad dem Vorgange von Dlearius, diefen Luk ald eine befondere 
Spezies des Kameeld aufführt, fo wenig können wir ihn als eine ſolche 
anerkennen, da ftraffe und fraufe, lange und furze Haare bei Hausthieren 
keine fpezififhe Trennung begründen, uͤberdieß er felbft fagt, daß diefe drei 
verfchiedenen Arten (in wie fern dieß vom zweiböderigen Kameele gelten 
könne, wird bei diefem beſprochen werden) ſich unter einander begatten und 
fruchtbare Junge zur Welt bringen. Ob die Schlundblafe, wie ed auch 
fhon Dlearius behauptet, nur bei dem Luk aus dem Munde hervorge- 
trieben werden koͤnne, müffen wir einftweilen dahin geftelt feyn laffen, bis 
genauere, auf vielfahe und langjährige eigene Beobachtungen und nicht 
blos auf Relationen der Eingebornen begründete (Berichte einlaufen wer- 


diefen machen fie wieder einen vwierfachen Unterfchied. Die befte Art von maͤnnlichem Ges 
fchlecht nennen fie Ner, ein Männlein, ſeynd die, fo entfichen aus Vermifchung eines Bu⸗ 
ohur oder sweihöcerigen mit einer einhöderigen, die fonft niemals befprungen worden und 
von ihnen Maje genannt werden; diefelbigen fennd flarf, fünnen 6, 8 bis 10 Zentner tras 
gen, zumal wenn fie in der Brunft feond, welches 40 Tage waͤhret und des Winters gefcher 
ben pleget, alsdann freffen fie wenig, fernen einen großen Schaum vor den Mund, ſeynd jors 
nig ıc. ꝛc. Ein folder Ner muß 100 Rthir. gelten. Wenn der aber Junge jeuget, werden 
fie nicht nach feiner Art fo hurtig und flarf, fondern träge, ungehorfam und böfe, welche lies 
ber zu Haufe als auf der Reife ſeyn wollen, daher nennet man fie auf türfifih Jurda kais 
dem, die immer auf ihre Stelle zuruͤck gedenken.“ 

„Die drirte Art nennen fie Lohk. Ob diefe zwar auch wohl, wie die andern, die Brunft 
enpfinden, ſeynd fie doch micht zur Zucht: fo tüchtig als die Bughur, ſchdumen auch nicht mit 
dem Maule, als die Mer, fondern an deffen Ctatt ficher man eine große rothe Blafe, welche 
fie aus dem Halfe ſtoßen und twieder nach fich sieben, halten zur felben Zeit den Kopf empor 
und röheln. Diefe fennd auch nicht fo dauerhaft und ſtark als die obgedachten Ners man 
kann fie um 60 Rthlr. Baufen. Die vierte und luſtigſte Art heißt Schüttüri baad und auf 
tuͤrkiſch Tel dömweri d. i- Winds Kameele, ſeynd Heiner und gehen gefchtwinder als die ams 
dern, und da die andern mur Schritt vor Schritt‘ gehen, laufen diefe als Pferde, auch 
oft ſtaͤrker.“ 
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den; “andere Schriftfteller ſchweigen hierüber, auch koͤnnte die bebeutendere 
Entwidlung diefer Blafe wirklich ein Raffenmerfmal feyn, wie es der Fett- 
fhwanz bei manden Schafen, die Kehlgloͤckchen bei Biegen, oder die foger 
nannte Schürze bei Hottentottinnen und Bufhmänninnen ift. 


Auh bei Burkhardt finden wir mehrere Angaben über bie Ver— 
Schiedenheiten unter den Kameelen, von denen wir ſchon einige bei Be 
ſchreibung der Behaarung und Färbung erwähnt haben. Ihm zu Folge 
find die größten Kameele die anatolifhen von turfmannifcher Zucht, welche 
von einem weiblichen arabifdyen Kameel und einem maͤnnlichen zweihöderi- 
gen abftammen; von ihnen wird bei der folgenden Art weiter die Rede 
feyn. Die Eleinften Kameele find diejenigen aus Yemen; die aus Darfur 
zeichnen ſich duch Größe und Stärke aus. Was in Egnpten und dem 
übrigen Afrika Hedfhein und in Arabien Delul genannt wird (beide. 
Ausdrüde bezeichnen Kameele, die zum Reiten aufgezogen worben find), ift 
eigentlich die naͤmliche Raſſe jened Kameeld, das ſchwere Kaften trägt, und 
unterfcheidet fi nur von ihm, wie ſich etwa ein Jagdpferd von einem 
Kutfchenpferd unterfcheidet. Sobald nämlih ein Araber an einem feiner 
jungen Rameele bemerkt, daß es klein und dabei Aufferft lebhaft ift, fo er: 
zieht er es zum Reiten; und ift ed .ein weibliches Kameel, fo fieht er wohl 
darauf, es mit einem fehönen gutgezogenen Männchen zufammen zu brin- 
gen. Diefe Bemerkung giebt und auch Aufſchluß über die fräher erwähn- 
ten Raguahil und Maihari. 


Die Heimath des einhöderigen Kameels ift das weſtliche Ende Mit: 
telafiend und der nördliche Theil Afrika's; allenthalben kommt es hier nur 
ald Hauöthier, nirgends wild oder verwildert vor?). Als Gentralfig ſei⸗ 
ner Ausbreitung kann die arabifche HDalbinfel angefehen werden, wo es den 
Dauptreihthum der Beduinen ausmaht. Bon Arabien aus breitet ed ſich 


9) Strabo und Diodor erwähnen zwar wilder Kameele in Arabien, allein nur auf 


fremde Berichte hin; Fein anderer zuverlaͤſſiger Neifender bat folche in diefem Lande oder am 
derswo gefchen. 
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über Syrien und Kleinafien '°) aus, trifft in Perſien!!), der Bucharei!?) 
und inKabul'?) mit dem zmweihöderigen Kameel zufammen, das für die an- 
grenzenden, nördlicher und öftlicher liegenden Theile Afiens feine Stelle einnimmt, 
und ift bis nach Indien gebracht worden, mwofelbft es jedoch beitändig aus 
dem Nordweſten nachrefrutirt werden muß '?). Im nördlichen Afrika ift 
das Kameel allenthalben mit den Arabern und Mauren durch Egypten, 
Nubien, die ganze Barbarei bis hinab an die Ufer des Nigerd und Sene: 
gald und in die von ihnen bewohnten Dafen des Sudans gewandert, wo 
z. B. ein einziger Stamm der Tibbu über fünftaufend Kameele beſitzt, von 
deren Mil er ſechs Monate im Jahre lebt!“). Weiter füdlih als im 
Sudan, wird dad Kameel ald Hausthier nicht mehr gefunden, und den. ei- 
gentlichen Negervölkern, wie den Kafferftämmen, geht es ab. 

Betrachtet man diefen Berbreitungsraum auf der Karte, fo fieht man, 
daß er mit jenem ungeheuren Wüftenzug zufammenfällt, welder in Nord- 
afrifa am atlantifhen Meere zwiſchen dem Ausfluffe des Senegals (16° n. 
Br.) und dem Kap Noon (28" n. Br.) beginnt, durd das ganze nördliche 
Afrika fi hindurcherftredt, über Egppten mit Syrien und Arabien in Ber: 
bindung tritt, und durch Iran nad) dem nördlichen Indien zieht; nur das 
Ditende diefes Zuges, die Gobi, bleibt hievon ausgefchloffen, indem ihr das 
zweihöderige Kameel eigenthümlid” angehört. In diefem unermeßlichen 
Wüftenzug findet ſich auf feinen Dafen und Thaleinſchnitten, und in den’ 
fruchtbaren Bezirken längs feiner Saumränder das genügfame, für Ent- 


10) Burckhardt. 11) Dlearius ©. 570. 12) Eversmann ©. 91. 
13) Elphinſtone's Reife überf. v. Ruͤhs I. &.227: „Das Dromedar wird in dem gans 
zen ebenen Lande gefunden, aber meift in dürren und fandigen Gegenden; dieß ift das fchlanfe 
und langbeinige Thier, das in Indien gemein if. Das baftrifhe Kameel ift weit feltner. 
Die Dromedare von Chorafan find kleiner und gedrungener als die indifchen.‘ 14) Griff. 
animal. kingd. IV. p. 43, 49. 15) Desmouling (Mem. du Mus, X. p. 221) bat aus 
den Stellen der Alten mit Evidenz dargethan, daß das Kameelverft vom dritten und vierten 
Jahrhundert an inNordafrifa einheimifch geworden iſt. Egypten allein bat früher dieſe Thiere 
gekannt (2 Moſ. O, 3.), indem fie die Iſtaeliten bei ihrem Einjuge mitbrachten; merkwuͤrdig 
iſt es aber, daß nach dem Wiederauszuge der Letzteren Kameele daſelbſt nicht mehr vorkamen. 
Keiner der diteren Schriftſteller erwähnt fie weiter, auch da nicht, two von ihnen nothwendig 
haͤtte gefprochen werden müffen, wenn fie vorhanden gewefen wären. Desgleichen gedenfen 
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behrungen geſchaffene und daran gewoͤhnte Kameel als das unentbehrliche 
Hausthier, durch welches dieſe, durch weite Sandmeere von einander ge— 
ſchiedenen Wohnplaͤtze des Menſchen in Verbindung mit einander und mit 
dem uͤbrigen Theile des Erdbodens gebracht werden. 


Wenig Verſuche ſind bis jetzt angeſtellt worden, das Kameel auſſerhalb 
des eben bezeichneten Zuges einheimiſch zu machen. In Europa iſt mit Er— 
folg nur eine Probe der Art im Toskaniſchen!s) gelungen, wo in dem Be 
zirte von San Roffore bei Pifa auf einer großen Ebene, die von ber 
Bergkette gegen die Nordwinde gefhüst ift und einer milden Temperatur 
genießt, eine Heerde dieſer Thiere gehalten wird, welde im Jahre 1810 
aus 170 Individuen beftand. Der Boden diefes Bezirks ift fandig, und 


ihrer auch die bildlichen Denkmale in Egypten nicht; dad Memnonium ift das einzige Monus 
ment, auf welchem das Kameel abgebildet if, aber, was wohl zu beachten, dieß Thier ges 
bört bier nicht den Egyptern, fondern dem befiegten afiatifchen Völkern an. 

Eben fo wenig if bei griechifchen und römifchen Schriftkellern die Rede vom Kameel als 
einem Betwohner des übrigen nördlichen Afrika’. Meder in dem drei punifchen Kriegen, noch 
in den Kriegen mit Jugurtha und Juba haben die Nömer bei ihren Keinden Kamrele vorges 
funden, obgleich fie mit diefen Thieren durch ihre afiariichen Feldzuͤge bereits befannt waren. 
Ga Dio Eaffius erjäplt, daß die Mauritanen, um die Wuͤſte zu durchreifen, ihren Pfers 
den Schläuche unter dem Bauche binden, und Marius würde, als er zur Belagerung von 
Capſa in der Wüfte marfchirte, feine Soldaten zu Pferde niche mit vollen Wafferichläuchen 
beladen haben, wenn es anders dafelbft Kameele gegeben hätte. Noch unter der Regierung 
von Ptolemaͤus Philadelphus fonnten dieſe Thiere als Geltenheiten den Egyptern vors 
geseigt werden, und Luciam fpottet über diefe wegen ihrer Unbekanntichaft mit dem Kamtel. 
Der b. Hieronymus, während er von den Arabern erzählt, daß fie mit dem Fleifch und 
der Milch ihrer Kameele ſich nähren, führt dagegen, wenn er bie Wohlthaten Gottes in Bes 
jug auf die Bewohner der libyihen Wuͤſten rühmen will, diefe Thiere nicht an, fonderm er 
fpricht von den Heufchreden als dem Manna der libpfchen Völker. Erft mit dem Eindringen 
der Araber in Egypten alfo, und noch mehr feit ihrem fanatiihen Zügen zur Ausbreitung des 
Jslams, bat fih das Kameel mit ihnen im Nordafrifa einbeimifch gemacht, und if zur 
Wohlthat der dortigen Voͤlker geworden. 16) Ueber die toskaniſchen Kameele veral- 
Santi in den Annal. du Mus. XVII. p.320, — Luigi Porte sul camello Toseano 
1815. — Savi in Froriep's Notijen X. @&30. 
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hat einen Ueberfluß an immergrünen, von Kameelen beſonders gefuchten 
Kräutern, fo daß diefe, in vollfommner Freiheit lebenden Thiere in einem 
ziemlid ähnlichen Zuftande wie in ihrem Vaterlande ſich befinden, und da- 
ber hier gut gedeihen. Obſchon biftorifhe Dokumente über die Zeit, in 
welcher die Kameele im Toskaniſchen eingeführt wurden, fehlen, fo läßt 
ſich doch mit ziemliher Sicherheit vermuthen, daß ihre Einbringung unter 
Ferdinand IT von Medicis, ums Jahr 1622 herum, erfolgt if. Die 
Heerde gehört der Krone, und aus ihr verfehen ſich gewöhnlid die Thier— 
führer, welche bei uns auf den Jahrmärkten und Meſſen herumziehen, mit 
ihren Kameelen !'). 

Sandige, ebene Bezirke find alfo die eigentlihen Wohnftätten der Ka- 
meele; in gebirgigen Ländern giebt es ihrer natürlich wenig, doch ift es 
eine irrige Meinung, ald ob fie feine Berge fteigen Eönnten!®), Dasje- 
nige Land, weldyes den größten Ueberfluß gn Kameelen beſitzt, ift unftrei- 
tig Nedſchid, weshalb ed auch Dm el Bel, die Mutter der Kameele, heißt; 
von hier aus wird Syrien, Hedſchaz und Yemen mit diefen Thieren ver: 
forgt; nah Syrien allein werden jährlid an 8 — 10,000 Stüd für die 
Zurfmanen und Kurden aus Anatolien geliefert. . 

Zur Nahrung dient den Kameelen die dürftige Vegetation der Wuͤ— 
fin. Schon aus dem Vorhandenfeyn der vielen hafenförmigen Zähne er: 
fieht man, daß diefe Thiere zunädhft nidyt auf das Abweiden faftiger Grä- 
fer, fondern mehr auf dad Zerreiffen und Zermalmen fefterer Kräuter und 
allerlei Buſchwerkes angewiefen find’). Die forifhen Bauern und Turk— 


17) Die Verfuche mit der Einführung der Kameele auf dem Fanarifchen Infeln, Jamalka 
undin Peru haben Feinen fonderlichen Erfolg, wahrfcheinlich wegen unzweckmaͤßiger Behandlung, 
gehabt: (Buff. hist. nat. par Sonnin. XIX. p.45). Dagegen ift es zu verwundern, daß 
man die Kameele noch nicht in der Kapfolonie einheimifch gemacht bat, da fie bier zu Reifen 
durch die Karroo ungleich beffere Dienfe, als die Ochſen mit ihrem fchwerfäligen Fuhrwerk, 
leiten würden. 18) Burdhardt a. a. O. ©. 358. 19) Prosp. Alpin, Hist. 
Aegypt. I. p.224: Camelos feminas intactas propter earum lac (Arabes) servant, eas va- 
gari permittentes per loca silvestria, pascentes spinam in Aegypto acutam, Arabicamque 
etiam vocatam, acaciam in Arabia petrea, atque juncum odoratum in Arabia deserta, ubivis 


absyntbii species sliasque herbas et virgulta spingsa, qune in desertis reperiuntur, 
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manen geben ihren Kameelen jeden Abend einen Ballen aus Gerſtenmehl 
und Waſſer. Im Zosfanifchen befommen die Arbeitö » Kameele - in großen 
Stallungen Heu, jedoch nur während ded Winters, denn den übrigen Theil 
des Jahres halten fie ſich auf dem Lande mit den übrigen auf, die dafelbft 
immer ihre Weide finden. Hier freffen fie vorzüglich dad Laub der Eiche, 
Kork: und Stecheiche, der Erlen und anderer Bäume, Buſchwerk, Brom- 
beerfträuchen, Difteln, Haidefräuter und andere harte und trodne Gewäd: 
fe, während fie das faftige grüne Gras, wonach alle andern Heerden fo 
begierig find, unberührt flehen laffen. Diefe Vorliebe für trodene Kräu: 
ter giebt ihmen eben die fhäßenswerthe Eigenſchaft, in Sandwuͤſten mit 
ihrer fpärlihen dürren Vegetation noch die Mittel zu einer, wenn aud 
kaͤrglichen, Subfiftenz zu finden. 

Genügfamer wo möglich als felbft im Effen, find ed die Kameele im 
Trinken, und dieß ijt eine andere Daupteigenfhaft, welche fie für den 
Aufenthalt in waſſerarmen Wüften qualificirt. Ueber ihre Fähigkeit, nad) 
Umftänden Durft ertragen zu können, ift ſchon S. 1740 ausführlich gefpro- 
dyen worden. Wo indeß, wie im Zosfanifhen, Waffer genug vorhanden 
ift, werden fie alle Zage einmal getränft. 

Die Brunft tritt bei dem Kameele zu Ende Ianuars ?9) oder An: 
fang Februars?') ein, und dauert zwei Monate; bei den Männchen äuffert 
fie ſich mit vier, bei den Weibchen mit drei Sahren; doc läßt man im 
Toskaniſchen die erftern, damit fie erftarfen, vor dem fehlten Jahre nicht 
zu. Bu diefer Zeit werden die Männchen unruhig, lärmen, beißen und 
ftoßen ihre Gefährten und felbft zumeilen ihre Wärter. Sie freffen als— 
dann fehr wenig, der Bauch ift deshalb magerer und hinten ſtark eingezo: 
gen; überhaupt magern die Thiere ab, wiederfäuen langfamer, und bemwe- 
gen oft die Kinnladen aufeinander, ohne etwas zwifchen den Zähnen zu 
haben, wodurch ein unangenehmes ſcharfes Knirfchen hervorgebracht wird. 
Den Urin laffen fie langfam, fangen ihn mit dem Schwanze auf und be: 
fprengen fid) damit den Rüden. Die Feuchtigkeit aus der Dinterhaupts- 
drüfe wird reichlicher ergoffen, fo daß die Haare am untern Theil des 

Nadens 





20) Santi &. 322. 21) Cur. mönag 1. p- 136. 
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Nackens davon naß werden. Das Sonderbarfte aber ift, daß fie mitunter 
aus dem Munde eine große Blafe bervortreiben, weldhe ſchon S. 1727 aus: 
führlicy befchrieben iſt?). Die Weibchen bringen die Brunftzeit in größer 
rer Ruhe zu. Gin Hengft genügt für 20 bis 30 Weibchen. Er duldet 
feinen Rivalen in feiner Nähe, und wenn ſich während der Brunft zwei 
Hengſte in einer Heerde beifammen befinden, fo kaͤmpfen fie heftig mit— 
einander durch Beißen und Eclagen. 

Daß hinfihtlidh der Begattungsmweife des Kameeld das alte Sprich. 
wort: retromingit, ergo retrocoit unrichtig ift, iſt ſchon früher — 
gewieſen. 

Die Tragezeit des Weibchens dauert 12 Monate??), nach deren 
Ablauf es ein einziges Junges zur Welt bringt. Zu Anfang des zweiten 
Jahrs laͤßt es der Araber nicht mehr ſaugen, indem er ihm ein vorn 
ſcharf zugeſpitztes, 4 Zoll langes Stuͤck Holz durch den Gaumen ſtoͤßt, 
daß es wieder aus den Naſenloͤchern hervorkommt; hiedurch erreicht er ſei— 
nen Zweck, ohne daß doch das Thier im Abweiden des Graſes der Wuͤſte 
gehindert wird. In derſelben Abſicht befeſtigen die Turkmanen quer durch 
die Naſenloͤcher des jungen Kameels ein Stuͤck Holz, das an beiden Enden 
zugeſchaͤrft iſt und die Mutter ſticht, worauf ſie ausſchlaͤgt und fortlaͤuft. 
Damit das Junge nur zur gehoͤrigen Zeit ſaugt, werden die Zitzen in ei— 
nen Beutel eingeſchloſſen, der den Namen Schamle fuͤhrt. Statt des 
Schamle bedienen ſich manche Araber auch einer duͤnnen Holzſcheibe, um 
damit die Zitzen zu bedecken. In Jahren des Mangels ſind die Kameele 
unfruchtbar ?). 


22) Vergl. Savi in Froriep's Notizen XI. S. 41 und Santi. 23) Diew 
rins 8.572, — Nah Santi und Euvier 11 bis 12 Monate. 24) Burd 
bardı ©. 158. — Da in Tosfana die Bemerfung gemacht wurde, daß das junge 


Kameel fo ſchwach auf die Welt fommt, daß es fih, um die Zitzen zu erreichen, nicht auf 
den Beinen zu halten vermag, fo nimmt es der Wärter auf den Arm und hält es empor zum 
Saͤugen; nach 5 bie 6 Tagen hat es bereits fo viel Stärfe gewonnen, daß es ſich aufrecht 
fiellen fan. Um die traͤchtigen Weibchen beffer zu fihern, vereinigt man fie während des ers 
fien Momats ihrer Trächtigfeit und einen Monat vor ihrem Wurfe im einer großen Scheune, 
wo man fie mir Heu füttert (Santi S. 323). 


Abthlg. V. Band 2. 109 
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Die Jungen, wie dieß in der parifer Menagerie beobachtet worden 
it ?°), werben flehend (Sham hatte das Gegentheil behauptet) und mit 
Haaren bededt, geboren; fie hatten einen Beinen Höder, aber keine der 
Schwielen, welche ſich durchgängig bei ben Alten finden, und waren ſtark 
genug, um fid auf den Füßen zu halten. Ihre Farbe (die Eltern waren 
braun) war röthlihgrau, und ihre Höhe am Widerrift 24 Fuß, Die Mut- 
ter zeigt die größte Zärtlichkeit für ihr Junges. 

Das Kameel erreiht ein Alter von 40 Jahren’) unddarüber?), aber 
nah 25 oder 30 Jahren nimmt feine Züchtigkeit ab, und es kann nicht 
mehr große Strapazen ertragen?). Um zum Lafttragen gefchidt zu mer: 
ben, wird es frühzeitig angehalten, fid auf die vier Füße niederzulaffen, 
und mit einer anfangs leichten, allmählig aber ſchwereren Laft belegt *). 

Nach den gewöhnlichen Angaben®) verfchneidet man in mehreren Laͤn⸗ 
dern alle zum Dienft beftimmte Männdyen, und läßt nur einige zur Zucht 
ganz; hiedurch will man fie, befonders zur Brunftzeit, lenffamer machen). 
Es ift jebod auffallend, daßBurdhardt der Gaftration gar nicht erwähnt. 
Diie Brunſtzeit auögenommen, in weldyer die Männchen nicht felten 
bößartig werben, zeigen bie Kameele einen ruhigen, lenkſamen Charak— 


25) Fr. Cuv. et Geoffr. mammif. 13. livr. 1) Burckh ardt S. 3600. 2) Ari- 
stot. Ub VI. c.26: Camelus vivit diu, plus enim quam quinquaginta annos. 3) Im 
Toskanifchen hat man wahrgenommen, daß die Kameele, befonders die zur Arbeit befimmten, 
nicht über zwanzig Jahre alt werden; die übrigen können es bis auf 20 oder allerhöchitens 
auf 30 Jahre bringen (Santi S. 328). 4) Um dem Kameel das Niederwerfen auf die 
Kniee zu lernen, biegt man ibm zuerſt ein vorderes Bein, welches man mit einem Strick bes 
feſtigt; alsdann zieht man an diefem Strick und zwingt es fo, auf das gebogene Knie zu fals 
len. Wenn diefes nicht gelingt, fo bindet man ibm ebenfalls das andere Bein. Diefes Vers 
fahren nimmt man öfters mit einem befondern Ruf, oder einem Peitfchenbieb vor, wodutch 
almählig das Kameel daran gewöhnt wird, fich nach Verlangen feines Wärters auf den Bauch 
qu legen. Es wird hierauf beladen mit einer Lak, die nach und nad) ſchwerer wird, und ans 
gehalten, auf den Ruf des Führers fich zu erheben. 5) Marmol, PAfrique. I. p. 4. 
— Buff. hist. nat. Xi. p. 237. — Cav. menag,. p. 132. 6) Die tosfaniichen Kar 
meele werden nicht verfchnitten, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß fie dadurch ihre Stärke 
im ſolchem Grade verlieren, dag fie zur Arbeit nicht mehr tuͤchtig find und leicht zu Grunde 
gehen. 
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ter, mit vollfommner Unterwürfigkeit unter den Willen des Menfchen: 
Empfangene Beleidigungen follen fie indeffen nicht leicht vergeffen und bet 
Gelegenheit zu rächen fuchen; die älteren Reifenden?) erzählen darüber 
mancherlei Gefhichten, von denen die neueren, beffer prüfenden nichts Aehn« 
lies in Erfahrung bringen konnten. Was Ariftoteles und Plinius®) 
von einem angebornen Haſſe zwifchen Kameelen und Pferden berichten, be 
fhränft fi darauf, daß leßtere beim ungewohnten Anbli der fonderbaren 
Geftalt des Dromedars leicht ſcheu werden; haben fie fi öfters gefehen, 
fo fällt diefe Scheu hinweg, und bei den Karawanen vertragen fih Ka— 
meele, Pferde und Efel aufs befte miteinander ?). 

Wenn ed aud nicht bereitd im Vorhergehenden mehrmald erwähnt 
worden wäre, daß das Kameel ein Hausthier von größtem Nupen fey, 
fo müßte ſich dieß ſchon aus der biöherigen Schilderung feiner Eigenfchafe 
ten ergeben. Bon ihm wirb Alles benügt: feine Kräfte, wie fein mate- 
tieller Beſtand, und zwar beiberlei auf die mannigfachſte Weife. 

Ein Hauptgebraudy des Kameels ift zum Reiten und Lafttragen, 
worin ed Aufferordentliches leiften fann, wenn gleidy nicht in der. übertrie: 
benen Weiſe, wie ältere Berichte e8 angeben. Burckhardt 9) hat auch 
in diefer Beziehung durch mehrjährige Beobachtung den richtigen Thatbe— 
ftand herzuftellen gewußt, daher wir im Nachfolgenden hauptſaͤchlich feine 
Angaben zu Grunde legen. 

Die Bewohner von Nedſchid reiten auf ihren Reifen nur weibliche 
Kameele, weil diefelben den Durft beffer ertragen ald die männlichen; aber 
die Beduinen geben in der Regel männlichen Kameelen den Vorzug. Daß 
die leichten fchnellen Reitfamecle in Arabien Delul, in Afrita Hedſchein 
genannt werden, ift früher fhon erwähnt. In Arabien follen die Ka— 
meele der Provinz. Oman zum Reiten am beften feyn, weil fie den fluͤch—⸗ 
tigften umd feichteften Trab laufen. Der Delul el Omany wird in allen 
Gefängen der Araber gefeiert, Zu Dſchidda ſah Burdhardt zwei die— 
fer Rameele, welche Mohammed Aly Paſcha vom Imam von Maskat zum 


7) Dleariuet &. 572. 8) Hist. nat. lib. VIII. c.26. (Hard.): Odium adveraus 
equos gerunt natural. — Aristot. hist. animal, lib. VI. e. 17. p. 716. 9) Die 
rius &. 572. — Gonnini in Buff. bist. nat. XXIX. p. 65. 10) ©: 359, 362, 
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Geſchenk erhalten hatte. Ihrem Aeuſſern nach haͤtte man ſie vielleicht 
nicht gleich von den andern arabiſchen Kameelen unterſcheiden koͤnnen. Ihre Beine 
waren zwar etwas gerader und duͤnner; aber das Auge hatte einen edeln Ausdruck, 
und in der ganzen Daltung war etwas, woran man bei allen Thieren das 
Edle vom Gemeinen unterfheiden kann. Im nordöftlihen Afrika, wo, wie 
erwähnt, der Delul den Namen Hedſchein führt, zieht man die Sennaar- 
Raffe und die der-nubifchen Beduinen allen andern zum Reiten vor; bie 
Darfur:Kamerle find alö Keitthiere viel zu ſchwer. 

Die guten nubifchen Hedſcheins find fo gelehrig und geben einen fo 
flüchtigen und angenehmen Paß, daß fie den Mangel an Pferden beffer 
ald alle andern Kameele erfegen, Die meiften derfelben find weißlih; an 
Schnelligkeit übertreffen fie alle die verſchiedenen Raſſen, melde in diefen 
Theilen des Morgenlandes vorlommen. Der Name Oſchary (er bezeich— 
net ein Kameel, weldes in einem Zage 10 Tagreiſen zurüdlegt) ift in 
Egypten und Nubien bekannt, wo unglaublihe Geſchichten von einer Kar 
meelraffe erzählt werden, die audy bei und Eingang gefunden haben. „Ich 
zweifle jedoch", jagt Burdhardt, „ob diefe Thiere jemals irgendwo anders, 
als in der Einbildungsfraft fantafiereiher Beduinen eriftirt haben. Wollte 
id die Gefchichten arabiſcher und nubifcher Beduinen in diefem Betreffe 
wiederholen, fo würden bie Umftände jenen aͤhnlich erfcheinen, weldye zu 
leicdytgläubige Reifende von den Kameelen der Berberei erzählen, Soldyen 
Dingen kann ich nicht eher Glauben fchenken, als bis fie auffer allen Zwei- 
fel geftellt und thatfädylid ermiefen find. in Beduine des Stammes 
Ababde erzählte mir einft zu Affuan, daß fein Großvater bei manchen Ges 
legenheiten von bier in einem einzigen Zage nach Siut reife, was eine Ent: 
fernung von wenigens 250 engl. (beiläufig 55 deutſchen) Meilen ift, und 
daß das Kameel nad) Vollendung diefer Reife nit im Geringften müde 
fey. Auf eine pofitive Weife habe idy mid) jedody niemald von einem Falle 
größerer Gefhwindigkeit überzeugen fönnen, ald von dem, welchen id) ſo— 
gleich erwähnen will, und dabei glaube ih, daß fehr wenige Kameele in 
Egypten oder Nubien einer foldhen Kraftanitrengung fähig find. 

„Die größte Leiftung eines Hedſchein naͤmlich“, fährt Burdhardt 
fort, „bie zu meiner Kenntniß gefommen ift und auf hinlänglicy glaubhafter 
Autorität ruht, ift die eines Kameels, weldes einem Mamelufen- Ben zu 
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Esne in Oberegypten gehörte und welches er einem Häuptlinge ber Bifcharein 
um 150 fpanifhe Dollars abgefauft hatte. Ueber diefes Kameel war eine 
Wette gemacht worden, daß es in einem Tage zwiſchen Gonnenaufgang 
und Untergang von Esne nad) Genne und wieder zurüdgeben, oder, mit 
andern Worten, einen Weg von 125 engl. (beiläufig 27 deutfchen) Meilen 
in diefer Zeit zurücdlegen ſolle. Es erreichte gegen 4 Uhr Nachmittags ein 
Dorf, welches noch 16 engl. Meilen von Esne entfernt war, und- hier 
giengen ihm feine Kräfte aus, nahdem es 115 engl. (25 deutfche) Meilen 
in 11 Stunden zurüdgelegt und. zweimal auf einer Fähre über den Nil ge⸗ 
führt worden war, wozu jedesmal wenigſtens 20 Minuten erfordert wur: 
den. Ein guter englifcher Traber würde daffelbe und vielleicht noch mehr 
teiften, wahrfcpeinlidy aber nicht in einem fo warmen Klima wie das Egyp— 
tens. Ohne fo erzwungene Anftrengung möchte diefes Kameel wahrfcheine 
lid) 180 oder felbft 200 engl, Meilen binnen 24 Stunden zurüdgelegt ha— 
ben, . weldyes nad dem Maafftabe der furzen Zagereifen der Karamanen 
ungefähr fo viel ald 10 Zagreifen feyn würde.” 

Deshalb, meint Burdhardt, ſcheint die oben erwähnte —— 
daß ein Kameel in einem einzigen Tage 10 Zagreifen zuruͤcklegen koͤnne, 
nicht fo fehr übertrieben zu feyn. Abfurd würde ed aber feyn anzunehmen, 
daß ein Thier in einem einzigen Zage zehnmal weiter laufen fönne, als 
ein Mann während derfelben Zeit zu gehen im Stande iſt; und die Schnel— 
ligkeit eined Kameeld kommt auf kurze Entfernungen niemals der eines ge 
wöhnlichen Pferdes gleih. Den Galopp (welcher nicht die natürliche Gang- 
art diefed Thieres ift), kann das Kameel nie über eine halbe Stunde aus: 
dauern, und die erziwungene Anftrengung beim Gallopiren giebt nie einen 
Grad der Schnelligkeit, welcher dem eines gewöhnlichen Pferdes gleiche 
kommt. Der erzmungene Zrab eines Kameels ift feiner Natur nicht fo 
fehr entgegen, und ed hält denfelben mehrere Stunden aus, ohne durch fon= 
derlihe Symptome Mattigkeit zu verrathen. Aber felbft diefer gezwungene 
Trab fördert bei weitem ‚nicht fo gut, als diefelbe Gangart eines mäßig 
guten Pferdes, und Burckhardt glaubt, daß 12 engl. Meilen in einer 
Stunde zurüdzulegen der Aufferfte Grad der Schnelligkeit ift, den das al- 
Ierbefte Hedfchein im Trabe erreichen Fann. Im Galopp Fann es vielleicht 
aufs hoͤchſte 8 oder felbft 9 engl. Meilen in einer halben Stunde zurüd- 
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legen, vermag aber aud nicht Länger. eine fo heftige Anftrengung zu 
ertragen. 

Nicht die aufferordentlihe Schnelligkeit ift eds alfo, durch welche ſich 
die Hedfchein auszeichnen, wie erftaunlid aud die Gefhichten ſeyn mögen, 
welche man fi in diefem Betreffe fomohl in Europa als im Morgenlande 
zu erzählen pflegt. Dagegen aber werden fie wohl von feinem andern 
Hausthier in der Reichtigkeit übertroffen, mit welcher fie ihren Reiter meh: 
rere Zage und Nächte ununterbrochen tragen, fobald man fie naͤmlich bei 
ihrer Lieblingsgangart läßt, die in einem angenehmen und leichten Paß 
befteht, in weldem fie in einer Stunde etwa 4 bis 55 engl. (1 bis 1% 
deutfche) Meilen zurüdlegen. Um diefen angenehmen Paß zu befchreiben, 
fagen die Araber von einem Delul: „Sein Rüden ift fo wei, daß Du 
eine Zaffe Kaffee trinken kannft, während Du auf ihm reiteſt.“ Wird das 
Kameel gegen Abend gehörig gefüttert oder, im Fall der Noth, nur einmal 
ale 2 Zage, fo läuft ed in dem oben angegebenen Verhältniffe diefen Paß 
5 oder 6 Zage lang. „Ich weiß”, erzählt der mehrmals angeführte Reis 
fende weiter, „daß Kameele von Bagdad nad Sokhne (in der Wüfte von 
Aleppo gelegen) in der kurzen Zeit von 5 Zagen gelangt: find, wozu man, 
wenn man mit einer Karawane reift, 21 Tage braucht. Es kommen mandır 
mal Boten aus Bagdad, welches 25 Zagreifen von Aleppo entfernt ift, 
am fiebenten Zage in legterer Stadt an, und ich weiß, daß Gouriere zu 
Lande von Kairo nad) Mekka in 18 Zagen, ohne nur einmal ihre Kameele 
zu wechfeln, gelangt find, obſchon nad der gewöhnlichen Berechnung bie 
Entfernung 45 Zagreifen beträgt" '"), 


11) Wegen ihrer Schnelliigfeir und Ausdauer auf dem Marfche eignen ſich, tie eben em 
waͤhnt, die Kameele vortrefflih ju Courierritten durch die Wüften. Einer der beſchwerlichſten 
der Art ift wohl der, der in neueren Zeiten zwifchen Bornu und Fenan eingeleitet if, und 
von Zibbus, die aber immer zu zweit reifen, ausgeführt wird. Mit einem Paare foldher 
Couriere trafen in der Sahara die englifchen Neifenden Elapperton und Denham (Reiſt 
©. 103) zufammen,. Gene ritten auf herrlichen Mabderris (Hedfcheind), die in der Erunde 
ſechs Miles machten. Ein Beurel mir gedörrtem Berreide, ein oder zwei Schlaͤuche mir Wals 
fer, ein Meines fupfernes Gefaͤß, eine hölzerne Schale, macht das ganze Gepdd ſolcher Leute 
aus. Bieweilen haben fie etwas Fleiih, das in Erreifen geichnirten und an der Sonne des 
doͤrrt if. Unter dem Schwanz des Kameels bänar eim Acnrel, um den Mitt aufjufannen, 
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"Die egyptiſchen Hedſcheins werden mittelft- eines Riemens gelenkt, der 
an einem Nafenringe befeitigt if: Den arabifchen Kameelen wird ſehr ſel⸗ 
ten die Nafe duchbohrt, und fie folgen: dem kurzem‘ Stabe des Reiters def: 
fer: ald dem Zügel. Wird aber, wie es mandmal in der Brunſtzeit der 
Fall iſt, ein maͤnnliches Kameel unlentbar, ſo durchbohrt ihm der. Araber 
ein Nafenlody, "und zieht durch daſſelbe einen Faden, der mit einem Stride 
verbunden ft, wodurch -der-Reiter in: den Stand. gefeßt- wird, :das. Thier 
zu bändigen. Auf die Ausſchmuͤckung des Kameelfattels find insbefondere 
die arabifchen Frauen bedacht!). 

Auch für den Krieg wird das Kameel feit alten Zeiten als Reitthier 
angewendet '?),. Ber der Armuth der Araber an Pferden ift ihre Reiterei 
größtentheild mit Kameelen beritten gemacht. Auch die Franzofen: hatten 
während ihrer Befignahme von Egypten eine Abtheilung von etwa: 500 Ka: 
meelreitern aus ihren beften Leuten errichtet, woburd. es ihnen, gelang, der 
Beduinen Derr zu werden.» Aus demfelben Grunde haben viele-Reiter uns 
ter den Eruppen des Pafcha von. Egypten Hedſcheins erhalten. Selbſt 
Feine Drehbaffen, welche fi auf dem Sattelknopfe drehen, ‚werden auf 
Kameelen angebracht. Dieß gefchieht zwar nidt in Egypten, aber in 
Syrien hat Burckhardt dergleihen gefehen, und fie fcheinen in Mefo- 


der ihnen des Nachts zur Feuerung dient. Erwaͤhnte Couriere legten den Weg vom Borna 
bis Murzuf in 39 Tagen jurüc, wozu die Karawane, mit der die Englduder reiften, die dops 
pelte Zeit brauchte. 12) Bei Karawanen, fast Niebubr (Pallas neue nord. Beitr, 
1. &. 152), die immer nur Schritt vor Schritt gehen, reitet man ſehr bequem. 
Denn bie Araber haben ordentliche Reitfattel, vorn mit einem Stock fiatt des Sattelfnopfs, 
etwa einen Fuß hoch. Der Reiſende legt gewöhnlich feine Marraje auf dem Sattel, und 
wenn er fo das eine Beim um den Gattellod auf den Hals: des Dromedars zuruͤcklegt, fo 
figt er fo bequem als auf einem Stuhl. Stark zu reiten, if freilich fehr unbequem, aber 
auch dazu find die Araber gewöhner. 13) Schon die Midianiter (Richter 6, 5) und 
Amalekiter Ct Samuel. 30, 17) bedienten fich in ihren Kriegen gegen die Ifraeliten der Ras 
meele. Bei den Arabern iſt es uralte Sitte von den Dromedaren herab zu kämpfen; Strabe 
dlib. 16), Diodor (lib.2. p.96), Herobot (lib.7. c.86) fprechendauon. In der Schlacht 
bei Magnefia, erzaͤhlt Livius Eib 37. 40), hatte Antiochns arabifche Schuͤtzen, die 
auf Dromedaren rirten und vier Ellen lange dünne Schwerdter führten, damit fie von einer 
ſolchen Hoͤhe berab den Feind erreichen konnten. 
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potamien, wie in der Gegend von Bagdad, gewöhnlich zu fern. Dieſe 
Drehbaffen leiften im Ganzen zwar wenig, aber gegen Araber find fie 
body eine frefflihe Waffe, um ihnen Schreden einzuflößen. 

Zum Tragen «eignet fih das Kameel ganz vorzäglid, Um Perfo- 
nen zu trandportiren, bedient man fih im Hedſchaz einer Art Palankin, 
der einen Sitz von geflochtenem Stroh hat, ungefähr 5 Fuß lang ift, quer 
über den Sattel gelegt und mit Striden feftgebunden wird. An ben vier 
Seiten find dünne Stäbe befeftigt, die oben mit Querftäben verfehen find, 
über welde Matten oder Teppiche gelegt werden, um dem Reifenden Schat⸗ 
ten zu verfchaffen. Diefe Palankins haben die Bequemlichkeit, daß man 
fi in ihnen der Länge nad) ausftreden und nad) Belieben ſchlafen Eann. 
Aehnliche Borrihtungen, aber nur im Eleinern Maafftabe, werden in an 
dern Fällen, befonders zum Zransport der Frauen, an beiden Seiten des 
Kameelfatteld der Länge nad) angebracht; in einem jeden diefer Tragfeffel 
figt eine Perfon, die fi aber nicht ausftreden Fann. Vornehme Pilger 
bedienen fi) auch einer Gänfte, welhe von zwei Kameelen, wovon das 
eine voraus, das andere nachgeht, getragen wird, 

Zum Laſttragen für lange Reifen ift feines unferer Hausthiere fo 
tauglidy al& dad Kameel. WBermittelft feiner werden die Erzeugniffe und 
Handelöprobufte des einen Landes über oͤde Sandwuͤſten hinweg dem an- 
dern zugeführt; unfere mit Pferden befpannten Frachtwägen find im Driente 
unbraudbar, an ihre Stelle treten die in Karamanen geordneten Laſtka— 
meele. Die Laft, weldhe einem Kameel aufgelegt wird, richtet fi theils 
nach der Stärke des Thiers, theils nach der "Fänge. des Weges; je größer 
die Entfernung ift, die man vor fi hat, und je weniger Brunnen auf 
dem Marſche zu finden find, deſto leichter find die Ladungen. Die ges 
mwöhnliche Ladung für ein arabifches Kameel beträgt für eine kurze Reife 
4 bis 5 Gentner, und für eine Reife von betraͤchtlicher Länge 3 bis 4 Gent: 
ner. Die Kameele, welche 1814 zwiſchen Dſchidda und Tayf gebraudjt 
wurben, um Mohammed Aly Lebensmittel zuzuführen, waren hoͤchſtens 
mit 24 Gentner belaſtet. Die anatoliſchen Kameele find ſtaͤrker als die der 
Wuͤſte, und die gut genährten und getränkten egyptifhen Kameele fommen 
ihnen an Stärke gleih. Die größten Kameele in Kairo tragen 3 Ballen 
Kaffee oder 1500 Pfund von der Stadt bid zu dem, ungefähr 3 engl. 

u Meilen 
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Meilen davon entfernten Strande. Bon Kairo bi8 Suez trägt ein foldhes 
Kameel 1000 Pfund, und legt diefe Strede in 3 Zagen zuruͤck. Die Kar 
meele aus Darfur, welche fid) durd Größe, Stärke und Abhärtung gegen 
Strapazen auözeihnen, werden für die lange und beſchwerliche Reife nad) 
Egypten felten mit mehr ald 5 Gentnern beladen. Die Kameele aus Sen- 
naar, die denen aus Darfur an Größe nicht gleihfommen, tragen in der 
Regel 35 Gentner '*), 
j Zum Auf: und Abladen der Laft iſt es für den Führer fehr — 
daß das Kameel dabei ſich auf die Kniee niederwirft. Wird es uͤberladen, 
oder iſt es von Strapazen erſchoͤpft, ſo kann man es nicht zum Aufſtehen 
bringen. Um den Gang der Kameele zu beſchleunigen, ermuntert man ſie 
in einigen Gegenden durch Geſang, Pfeifen und Schellen; in andern ſind 
ſolche Aufmunterungsmittel nicht uͤblich, und man treibt ſie blos durch ein 
Schnalzen mit der Zunge, oder durch den maͤßigen Gebrauch einer Ruthe 
oder Riemens an!s). Am Ende einer jeden Tagereiſe muͤſſen ſich die Ka— 





14) Auch die toskaniſchen Kameele werden nicht zur Euriofitdt, ſondern des Laſttragens 
wegen gehalten. Man benutzt fie vorzüglich zum Transportiren des Holzes, Strohes, Heues 
u. ſ. w. von der Domaine von San Roſſore und aus den Waldungen nach der Stadt. Es 
waͤre unmöglich hiezu andere eben fo gelehrige, arbeitfame und mäßige Thiere, als diefe ars 
men Dromedare zu finden, fo daß ihre Haltung daſelbſt ſehr vortheilhaft befunden wird. Die Las 
dung eines 4 bis 5jährigen Kamecls beträgt bier 1000 bis 1200 tosfan. Pfund, die ſtaͤrkſten 
tragen bis 1500 Pfund, fo daß fie alfo im diefer Beziehung dem orientaliſchen nicht nachftchen, 
mir deuen fie es jedoch nicht im Laufen aufnehmen fünnen, Es ift nicht richtia, was man 
geſagt bat, daß die Kameele durch Schreien anfündigen, wenn fie genug beladen find; dick 
beftimme die Erfahrung und Dieeretion des Treibere (Santi &.324, 327). 15) Ta- 
vernier voy. 1. p. 163: „Der Rameeltreiber führt fie fingend, und von Zeit gun Zeit pfeis 
fend; je mehr er fingt und pfeift, defto fehneller geben die Kameele, und fie laſſen nach, for 
bald er aufhört zu fingen. Die Treiber, um fich zu erleichtern, fingen abwechſelnd.“ - 
Achnliches berichten auch Dlearius 8.5715 Marmol l’Afrique I. p.47; Chardin Il, 
p. 23. — GBonnini (in feiner Ausgabe von Buff. XXIX. p. 66), der Egypten bereift 
batte, fagt dagegen: „Die Bebuinen pfeifen niemals, moch erlauben fie, dag man in ihrer 
Gegenwart pfeift: Es iſt deßhalb nicht wahr, daß dich ein Mittel fen, um ihre Kameele aus 
zutreiben. Gin Echnalgen mit der Zunge, ziemlich aͤhnlich dem, womit unfere Kutfcher die 
Pferde aufmuntern, eine Ruthe oder ein langer Riemen, deffen fie fi mir vieler Maͤßigung 
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meele ihr fpärlihes Futter, wenn anders eines vorhanden iſt, felbft fuchen 
Nach langen Reifen find fie bis zum Gerippe abgezehrt, und da fie von 
ihren gemwinnfüchtigen, unbarmherzigen Zreibern nicht felten überladen und 
übertrieben werden, fo gehen ihrer immer viele zu Grunde. 

. Audy mit feinem materiellen Beftande ift dad Kameel ben Bäftente 
— von groͤßtem Nutzen. Das Fleiſch war den Iſraeliten zu eſſen 
unterſagt, als von einem Thiere herruͤhrend, das zwar wiederkaͤuet, jedoch 
die Klauen nicht ſpaltet. Die Araber aber genießen dad Fleiſch des Ka— 
meelö, doch wird ein Fräftiges Thier fehr felten geſchlachtet und der ganze 
Stamm nimmt alddann an dem koͤſtlichen Mahle Antheil. Am häufigften 
tommen fie zu demfelben auf ihren Reifen, wenn Kameele vor Müdigkeit 
nicht weiter können und alsdann gefchlachtet werben. Ihr Fleiſch wird im 
Winter höher geſchaͤtzt, als im Sommer, und vom weiblichen Kameel mehr 
als vom maͤnnlichen. Das Fett wird in ziegenledernen Schlaͤuchen — 
wahrt, und wie Butter benuͤtzt. 

Die Milch wird allenthalben — und — bei vielen Stäm- 
men der Wüfte ein Hauptnahrungsmittel aus, doch bereiten die Bedbuinen 
weder Butter noch Käfe daraus. 

Die Haut der Kameele giebt gutes Leber, das die Araber mannigfach 
anwenden, und aud dem fie unter andern auch die großen Daſſerſchlaͤuche 
für die Pferde bereiten. 

Aus den Haaren werden verfchiedene Stoffe und Filze verfertigt. 
Die Kameelöwolle wird gegen Ende des Frühlings leicht mit der Hand 
abgerupft, und ein Stüd liefert felten mehr als 2 Pfund. Die Wolle ift 
nicht von allen Kameelen glei gut; die turkmanniſche ift von befferer Quaz 
lität, ald die arabifche. Nur die. ärmften Araber verarbeiten unvermengt 
mit anderer Wolle die Kameelshaare allein, indem dieſe binfichtlich ihrer 
Güte weit weniger, als Ziegenhaare gefhäßt werden. Auch im Toskani— 
ſchen werden aus den Haaren der bort 'einheimifchen Kameele blos grobe 





‚bedienen, ih Alles, was fie. zur Befchleunigung bes Ganges ihrer Laſtthiere auwenden.“ 
Daß es indeß durch Singen fih wirklich aufmuntern laffe, beſtaͤtigt aub Burdharde. Die 
Kameelreiter, fagt er S 70, fingen einen Kriegsgefang, und es if eine bekannte Sache, daß 
ſich das Kameel. niemals leichter bewegt, als wenn es feinen Herrn fingen hört. . 
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Tricots bereitet, und von: Johannes dem Taͤufer . es bekannt, daß e er 
ein rauhes Kleid: aus Kameelshaaren trug: 

Selbſt der Miſt iſt fuͤr die Wüftenbewohner.; von aufferordentlider 
Wichtigkeit; wicht: etwa als: Dünger, denn deſſen find fieomidit benoͤthigt, 
ſondern als Feuerungsmateriat; In jenen Wuͤſten naͤmlich iſt Holz nicht 
weniger ſelten als Waſſer z ſeine Stelle muß bei den Karawanen gewoͤhn⸗ 
lich der Kameelmiſt vertreten. Iſt dieſer nur ein oder zwei Tage an der 
Sonne gelegen, fo: fängt er Feuer wie Zunder, und brennt ſo⸗ hellund 
lebhaft, als Holzkohle!). Dieſer Miſt ‚findet fi gewoͤhnlich als Ruͤcklaß 
von fruͤheren Karawanen auf den Stationen im gedoͤrrten Zuſtande vot, 
oder mo Mangel an demſelben zu befuͤrchten iſt, wird er in einem, den 
Kameelen deshalb. angehaͤngten, Beutel geſammelt. In Egypten wird aus 
dem Ruf von gebrauntem Kameelmiſt auch viel Salmiak bereitet ). 

Bei: dieſem vielfachen Nutzen, den Das Kameel dem Araber gewährt, 
iſt es ihm daher ein Thier von großem Werthe. Keine arabiſche Familie 
kann exiſtiren, ohne nicht wenigſtens ein Kameel zu beſitzen. Ihr Reidy- 
thum wird hauptſaͤchlich nad. dieſen Thieren bemeſſen; die Stämme der 
Ebenen haben hiervon die meiſten und ſind daher die reichſten, die Staͤmme 
der gebirgigen Diſtrikte ſind am aͤrmſten. Waͤhrend unter den Letzteren 
ein Mann ſchon für reich gilt, wenn. er nur 10 Kameele beſitzt ‚gilt er 
bei jenen noch für, arm, wenn er blos 40 aufzumeifen hat; gemöhnlich ges 
bören bier einer Familie 100 bis-200 Stüd, und fehr reihen noch mehr 
an!’), In welcher Menge diefe Thiere in Arabien vorkommen, erhellt 
3: B. fhon daraus, daß der Pafha von Egnpten, in Folge Futterman- 
geld, binnen drei Jahren an 30,000 Kameele ‚verlieren fonnte'), Won 
Hiob weiß man, daß er 3000 und. jpäter 6000 Kameele befaß ?"). 
‚Der: Preis. eines, Kameels iſt faſt uͤberall verſchieden. So. kann 
3.8. in Egnpten, je nad) der Wohlfeilheit des Futters. der Preis deſſel⸗ 
ben Kameeles 12 bi 40 Dollars betragen. . Ein guter nubiſcher Hedfchein 
Eoftet manchmal in Kairo 80 Dollars. In Hedfchaz gilt ein Delul der 





16) Shaw voy. preface p.9, 17H Mic bubr's-Reifebefchreib. J. S. 153, mo auch 





ein folder Salmialofen abgebildet if. 18) Burckhardt S. 55, 197. 19) Derielbe 
©. 358. 20) Hiob 1, 3 unb-42, 12. 
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gewöhnlichften Art manchmal 50 bis 60 Dollars; nody höher ‚kommen bef- 
fere Stüd zu flchen. Der Anführer der Wahaby bezahlte ein Oman- 
Kameel mit 300 Dollars ?'). 

Die Kameele der Wüfte find vielen Krankheiten ??) — 
von denen aber Beine epidemiſch if. Die gefährlichften darunter find fol 
gende drei: die erfte befteht in einer Steifigkeit und Härte des Dalfes, 
'weldyer ſich nad einer Seite oder nad) der andern bewegt; das daran lei- 
dende Thier nimmt Feine Nahrung zu fih und flirbt nach wenigen Tagen. 
Die zweite Krankheit ift eine heftige Diarrhde, melde die zweijährigen 
Kameele befällt und immer einen tödtlihen Ausgang nimmt. Die dritte 
diefer Krankheiten ift eine Kolik, welche gleichfalls in der Regel zum Tode 
führt. Die Araber Eennen hiegegen Feine Mittel, glauben aber, daß bie 
Zuden in ihren heiligen Büchern Mittel aufgezeichnet befäßen, welche fie 
aus Boshgit heimlich hielten. Die meiften Karamanenfameele werden durch 
zu ftarfe Strapazen daͤmpfig; in ſolchem Falle brennen ihnen die Araber 
die Bruft mit einem Brenneifen. Daffelbe thun fie auch bei Wunden 
am Höder des Kameeld, welche durch das. Lafttragen entftehen. 
Gegen das Ende einer langen Reife vergeht fat kein Abend, an weldyem . 
nicht diefe Operation vorgenommen wird, gleihwohl legen. fie am nädyften 
Morgen die Laft doch wieder auf diefen frifch gebrannten Theil. 


«“ 


21) Burdhardt &.372. 22) Derfelde S. 161, 372, 23) Santi (8.326) 
nennt vier Krankheiten, denen bie tosfaniihen Kameele hauptiächlich unterworfen find: 
1) Vanticore ift eine Anfammlung von Sditen, die dufferlih mic einem allgemeinen Zittern 
und einer farfen Juſſammation erfcheint; diefe Krankheit iſt fchnell tödtlih; 2) lacetone hat 
viel Aehnlichkeit mit der vorigen, iſt auch ſehr gefädbrlich, aber doch nicht fo verderblich; 3) In 
ventrion ift eine Vertopfung der Mägen, woran das Thier gewöhnlich ſtirbt; 4) la rogna 
(die Räude), welche auſteckend if. 
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2. 
Das zweihoöckerige Kameel. 
Camelus bactrianus. 
Tab. CCCIV. 


** 


C. tophis dorsi duobus. 
Kaunaog Baxrpıavog, Arıst. hist. anim. II. c.3. n.17; c.6. n. 26. 
Camelus Bactriae. Priv. hist. nat. VIII. o. 28. (c. 26. Hard.) 
Kaumdog. Asraım. anim, III. 0.47. — IV. c.55.— VI. 0.60.— X. c.3. 
— — Oerias. eyneg. III. 482, 
Camelus. . Gesn. quadrup. p: 262. fig. p. 163. 
— — tureicus. Aurın. hist. Aegypti nat. I. p. 223. tab. 13. (mittelmäßig.) 
— — Aupnor. bisulc. p.889, p. 907. fig. (ſchlecht.) 
Dromebari. Dlearius moöfowit. und perf. Neifebefchr. 2te Aufl. 1663. S. 570. 
Camelus bactrianus s. Dromedarius, JonsT. quadrup. p. 97. tab. 42— 44. 
— — duobus in dorso tuberibus s. Bactriunus. Raı syn. quadrup. p. 145. 
— — tophis dorsi duobus, Linxw. syst. nat. 2. p.49. — 6. p. 13, 
— — bactrianus. Messerscnuiptr in Comment. acad. scientiar. imp, 
Petrop. X. p. 326. 
Chameau. Burr. hist. nat. XI. p.211. tab. 22. 
— — _ Dausenton ebendaf. S. 426. tab. 24. 
— — Bnuiss. regn. aniın, p. 53. 
The Camel with two bunches. Russer nat. hist. of Alepp. p.57. 
Camelus bactrianus. Linn. syst. nat. 10. I. p.65.— 12. I. p.90. 
Zrampelthier oder Dromedar, Knorr delic. II. tab.X. 6 fig. (mittelm.) 
The bactrian Camel. Penn. syn. quadr. p. 63. 
Kameele. Pallas Reife I. ©.326, 369; II. ©. 76; II. ©. 187. 
Camelus bactrianus. Erxı. syst. regn. anim. p.221. 
— — — —  Gusı. syst. nat. Lixx. 13. I. p. 169. 
— —— — Suaw gen. zoolog. I. 2. p. 239. 
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Camelus bactrianus. Cuv. menag. du Mus. I. p. 31. mit guter Abbild. — 
Regn. anim. I. p.250; 2. ed. I. p.257. 

Camelus bactrianus, Fr. Cuy. mammif, 29.livv. — Dict. des sc. nat. 
VII. p. 9. 

Camelus bactrianus. DuSs Man. mammalog. p. 424, 

— u u Dssmour. diet. class. d’hist. nat. III. p- 1. 

_— — — — Eversmann's Reife von Drenburg nach Buchara. ©. 91. 
mit Abbild. j 2 

Camelus bactrianus. H. Suırw in Grirr, anim. kingd. IV. p. 4. 

— — — — FıscHer syn. mammal. p. 424. 


* 





Bevor wir an die Beſchreibung des zweihoͤckerigen Kameels gehen Lön: 
nen, ift es nöthig, einige Grörterungen über die Richtigkeit der ihm ‚gege 
benen Namen und über feine Gelbftftändigfeit ald Art vorauszufciden.-- 

Die älteren Schriftfteller haben diefem Kameel gewöhnlich den-Namer 
des baftrifchen beigelegt. Schon Ariftoteles!) unterfheibet das baktri⸗ 
fhe vom arabifhen, und fagt, daß das eine mit zwei, das andere mit 
nur einem Höder verfehen fen. Sehr beftimmt Auffert fih Plinius 2) in diefer 
Beziehung, indem er dem baktriſchen Kameele zwei Höder, dem arabifchen 
einen einzigen zufchreibt. Solinußs?), der fonft blindlingd dem’PTiniws 
nachfolgt, taufcht zwar diefe beiden Namen um, und auch Diodor”) ver⸗ 
ſichert, daß unter den arabiſchen zweihoͤckerige gefunden wuͤrden, indeß hã⸗ 
ben ſicherlich Beide Unrecht, da alle Reiſende in Baktrien (dem heutigen 
Turkeſtan) nur zweihoͤckerige, in Arabien durchaus nur einhoͤckerige Ka: 
meele wahrgenommen haben. Durch Rinne wurde der zur Bezeichnung 
des zweihöderigen Kameels bereits übliche Name des baktrifhen im Sp: 








1) Hist. anim. lib. If. c.1: Hıayipovas di af Baxrpıa rür dpaßlor' af wir yi dio 
Fyovse üdoug , af Bi Ira uövor. 2) Hist. nat. lib. VIll..c. 18, (c. 26. Hard.); 
Bactriani et Arabici.differunt, quod illi bina habent tubera in dorso, hi singula. 8) 
Polyhistor. Autverp. 1572. e. Lil. 3: Arabici bina tubera in dorso habent, sinzula 
Bactriani. 4) Lib.3: (Arabia) multa Cumelorum alit et diversissima genern , quo’ 
rum alii depiles, alii birsuti sunt, aliis tuber duplex supra dorsum eininet, unde vorim- 
tur Dityli. ‘ e — 


De 
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ſteme aufgenonimen und feitdem allgemein geltend gemacht. Die franzoͤſi⸗ 
ſchen Zoologen bedienen ſich ſeit Buffon des Wortes Chameau insbe—⸗ 
fondere ,.. um dad zweihoͤckerige Kameel damit zu bezeichnen, während fie 
das einhöderige durdygängig Dromadaire nennen. Diefer Wortgebraud) 
iſt jedoch nicht zu billigen, denn abgefehen davon, daß manche Reifende 
aud die zweihöderigen Kameele ald Dromedare gelten laffen, und daß die 
fed Wort eigentlich doch nur eine gewiſſe Sorte von einhöderigen Kamee— 
len. bedeutet, ift es ja gerade die einhöderige Art, welder der Name Ka— 
meel (Gamal im Hebräifchen)- urfprünglidy gegeben worden iſt; dieſe ift es 
auch, weldye uns feit alten Zeiten genau bekannt und. oft zu uns gebradit‘ 
worden iſt. Wir werden alfo unter dem Worte Kameel, wenn es durd 
keine weitere Bezeihnung beftimmt ift, vielmehr das ein= ald das zwei— 
» böderige Kameel zu verftehen haben, und, um das letztere zu bezeichnen, 
ift es nöthig, Ddaffelbe durch das Beiwort des zweihöderigen oder baftri- 
ſchen zu firiren, Aeltere deutfhe Schriftfteller haben dieſes auch Tram— 
pelthier genannt, und wir werden uns daher im Folgenden gleichfalls 
Öfterd dieſes Namens bedienen. 

Die zweite Erörterung, welche zum voraus abzuhandeln ift, betrifft 
feine Selbſtſtaͤndigkeit ald Art, die durch mehrere Zeugniffe zweifel- 
haft gemacht if. Es ſagt nämlih Dlearius’): „Kameele haben fie 
(die Perfer) viel, und fennd derer unterſchiedlicher Art: etliche, die zweone 
Budel haben und von und Dromedarii genannt werden, ‚heißen fie Bug- 
hur, die mit einem Budel aber Schüttur. Unter diefen mädchen fie wies 
der einen vierfachen Unterfchied. Die befte Art von maͤnnlichem Geſchlechte 
nennen fie secundum excellentiam Ner, ein Männlein; feynd die, fo 
entitehen aus WVermifhung eines Bughur oder zweihoͤckerichten mit einer 
Einhoͤckrichten, die fonft niemals befprungen worden und von ihnen Maje 
genannt werden. Diefelbigen fennd ſtark, koͤnnen 6, 8 bis 10 Gentner 
tragen,. zumal wenn fie in der Brunſt fennd, welches 40 Zage währet und 
des Winters zu gefchehen pfleget, alödann freffen fie wenig, fegen einen 
großen Schaum vor den Mund, fennd zornig. in folder Ner muß 100 
Rthlr. gelten. Wenn der aber Junge jeuget, werden fie nicht nach feiner 





5) Motcomwit. und perf. Meifebefchreib. 2te Aufl. 1663, 8.570. 
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Art fo hurtig und ſtark, ſondern traͤge, ungehorſam und boͤſe, welche lie⸗ 
ber zu Haus als auf der Reife ſeyn wollen, daher nennt man fie auf tür- 
Eh. Jurda kaidem, die immer auf ihre Stelle zurüd gebenten. Einen 
ſolchen kann man um 30 oder 40 Rthlr. kaufen.“ 

In aͤhnlichem Sinne aͤußert ſich Eversmanne): „Dromedare 
(C. Dromedarius Linn.) und Kameele (O. bactrianus) begatten ſich 
unter einander und bringen fruchtbare Junge zur Welt; ob dieſe einen oder 
zwei Höder haben werden, ob fie Dromedare oder Kameele fenn werden, 
laͤßt fi vorher nicht beftimmen und hängt nicht etwa davon ab, ob der 
Bater ein Kameel oder ein Dromedar war. Jedoch ift ed diefen Baltar- 
den deutlich anzufehen, daß fie nicht von reiner Abkunft find; wir hatten 
in unferer Karawane Dromedare, die man, wenn durch die Ladung der 
Rüden bedbedt war, für Kameele hätte halten follen, und ebenfo waren 
dort Kameele, die vollfommen ben flanten Bau und fchlangenförmigen 
Kopf eines Dromedars hatten.’ 

Bei Burdhardt!) finden wir hierüber Folgendes: „Das anato— 
lifche Kameel hat einen dicken wolligen Hals; es ijt größer und ſtaͤrker, als 
dad Kameel der Wüfte, trägt ſchwerere Laften. und ift braucbarer in den 
Gebirgen Anatoliens, kommt aber nie in der Wuͤſte fort. Die anatolifche 
Raſſe ſtammt von einem weiblichen arabifhen Kameel und einem Dromedar 
mit zwei Hödern ab; der Dromedar kommt aus der Krimm.“ Und wei- 
terhin fagt er: „Der Dromedar und das mweiblidhe arabiſche Kameel er- 
zeugen den Maya umd den Befchraf, oder das gemeine ——— 
oder anatoliſche Kameel.“ 

Aus dieſen Angaben ergiebt ſich alfo mit Zuverläfigfeit, daß ein- 
und zweihöderige Kameele mit Erfolg fi paaren®) und fräftige Junge 
mit einander. erzeugen fönnen. Burdhardt führt für dieſe eigene Namen 
an, wovon der eine, Maya, auch bei Dlearius bereitd. vorfommt, ob: 
men ihm —— ren durch ——— eine andere Bedeu⸗ 

tung 


69) Reiſe von Oreuburg nach Buchara ©. 93. 7 Bemerk über die Beduinen. ©. 157, 
8) Auch in Paris hat mar hievon die Erfahrung gemacht: „ein männliched Tramipelfameel 
befruchtete im Jahr 1652 ein weibliches DOromedar, doch lebte das Junge, de⸗ ſeht eieud 
war, nur drei Tage.“ (Cuv. menag. 1. p. 138.) 
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tung gegeben hat. ‚Weiters fragt e8 ſich nun aber, ob diefe Baftarde aud) 
frudhtbar find. Olearius "und Everömann behaupten dieß geradezu; 
Burdhardet Äuffert fich über diefen Punkt gar nit. Aus einer Stelle 
jedody bei ihm), in der er fagt, daß die Zurfmanen und Kurden aus 
Anatolien jährlih 8 bis 10,000 Kameele in den ſyriſchen Wüften anfauf 
ten, um fie zur Fortpflanzung derjenigen Raffe turfmanifcher Kameele, die 
unter dem Namen Maya bekannt ift, zu gebrauchen, laͤßt fich fchließen, 
daß diefe Maya entweder wenigftens auffer Stand find, die fräftige Sorte 
enatolifcher Kameele fortzupflanzen, oder daß fie felbft ganz unfrudtbar 
find, und daß defhalb in dem einen, wie in dem andern Falle beftändig 
neue Paarungen zwifchen dem arabifhen und baftrianifchen Kameele noth— 
wendig werben, Unter letzterer Worausfegung hätten wir alfo die ge 
wöhnlihe Maufthierbildung, wie fie zwifchen nahe verwandten Arten vor: _ 
fommt, und Camelus arabieus und bactrianus wären alsdann ald zwei 
verfcyiedene Arten anzufehen. Wir wollen einftweilen dieſe Meinung fefte 
halten, bis die vor der Hand doch noch nit hinlänglich bewährten An: 
gaben über die Fortpflanzungsfähigkeit diefer Baftarde durch eine Reihe 
von fichern Beobachtungen auffer allen Zweifel gefest find. Würden biefe 
die Angaben von Dleariud und Eversmann beftätigen, was uns aller: 
dings fehr wahrfcheintich ift, fo müßten ein» und zweihöderige Kameele 
unter einer und berfelben Art zufammen begriffen, und unfere bisherigen zwei 
Arten nur als die zwei Hauptraffen derfelben angefehen werden. 

In feiner äußeren Befhaffenheit'?) kommt das zmeibäiterige 
Kameel mit dem einhöderigen überein, und unterfcheidet ſich von dieſem 
hauptfählid nur dadurch, daß ed auf dem Rüden einen Höder mehr ald 
letzteres hat. Auch ift das Trampelkameel gewöhnlic etwas größer, feine 
Schnaube dider, feine Füße verhältnifmäßig etwas Fürzer und feine Farbe 
dunkler. - Bei diefer großen Uebereinftimmung des zweihöderigen mit dem 
einhöderigen Kameel ift eine ausführliche Beſchreibung nicht nothwendig, 


9) &, 358. 10) Die vollſtaͤndigſte Befchreibung hat der treffliche Meſſerſchmidt 
im Jahre 1724 entworfen; fie if aber erft mach feinem Tode im den Commentar. Academ. 
sceientiar. imp. Petropolit. (1247) Vol. X. p. 326 erfchienen. Sehr genau if auch die von 
Daubenton in Buff. bist. nat. XI. p. 426, 


Abthlg. V. Band 2. 108 
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und es ſoll daher nur auf einige, beſonders augenfällige ober unterfcheidende, 
Merkmale aufmerkſam gemacht werden. 

Der Kopf erinnert, wie bei der andern Art, einigermaffen an ben 
des Pferdes. Die Lippen find groß, wei, außen allenthalben kurz be 
haart; die obere fpringt weit über die Nafenlöcher hervor, und ift ſtark 
gefpalten. Die Nafe ift erhöht, aber ihr Rüden gerade; der Scheitel, wer 
nig erhaben; die Ohren kurz, an den Kopf angedrüdt und breit. 

Der Hals ift wie beim Dromedar befchaffen. 

Der Leib ift ausgezeichnet durdy zwei Höder, wovon der eine auf 
dem’ Widerrift, der andere über den Lenden liegt. Sie beftehen aus einer 
fehnigstalgigen, weichen, biegfamen, bei jeder Bewegung wadelnden Maſſe. 
Bei dem von Daubenton befhriebenen Eremplare '') waren beide Hoͤcker 

auf die rechte Seite zuruͤckgeſchlagen; bei andern hängt zuerſt der vordere 
auf die Seite, während der hintere noch gerade fteht. Cie find von ziem 
liher Größe: den vorderen Höder giebt Daubenton zu 9" Höhe und 
eben fo viel Breite an der Bafis, und 3” Dide-in der Mitte an; den 
hintern Höder zu 8" Höhe und Breite, und 4“ Dide in der Mitte; Die 
Breite und Dide am Ende des vordern betrug 3", des hintern Budels 4", 
Gliedmafjen und Schwanz find wie beim einhöderign Kameel 
beſchaffen. 

Wie bei dieſem kommen auch noch beſondere Schwielen an der Bruſt, 
dem Ellbogen, der Handwurzel und den Knieen vor. Die- Bruftfhwicle, 
welche an dem hintern Theil des Bruftbeins liegt, iſt die größte und hat 
eine dreiedige Geftalt, deren Spitze vorn liegt; jede Seite hat 9", die 
Bafis 8" Länge. 

Die Haare find weich, nicht gefraust und von verfchiedener Ränge 
Die längften find auf dem Scheitel, wo fie eine Art dichter Müge bilden, 
ferner auf der obern und untern Seite ded Halſes, auf den — an 
den Vorderarmen, Schenkeln und am Schwanzende. 

Die Farbe des Trampelkameels iſt gewoͤhnlich die braune, die ı an 


— — 


1) Es iſt dies dafſelbe Eremplar, das Schreber auf Tab. CCCIV. lo⸗ 
pirt bat. 
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den langen Haaren, am Bauche und den Füßen ins Schwarze übergeht 
doch giebt es auch, wiemohl feltener, weiße!?). 

Die Größe ift meiftentheild bei diefer Art beträchtliher, als bei der 
vorhergehenden. Folgende Maaße hat Daubenton. aufgezeichnet: 
Länge, gerade, von der Schnauße bis zum EN 0.10 gm 


Höhe des Vordertheild. » - » . 2 2 es ——— 
— des Hintertbeild -- 2 0 20 0 9 en —510 
Länge des Ryf . . ei 6 
Umfang der Schnauße vor den Nafentöchern . BERTERETBE FF UE, ot DE: 
— — — hinter — — — ...193 
Entfernung zwifchen den Winkeln der unterkinnlade —— 0 89 
— — — dem vordern — und dem Ende 
der Lefzen.. — —— 


Entfernung zwiſchen dem — Bintel BEN — —* 
Länge der Ohren . . 2... ee ie 
— DE He 
Umfang BEE Foöo 5 ae ee ee 
— an den Schulten. . . » 
— des Leibs über dem Widerrift ı vor en een Höder 
— zwiſchen ben beiden Höden . 2 2 22 20. 
— vor den Hinterbiinen - 2 2 2 0 nen en 
Länge der Schwelftäbe » 2 2 2 2 er en 
— des WBorbetamd. . - 2 0 0 0 0 na. . 
— 1 faul. + rer ren 
— ver ER a ee a A 
— ber Nägel nad) ihrer Krümmung . » > 2. 
BBRERIER: Au u 0 so ner Zee a wor Er Te r 
Laͤnge des Fußes. 


O9 O0 9 mn m 100000 m 
rm um Soon naneprunm 
EB UuB$POoOo000 00000 


12) Jeder von denchalchaffifhen Chanen mußte jährlich ein weißes Kameel dem pelinfchen 
Hof bringen iDimkowski's Reife nach China. U &.219). An der füdlichen Grenze des 
Chalchaſſen⸗ Landes begegneten Tim kowski 150 Kameele, unter denen einige fo weiß mie 
der Schnee waren (Reife 1. S. 219). — Unter dem Firgififchen Kameelen Fommen ebenfall⸗ 
gan; weiße vor (Eversmann ©. 9). i 


10Q2 


1750 Dad zweihöckerige Kameel. 


Biite. it 
Länge des Schienbeind -  » vo. 2 en men. 1 
— SUB EB. are ie eig 
u ee er 
a a 
IHR u. 5.0 ie re re 
Länge des Fußes. ern 
Breite . . » . .. Be Be Reel en — ————— 
Das Gewicht diefes Individuums betrug 1300 Pfund, 

Dad Knohengerüfte'?) ift im Allgemeinen wie.beim einhöderigen 
Kameel befhaffen. Daubenton fand keine andern Differenzen, als daß 
beim zweihöderigen Kameel das Stirnbein in der Mitte-minder vertieft, 
der Stadelfortfaß des. zweiten Halswirbels verhältnißmäßig größer, der 
des fiebenten länger, und der des Hten, 10ten und 1iten Rüdenwirbels, 
anftatt wie beim Dromebar ruͤckwaͤrts geneigt. zu.feyn, fait fenkrecht ges 
ftelt war. 

Aud in ben weichen Theilen ließen ſich keine erheblichen Differenzen — 
nehmen; nur in der Beſchaffenheit der Zunge, wie ſchon fruͤher eroͤrtert, 
gab ſich einige Verſchiedenheit zu erkennen. 

Die Heimath des zweihoͤckerigen Kameels, das wie das einhöderige 
nur zahm, nicht wild vorfommt '*), ‚ift.öftlih und noͤrdlich von der des 
einhöderigen zu fuchen, und wie diefes vorzugsweife an die arabifchen Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme gebunden ift, fo jenes an die mongolifch=tartarifchen. Als Mit: 


9095-8 
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13) Die Beichreibung des. Sfelers -und der weichen Theile it von Mefferfhmidt 
und Daubenton gleichfalls ausführlich gegeben. 14) Zwar foll es nah. Dubalde 
(Befchichte von China III. &. 513) noch wilde Kameele auf den nördlichen Grenzen von China 
geben; auch erzähle Pallas mach Berichten von glaubmürdigen Bucharen und andern Tartas 
sen, daß befonders in den Wuͤſten zwiſchen Indien und China ganje Heere folder wilden Kas 
meele herum fireifen follen (spicileg. zoolog. XI. p.5), und Timfomsti (MH. ©, 99) 
führt folbe aus Turkeſtan an. Indeß, wenn auch alle diefe Angaben richtig wären, was 
freilich noch fehr ameifelhaft ik, fo wird es fich mir diefen wilden Kameelen nicht andere, als 
mit denen in der Gongarei verhalten (Pallas neue nord. Beitr. I. 8,27): fie find naͤmlich 
gleich diefen Ucberbleibfei vom geweihten Heerden, die, mach dem Aberglauben der mongolijchen 
Voͤlker eingeſegnet und freigelaffen werden. 
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- telpuntt feiner Ausbreitung kann die Gobi, die größte Wüfte Afiens, welche 
ſich zwifhen den Quellen des Amur's bis zu denen des Indus in einer 
Länge von ungefähr 400 Meilen ausdehnt, angefehen werben; hier kommen 
in der ganzen Mongoley die größten und ſtärkſten Kameele vor, die durch⸗ 
gängig mit 2 Hödern verfehen find !®). Suͤdlich breiten fie fih in China 
aus, wo fie in Menge gefunden werben '%), Weftlich ziehen fie ſich durch 
die tartarifchen Wüften fort, wo fie aber im füdlihen Theile, in der Bu- 
charei!“), bereits mit dem Dromedar gemeinfchaftlih vorfommen; daffelbe 
ift der Fall in dem angrenzenden Theile von Perfien '?), fo wie von Kabul '°), 

Bei den freien Kalmufen und Kirgifen werben Feine andern, als zwei— 
budlige gefunden ?°). Diefelben find ed auch, weldye in den Steppen zwi: 
fchen dem kaſpiſchen und ſchwarzen Meere und in der Krimm?'), wo fie 
fehr gut gedeihen, fortlommen. Nordwaͤrts gehen die Trampelkameele viel 
weiter hinauf, ald die gemeinen, doch find fie hier meiftentheild ſchon aus 
ihrem naturgemäßen Aufenthalte gebracht, indem ihnen der Winter öfters 
hart zuſetzt. Im den Steppen, zwifhen dem Don und der Wolga, führ 
ven die bort nomabifirenden Kalmuken Kameele mit fih, die gewöhnlich 
der zweibudligen Art angehören; fie find indeß nur. bei ben reichern Leu— 
ten unter ihnen zu finden ??). In der ganzen ifetöfifchen Provinz halten 
die Bafchliren hin und wieder auch Kamecle, doch nur in geringer Anzahl, 
und die dortige Weide, wie die heftigen Winter, verfprechen ihnen nicht 
dad befte Gebeihen??),, Auch noch die Buräten?!) und Zungufen?5) find 


15) Timfomstis Reife II. &.282. 16) Allgem. Reifen VI. €. 547. 17) 
Eversmann's Reife &. 91. 18) Dlearius Reife &. 570, 19) Elphinſtone's 
Kabul, üderf. v. Ruͤhs L ©.227: „Kameele find die Thiere, die am meiſten zum Tragen 
gebraucht werden, Das Dromedar wird in dem ganzen ebenen Lande gefunden, aber meift in 
dürren und fandigen Gegenden. Das baftrifhe Kamcel iſt weit ſeltner; es iſt wenigfiens um 
ein Drittel Fleiner, ale das andere, fehr Hark und mitfgottigen fchtwargen Haaren bedeckt; es 
bat ztwei verfchiedene Höcder, während das Dromedar nur einen hat. Das Bogdifche Kameel 
im Suͤdweſten von Khoraſan ift wie das letztere geflalter, aber fo fchlanf als das Dromedar.“ 


20) Pallas Reife durch verfch. Provinzen des ruf. Reichs I. S. 396. 21) Defien 
nord. Beiträge 111. ©&. 421. 22) Deifen Reife I. &.326. — Mém. du Mus. d'hist. 
nat. XVIL (4823) p. 242. 23) Deifen Reife 11. €. 76, 24) Ebeudaf. JIL 


@. 186, 25) Gmelim (des Aelsern) Reiſen 1. ©. 127. 
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mit Rameelen verfehen, ſo daß fie alfo bis gegen den 60% n. Breite und 
zum. Theil in gebirgigen Gegenden, wenn gleidy nicht mehr mit dem Er: 
folge, wie in den mongolifc) = tartarifcher Steppen, ausdauern fönnen. Jen: 
feits des 60°. halten -fie aber gar nicht mehr aus, denn die nad) ai 
gebrachten kamen bald vor Kälte um'). 

‚Weiter ſuͤdlich, als eben angegeben, kommen die zweihöderigen Ka: 
meele nicht mehr vor; bier ift die Deimath des einhöderigen, das nur an 
den beiderfeitigen Gtenzen ſich mit- dem andern zugleich einfinde. Schon 
in Anatolien find die Trampelkameele nicht mehr einheimiſch; denn obwohl 
man männliche Thiere  diefer Art aus der Krimm einführt, fo werden fie 
doch blos zur Zucht mit arabifchen Dromedarweibchen, keineswegs aber zut 


Fortpflanzung unter fi benüßt, indem weibliche zmeihöderige Kameele 


niemals nad) Anatolien gebracht werden; nicht einmal zum Lafttragen macht 
man bier von ihnen Gebrauch“). In Syrien find die Trampelthiere be 


reitö ganz unbefannt, und weder hier, noch in Arabien, noch in Egypten 
find fie von Niebuhr‘) und Burdhardt?) gefehen worden. Gie fehr 


fen hier durdhgängig, wie in ganz Afrika überhaupt. 


In ihrer Lebensmweife kommen die zweihöderigen Kameele mit den 


einhöderigen überein. Da fie, wie erwähnt, zum heil in Gegenden aus— 


halten müffen, wo des Winters Schnee liegt, fo haben fie zu diefer Zeit 


ein fümmerliches Leben, daher fie auch im März, zur Brunftzeit, fehr 
abgemagert find, fo: daß ihre Höder wie weiche Lappen hin und her fal: 
len, und fidy nicht eher ald im Sommer En wo bie — wieder 
wohlbeleibt werden. 


Ein Paar dieſer Kameele, beide Männden, von — 6’ 30 Höhe ’ 


am Widerrijt und auf 40 Jahre alt geſchätzt, wurden von Gupvier?) be 
fchrieben, aus deffen Darftellung wir dad Nachfolgende entichnen. Sie 
gehörten ehemals dem Herzog von Orleans, det fie zum Lafttragen be: 
'nüßte; als fie aber in die parifer Menagerie kamen, konnte man fie, ba 
fie feit längerer Zeit hiezu nicht verwendet worden waren, zu. feiner Ar: 


1) Derfelbe ©. 552. 2) Burckhardt's Bemerk. über die Beduinen &. 157. 


3) In Pallas neuen nord, Beitr. I. ©. 153. ) A a. O. ©. 158. 5) Menag. 
du Mus. I. p. 36. : : 
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beit ‚mehr bringen. Jedes von diefen Thieren erhielt: täglich -30 Pfund „Deu 
oder Luzerner Klee, ‚ohne Daber, fo daß die Unterhaltung eines Kameels, 
obgleich es ftärker ift, nicht mehr -als die eines Pferdes koſtet; dazu trank 
5 im Sommer 4 Eimer Wajfer. Ihre -gewöhnlihen Exkremente hatten 
die Form und Größe von denen ded Eſels, nur waren fie -beffer zerrieben; 
zur Zeit der Brunft aber bildeten fie kleine, kaum nußgroße und röthlidje 
Kugeln. Wie die Dromedare urinirten fie nad) ‚hinten; der Strahl war 
fehr dünne und dauerte jedesmal eine Viertelftundez; der Gerudy ‘davon war 
fehr ſtark. Zur Brunftzeit urinieten fie auf den Schwanz, welchen fie ab⸗ 
fihtlih zwifhen die Schenkel ziehen; wenn er hinlaͤnglich genetzt war, 
frümmten fie ihn über. den Rüden, ‚und fiengen nicht eher: wieder an zu 
piffen, als bis er berabgelaffen war: 

Die Brunft fiel in.den Winter vom Detober zum Februar; zu der 
Zeit fraßen fie faft nichts und. magerten fehr.ab. Was ihnen alddann am 
erften bebagte, war die Streu,; auf welche: fie gepißt hatten; aber fie fra- 
den binnen zwei Monaten nicht 60 Pfund Heu. Man gab ihnen während 
Diefer Zeit Waffer mit etwas Mehl und Salz vermischt, doch konnte man _ 
ihnen während den -heftigften. Aeufferungen. der Brunft täglich nicht mehr, i 
ald 2 bis 3 Pinten beibringen... In dieſer ganzen. Periode verbreiteten fie 
einen unerträglihen Geruch. Während den erſtern Zagen der. Brunft und 
felbft fhon vom September an hatten fie heftige Schweiße, die ohngefaͤhr 
14 Zage anhielten; wenn diefe Schweiße vorüber. waren, ſtellte ſich ein 
veihliher Ausfluß im Naden ein, nit durch eine Deffnung, ſondern als 
ein Durchſickern durdy die Haut. hindurd, Es war dieß- ein-fchwarzes, 
klebriges und fehr ſtinkendes Waffer; im. Sommer, wenn. die Hiße ſehr 
groß war, kam aus derfelben eine röthlihe Fluͤſſigkeit. Eine Blafe trie- 
ben fie aus dem Munde nicht ‚hervor. Waͤhrend dieſer Zeit waren fie fehr 
bösartig, und fait unlenffam; fie ſuchten zu beißen und zu ſchlagen. 

Unmittelbar nad der. Brunft trat die Haͤrung ein. Die Haare: des 
Halfes löften fi) in großen Lappen ab, und in weniger als zwei Monaten 
waren alle ausgefallen, fo daß der ganze Körper nadt war; alödanr. bes 
deckte fi) die Haut mit einem kleienattigen Ausfihläg, weldjen man mit 
einem Kamm wegnahm, und wurde ſchwarz und glatt wie die eines Mur 
latten. Diefe völlige Nadtheit dauerte ohnggFaͤhr zwei Monate, mit deren 
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Ablauf die Haare anfiengen nachzutreiben, und nad Verflüß von drei -an- 
dern hatten fie erft ihre frühere Größe wieder erreicht. 

Das ziweihöderige Kameel gewährt einen ähnlihen Nutzen wie das 
einhöderige, und ift gleich diefem zunähft dazu beftimmt, Wüften für Men- 
ſchen bemohnbar zu machen und diefe im Verkehr mit einander zu bringen. 
Es ift daher allentbalben den mongolifdy startarifchen Nationen, in-fo fern 
fie Wüften bewohnen, gefolgt, und hat ſie bis in die aftrachanifchen Step: 
pen und felbft in die füdlihen, zum Theil gebirgigen Gegenden Sibiriens 
begleitet. Zum Reiten wird es indeffen ſehr wenig benüßt, indem alle 
diefe Steppenvölfer mit einer unzähligen Menge von Pferden verfehen find, 
auf welchen es ſich viel gemädhlicher, als auf dem Trampelkameel reitet. 
Man ift zwar bei und der Meinung, daß dieß vorzugsweife vor dem Dro: 
medar fi zum Reiten eignen müßte, indem es - bereits mit einem natärli- 
chen Sattel verfehen ſey; allein Soldye, die ed probirt haben, find einer 
andern Meinung. Wenn Niebuhr das bequeme Reiten auf einem 'Dro: 
medar anrühmt, fo erwiedert ihm Pallas°) hierauf: „das verhäft ſich 
mit: dem zweibudtigen Kameel ganz anders, beffen Gang fo ſchwer und 
unbequem ift, daß man meint, fonderlic wenn es zu trottiren 
alles Eingeweide aus dem Leibe zu verlieren”). 

Die Hauptnußung der Trampelkameele befteht im TEEN it 
ihrer Hülfe werden die Handelögüter durch die mittelafiatifhen Eteppen 
trandportirt, und Karawanen durchziehen „daher diefelben nad; allen Rich— 
tungen. Eben fo bedienen ſich ihrer die nomabdifirenden Steppenvölker 
zum Transport ihres Hausgeraͤthes, wenn fie die Zelte an einem Orte ab: 
brechen, um fie an einem andern wieder aufzufchlagen; Kameele find ded- 
halb bei ihnen in Menge gehalten!). Selbft zum Zuge müffen fie bei den 
Buräten dienen, wenn durch ſchlimme Witterung ‚die Wege fo verborben 
find, daß Pferdefraft nicht mehr ausreiht, um die Wägen von der Stelle 
zu bringen®), Ein guted Kameel trägt auf einer langen Reife 16 Pub 

(640 ruf- 

6) Neue. nord. Beitt. I. ©. 152. 7) Timkoweki (Reife 1. &. 210) traf mit eis 
nen reichen Ehalchaffen zuſammen, der, auffer 2000 Pferden, 7000 Schafen und nicht wenig 
Hornvieh, auch noch mehr ald 1000 Kameele hatte. 8) Um den Pferden, erjaͤhlt Pal⸗ 
tas (Reife UI. S. 186), die Laſt im der bergigten Waldung zu erleichtern, machten wir den 
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(640 ruſſiſche Pfund), und kann täglih 40 — 50 Werſte (ohngefähr 6 bis 
7 deutfche Meilen) zurüdiegen. Sein Schritt ift im Vergleich zu feiner 
Größe fehr langſam, langfamer als der eines ſchlechten Pferdes; z3 es legt 
in 2 Stunden etwas über eine geographifcdhe Meile (7 bis 8 Werfte) zucüd, 
und auch dieſes ift wieder verfchieden, je nachdem der Weg durch Sand— 
wüften oder durch feftere Steppe führt. Diejenigen Kameele, welche zum 
Lafttragen. auf langen Karawanen= Reifen gebraucht werden, find faft im- 
mer alte Thiere, die größtentheild über die zeugungsfähigen Jahre hinaus 
find ;' oder doch wenigftens nicht ‚mehr zu diefem Behuf gebraucht werben, 
Die Karawanen gehen entweder den ganzen Bag ununterbrochen fort, ober 
fie raften ein oder auch mehreremal des Tages, je nachdem es die Jahres⸗ 
zeit, die Hitze, oder auch Waſſer und Weideplaͤtze mit ſich bringen ). Um 
das Kameel zu lenken, wird ihm der Naſenknorpel durchbohrt, und durch 
die Oeffnung ein hoͤlzerner, mit einem Kopfe verſehener Nagel eingeſteckt, 
an deſſen ſpitzigem linken Ende ein bünnet Strid befeftigt ift, woran das 
Thier ſich leicht leiten, läßt, 

Das. Fleiſch wird. von allen. mongolifhen und tartarifchen Voltern 
gegeſſen, doch gewoͤhnlich nur das von verungluͤcktem oder gefallenem Vieh, 
indem geſundes Vieh ohne Noth zu ſchlachten, auſſer bei Vornehmen oder 
großen Luſtbarkeiten, etwas Ungewoͤhnliches iſt. Deſto häufiger wird die 
Milch benuͤtzt, welche dic, fett und falzig ſchmeckend iſt, zumal wenn das 
Kameel auf einer ſalzigen Weide ſich genaͤhrt hat. In dieſem Fall bildet 


Men zu Fuß, faſt bis im die Kniee im Schnee, Koth und Waſſer. Gleichwohl würden wir 
fir dem ermüderen Thieren nicht weit vorwärts aefommen ſeyn, wenn uns nicht ‚gleich dars 
auf die Burdten vom Schakſcha⸗noor mit frifchen Pierden und ſonderlich mit Kameelen zu 
Huͤlfe gelommen wären. ; Lesrere fpannt man im Morbfall zwiſchen die Zugſtangen der War 
gen, jo daf ein jufammengerollter und jswifchen die Stangen gebundener Filz zwifchen dem 
Hals und den Buckeln zw liegen fommt und flatt des Jochs dient. Und fo sogen. ung die 
Kameele jwar lanafam, aber doch ohne vielen Aufenthalt, durch den Moraft und die mit 
Schnee und Waſſer uͤberſchwemmten Thaͤler. Nur einige unter den Kameelen find fo hart 
naͤckig, daß fie an ſchweren Stellen nicht: sieben wollen, fondern fih auf die Kniee legen und 
mit den haͤrteſten Schlägen fo wenig, als mit dem durch die Nafe gejogenen Strict wieder 
in Gang zu bringen find, fo daß man fie alfo abwechieln muß. 9) Eversmaun 
@ 3 
Abthig. V. Band 2. IOR 
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fogar der Schweiß auf der Haut bes Thieres eine Salzkruſte, welche bie 
Schafe mit Begierde feden. Diefer Eigenthümlichkeit wegen wird auch die 
Kameelmildy vorzugsweife zum Thee gefuht. Die Kirgifen halten fie für 
fehr gefund; fie fol auch gefäuert noch ftärker, als die Pferdemilch berau⸗ 
ſchen und einen beffern Branntwein geben, aber feinen Schmant abfegen '°). 

Naͤchſt der Milch gewähren unter den materiellen Nugungen die Haare 
die größte. Man benügt fie zu Matrazen, Filzen, Polſtern, Striden, 
Schnüren, zu ſchoͤnen Kamelotten, u, f. w.; aufferdem bilden fie die Grund- 
lage zu den fchönen und feinen Geweben, welde die Volksſtaͤmme am Ku- 
ban verfertigen !'). Haut und Mift werden in ähnliher Weife wie vom 
Dromedare benüßt. 


Zuſat. 

Vergleichung des Schaädels eines alten Kameels mit dem 
eines jungen. Waͤhrend des Drucks erhielt die K. Sammlung das Fell 
eines ganz jungen, nur wenige Wochen alten Kameels von Piſa. Daſſelbe 
ift von weißer Farbe, die hie und da mit Gelb und Braͤunlich uͤberflogen 
ift; der ganze Pelz ift dicht gelodt, zumal auf den Rumpffeiten, was dem 
Thiere ein ſehr gefälliges Anfehen giebt. An demfelben findet ſich nir⸗ 
gends eine Spur von Schwielen, fo daß ih alfo ihren urſpruͤnglichen 
Mangel durdy eigne Unterfuhung ebenfalld beftätigen kann. 

Der Schädel diefes jungen Thiers weit noch fehr von der Form bes 
alten ab. Während bei diefem der Schädel, wenn er auf die Unterfinn- 
lade gefegt ift, rüdwärts immer höher auffteigt, hat er bei dem jungen 
Individuum dagegen feine größte Höhe auf der Mitte der Scheitelbeine, 
wodurch er ſich einigermaffen dem des Lamas annähert. Die Scheitelbeine 
felbft find budelartig gemölbt, das Zmwifchenfceitelbein ift hier beträchtlich 
groß, Aber ungetheilt, es ſchiebt ſich mit einer fharfen Spige zwifchen 
die Schuppentheile des Hinterhauptbeins, zwiſchen die Scheitelbeine aber 


10) Dallas Reife I. &. 397. — Mém. da Mus. XVII. p 245. 11) Ebendaf. 
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legt 08 ſich mit’ einer: breiten Zunge hineinz Oder Hinterhauptskamm, der 
bier nur noch als eine Schneide, keineswegs als "eine Leiſte bezeichnet iſt, 
laͤuft uͤber daſſelbe hinweg. Am alten Schädel iſt dieſer Knochen dermaſ⸗ 
fen mit den übrigen verſchmolzen, daß ſich keine Spur von ihm mehr auf: 
finden läßt.  BZwifchenNafen = amd Thraͤnenbein fehle ſonderbarer Weiſe 
am jungen Eremplare die Lüde, welche hier an alten vorkommt, 


Befonders beachtungswerth iſt das Gebiß von dieſem jungen Thiere, 
und hier kommen Verhaͤltniſſe zum Vorſchein, Die bis jetzt nicht beruͤckſich— 
tigt worden find, i 


j 


Während nämlich‘ die Oberkinnlabe‘ bei‘ alten“ Individuen nur zwei 
Schneidezähne enthält, fihen dagegen im Bwifchenfiefer des jungen Scyä- 
dels vier, d.h. zwei auf jeder Seite. Das erfte Paar von diefen find 
Kleine walzige Stumpfen, die beim Yusfallen nicht wieder erſetzt werben. 
Das hintere Paar ift ftärker, ſchmal zufammengedrüdt, in der Mitte et: 
was ausgeferbt, und diefes wird beim Wechſel durd die großen edförmi: 
gen Schneidezähne erſetzt. Der: große Eckzahn, der nun folge, iſt noch 
wenig vorgebrochen, ſtaͤrker als die Schneidezaͤhne, aber ebenfalls platt zu⸗ 
ſammengedruͤckt. 


Der erſte hakenfoͤrmige Backenzahn, der ſich im Oberkiefer des alten 
Thieres findet, iſt hier noch nicht zum Vorſchein gekommen, doch deutet 
eine Heine Einſenkung am Kiefer feine Stelle an. "Die drei MilchBacken⸗ 
zaͤhne find, wie bei unfern Wiederkäuern beſchaffen. 


Im Unterkiefer find: die. Vorderzähne ‚alle fehr flach mit .abgerundeter 
Echneide, und man Bann bier nicht den binterften, „wie ‚bei den alten Schaͤ— 
dein, für einen Eckzahn .erflären, fondern da. er mit den ‚vorderen von der: 
ſelben Geftalt ift und dicht hinter ihnen liegt, fo ift er ald wahrer. Echneis 
dezahn anzufehen, fo daß demnach die, Kameele urfprünglich , gleich -unfern 
einheimifchen Wiederfäuern, mit acht Schneidezähnen verfehen find, mit 
dem Ugterſchiede, daß Dasıhinterfte Paar. nad) dem Wechſel die Geſtalt 
und. Bedeutung von Eckzaͤhnen erlangt. 


Von Badenzähnen find im Unterkiefer bereit3 drei hervorgebrochen. 
Der erite iſt eim kleiner Stumpfen, der 5 Linien weit: von den andern ent: 
| 10R2 
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fernt ift, und bald verloren geht. Der zweite, mit dem die eigentliche ges 
fchloffe Reihe der Badenzähne beginnt, befteht aus zwei. unvolltommnen,. 
ſchmal zufammengedrüdten Stüden; der dritte iſt ſehr groß und aus drei 
deutlichen Halbeylindern. zufammengefegt.  Wom: vierten — iſt 
bereits die Annie geöffnet, und. in- de liegt der aebetav· en 
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ILLis. prodrom. p: 103. — Cuv. regn. anim. 2. &d. I. p. 258, 


— —— ſind im Oberkiefer zwei, —* unterticfer 
ſech s. 
Eckzaͤhne find oben zwei, unten — — zwei 

Badenzähne find auf jeder Seite ber Kinnladen fünf, 
unten indeffen gewöhnlid nur vier, alfo in Allem zwanzig 
oder ahtzehn vorhanden; abgerüdte hafenförmige Baden: 
zähne fehlen, oder mögen vielmehr frühzeitig verloren 
gehen. 

Hörner, Thränengruben und Höder auf dem Rüden 
find niht vorhanden. 

Die Füße find blos zweizehig; die Zehen find von einan- 
der getrennt. 

Das Euter hat vier Bien. 


Die Lamas!) find in ihrer ganzen koͤrperlichen Befchaffenheit den Ka: 
meelen fo überaus nahe verwandt, daß nur wenige Merkmale übrig blei- 


1) Die Spanier fchreiben Llama, und .diefes doppelte 2 twirb wie £j ausgeiproden. 
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ben, durch welche fie fich generifdy von einander unterſcheiden laſſen. Diefe 
Differenzen beftehen hauptſaͤchlich darin: 1) daß den Lamas die abger ud: 
ten hakenförmigen Badenzähne, die bei den Kameelen glei auf die Eck— 
zähne folgen, abgehen; 2) daß fie mit keinen Hödern auf dem Rüden ver: 
fehen find; 3) daß die Füße zwar nur zwei: Zehen, wie die der Kameele 
haben, daß aber diefe nicht durdy die Auffere Umhällung verbunden, fons 
dern von einander getrennt find. Hiezu kann man noch fügen, daß bie 
Ohren lang und der Schwanz kurz ift. 

: Bei der großen Aehnlichkeit der Lamas mit ben Kameelen können wir 
und bei ‚der Befchreibung ihrer Eörperlihen Befhaffenheit kurz 
faffen, indem wir auf diefe verweifen und bier mehr die eigentbümlichen 
Merkmale berüdfichtigen. Die Lamas erfheinen ald die KRepräfentanten 
der Kameele in Südamerika, jedoch unter einer viel edleren, mehr hirfch- 
artigen und Bleineren Form. Ihr Kopf ift lang und ſchmaͤchtig, die Ob» 
ven find lang, fpis und, fehr beweglich; die Oberlippe ſtark gefpalten und 
über die Nafenlöcer weit vorfpringend. Der Hals ift lang, aber ſchlank, 
und wird im einer fchönern Krümmung ald beim Kameel getragen; es 
ift. eine Art von Hirſchhals, indem die convere Wölbung auf feiner un- 
tern, die concave auf feiner, obern Seite: liegt. Der Leib ift ohne Höder 
und in’den Weichen flark eingezogen; der Rüden ziemlic) gerade. _ Die 
Beine find lang und gut gebaut. Zehen find blos zwei vorhanden, indem, 
wie bei den Kameelen, die Afterhufe fehlen; die Zehen find nicht verwach— 
fen, fondern von einander getrennt, Die Hufe: find hafenförmig gekrümmt, 
an den beiden Seiten glatt und flark zufammengedrüdt und zwar nad) 
oben am ftärfften, fo daß hier eine Art Kiel entſteht. Der Schwanz ift 
kurz, und wird gewoͤhnlich ausgeftredt in einen Bogen getragen, deſſen 
Wölbung die obere Fläche bilde. Schwielen find bisweilen, wie bei den 
Kameelen, vorhanden, dagegen fehlen fie vielen andern, felbft erwad)- 
fenen Individuen, und einer Raffe, dem Pako, gehen fie ohnedieß meift 
ganz ab. 

2) Eoreal (Voy..I..p. 85% und $resier (Voy. I. p. Ia8) fchreiben dem Lama einen 
Sporn über dem Hufe zw, der ihm zum Auftemmen beim Klettern. dienlich ſeyn fol, indeß 
weder Brandt (&.3)- noch ich koͤnuen einen folchen finden, 
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Der Schädel?) kommt in feinen allgemeinen Berhältniffen ganz mit 
dem des Kameels überein. Gleich diefem ift er von beiden Seiten zufam: 
mengebrüdt, namentlich in feinem Schnaugentheile, doch bildet feinen hoͤch— 
ften Punkt nicht die Dinterhauptöleifte, indem dieſe hier ungleich ſchwaͤcher 
und feinedwegd in einen foldyen hohen Kamm, wie bei dem Kameele, aus 
gezogen ift, fondern der Gipfelpuntt des Schädeld kommt beim Lama auf 
den Anfang der Scheitelbeine zu liegen, weldye ruͤckwaͤrts etwas abfallen. 
Während Schnaugentheil und Hirntheil ſtark comprimirt find, breitet fi 
dagegen zwifchen ihnen das Stirnbein anfehnlih aus, und die Augenhöh- 
fen fpringen, wie beim Kameel, auffallend hervor. Die Scheitelleifte ift vor: 
handen, aber minder auögebildet, alö bei diefer Gattung. Zwiſchen dem 
Rafen:, Stirn-, Thraͤnen- und Oberfieferbein bleibt eine anfehnliche Luͤcke 
über, die am vorliegenden Eremplare viel größer, als bei dem Kameele ift, 
Die Lüde in der Augenhöhle, welche dajelbft beim Zufammenftoßen des 
Thraͤnen-, Stirn- und eines vorgefhobenen Blattes des Gaumenbeins ent: 
ſteht, iſt gleichfalls vorhanden. ben fo ift ver quere, ausgezadte Eins 
fhnitt an dem Vordertheil der Augenhöhlendede wahrzunehmen. Die Na: 
fenbeine find hinten ſtark ermeitert, die Sceitelbeine mit einander verwad.« 
fen, und ihre hintere Nath liegt vor der Dinterhauptöleifte; die Pauke iſt 
groß, aber flark zufammengedrüdt, auch der Zigenfortfag ift fehr vorgezos 
gen; die Gelenkfortfäge ded Hinterhauptsbeins find ſich vorn fo genaͤhert, 
dag nur ein linienbreiter Raum zwifchen ihnen frei iſt. Am Unterkiefer 
ift der Winkel nody abgerundeter, und der Kronenfortfag dimner und -ets 
was länger. 


Die Zähne find ebenfalls wie bei den Kameelen befhaffen, jedod mit 
dem Unterfchiede, daß der abgerüdte vorderſte Badenzahn, der bei legterer 
Gattung glei hinter dem Edzahne ſteht und diefem an Geftalt aͤhnlich 
ift, feblt. Wenn er aud) vielleicht in der Jugend beim Lama zugegen ſeyn 
moͤchte“), fo würde er doch wenigftens fo frühzeitig verloren gehen, daß 


3) Vergl. unfere Abbildung deffelden auf Tab. CCCVT. A., fo wie Euviers Beſchteibung 
in den Hecherech. IV, p: 15. 4) Eine folche Vermuthung dringt fich mir dadurch auf, 
daf an dem mir vorliegenden Echätel hinter dem bafenförmigen Bacenzahn eine Grube if, 
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er für das Kaugefhäft von Keiner Bedeutung wäre. Die übrigen haken— 
förmigen Zähne des Oberkiefers, nämlich der Ed» und Schneidezahn je 
der Seite, find vorhanden, und unterfcheiden ſich von den gleihnamigen 
bes Kameels dadurch, daß erftlich beide mehr zufammengedrüdt find und 
vorn eine abgerundete, hinten eine. fehneidende Kante. haben, „und dann daß 
ber Edzahn beim Lama; minder groß. wird. An Badenzähnen, Die allein 
geichloffener Reihe flehen und durch eine. große, Luͤcke von dem Edzahne 
geihieden find, finden: fih fünf, die in. ihrer: Beſchaffenheit nichts Beſon⸗ 
deres darbieten. 

Der Unterkiefer enthält, wie ber des Kameels, ſechs vorwärts gerich- 
tete Schneidezähne, hinter welchen in einiger Entfernung der gefrümmte, 
feitlid) zufammengedrüdte Edzahn folgt, Nach einer großen Lüde beginnt 
die Reihe der Badenzähne, von denen vier vorhanden find, Der binterfie 
untere Badenzahn  unterfcheidet - fi von dem der Kameele und übrigen 
Wieverfäuer durd einen Heinen Pfeiler, der vorn am Auffenrande aufiteigt 
und die ganze WVorderflähe des Zahnes einnimmt, 

Ueber die Beihaffenheit der weihen Theile, fo weit-fie ihm zu 
Gebote ftanden, haben wir hauptſaͤchlich durch Chriften?) Aufſchluß er— 
halten; man erficht hieraus Die ungemeine Uebereinflimmung mit der vor« 
hergehenden Gattung. 

Die Zunge ift ganz wie beim Kameele gebildet: lang, in der Mitte 
eingezogen, und auf dem Rüden mit den drei Arten von Warzen verſe— 
hen; zwiſchen den auf beide Seiten geftellten wallförmigen Warzen und im 
vordern Theile finden ſich harte und ſtumpfe Eonifhe Borragungen ®). 

Die Mundhöhle ift noch nicht unterfuht; eine Schlundblafe aber, 
die auch nicht bei allen Kameelen vorhanden ift, wird ficherlidy ganz feh— 
len, da ihrer aufferdem, alö einer aufferordentlichen, leicht wahrnehmbaren 
Erfcheinung gedacht worden wäre. Ob das Auswerfen ded Speichels, von 





bie jegt zwar von der Wurzel des Eckzahns ausaefüllt wird, urfprünglich aber vielleicht einen 
zweiten bakenförmigen Badenzahn beherbergt haben Fonnte- 5) Diss. inaug. sistens de 
Lama observationes nonnullas. anatomieas (praes, Rapp): Tuhing.. 1827. 6) Chris 
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dem fpäter die Rede fenn wird, mit einer befondern Einrichtung in ber 
Mundhöhle in Verbindung ſtehe, müffen künftige Unterfuchungen tehren. 
Der Magen mit feinen vier Abtheilungen zeigt diefelbe merkwürdige 
Struftur wie der des Kameels. Feuille?) Hat ihn zuerft, wenn aud) 
ungenügend, gefchildert, indem er ben Zellenapparat des Panfen nicht be 
ſtimmt und Mar erkannte; fpäter haben ihn Euvier®), Chriften?) und 
Dtto!?) genauer befchrieben; von Letzterem rührt auch eine vortreffliche 
Abbildung deffelben her. Wir rüden hier die Bejchreibung von Ehriften 
ein, und fügen in Noten die ausführlichen Bemerkungen von Otto bei. 
Der Panfen ift unter allen Abtheilungen die größte, und wie beim 
Kameel mit zwei Gruppen Zellen verfehen, welche auf der Auffern Oberfläche des 
Magens dur flumpfe und rundlide Erhöhungen fid) kund geben. Sie 
- unterfcheiden fi von denen ber vorhergehenden Gattung nur durch die 
größere Anzahl. Die linke Gruppe enthält 22 Reihen doppelter Zellen, 
und jede Reihe wieder 12 Paar Zellen. Die andere kleinere Gruppe hat 
nur 14 Reihen mit 5 Paar Zellen. Beim Kameel dagegen befteht "die 
line Gruppe nur aus 10 Reihen und ‚eine jede von bdiefen aus 5 oder 
6 Paar Zellen ; die rechte Gruppe ift in 2 Abtheilungen gefchieden, wovon 
die eine 5, die andere 8 Reihen doppelter’ Zellen Eu und jede Reihe 
beiteht aus 2 oder 4 Paar Zellen !'). 
Die 


7) Journ. des observat. physig. 1725. III, p. 26, 8) Vorlefungen über vergl. Ana⸗ 
tom. überf. v. Medel. III. ©. 404, 9) A. a. O. S. 8: Der Magen, if von einem ers 
wachſenen Thier, das (ob mit Recht, if zweifelhaft) für das Vikunna ausgegeben wird. 
10) Earus Erläuterungstafeln. IV. &22. Das Lama, von dem bdiefer Magen ber: 
rührt, war 6 Monate alt. 11) Ausführlicher und etwas abweichend iſt die Befchreibung 
von Otto, die zur Vergleichung bier beigefügt wird. Der ganze Panfen, fagt er, if inners 
lich mit einer derben, glatten und weißen, der innern Schlundhaut Ahnlichen Membran aus 
gefleider. Die Heinere Zellengruppe iſt lang, fchmal und am beiden Enden abgerunder; fie 
beſteht aus 22 queeren Zellenreihen, deren jede meift aus 5, bisweilen auch aus 4 oder 6 Zel⸗ 
{en zufammengefegt iſtz mur bie oberfte Reihe enthaͤlt 3 Zellen. Alle biefe 110 Zellen find 
durch flachrundtiche Fteifchbalfen von einander abgeiondert. Die hintere größere Zelleugruppe 
ift dufferlich durch eine quere Furche, welche dem Netze als Anfaplinie dient, in eine Fleinere 
vordere und eine größere hintere Abtheilung gefchieden. Dieſe game Zellengruppe beſteht aus 
14 von vorn nach hinten verlaufenden Reihen von rundlichen Zellen, auf welche mach: links 
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Die Haube ift auf ihrer innern Fläche mit tiefen, aber viel kleinern 
Zellen. verfehen, und gleicht überhaupt ganz dem zweiten Magen des 
Kamceelö ''). 

Der Löfer ift, wie beim Kameel, unverhältnißmäßig Fein, daher er 
aud von mehreren Zoologen, 3. B. von Otto, der folgenden Abtheilung 
zugezählt worden ift, was indeß, wie dieß bereitö bei der vorigen Gattung 
befprochen, nicht gebilligt werden kann. Er enthält auf feiner innern Fläche 
ebenfalls nicht jene Falten, welche den übrigen Wiederfäuern zukommen. 

Der Labmagen fommt wie die übrigen Abtheilungen mit dem des 
Kameels überein, iſt fehr lang und erweitert fidy gegen fein Ende, wo er 
in den Zmwölffingerdarm übergeht, in eine Blafe, welche von jenen Zoolo— 





zu noch einige aräßere, allmaͤhlig flacher werdende Gruben folgen. Jede diefer 14 Reihen ift 
von den benachbarten durch einen flachrundlichen färferen Fleifchbalten getrennt, und in der 
hintern Abtheilung der Länge nach durch einen feineren nochmals in paarweife gefiellte Zellen 
geſchieden; nur das hintere Ende jeder Zellenreihe jeigt eine einfache Zelle, und jumeilen fins 
den fich ſtatt einer größeren feitlichen Zelle wohl zwei kleinere. Die Anzahl der einfachen und 
doppelten Zellen in jeder Neibe it fehr verfhicden; im Ganzen zähle man im diefer größeren 
Gruppe 100 und erliche 80 einzelne Zellen. Ale diefe Zellen find micht mit dem weißen Epis 
thelium des übrigen Panfen, fondern mit einer feinen, weichen, gefäß s und drüfenreichen 
Haur ausgefleidet, größtentheild durch halbmondförmige Falten wiederum unvollkommen abge⸗ 
theilt, und alle durch einen fcharf vorfpringenden Rand an ihrem Eingange viel enger als in 
ihrer Höhle, daher fie auch bei Verkürzung der fie umgebenden flarken, in ber Länge und 
Quere verlaufenden Fleifchbündel leicht verfchliehbar find. Ja mehrere derfelben haben ihre 
Deffuusig fo fchräg geftelt und von einer balbmondförmigen Klappe fo jugededt, daß fie nur 
als ausleerend, nicht aber als aufnehmend betrachtet werden müffen. 11) Die Haube, 
ſagt Otto, ift länglichrund, Durch eine fehr weite Mündung mit dem Panfen und durch eine 
ense Oeffnung mir dem dritten Magen in Verbindung fiehend. An ihrem obern Rande vers 
ldufr, wie bei andern Wiederfäuern, die Schlundrinne. Innerlich iſt diefer Magen an der 
vordern und bintern Wand im der Nähe der Rinne ziemlich glart, im feinem: übrigen Theile 
aber mit unregelmäßigen Gruben oder offenen Zellen befent, welche durch 6 bis 7, von der 
Heinen mach der großen Magenfrämmu:sg verlaufenden, Fleiſchbalken in Gruppen abgefondert 
find, die durch Meinere quere und längslaufende Fleifchbalfen wiederum im die eingelnen Zels 
len abgerheilt werden. Letztere find mit weicherer und gefäßreicherer Haut ausgekleider, als 
der obere Theil diefes Magens, und tie die am Panfen mit einer Schicht ſehr feinförniger 
Druͤſen umgeben. 
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gen, die den von und bafür gehaltenen Löfer als das biofe Anfangsftüd 
diefer unferer vierten Abtheilung anſehen, für den RER Labmagen 
erklärt wird!). 

Im Zwerchfell hat Jäger!?) ebenfalls, wie beim Kameel, einen 
befondern Knochen, der jedoch verhältnißmäßig Eleiner und nicht fo feft ift, 
gefunden. 

Die Leber zeigt einen rechten größern und einen linfen Eleinern Lap—⸗ 
pen. Am rechten ift cin zufammengedrüdter Fortfaß, auf deffen unterer 
Fläche viele Laͤppchen mit ſcharfen Rändern bervorragen und fat dach— 
ziegelartig zufammengefegt find. Etwas Achnlicyes kommt aud) beim Ka- 





19 Ot to faht beide, im Obigen für Loͤſer und Labmagen erflärte, Abtheilungen als brits 
ten Mayen zuſammen, der, wenn aud durch feine aͤuſſere Grenze abgetbeitt, doch durch feine 
innere Struftur den beiden lehren Magen anderer Wiederläuer zu entfprechen fcheine- Nach 
iiner Befchreibung ift er febr lang, am Eingange eng, daun fich erweiternd, ungefähr in ber 
Mitte wieder etwas enger, dann abermals aufchwellend, gegen das Ende bin ſtark umgebogen 
und im eine rumndliche Zelle erweitert, endlich furz vor der Vförtnerklappe wieder eng. nners 
lich zeigt er oben an dem concaven Rande und mahe am Eingange eine Stelle, wo viele 
ziemlich ſtark vorferingende, unregelmäßig gefchlängelte und durch quere Aeſte mit einander 
verbundene Falten und ſehr zahlreiche Heine Drüfen dicht bei einander fichen; aufferbem aber 
it er noch überall mir vielen (ungefähr 30) fehr feinen, mur wenig voripringenden und pas 
ralleien Längsfalten bezeichnet. Seine innere Haur ıft wie die des erften und zweiten Mas 
gens weiß, derb, drüientos und deutlich aus Epirhelium beftchend; feine Fleiſchhaut beftebt 
vorzüglich aus fehr ſtarken und im queren Ründeln geordneten Zirkelfaſern mit wenigen feinen 
längslaufenden vermiſchtz am concaven Nande laufen zwei färkere Muefelbündel parallel 
berab. Diefe Abıbeitung fiebe Otto für entiprechend den Löier, das num folgende umgebos 
gene Endftücd aber für entiprechend dem eigentlichen Lahmagen au, Es find bei diefem bie 
Wände ermas dicker, die Fleiſchhaut zeige miche mehr die ſtarken gefonderten Querbuͤndel, 
fondern iſt gleichmäßig aus zirfeiförmigen, ſchiefen und, längslaufenden Faſern jufammenges 
fegt, und am der vorderen wie hinteren Seite mir einem weißen glänzenden Gchnenfireifen 
verfehen, der bogenförmig um die blafenartige Zelle herum zum Pfortner verlduft. Die im 
nerfte Haut endlich verwandelt ſich am der IUmbiegungsftele aus weiffem Epithelium allmaͤhlig 
im eine rörhliche, weiche, drüfens und gefäßreihe Schleimhaut, die hart der regelmäfigen 
Längsfalten im übrigen Theile dieies (von Otto fo genannten) dritten Magens unrenelmds 
ige und fanft gefchlängelre Battem zeigt- 13) Meckel's Arhio für Phyſiologie. V. 
@. 113. 
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meel vor. Wie bei diefem fehlt au die Gallenblafe, und der Aus: 
führungsgang der Leber vereinigt fi mit dem der Bauch ſpeicheldruͤſe, 
ohngefähr in fingersbreiter Entfernung von der Ginmündung in den Zwoͤlf— 
fingerdarm. Die Milz iſt zufammengedrüdt, und in einen langen ſchar— 
fen Fortſatz ausgehend '?). 

Die Nieren find in ihrer Geftalt denen des Menfchen ähnlich, jedoch 
dider. Die Harnblafe ilt oval und geräumig '’). 

Das Derz zeichnet ſich fowohl im linken als rechten Ventrikel da⸗ 
duch aus, daß faſt feine Fleifhbündel vorhanden find, daher die innere 
Fläche derfelben zum größten Theil flady erfcheint. in befonderer Herz— 
knochen wurde weder von Ghrijten!‘), nod von FZäger!?) gefunden. 

Die Lungen weichen von denen der Kameele darin ab, daß während 
fie bei diefen Thieren in keine Rappen abgetheilt find, beim Lama dagegen 
die rechte durch einen Einfchnitt in zwei Lappen geſchieden iſt; Die linfe 
Runge ift aber auch bier ungetheilt. 

Die männlihen Gefhlehtötheile hat gleihfalld Chriften be 
fhrieben. Die Hoden find oval und Hein. Die Vorfteherdrüfe ift, wie 
die des Kameels, der menſchlichen aͤhnlich, zufammengedrüdt, fait zmeis 
lappig, und öffnet ſich durdy mehrere, fehr dünne Gänge in die Darnröhre, 
Die Cowperſchen Drüfen find von der Größe einer Kirſche, rundlid, und 
eine jede öffnet fi) in den Kanal der Harnröhre. Die Ruthe geht in eine 
dünne, faft zwei Finger lange, beinahe cylindriſche Eichel über, an deren 
Spitze zwei Enorpelige wurmförmige Fortfäße von ungleicher Größe fich 
befinden. Der größere ift 4 Linien lang und hafenförmig gegen den fleis 
neren gekrümmt; Ddiefer ift befonders deshalb zu erwähnen, weil durd ihn 
die Harnröhre ſich fortfegt und bier mit einer engen bäutigen Mündung 
endigt. Die Harnröhre läuft, naddem fie die Ausführungsgänge der 
Gomwperfchen Drüfen aufgenommen hat, wieder gegen die Harnblafe zurüd 
und bildet einen blinden Sack, der an Umfang der Darnröhre fat gleich 
und 3" lang iſt; daffelbe wird aud beim Kamcel gefunden, 


14) Chriſten ©. 16. 15) Derfelbe ©. 18. 16) ©, ı7: 17) Meckel's 
Archiv. V. S. 113. 
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Das Euter des Weibchens ift mit 4 Zigen verfehen ’*). 

Die vorftchenden Ungaben werden es rechtfertigen, daß wir die Lamas 
die Repräfentanten der Kameele im füdlichen Amerika genannt haben. Auf 
diefe Hälfte des vierten Welttheils ift auch ihre Heimath beſchraͤnkt. 
Als Thiere aber mit gefpaltenen Zehen find fie nit, glei ihren Gat— 
tungsverwandten, für den Aufenthalt in Steppen und Sandwuͤſten be: 
ftiimmt, fondern wie den Ziegen und Wildſchafen find ihnen die Gebirge 
zum eigentlichen Wohnorte angewiefen. Sie fönnen fogar die Dige der 
Ebenen nicht vertragen, und fleigen daher zu beträchtlichen Höhen, felbit 
bis in die Nähe der Schneeregion hinauf. Ihr Hauptfig ift die Andes- 
fette, und die von ihr auslaufenden Bergzüge, wo fie fi im wilden Zu- 
ftande von Caracas !?) an durch Peru, Chili und Patagonien hindurch bis 
zur magellanifhen Straße binabzichen. Diefe weite Erftredung kommt 
aber nicht den zahmen, fondern nur den wilden zu, die mit der Gicherheit 
und Gewandtheit den Ziegen auf den Bergen fi herum treiben und in 
großen Heerden ſich zufammenhalten. 

Ihr Charakter zeigt ganz das Weſen von Gebirgsbemohnern an. 
Sie find raſch und munter, Eraftvoll und ausdauernd, die Freiheit liebend, 
trogig und eigenwillig: Cigenfchaften, die felbft nody bei zahmen Thieren 
ſich nicht ganz unterbrüden laffen. In ihren Bewegungen geben fie, wie 
die Hirfche und Antelopen, Anftand und einen gewiffen Stolz zn erkennen, 
wodurd fie ein viel edleres Anſehen, als die von der Laft ihrer Arbeit 
niedergedrüdten entmuthigten Kamecle, gewinnen. Cie find fcharffinnig, 
fheu und wachſam, was fich befonders kund giebt, wenn fie von den Ge 
birgshöhen in tiefere Gegenden herab fleigen, um fid) Futter zu fuchen. 
Die zahmen Lamas find bei verftändiger Behandlung folgfam, gehen in 
Heerden auf die Weide und fehren Abends von freien Stüden wieder zu: 
ruͤck; mit Schlägen fann man nicht bei ihnen ausrichten. Werden fie ge: 
reizt, fo fchleudern fie dem Gegner ihren Geifer ins Gefiht, und zwar 
thun dieß nicht blos die wilden, fondern aud die zahmen Individuen; 


18) Lesson, compl&ment des veuvres de Buff. X. p. 253. 19) Gregor be 
Bolivar bei Hernandez (Thesaur. p. 661). 
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mitunter gefchieht es aud aus blofer Züde, wo fie durch Feine befondere 
Beranlaffung Dazu angeregt find. Der Geifer ift gewöhnlid mit aufge: 
ftoßenem Futter vermifht und hat cben deshalb meift einen fehr üblen Ge- 
ruch; Daß er jedody Entzündung auf der Haut errege, wie ältere Schrift: 
fteller behaupteten, ift weder an den in Paris, noch den in Berlin gehalte- 
nen Thieren beobachtet worden; eben fo wenig habe id) ed von dem Rama 
bemerkt, das im Sommer 1835 in einer wandernden Menagerie hier zu 
fehen war. Aufferdem geben die Lamas ihren Zorn noch dadurch zu er: 
kennen, daß fie in kurzen Abfägen ein dumpfes, etwas flötendes Muen 
ausſtoßen, welches anzuhören ift, als ob es aus der Nafekäme; fie ftampfen 
aud) zuweilen mit den Vorderfüßen und fchlagen, wiewohl felten, mit ven 
hintern aus ?P), 

Die Lamas find in ihrer Nahrung fehr genuͤgſam, und meiden im 
wilden Zuftande Die Kräuter der Gebirge ab, nehmen auch mit blofem 
Moofe verlieb; in Menagerien nähren fie fi mit Heu, Gras, Brod und 
Getreivetörnern. Cie trinken fehr wenig, und wenn fie grünes Futter 
haben, gar nicht ?'), 

Shure Lofung, wie dieß von mehreren Beobachtern bemerft worden 
ift, legen die wilden wie die zahmen an beflimmte Orte ab, fo daß man 
jenen bier leicht auflauern kann. Die Form der Erfremente ift wie bei 
den Schafen, nur etwas Fleiner. Wie die Kameele uriniren fie rüdwärts, 

Beim Niederlegen haben die Lamas Diefelbe Weife wie die Ka— 
meele, indem fie ſich zuerft auf die Kniee niederlaffen, dann die Beine un— 
ter den Leib fchlagen und nun theild auf der Bruft, theild auf den Bei: 
nen ruhen. 

Die Begattung läßt man bei den zahmen gemöhnlic im Herbfte 
geſchehen; dieß feheint aud die Brunftzeit für die wilden zu feyn. Die 
Paarung fol, wie fhon Gregor de Bolivar??) angiebt, mit großen 


— — — — — — 


20) Bramdı's Abbild. u. Beſchreib. merkw. Saͤugth. I. ©. 7. 21) Cuv. ménag. 
du Mus. II. p. 171, 22) Hernand, thesaur. p. 662: Genitale masculum tenue est 
et recurvum, posteriores pedes versus declinans, ita ut inter femora meiendo , eodem 
loco, quo faeces cadunt, urinam profundat. Est autem luxuriosum valde et turpius in 
exercendo renereo actu, quam ullum mundi animal. Femins enim vulvam habet nimis 
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Schwierigkeiten erfolgen, was theild von ver ruͤckwaͤrts arfehrten Lage des 
Penis, fo wie von der engen Scheide, ded Weibchens berfüme Aud 
Menen?’) bemerkt: „daß fi der Penis des Guanaco etwas frümmt und 
daher in statu erectionis nad) hinten gerichtet ift; dieſer Zuftand ift bei 
dem Lama fehr ftark ausgebildet, da bei ihm alle Theile des Körpers weit 
ftärker und feiter find, als bei dem Guanaco. Die Folge diefer Krümmung 
des Penis it, daß ſich die Lamas ohne menſchliche Hülfe nur fehr ſchwer 
begatten können. Die Weibchen werden faſt wüthend vor Brunft, fie bei: 
fen und ſchlagen die Männchen, die nicht im Stande find, ihre Pflicht zu 
erfüllen; fie bringen ganze Deerden in Unordnung, treiben die zitternden 
Männchen flundenweit davon und ermatten ſich faft zum Sterben" '*), 
Gegen diefe Angaben find einige Erinnerungen zu maden. Man bat 
nämlich bei den von Guvier beidyriebenen Lamas, die in Malmaifon ge: 
halten wurden, mehrmals den Begattungsaktt beobadıtet, ohne daß jene 
Schwierigkeiten wahrgenommen worden wären. Mad) diefen Angaben be— 
gatten fie fi oft, bald zweimal des Tages, bald wicder nur einmal in 
zwei Tagen; das Weibchen legte ſich alddann auf die vier Füße, das 
Männchen dagegen nur auf die vordern; die Paarung dauerte eine Wier- 
telftunde, während welder das Männchen aufferordentlich den Hals ver: 
längerte, und ohne Aufhören ein ſchwaches zitterndes Geſchrei von ſich 
gab. In diefem Falle alfo fcheint der Begattungsakt leicht vor fid ars 
gangen zu feyn, und bat wenigitens feiner Beihuͤlfe des Menſchen bevurft. 
Diefe findet bei wilden Lamas ohnedieß nicht flatt, und gleihwohl ver: 


.— 





— — — 


parvam, quae in terra jacens ita se componit, ut mas illi snpervenire queat, qui tune 
temporis gemitus sperie maxime vociferatur, nec aliad tunc quasi fit, quam quod unum 
, alterum econspuat et non raro diem integrum consumant, antequam actum ipsam vene- 


reum ineipiant et absolvant, Jta necesse sarpe est, ut pustor earum ipsas ad invicem 


acromodet et adaptet, si modo velit, ut pecudes se sune multiplieent 23) Nor. 
aet academ nat. curios. Bonn. XV. 2. p. 565, 24) Auferdem fegt Meyen nod 


hinzu: „Zieht eine beladene Hcerde von Lamas einem Weideplage vorüber und es befinden 
fi in der Naͤhe einige broͤnſtige Weibchen, fo it in Zeit von eirigen Augeublicken die ganjs 
Heerde mit ibrer Laft auseinander gejagt, und die armen Indier können ſich gruͤcklich preuen, 
wenn fie im den erften 12 Erunden Die Heerde wieder jufammen befommen und nichts ven 
der Laſt verloren gegangen iſt“ 
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mehren fi biefelben zahlreich genug, mo fie gefhont find. In keiner 
Weife darf aber die Schwierigkeit in dem Umftande zu fuchen ſeyn, daß 
der Penis in erigirtem Zuftande nad) hinten gebogen iſt; dieß iſt gewiß 
unrichtig, da wir vom Kameel, bei weldyem diefelbe Bildung der Ge: 
fehlechtötheile vorfommt, willen, daß zwar im gewöhnlidyen Zuftande der 
Denis ruͤckwaͤrts gerichtet ift, dagegen bei Ereftionen ſich vorwärts 
fhlägt?>). Waͤre dieß nicht auch beim Lama der Fall, fo Fönnte es ſich 
gar nicht begatten. Wahrſcheinlich hat feiner von denen, weldye bie Paa- 
rung des Lamas beſchreiben, diefelbe mit eigenen Augen geſehen, — we— 
nigitens bezieht fi Keiner auf felbftgemadte Beobadytungen, — fondern 
aus der Wahrnehmung der rüdwärts gefehrten Lage des Penis, welche 
man aud für die conftante bei der Erektion hielt, ift man erft auf die 
Vermuthung getommen, daß bei diefen XThieren die Begattung mit 
ungewöhnlihen Schwierigkeiten verknüpft fenn müßte. Uebrigend äuffert ſich 
die Heftigkeit des Geſchlechtstriebes nicht blos bei den Weibchen, fondern 
audy bei den Männden in fo hohem Grade, daß felbit Beifpiele bes 
fannt find, wo fie in Ermangelung ihres Gleichen ſich mit Biegen ver- 
mifcht und unnatürlidie Edyande getrieben haben '). 

Das Weibchen bringt nur ein Junges zur Welt, für das ed zärtlidy 
beforgt ift. Mit dem dritten Jahre ift diefes ausgewachſen und fortpflan- 
zungsfähig. Das Alter, welches das Lama erreichen fann, wird verfcie- 
den, von 12 bis 20, ja nad) einer Angabe fogar bis 30 Jahre angegeben. 
Diefe Verfihiedenbeit der Angaben mag theild von dem Mangel an ge: 
nauen Beobachtungen, theild aber audy von der beffern oder ſchlechtern 
Behandlung, wornach fi die Dauer der Lebenszeit richtet, herruͤhren. 

Bei keiner Gattung von Hufthieren ift hinfichtli der Feſtſetzung 
von Arten eine größere Verwirrung, als bei den Lamas. Während 
inne, Guvier und Brandt nur zwei Arten annehmen, zählt Buf— 


25) Car. menag. I. p. 89. 1) Matthioli epistol. lib.V, p.212: „Adeo ve- 
mere stimulatur hoc animal, ut illud viderim ego humile quoddanm praesepium avena re- 
fertum conscendisse, genitnleque illi magno cum murmure tam diu confricasse, quousque 
semen redderet, pluribus una hara replicatis vicibus. Non tumen concepere caprae hu- 


jusce animalis semine refertae.‘ 


1500 Das Lama. 


fon drei, Molina, Desmoulin3 und Hamilton Emith fünf, und 
Smwainfon fogar ſechs auf. Diefe Unficherheit in der Kenntnif der 
Lama = Arten hat einen doppelten Grund, Erſtens fehlt ed dem weſtlichen 
Theil von Südamerifa zur Zeit noch an Zoologen, wie Azara, Reng- 
ger und Prinz von Neuwied es für den öftlihen Theil geweſen 
find. Diefe Männer waren mit den gebörigen Kenntniffen in der Zoolo— 
gie audgerüftet, befaßen eine gluͤckliche Beobachtungsgabe, und hielten ſich 
Fahre lang in den von ihnen befuchten Ländern auf, woburd fie hinläng- 
liche Zeit hatten, die ganze Lebensweiſe der großen Thiere, von benen fie 
umgeben waren, kennen zu lernen. Mit dem weftlichen Theile von Süd: 
amerita ift ed dagegen ein anderer Kall: die dortige Fauna ift zur Zeit 
nob von keinem Zoologen vom Fade, ber durch vieljährigen Aufenthalt 
dafelbft mit ihr gehörig vertraut worden wäre, beſchrieben. Die Angaben 
aus älterer Zeit rühren faft durchgängig von Solchen ber, die mit der 
Zoologie gar nit oder doch nicht gehörig vertraut waren; an feite Di: 
ftinktionen von Arten war ohnedieß damals nicht zu denken, und man darf 
nur froh feyn, wenn die Rebensweife der Thiere genau gefchildert- ift. 
In diefer letztern Beziehung find allerdings die Angaben von Gregor 
"de Bolivar und Acofta mit Dank anzunehmen, da fie auf eigentyüm: 
liber Erfahrung beruhen und durch neuere Reifende, wie durch Beob— 
adytungen in Menagerien beftätigt find. Letzterer ift inöbefondere die Duelle, 
aus der die fpäteren Gompilatoren gefhöpft, und nicht felten auch Reis 
febefchreibungen über jene Gegenden ihren Etoff zur Schilderung der dor: 
tigen Thierwelt entlehnt haben. Im Vergleich mit den eben genannten 
beiden Schriftſtellern können Molina, Ulloa u. A. nicht als erhebliche 
Gewährsmänner gelten; fie haben nicht wenig beigetragen, um die Gon- 

fufion der Enftematifer bei Feftfegung der Lama Arten zu vermehren. 
Der andere Grund, welder zur Ungewißheit. in der Aufitellung der: 
felben mitgewirkt hat, liegt darin, daß wir es hier mit einer Gattung zu 
thun haben, bei welcher wilde und zahme Individuen an denfelben Wohn: 
ftätten mit einander vorkommen und fih verınifhen. Zahme Thiere ent: 
laufen dem Hausſtande und gefellen fi) zu den wilden Heerden, und um: 
gekehrt wilde Ihiere werden eingefangen und dem zahmen Vieh zugetheilt. 
Hierdurch entfteht eine Wermengung und Verwirrung, die einer Diſtink— 
tion 
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tion der Arten nicht wenige Hinderniffe in den Weg legt. Ueberdleß fine 
det man felbft- unter den zahmen Lamas fo beveutende und conftart ficy 
förthaltende, von den Eingebornen auch mit befondern Namen bezeichnete 
Abänderungen, daß man, wenn Die gegenfeitigen Beziehungen derfelben zu 
einander nicht berüdfihtigt werden, leiht auf eine Bervielfältigung ’ ver 
Arten kommen kann. Beſonders irreführend hierbei ift die Meinung, daß 
alle gegenwärtig im wilden Zuftande vorfommenden Thiere die Urformen 
der Arten ſeyn müßten; während umgefehrt bei Hausthieren, die urfprüng: 
lich zum Dienft des Menfchen beſtimmt und dafür gefchaffen find, die freis 
lebenden Thiere als folhe, die dem Hausftande, wenn auch bereis in urs 
alten Zeiten, entwichen find, angefehen werden müffen, denen ſich fortwäh- 
rend zahme Individuen zugefelen. Wenn man alfo auch von verfchiedenen 
Abänderungen unter den zahmen Lamas Individuen im wilden Stande fin: 
det, fo bat man hiemit noch keineswegs die Stämme der zahmen vor ſich, 
und wenn man von beflimmten Formen im Haudftande Feine Analogie im 
wilden nachweiſen kann, fo ift daraus noch nicht die Folgerung zu ziehen, 
daß jene eigenthümliche Arten wären. Denn die Mannigfaltigkeit der For- 
men einer und berfelben Art befteht in ihrem größten Umfange nur fo 
lange, ald der Menfch feinen Einfluß auf die ihm untergebenen Thiere 
ausübt; fobald fih Hausthiere durch die Flucht diefen Einflüffen entziehen, 
fo prägt fi bei ihnen ein einförmigerer Typus aus, fo daß alsdann 
manche Raffenformen ganz verſchwinden. | 

Zur Löfung der großen Verwirrung in der Synonymik biefer Gat— 
tung und zur Feftftellung ihrer Arten, haben wir an Brandes Mono: 
graphie der Lamas eine vortrefflihe, mit eben fo viel Fleiß, als Eritifcher 
Sichtung der Quellen behandelte und mit vielen eigenthümlidhen Beobach— 
tungen audgeftattete Arbeit erhalten; es iſt dieß die Dauptarbeit, welde 
über diefe ſchwierige Gattung vorliegt. Schaͤtzbare Notizen über zahme 
Lamas und zumal über bad Guanaco hat ſpaͤter Menen?) mitgetheilt; 
er wurde mit diefen Thieren auf mehreren Erfurfionen in Ehili und Peru 
bekannt. Auf Selbitanfiht beruhende Befchreibungen von folden Lamas, 
die in Menagerien gehalten wurden, haben wir vor Brandt fhon durch 
2) Nor. act. senden: nat. eurios. Bon. XV. 2. p.549. 
Abthlg. V. Band 2. + 40% 
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Leffon?), Traill“), ©. Euvier®), Fr. Guvier®) und Buffon?), 
und aus noch älterer Zeit duch Gefner?) und Matthioli?) bekommen. 
Bei Abfaffung meiner Arbeit über diefe Gattung kam es mir fehr zu Stat⸗ 
ten, daß id im Sommer 1835 dahier Gelegenheit hatte, ein. lebended Guaz 
naco und Paco in einer wandernden Menagerie mit dem auögeftopften 


Eremplare eines gewöhnlichen Lamas in unferer Sammlung vergleichen 
zu können. 


Wie beim Kameel können wir auch beim Lama nur zwei Arten ans 
nehmen, und felbft von der einen müffen erſt fernere Beobachtungen bar: 
thun, ob fie ſich als befondere Spezies halten laffe. 


1. 


Das gemeine Lama. 
Auchenia Lama. 
Tab, CCCV — CCCvVI. 





A. major, rostro producto, colore vellereque variabilibus, 
a) Die Art überhaupt. 
F Liama. Acosra hist. nat. de las Ind. trad. par Regnault. p. 193. 
— Laer. novus orbis (Lugd. Batav.) p. 405. 
Elaphocamelus. MarrmioLı opera. 2,ed. epistol. lib. V. p.212 mit Abbild, 
— Mancer. Brasil. p. 243 mit der Fig. von Matthioli 
Ovis peruana. JoxsT. quadrup. tab. 46, 


3) Bulletin de Feruss. XII. p.119. — Compl&m. des oeuvres de Buff. X. p. 252. 
4) Mem. of the Wernerian natural History soe. Edinb, (1822) IV. p. 492, 5) Me- 
nag. da Mus. d’hiet. mut. II. p.-156 (Ausg. in Detav.). 6) Mammif, Jivr. 31, 32, 
7) Ruff. suppl. VI. p.204. 8) Thierb. herausgegeb. v. Forer. &.97. 9) A. a. O. 
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Hirſchkameel. Gefn. Thierb. von Forer. ©. 239. 
Camelus peruvianus Glama diotus, Raı. syn. quadr, p. 145. 
Moutons de Perou, Farezıer voy.I. p.264. tab. 22 (mittelm.). 
Llama. FevirLLe journ. des observ. phys. (1725) II. p. 22. 
Camelus dorso laevi, pectore gibboso. Linx. syst. nat. 2. p. 49. — 6. p. 3. 
Llama. Urroa voy. de l’Amerique merid. I. p. 365. 
Camelus peruanus. Baıss, regn. anim. p.56. 
—  (Glama) dorso laevi, topho pectorali. — syst. nat. 10,1. p. 65. 
Le Lama. Burr, hist. nat, XIII. p. 16, 
Camelus (Glama) corpore laevi, topho pectorali, Linn. syst. nat. 12. 
 Lp9. 
The Liama, Penxw. sya, quadrup. p. 64. 
Camelus Llama, Eexı. syst. regn. anim. p. 224. 
—  Glama. Gwer. Linn. syst. nat. 13. I, p. 169, 
—  Suaw. gen. Zoolog. II. 2. p. 241. 
Lama. Cuv. menag. du mus. II. p.156.— Regn. aniın. I, p. 251. — 2. ed. 
 Lp28. 
Lacma peruana. Tiedemann's Boolog. I. ©. 421. 
Auchenia Glama. Desmar. mammalog. p. 425. 
Lama. Fa. Cuv. mammif. 31.livr.— Dict. des, se. nat. XXV. p. 165. 
Auchenia Glama. Hamrror Suıta in Grirr. anim. kingd. IV. p. 53. 
Curıstex, diss. inaug. sistens de Lama obseryationes nonnullas anatomi- 
cas. Tubing. 1827. 
Lama Peruana. Fisch. syn. mammal. p. 436. 
Auchenia Lama, Brandt’ Abbild. u. Befchreib. merkw. Säugth. I. tab.1—2, 
Llama. Bei ben Peruanern. 
Caruero de la Tierra. Bei den Spaniern. 


b) Das Guanaco, Lama Guanaco. Tab, CCCYV. A. 


Lama mnjor, gracilis, rufo-fuscescens, rostro nigrescente, ventre 
femoribusque intus albidis, 
Huanacu. GarcıLass. ap. Laer. nov. orb. p. 405. 
Guanucos. Ovatıe relat. of Chile. p. 44. 
— Cızza trav. through Peru, p. 233. 
_ UrLoa voy. I. p. 366. 
1082 
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Guianieoe. Hawreswontu acc. of the voyng. I. p.13. 
Camelus Huanacus. Molina Naturgefh. von Chili. S. 281. 


— — Gamer. Lixx. syst. nat. 13. I. p. 170. 
ai — Schreber's Saͤugth. tab. CCCV. 
— — Suaw. gen. Zoolog. II, 2. p. 246. tab. 169 — 170, 


Le Guanaque. Deswour. diot. class, d'hist. nat. 111. p. 456 

Camelus Guanaco. Tasıre in mem. of the Wenxanun soo, IV. 2. p.492 
mit Abbild. 

Auchenia Huanace, Hamiır. Sutru in Geirr. anim. Anh: IV. p. 55, 
mit Fig? 

Guanaco. Brandt, Abbild. und Beſchreib. merkw. Siusth. I. S.a. 

Auchenia Guanaco, Meven in nov. act, academ. nat, curios, Bonn. XVL 
2. p. 552. tab. 40. . 


0) Dad zahme Lama. ‚Lama vulgaris. Tab. CCCVI. 


= Lama major, robustior, colore variabili, plerumque fusco, maculis 

albis vario. 

Aries s. ovis peruana. Garcor pe Borıvar in Henxannez. thes. pP 660, 
mit $ig.*) 

Lama. Burr. suppl. VI. p. 204. tab. 27. 

Camelus Glama. Gwer. Lixx. syst. nat. 13. I. p. 169. 

Lama. Cov. menag. du mus. Il. p. 156. mit Abbild. 

Camelus Glama. Suaw gen. Zoolog. II. 2. p.241. tab. 168, 

Lama. Fa. Cuv. et Georre. mammif. 31.livr. 

Camelus Llama. Deswour. dict. class. d'hist. nat. 1. p.453. 

Auchenia Glama. H. Sarru in Grirr. anim. kingd. IV. p.53. 

Lama peruana 8. domestica, Fısc#. syn. mammal. p. 436. 

Auchenia Lama, Brandt's Abbild. u. Befchreib. merlw. Saͤugih. J. ©. 1. 
tab. 1 — 2. 


*) Die übrigen Autoren, die hier nicht gemammt find, find fchen unter m aufgezählt. — 
Von den „Observations on the structure of tbe Peruvian Lama, by Robert Knox. 


Edinb. 1831:* iſt mir weiter nichts, als ber Titel bekannt, denLeffen (Complem. des oeuvr. 
de Buff. X. p.252) anführt. 
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Auchenia Guanaco Var. Llame, Mevex in nov. act. ncadem, nat. eurios, 
Bonn, XVI. 2. p. 560, 


d) Das Paco, Lama Paco. Tab.CCCVM. A. 


Lama minor, rostro pedibusque brevioribus, vellere pilis mollibus 
longissimis dense vestito. 
Pacos. Acosta hist, nat. des Indes, trad. par Reonxaurr. p. 193. 
Paco -Lama. GarcıLasso ap. Laer. p.405. 
Pacos. Gareo. ne Borıvar ap. Hsananp. p. 663. 
Alpaque. Faezıer voy. J. p.139. 
Alpaca. Burr. suppl. VI. p.212, 218. 
Paco, Molina's Naturgefch. von Chili. &.278. 
Camelus Paco. Guer. Linn, syst. nat. 13, I. p. 171. . 
_ — Suaw gen. zoolog. Il. 2. p. 245. 
Alpaque. Fa. Cuv. et Gszorrr. mammif. 3. live. - 
Auchenia Paco. Desmar. mammalog. p. 426. | 
Camelus Alpaca. Deswovtr.. diet. d’hist. nat. III. p.455. 
Alpaca. G. Cuv. regn. anim. 2.6d. I. p.258. 
Lama Pacos. Fısc#. syn, mammal, p.437. 
Auchenia Paco. H. Smırm in Gnirr. anim. kingd. IV. p. 57. 
Paco. Brandes Abbild. u. Befchreib. merkw. Säugth I. S. 22. 
Auchenia Guanaco Var. Alpaca, Mevzx in nov. act. Bonn. XV. 2. p.567. 


e) Das Moromoro. Lama Moromoro. 


Lama major, robustior, maculosus. 
Moromoro. Acosra hist. nat. des Indes trad. par Recnaurr. p. 193, 
Aries Moromorus. Nıeremzenrc. hist. nat. p. 182. 
Moromorud. Brandt's Abbild. u. Beſchreib. merkw. Säugth. ©. 19. 
Moromoro. Meyen, nov. act. Bonn. XVI. 2. p. 569. 


Alle unter bem Namen Guanaco, Paco, Lama und Moromoro auf⸗ 
gefuͤhrten Thiere ſind unter der einzigen Art des gemeinen Lamas zu be— 
greifen. Im Nachfolgenden ſollen die Gruͤnde ad eine folhe Annahme 
beigebracht werden. 
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1. Das Guanaco. Lama Guanaco. 
Tab. CCCY. A. 


Während Linne!) und Buffon?) dad Guanaco*) für weiter nichts 
ald ein wilded Lama anfahen, ftellte e8 dagegen Molina?) ald eigne Art 
auf, die er Camelus Huanacus nannte, und von dem gemeinen Lama 
durch die unbeftimmte, zum Theil unrihtige Diagnofe: C. corpore pi- 
loso, dorso gibbo, cauda erecta, fo wie durch die ganz unermiefene 
Angabe von einer Antipathie zwifchen beiden in Abfiht der Begattung 
miteinander, unterfdeiden wollte. Unbedingt fiel ihm in der Anerkennung 
ald Art Gmelin und Schreber‘) zu; auh Desmoulins’) nimmt fie 
an, und 9. Smith) ftellt fie wenigſtens ald zweifelhaft auf, und bes 
fhreibt ein Eremplar, das vicleiht aus der Wermifhung eined Guanacos 
mit einem zahmen Lama entftanden ift. Um die Verwirrung zu vermehren, 
legt Ultoa?) den Namen von Guanaco einer größern Sorte von Lamas 
bei, derer man ſich bauptfählic auf Bergwerken zum Lafttragen bediene, 
und Frezier®) fagt gar, daß man die Guanacod, die er allerdings für 
wilde Thiere anfieht, auch Viscachas nenne. Diefe Mißgriffe hätte man 
ſich erfparen Pörinen, wenn bie aus Älterer Zeit von einem glaubwürbdigen 
Berichterſtatter, Garcilaffo?), herrührende Angabe wäre berüdfichtigt 
worden. Derfelbe fagt naͤmlich mit ausdruͤcklichen Worten, daß man bie 
größeren Lamas Huanacu-Lama hennt, wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem 
wilden Zhiere, das Duanacu heißt, von welchem fie allein durd die Faͤr— 
bung unterſchieden find, indem das zahme Vieh, gleich den Pferden, von 
verfhhiedenen Farben gefunden wird, während dad wilde nur faftanienbraun 


1) Syst. nat. ed. XII. 2) Suppl. VI. p.207. *) Anh Huanaco, Guss 
nicoe gefchrieben. 3) Naturgefdh. von Ehili. S. 281. 4) Tab. CCCV. als Came- 
los Huanaens Mol. Diefe Figur ſtammt urfpränglih aus Gefmers Thierbuch, heransgeg. 


von Forer ber, wo fie 8.97. als Allocamelus Scaligeri vorfommt. 5) Diet, class, 
d’hist, nat. 111. p.456, 6) Griff. anim. kingd. IV. p.55. 7). Voyage historique 
de l’Amerique meridionale. I. p. 366. 8) Voy. I. p.189. 9) Laet. novus orbis 


(1633) p. 405: Animalia domestica (inquit Garcilassas) Perurianorum sunt duerum 
generum, majora et minora, quae communi nomine ipsi vocant Llama ji, e. pecudes. 
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if. Im neueren Zeiten haben bereitd? Cuvier!“) und Brandt!!) nad: 
gersiefen, daß aus den vorliegenden Berichten der Schriftſteller keineswegs 
ein fpezififher Unterfchied: zwifchen Guanacos und Lamas entnommen wer: 
den könne, und -Meyen'?), der zwei Guanaco aus Chili nad) der Pfauen: 
infel bei Berlin mitbrachte, hat diefe Angaben beftätigt, und eine fchöne 
Abbildung von dem einen Thiere geliefert. Dad Guanaco ift demnach ein 
Lama, das feit undenklichen Zeiten im Zuftande der Freiheit gefunden wird, 

Als ein freies Gebirgäthier, dad weder im unangemeffenen Zwang ge 
halten, noch durch mühfelige Arbeit frühzeitig verfräppelt wird, fondern 
im fröhlichen Behagen feine Entwidlung beftehen kann, erlangt das Gua⸗ 
naco eine edlere, leichtere Geftalt, als fie gewöhnlich bei den zahmen La- 
mas wahrgenommen wird; ald ganz befonders niedlich) werden die jungen 
Thiere gefhildert. Der Kopf ift ſchmaͤchtig, die Ohren lang zugefpigt 
und werden lebhaft hin und her bewegt. Der Hals ik [hin gekrümmt ; 
der Leib auf dem Rüden etwas gewölbt und in den Weichen ſtark einge- 
zogen; die Beine find lang und fchlanf; der Schwanz ift gewoͤhnlich in ei- 
nen Bogen gekrümmt. Die-Schwielen find fhon -unter der Bruſt ge- 
ring, und über den Knieen ganz befonderd 1°), Am Halfe und vom gan- 
zen Leibe hängen lange Haare herab, ” nicht fo lang, als dieß beim 
Lama häufig der Fall if. - i 

nDie Färbung des Thieres“, das Meyen lebend mitbrachte, und 
von welchem er die Abbildung und dieſe hier eingeruͤckte Beſchreibung mit⸗ 
theilt, „iſt hell braunroth; die kurze Wolle mehr gelblichroth, waͤhrend die 
längeren Haare, die vom Rüden und der ganzen Seite des Leibs herab- 
hängen, mehr rothbraun gefärbt und fefter find. Diefe längern Haare 
werden aber bei dem Guanaco niemals fo ftark, daß fie wie beim Lama 
herabhängen, erhalten aud nie die dunfelrothbraune Farbe, wie bei leßte- 
rem, Wir haben viele Zaufende diefer Thiere in den Gebirgen von Chile 


Majus pecus vocant Huanacu-Llama ob similitudinem cum animali silvestri, quod 
Huanacu appellatur, a quo solo colore differt; domesticum enim pecus variis colorihus 
reperitur uti et equi, silvestre tantum uno instar castaueae. 10) Méuag. II. p. 159, 
11) A. a O. S. 24, 12) Nor. aet. Bonn. XVI. 2. p. 652. tab. 40. 13) A. a. O. 
S. 567. 
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und Peru gefehen, und geben diefe kurzen Haare bei einer hellern Färbung 
als ein Charakteriflicum des wilden Guanaco an. Die Haare. unter dem 
Bauche, wie auf ber innern Fläche der Schenkel, find fehr kurz und gelb 
lichweiß gefärbt. Die Färbung des Gefichts ift blaulich ſchwarz und nur 
auf der Stirn, wo aud die Haare etwas länger find, ift die Färbung 
mehr ſchwarz, während der Rand ganz weiß und die 2% Langen Wimpern 
des untern Augenlieds ganz fehwarz find.’ 

Die Größe ift ohngefähr die des Hirſches. Die Dimenfionsver- 
hältniffe diefes Eremplares find, nad deffelben Befchreibers Beitim- 
mung, folgende: _ 

Länge des Kopfs von der Naſe bis zum Dinterhauptöbein . .„, 1°. 1“ 


— von der Nafe bis zum Ohr. . .» » ..+: 09 11 
Umfang des an dicht hinter der weichen Wulf der Un: 

terlippe - » » Be ee ar 
Umfang deö Kopfs an Kinn Bafıs ee ee Re 
Länge vom aͤuſſern Augenwinkel bis zum Ohr . . » 2. ..0 A 
— der Ohrenn. 40 53 
Breite der Stirn, von einem Auge bis zum andeen . . ..0 7 
Ränge bed Halſ.. 15 
Umfang befilben — 2 2 0 0 0 2 0 0 0 12 
Höhe. bid zur Schulte .. . - A —TF .28 


Im Sommer 1835 hatte ich Selegenpeit, 2% einer Mensgerit, die fid) 


“zur Sommermeffe bier befand, ein Lama zu fehen, das nidht nur in feinen 


edlen ſchlanken Formen dem von Meyen abgebildeten Guanaco ganz ähn- 
lid war, fondern auc in der Behaarung und Färbung mit dbemfelben über= 
eintam, DOberleib und Auffenfeite der Beine waren an dieſem röth- 
lihbraun, Unterleib und Innenfeite der Beine weiß, der Kopf dunkelgrau. 
An den Läufen der Hinterbeine fand ſich auf beiden Seiten ein länglicher 
fhwarzer Fled, wie er audy in der Zeihnung des Meyenſchen, Thieres 
gefehen und von aa) mit Unrecht als harakteriftifh für dad Gua- 

naco 





14) Memoirs of tbe Wernerian natural History society, IV. 2. p«492, wo Traill 
von dem Guanaco folgende Diaguofe entwirft: Camelus Guanueo pilis lanosis confertis, 
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naco angegeben wird, da er ſich auch bei dem zahmen Lama findet. Ob 
dieß eben von mir erwähnte Thier dem wilden oder Hausſtande entnoms 
men war, darüber ließ fich freilich Fein fiherer Aufſchluß ermitteln; von 
einem. wilden Guanaco war ed wenigftens in ‚feiner Weife zu unterfcheis 
den. Auch das von Brandt auf feiner- Zab. 2. abgebildete Akenfche 
Eremplar kommt in ber Geftalt und Kärbung fehr mit dem Guanaco überr 
ein, hat auch gleidy diefem ben ſchwarzen Streif auf den hintern Läufen. 

Der Aufenthaltsort des Guanaco ift die Kette der Gordilleren 
von der Magellansftraße an, wo ed ber Kapitän Byron!®) öfters fah, 
bis hinauf im. die nördlihen Theile von Peru. Im mittlern Theile von 
Chili ift es fehr felten geworben wegen ber häufigen Nachftellungen; im 
nörblichften ‚Theile dagegen, in der Provinz Gopiapo, fo wie im füdlichen 
Peru und ‚ganz befonders auf den Hocebenen von Zacora ift ed aufferor: 
dentlich zahlreih '%). Die Hitze der Thaͤler fcheuend, ziehen die Guanaco 
hinauf indie Alpenregion der. Eordilleren, wo fie nad Art ber wilden 
Biegen mit ‚Behendigkeit und Sicherheit auf den fteilen Gebirgsabhängen 
herum Elettern. Sie halten fi in Rubeln von etlihen bis zu hundert 
Stüd zufammen, fchlafen des Nachts am Abhange hoher Berge und ftei- 
gen bei Tagesanbrudy herab in die Thäler zu den Quellen, an deren Ufern 
fie des Tages über weiden. Sie benehmen ſich dabei mit Vorficht, indem; 
wie Garcilaffo!?) erzählt, die Männden auf hohen Vorfprüngen ge: 
wiffermaffen Schildwache halten, während die Weibchen in den Zhälern 
weiden ; fobald jene Menfchen aus der ferne erbliden, warnen fie durch 
eine Art von Wiehern, und wenn die Gefahr näher kommt, treiben fie die 
Weibchen und Jungen vor fid) ber. 

Ihre Nahrung nehmen fie meift aus ben Familien der Gräfer, ber 
Gruciferen, Leguminofen und Malvaceen. Die gezähmten freffen jede Art 
von Gras und die verfdiedenften Früchte, ald Mais, Reis u, f. w.; 


— 


dorso arcuata, cruribus posteriorihus macula nigrescente elliptica utrinque distinctis, 
cauda pendula. Inter erus kaun Traili bier nichts anders, als den bintern Lauf (metatar- 
sus) verfichen, was ich freilich nicht mit abfoluter Gewißheit verfichern kann, da mir der 
ate Band obiger Abhandlungen fehlt. 15) Hamlesworth Geld. der Seereifen. 1. 
S. 33. 16) Meyen ©. 552, 17) Laet. norus orbis p. 406. 


Abthig. V. Band 2. 10 U 


1810 Dad gemeine Lama. 


Brod und Zuder lieben fie fehr, befonders aber Wallnuͤſſe, unb fogar 
Kaffee und Thee trinken fie mit Begierde !*). 

Die Nutzung ift die eines jagdbaren Thieres. Die Felle und das 
Fleiſch werden viel benüßt, und legtered wird gerühmt, obgleich es, nady 
Garcilaffo, dem Fleifh der zahmen Lamas nicht gleihlommen fol; 
Auch die Wolle, wiewohl fie kurz und rauh ift, wirb verwende. Jung 
eingefangene Thiere find ihrer Niedlichkeit megen häufig in dem Gebirgs⸗ 
gegenden gehalten, und fie werden ungemein zahm, fo daß fie ihren Her: 
ren überall nachfolgen; doch ftreben fie herangewadjfen gerne darnach, wies 
der in den Befiß ihrer Freiheit zu gelangen. Indeß kann man fie bei eis 
niger Sorgfalt ganz an den Hausftand gewöhnen, wie denn Molina !?) 
ein Beifpiel erzählt, daß ein wohlhabender Einwohner von ber Küfte von 
Quillota zwanzig diefer Thiere hatte, die alle Morgen zufammen auf bie 
Weide giengen und Abends allein nah Haufe zurüdkehrten. 

Die Jagd auf die Guanacod wird viel betrieben, wie fie. denn auf 
Gebirgsreiſen häufig das Hauptnahrungsmittel abgeben müffen. Die Ein: 
gebornen jagen fie zu Pferde mit fehnellen Hunden, fuchen fie in eind 
Schlucht zu treiben, und bemächtigen fich ihrer mit Wurfriemen (Laſſos) 
In den Ebenen können fie nicht befonders ſchnell laufen und werden bier 
häufig von Hunden eingeholt; auf diefe Weife fängt man ſich befonders 
die jungen Thiere, die noch nicht gehörige Kräfte haben. Bergan aber 
find die Guanacos behender als auf der Pläne, und werden von den Huns 
den nicht erreiht. Wird ein Rudel gejagt, fo hält: er manchmal ftilk, 
um ſich nad feinen Verfolgern umzufehen, und begiebt ſich elöbann wie 
der auf die eiligfte Flucht. 

Der Name Guanaco ſtammt aus Peru; in Ehili nennt man Sie 
** Luan. 


18) Meyen. 19) A. a. O. —X 
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I. Dad sahme Lama. Lama vulgaris, 
Tab. coovi. 


Das zahme Lama unterfcheidet fi) von dem Guanaco vorzüglich nur 
durch die Mannigfaltigkeit feiner Farben und bei manden feiner Abände- 
«zungen auch durch bie geringere Zierlichkeit feiner Geftalt. Indeß nähert 
es ſich mitunter in beiderlei Beziehungen den wilden Thieren fo ‚fehr. an, 
daß ed von ihnen ſchwer oder nicht mehr unterfcieben werben fann. Uns 
ter foldyen Umftänden ift an eine fpecififche Trennung beider nicht zu denken, 

Obſchon die Haus-Lamas feit den erften Zeiten der Entdedung von 
Amerifa den Europäern bekannt geworben find, fo haben wir doch, wie 
‚gewöhnlich, genaue Beſchreibungen erft feit der Zeit erhalten, wo .einzelne 
‚Eremplare der Euriofität wegen zu uns. gebradyt wurden. Ein foldhes im 
Jahre 1558 nad) Middelburg transportirtes Thier, das für den Erzherzog 
"Ferdinand von Defterreih um mehrere Hundert Dufaten angekauft wurde, 
ift von Matthioli?‘) und Gefner?!) befchrieben und abgebildet wor: 
den; des erfleren Schilderung ift ziemlich genau, nicht fo aber ift es mit 
den Abbildungen Beider. Eine für jene Zeit erträgliche Zeichnung vom 
Lama entwarf Frezier??), in zwei Figuren, welche Ulloa??) copirte 
und nicht blos für die eines Lama, fondern auch eined Guanaco audgab. 
Die erfte genaue Abbildung, begleitet, von einer guten Befchreibung, lies 
ferte Buffon?*) nad einem lebenden Thiere, das 1773 in die Veterinär: 
fchule von Alfort geliefert wurde; Schreber hat bdiefelbe copirt. Diefe 
Zeichnung ift felbft der vorzuziehen, welhe Gupier?®) publicirte, dagegen 
befchreibt Ddiefer das Thier mit größerer Ausführung des Detaild, als es fonft 
bei ihm gewöhnlich ift, und fügt vortrefflihe Bemerkungen über die Un: 
haltbarkeit der bisher aufgeftehlten Arten bei. ine fehr fhöne Abbildung 
theilte fpäter fein Bruder Fr. Guvier') mit; die vorzüglichften aber find 


20) Opera omnia, ed. Bauhin. Epistol. lib. V. p.211. 21) Thierbuch, berausges 
geb. ». Forer. ©. 97. 22) Relation du veyage de la mer du aud. I. p.137. tab. 22. 
23) Vay. de PAmérique merid. I. tnb.28. fig.5. als Lama und fig.d. als Guanaco. 
24) Suppl. VI, p.204. tab. 87. 25) M&nag. du Mus. Il. Ausgabe in Zolio und Dftav. 
1) Mammif. S1.livr. 
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von Brandt?) auf zwei großen Koliotafeln, mit ſchoͤnen Gruppen von 
Lamas angefüllt, erſchienen; feiner meifterhaften Schilderung ift ohnedieß 
ſchon öfters in der Darftellung biefer Gattung gedacht worden. 
Obſchon dad Lama durd die Beſchraͤnkungen, welde ihm der Baus: 
-ftand auflegt, nicht immer fo frei und behaglid, als fein wilder Verwand⸗ 
ter, ſich entwideln kann, fo behält es doch in feiner Geftalt-ein edleres 
‚Anfehen ald dad Kameel, und zeigt mitunter in edlen Raſſen eine faft eben 
-fo gefällige Ausprägung feiner Formen ald das Guanaco. Der Kopf ift 
nach den Abänderungen theild eben fo ſchmaͤchtig, theild maffiger in feinem 
Schnaugentheil gebildet, die Ohren, wie bei den wilden Thieren, lang, 
gewöhnlich vorwärtd, bisweilen ruͤckwaͤrts gerichtet, immer aber aufwärts 
-geftellt. Der Scheitel ift faft in einer Flucht mit der Schnauße, melde 
nur eine ſchwache Wölbung zeigt. Das Auge ift groß und vorfpringend, 
der Blid frei, lebhaft und gutmäthig. Die Oberlippe ift über die Nafen- 
loͤcher vorragend, ſtark gefpalten, fo daß man die Zähne durchſieht. Der 
Hals ift lang, ſchlank und an beiden Seiten zufammengebrüdt. Der Rü- 
den ift flah, nur am Widerrifte etwas erhöht; die Kruppe ift ſchwach 
und ber Leib in den Weichen ftark eingezogen, Die Beine find lang, von 
P mäßiger Dide mit ſchlanken Läufen, auf deren Mitte beiderfeitd ein häng- 
‚licher, faft kahler Fled fi zeigte. Die Hufe find bereitd in der Einleitung 
zu diefer Gattung beſchrieben. Der Schwanz ift bogenförmig gekrümmt. 
Die Haare find am Kopf, deffen Lippen fogar behaart find, an ber 
Bruſt und an der Innenfeite der Beine fehr kurz, an den Zäufen find fie 
-gewöhnlid länger; die Weichen, Aftergegend und Unterfeite des Schwan⸗ 
zes find nadt. Am Halfe werden die Haare, von oben nad) unten, all 
mählig länger, und vom Rüden und den ganzen Leibesfeiten hängen fie, 
dicht gedrängt übereinander liegend und ein reichliches Vließ bildend, lang 
herab, indem die Rüdenhaare mitunter über Fuß lang find, Auch der 
Bauch ift nicht immer ganz nadt, fondern (wie 5. B. bei unferm ausge: 
ftopften Eremplare) die Mittellinie ift in dem mittlern Theile ihrer Ere 
ſtreckung gleihfall$ mit langen Haaren behangen. ben fo ift der Ober: 
theil des Schwanzes mit ziemlid) langen Haaren befeßt; an den Vorderar- 


2) Abbildung und Beichreibung merkw. Saͤugth. 1. tab.1— 2. 
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men und Schienbeinen ſind ſie gewoͤhnlich auf ihrer aͤußern und hintern 
Seite länger als an den Laͤufen, und mitunter gelockt. Laͤngs der Ober⸗ 
ſeite des Halſes laͤuft auf der Mittellinie eine Maͤhne von ohngefaͤhr 3" 
langen ſtraffen Haaren herab, bie fi auf dem Widerrift verliert. Unter 
dem dichten Vließe des Leibes liegt eine kürzere, gleichfalls fehr gedrängt 
ftehende, ſchlichte Wolle, während die langen Haare fteifer und rauher find, 
body nehmen audy diefe mitunter gegen ihre Wurzel hin eine mehr woll- 
‘artige Beſchaffenheit an. Hinfichtlid der Behaarung finden indeß nad) 
der Qualification der Raffen viele Berfchiedenheiten. ftatt. 

Die Schwielen find für dad Lama fein weſentliches Merkmal, ob: 
gleich es auf ähnliche Weife wie das Kameel fi nieberlegt, Das von 
Euvier?) befchriebene Eremplar hatte kleine Schwielen an ben Handwur- 
zeln und Knieen, und eine größere an der Bruft, allein keineswegs einen 
'tophus pectoralis, wie es Linne angiebt. Dad von Fr. Cuvier abe 
gebildete Individuum hatte, feiner Angabe gemäß, Schwielen an Knieen 
und der Brufl. An dem audgeflopften Exemplare in der hiefigen Samm- 
lung habe ich blos an der Handmwurzel einen. kleinen ſchwieligen Fled wahr: 
genommen. Bei den 6 Exemplaren ber Pfaueninfel findet ſich an allen 
auch nicht einmal eine Spur von Schwielen, die dem von Brandt abe⸗ 
bildeten Akenſchen Individuum gleichfalls fehlen. 

Mannigfaltiger noch als die Abaͤnderungen in der Form und Behaa- 
rung find die ber Färbung. Schon Garcilaffo hat angegeben, daß 
die zahmen Lamas von den wilden durch die Mannigfaltigkeit in der Faͤr— 
bung fi) auszeichneten und in diefer Beziehung fidy wie andere Hausthiere 
‚verhielten. Acofta und Gregor de Bolivar fagen daſſelbe. Am ges 
‚wöhnlihiten ift bie braune Farbe mit weißen Fleden am Kopfe und den 
Füßen; es giebt. aber auch ganz braune, oder weiße,. oder ſchwarze, oder 
ſcheckige, und alle diefe Farben wieder in-verfchiebenen Toͤnen. Am meis 
ften mit dem Guanaco kommt diejenige Farbenänderung überein, wo die 
innere kurze Wolle hell gelbbraun, und die Auffern längern Haare rothbraun 
find; es ift dieß faft die Färbung der wilden Lamas, nur noch [ebhafter. 
Diefe Farbenänderung findet fih, nah Meyen*),. befonders * im 


3) Menag- II. p. 166, 4) em. 
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nörblichften Theile der Provinz Arequipa, wp man in manchen Gegenden 
faft nur biefe Farben fieht.. Won daher mochte vieleiht auch das Aken— 
fhe Eremplar ſeyn“). Auf dem Pajfe von Puno nad Arequie wird eine 
Spielart gezogen, deren — faſt goldgelb iſt. 


5) Brandt bat daſſelbe auf feiner Tab. 2. abgebildet, und giebt folgende Beſchrei⸗ 
bung: „Sein Kopf ih graulichſchwatz, auf den Wangen, der Oberfeite der Stirm und 
Naſe aber ſchwarz, und zwiſchen den Augen uud Obren mit einzelnen braunen Fleden vers 
ſehen. Die Liopen find am Kande mit weiffen, feinen Haaren beſetzt. Die Dinterfeite der 
Opren ift blaͤulich⸗ ſchwaͤrzlichgrau mir fhmargem Anflug. Die Haare des Ruͤckens, des Hals 
fes und der Auffenfeire der Glieder befigem eime ſchoͤue glämende, gelblichrorhbraune Farbe. 
Das Wohlhaar ih ungemein fein, verfilt und graulich + gelbbraun.“ 

Beifgielsweife fol noch die Färbung einiger, aus Menagerien und Sammlungen befanus 
ten Arten bier beigefügt werden. Das ausgeflopfte Erempiar der hirfigen Sammlung iſt 
xoͤthlichbrauu, das am Ruͤcken mehr ins Dunkle, an den Laͤufen und langen Bauchbaaren 
mehr ins Nöchliche fälle; dem langen Nüdenhaaren find einzelne mweißliche beigemengt. Auf 
dem Naſenruͤcken breitet ſich eim weiſſer Fler gegen die Wangen und die Stirne aus, und 
im der Mitte ber letztern zeigt ſich abermals ein fhwarzer Fleck; im Kehlwinkel if ein weils 
fer File, der fowohl gegen den Unterfiefer, als dem anſtoßenden Theil des Halfes fich aus 
dehnt. Die umtere Hälfte der Läufe ik weiß mit ſchwatzen Tupfen; die Halemaͤhne, die 
Schwanjhaare und Hufe find ſchwarzi. — Nicht viel verſchieden von diefem geidrbt if das 
Individuum, welches Fr. Euvier befchrieben hat, mur bat die weiße Farbe am Halfe eine 
größere Ausdehnung. 

Das von ©. Eupier befchriebene Weibchen if ſchon einförmiger. eine Hauptfarbe ik 
ein ind Schwarje siehendes Dunfelbraun mit rörhlihem Schimmer, das am den Beinen bes 
Tonders dunfel wird; am Kopfe finden fidh einige tweiße und unregelmäfige Flede, deren ſich, 
nach der Zeichnung, erlihe auch an den Beinen einftellenz; die nackten Stellen find graus 
braun. — Um Buffonſchen Eremplar (von Schreber auf Tab. CCCW copirt) find auch 
Diefe weißen Flecke faft ganz verfchtwunden: ter Kopf und Oberleib haben die Farbe des Mas 
ſchus mir etwas Weinrorbs diefe Bärbung if heller an den Wangen, dem Halfe und der 
Bruſt, dunkler dagegen an den Beinen, two fie braun und faſt ſchwarz wird; ber Scheitel if 
ſchwaͤrilich, eben fo der Augenkteis, die Naſe, Naſenloͤcher, Oberlippe und Mitte der Wan 
gen. Die dunfelbraune Farbe der Halamähne zieht ſich über den Rüden fort. 

Die Eremplare der Paueninfel hat Brandt befchricben und Tab. 1. abgebildet. Am 
Alteſten Männchen it Kopf, Bauch, Jumenfcite der Glieder und Oberhals graulichweiß mit 
glänzend ſchwarzen Fleden. Die übrigen Theile des Körpers find grau, tragen aber «benialls 
mehr oder weniger deutlich hervortretende ſchwarze Punkte. — Am jüngeren Männchen iſt 
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Inder Gr oͤß e kommt das zahme Lama mit dem Guanaco überein und gleicht. 

alſo hierin einem Hirſche; doch giebt es auch viele Individuen, die unter dieſer Groͤße 
bleiben. Vollſtaͤndige Ausmeſſungen find nicht vorhanden, find indeſſen bei Haus⸗ 
thieren auch nicht von folder Wichtigkeit wie bei wilden, indem bei jenen nad} den 
Raffen nicht blos die abfoluten, fondern aud) die relativen Größenverhältniffe zw 
fehr abändern. Die gemwöhnlihe Höhe eines Lama von dem Boden bis 
zum Scheitel ift 45 bid 5°; dad Exemplar unferer Sammlung mißt 44". 
Bei den nachfolgenden Angaben bezieht fh Nro.I. auf das von Buffon abge- 
bildete (von Schreber copirte), Nro.IE auf das von Fr. Euvier und 
Nro. II. auf das von Brandt als. das größte Männden —— 
bene Thier. 


I. II. IM. 
Länge ded ganzen Thiers Pa.) 40 4“4⸗ — — — 6·0⸗ 
— des Kopfeßs.. + . 011 0 0' 10% 64 ı 0 
— der Ohren. ». 2 2 1m — — — — — — 81 
_ 08 Dill 2 2 2 2 om 132 2 8 
— des Schwan . x 2 1 — — 090.08 
Höhe des Vordertheild . ». . 3 3 — 2 510 3 4 
— des Hintertheild . . .36— 2 76 — — 
— vom Boden bis zum Scheitel — — — — — — 51 


Die Heimath des Lama iſt nicht fo ausgebreitet als die des Guas 
naco, denn waͤhrend dieſes auf der ganzen durch Suͤdamerika verlaufenden 





der Oberhals, Kopf und (mad) der Zeichnung) auch die vordern Beine, mit Ausnahme der 
Stirne, Schnauge, eines Flecks auf dem Hinterkopf und eines Streifen über den Klauen, weiß; 
die übrigen Theile aber brdͤunlichſchwarz. — Das ditere Weibchen, das ſich durch die verlaͤn⸗ 
gerte edle Form des Kopfes, durch dem ungemein ſchlanken Hals und die Bierlichkeit der 
Beine auszeichnet, iſt gam ſchwarz, ohne weißen Bled. Das vom ihm geworfene weibliche 
umge it graulichweiß, und erfcheint durch eine Menge fchwarzer Tüpfel ganz getiegert. — 
Das jüngere Weibchen von Fräftigerem Bau und kuͤrzerem Kopf ik ſchmutzig weiß mit gelbs 
lichbraunen und ſchwarzen, größeren und kleineren Flecken und ſchwarzer Kehle. Sein Junges 
(ein Männchen) gleicht ihm in der Färbung ganı, nur marfiten fi im Verhaunis die Sion 
bei ihm Rärfer. 
Daß es weiße Lamas in * viele giebt, bezeugt auch Life (vey. I. p..365). 
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Kette der Gorbilleren bis hinab an die magellänifche Meerenge gefunden 
wird, ift das Lama auf die nördliche Hälfte dieſes Striches beſchraͤnkt, 
indem e8 weber bei den Patagonen, nod in Chili®) gehalten wird. Peru 
ift- feine eigentlihhe Heimath, daher es aud) das peruanifche Schaf ge 
nannt wird; um Potofi und ˖ Cuzco fol ihre Anzahl am größten ſeyn und 
nördlich gegen Gatacas allmählig "abnehmen. In welcher Menge diefe 
Thiere in Peru vorkommen, läßt fid) aus den Angaben von Gregor vom 
Bolivar’) ſchließen, denen zu Folge jährlich daſelbſt vier Millionen La: 
mas verbraudyt wurden, und durch die Bergwerke von Potofi allein 300,000 
Stüd derfelben befhäftige waren. Wenn auch diefe Zahlenangaben Feines- 
wegs auf einer genauen Abzählung beruhen, immerhin geben fie doch einen 
Beleg für die aufferorbentlihe Menge von diefen Thieren. Die, welche 
Meyen auf-den Hochebenen von Tacora, am Ste don Titacaca, und 
auf dem Paſſe von Puno nad Arequipa gefehen hat, ſchate er, freilich 
auch ohne feſten Anhaltspunkt, auf nicht weniger als 55 Millionen. In 
Gopiapo, dem RIOROBEN BER von Chili, hören — bereits die La⸗ 
mas ganz auf. 

Die Lamas gedeihen nur in tahler Zenperatur daher ſie * blos 
auf den Hochebenen der Cordilleren gezogen werden; in der ſengenden Hitze 
der Ebenen halten fie nicht aus, und gehen bei längerem Verweilen da: 
felbft zu Grunde. Hin und wieder trifft man zwar ſchon einzelne Lamas 
in Höhen von blos 3 bis 4000 Fuß; allein im eigentlichen Heerden kom⸗ 
men fie erft bei 9 bis 10,000 Fuß, meift aber in noch beträdhtlicheren Hoͤ⸗ 
ben vor. Hier trotzen fie jeder Kälte, wie ed denn öfters ſich ereignet, 
daf fie ganz mit Schnee und Eis bedeckt werden; gleichwohl befinden fie 
ſich dabei wohl und gefund®). Der Peruaner hält feine Heerbe in befon« 
dern Gehegen neben feiner Wohnung. Es find dieß runde ober vieredige 
Plaͤtze, welche von einem- fleinernen Wal von 3 bis 34‘ Höhe umgeben 
find; der Eingang wird durch Steine oder durch Freuzmweife gelegte Stans 
gen verfchloffen. Im diefen Gehegen Tiegen die Lamas ohne weitere Be 
dedung, im Sommer, wie im Winter, obwohl felbft in erfterer Jahres— 

6) Molina &.275. — Meyen ©. 560. 7) Hernund. thesaur. p. 661. 
8) Acosta hist, nat. des Jades, p. 19. Re ze . 
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zeit’ auf dem Hochebenen von Tacora das Queckſilber gleih uach Sonnen: 
untergang "unter den Gefrierpunkt faͤllt. Mit Sonnenaufgang oͤffnet der 
Peruaner den Eingang; und die Heerde eilt nun‘ im vollen Galopp und 
froͤhlichen Muthes den Bergen zu; um ſich Futter zu ſuchen, und kehrt 
Abends. freiwillig wieder zur Hürde zuruͤck 

Um den Werthe des Lama hinſichtlich feines Nuten als Hausthier 
gehörig wuͤrdigen zu koͤnnen, "wird ſchon allein die Bemerkung genuͤgen, 
daß es bei den Peruanern vor ihrer Bekanntwerdung mit den Europaͤern 
das einzige Nutzthier im Hausſtande war, das ſelbſt jetzt, nach Einführung 
unſerer europaͤiſchen Hausthiere, noch keineswegs entbehrlich geworden ift: 
„Alles wohl erwogen“ſagt deshalb ſchon Acdſta, „ift das Lama unter 
allen Thieren/ die man kennt," dasjenige, welches bei dem geringſten Ko— 
ſtenaufwand den ‚größten Vortheil bringt: Die Eingebornen erhalten von 
diefem Thiere Fleiſch und Kleidung, und benuͤtzen es zum Transport aller 
ihrer Berärfniffe, während’ fie nichts fuͤr Hufelfen,| Sättel over Tragkörbe 
aufzuwenden haben z> e8 dient feinem’ Herrn freiwillig); und’ 'begnügt ſich 
mit den Kräutern, die es auf der Weide findet, fo daß Gott fie mit Schar 
fen und Pferden- in einem und demfelben Thiere verfehen hat! Und da es 
ein armes Bolt ift, fo hat erihnen aud) Koften und Aufwand fparen wollen, 
indem sim Gebirge: genug Weidepläge giebt und dieſes Vieh Feine andere 
Koft :nöthig hat! "Und Gregor de Bolivar ſetzt hinzu: „dieſes Thier 
ift nicht nur den-Eingebornen, fordern aud) den Eingewanderten vom größ: 
ten Nuten; Denn die Einheimifchen erlangen ihre ganze Subſiſtenz von 
diefem winzigen Tihiete, und die Spanier gewinnen in kurzer Zeit durch 
feine Dienfte fo viel; daß ſie von da nach Spanien grundreich heimkehren“ 

Um im. Einzelnen feine Nutzung anzugeben ,. halte idy mich gerne an 
die treuherzige Schilderung von Acofta, da fie im Weſentlichen noch im: 
mer auch für-die jegigen Zeiten gilt und: die Quelle iſt, aus der. die mei- 
ften ſpaͤteren Schriftfteller ihre Nachrichten gefhöpft haben. „Das Fleifch 
der Lama, fagt er, „if gut, obfchon etwas hart, das der Lämmer aber 
wäre Das, befte und fehmadhaftefte; gleichwohl befompt man. es felten, 
weil duch die Wolle und die Benügung zum Lafltragen ‚ein größerer ‚Ges. 


9, Menen &.561. 
Abtbla. V. Band 2, 10 * 
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winn erlangt wird. Die Intianer trodnen das Fleifh, wodurch es ſich 
lange hält und was von ihnen fehr gefhäßt wird !e). Sie verarbeiten 
die Wolle und verfertigen daraus Stoffe, in welche fie ſich Fleiven; die 
eine Sorte Wolle, welche grob und gemein ift, nennen fie Danafca, bie 
andere, weldye fein und zart ift, Cumbi (Compi nah Garcilaffo). Bon 
diefem Cumbi machen fie Zifchteppidye, Deden und andere gefuchte Arbeis 
ten, welche jehr dauerhaft: find und einen fchönen, faft feidenartigen Glanz 
haben; mas befonders auffallend ift, ift ihre Kunft, die Wolle fo zu weben,. 
daß auf beiden Seiten die Wirkerei gleich if. Die Inkas von Peru hat: 
ten in ihrem Dienfte wohlerfahrne Meifter . in diefer Arbeit, welche in dem 
Bezirke von Capachica an dem großen Gee von Fiticaca wohnten. Sie 
geben dieſer Wolle verſchiedene fehr feine Farben, die aus Pflanzen bereis. 
tet find. Alle Indianer und Indianerinnen im Gebirge betreiben dieſe 
Weberei, und haben die Werkftühle in ihren Häufern, fo daß fie nicht 
nöthig haben, die Stoffe, welde bei ihnen üblich find, zu kaufen.“ 

„Bor Allem aber erlangen die Lamas einen hohen Werth dur ihre 
Brauchbarkeit zum Fafttragen.über ſchroffe Gebirgspäffe, und die Peruas: 
ner", fährt Acofta fort, „führen ganze Heerden von 3 — 500, mituns 
ter felbft von 1000 Stüd ald Lafttbiere, welche Wein, Mans, Coca, Chu— 
no, Quedfilber und jede andere Art Handelöwaare, und, was noch mehr 
ift, welche Silber, das Befte unter allen, tragen. Man fhafft naͤmlich 
die Silberbarren von Potofi nad Ariqua, was 70 Legoas ausmacht, und, 
ehemals bid nad) Arequippa, was 150 Legoas beträgt. Ich habe mich oft 
darüber verwundert, Diefe mit taufend, oder zmeitaufend und mit noch viel 
mehr Silverbarren beladene Deerden, die alfo einen Werth von mehr als, 
300,000 Dukaten trugen, ohne irgend eine andere Schutzwache zu fehen 
als einige Indianer, welche allein die Führung ter Lamas und ihr Auf: 
und Abladen zu beforgen hatten; höchftend waren einige Spanier dabei, 
und ohne fonftige Begleitung wurde in jeder Nacht auf freiem Felde ge: 











10) Diefes getrocknete Fleifch ift noch immer bei dem Pernanern im Gebrauch, und wird 
befonders auf Reifen’ benügt. Auf den Märkten zu Puns, Chuquito, Jlave und all den Des 
ten auf dem Pateau von Chuquite iſt Lamafleifch das einzige, das man zu fchen befommer 
Meyen ©. 560). 
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fäylafen. Gleichwohl ift die Sicherheit, mit der man in Peru reift, fo 
größ, daß auf einem fo langen und fo wenig bewachten Wege man nie 
gehört hat, Daß irgend etwas von einer folhen großen Menge Gilbers 
gefehlt hätte. Die Laft, welche gewöhnlidy ‚eines diefer Thiere trägt, be 
trägt 4 oder 6 Arroben; wenn die Reife lang ift, fo machen fie des Tags 
nur 2 bis 3, oder hoͤchſtens 4 Legoad. Wenn es nicht mehr ald eine Tag⸗ 
reife giebt, fo trägt ein Lama auch wohl 8 Arroben und mehr, und legt 
in einem Zage 8 bis 10 Legoas zuruͤck!!). Die Zreiber haben ihre be— 
flimmten Stationen, an denen ed Weide und Waffer giebt; hier laden fie 
ab, fchlagen ihre Zelte auf, bereiten fih ihr Effen, und find nicht fonders 
lich fhlimm daran, indem dieß eine ziemlich phlegmatifchhe und langfame 
Art zu reifen if. Die Lamas gewähren einen angenehmen Anblid, wenn 
fie auf dem Wege anhaltend den Hals emporftreden und, geraume Zeit 
verweilend, die Worübergehenden, ohne Zeichen von Furcht oder Erftaunen, 
mit Aufmerkſamkeit anbliden; dieß giebt Veranlaſſung zum Laden, wenn 
man fie fo gravitätifch halten fieht. Bisweilen aber gerathen fie in plößs 
lien Schreden, und eilen mit ihrer Laft den höchften Felfen zu, fo daß 
man, wenn fie nit zum Stehen gebracht werden können, gezwungen wird, 
fie nieder zu fhießen, will man anders nicht die Silberbarren, die ihnen 
aufgeladen find, verlieren.’ 

Solche Fälle gehören indeß doc zu den ungewöhnlichen, denn an und 
für fi ift das Lama fehr zahm und willig, Wenn ed aber über Gebühr 
angeftrengt oder überladen wird und der Laſt unterliegt, fo Fann es, mie 
das Kameel, in feiner Weife zum Aufitehen gebracht werden. Ueberhaupt 
läßt e3 fich blos durdy Güte leiten; Schläge bewirken nur, daß ed fid 
niederwirft und liegen bleibt. Bei verfländiger Behandlung leiftet ed aber, 
gerne feine Dienfte, trägt in ftolzer Daltung mit emporgerichtetem Kopfe 


410) Gregor de Bolivar hat hierüber folgende Anaaben: Einem Lama wird gewoͤhn⸗ 
ti 150 Pfund aufgelegt, und ein Rärkeres weigert fich nicht 250 Prund zu tragen. Es legt 
taͤglich 10 Stunden zurüd, wobei jedoch dem vierten oder fünften Tag geraftet wird, — 
Ulloa (voy. I. p. 365) giebt das Gewicht nur zu 80 bis 100 Pfund, Frézier ıwoy. I. 
p- 138) ebenfalls mur zu 100 Prund an. Die Laſt richrer fich marürlich theils nach der Stärke 
des Thieres, theils mach der Befchwerlichkeit des Wege, theils nach der Länge der Reife. 
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feine Ladung, ald ob fie ihm nicht eine Laſt, fondern zur Luft wäre, und 
tritt mit feftem und fiherm Schritte auf, fo daß es nicht nöthig ift, be 
fondere Sorgfalt auf die Befefligung feiner Buͤrde zu wenden, zumal wenn 
ed ſchon gut abgerichtet if. Zum Lafttragen werden die Lamas nad dem 
dritten Jahre angehalten und dauern gewöhnlich nicht über das zwölfte 
aus. Beim Aufladen legen fie fih wie die Kameele auf die Kniee nieder; 
eben fo beim Ausruhen mit ihrer Laſt, was fie mit Sorgfalt thun, damit 
fie ihnen nicht abfällt. Zur Abendzeit wird fie ihnen abgenommen, damit 
fie fih an den Ruheplägen ihr Zutter felbft fuchen können, indem Pros 
viant für fie nicht mitgeführt wird '?). . 
Obſchon feit der Anfiedlung der europäifchen Hausthiere in Sädamer 
rita das Maulthier, weil es mehr leiften fann, einen großen heil ber 
“ Dienftverrihtungen überfommen bat, die bei den Eingebornen ſonſt das 
Lama ausſchließlich zu verrichten hatte, fo ift diefes doch immer noch in 
großer Menge vorhanden, und empfiehlt ſich befonders wegen feiner Ge: 
nügfamfeit, Abhärtung gegen Kälte und fichern Ganges auf fhroffen 
Gebirgspäffen. Seiner Wolle halber hat man mehrmals vorgefchlagen, es 
bei und einheimifch zu maden, indeß iſt ed nicht wahrfcheinlih, daß es 
nad unfern Verhältniffen mit Vortheil gehalten werden könnte; bei und 
werfen gewiß Merinod und Schalziegen in diefer Beziehung mehr Nugen ab. 
In einigen Gegenden foll man die Lamas, befonders für Frauen, zum 
Reiten benügen, wobei ihre reichlihe Haarbekleidung einen Sattel unnoͤ⸗ 
thig macht; indeß müffen es doch ſchon flarfe Thiere feyn, die hiezu ges 
braucht werden könnten. Um fie zu leiten, werden ihnen die Ohren dburd: 
ftohen und ein Strid bindurd gezogen '?). 








12) Gregor de Bolivar. — Diefer (und nicht Acoſta, wie Meyen es angiebt) 
erzähle auch, daß es, wenn es von feiner Laſt niedergedruͤckt zuſammengeſtuͤrit ift, bisweilen mit 
dem Kopfe fo heftig auf den Boden ſchlaͤgt, daß ihm Augen und Gehirn berausgerrieben werden und 
es alfo elendiglich umfommt. “Edle folder Art, wo der Treiber noch unverſtaͤndiger als fein 
Thier war, daffelbe auf unverantwortlice Weiſe mißhandelte und es badurch im völlige Nas 
ferei brachte, möchten nicht geradezu für fabelhaft erklärt werden Fönnen, 13) Brandt 
(S. 12) und Meyen (8.563) besichen fidh bei der Angabe, daf die Lamas in der Provinz 
Stiobamba von den ndianern auch als Zugtbiere benühzt würden, anf Ulloa, und erfierer 
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Die Haut giebt ein dauerhaftes Leder, das zur Werfertigung von 
Schuhfohlen, zu GSätteln, zu verfhiedenen Geräthfhaften in den ärmlichen 
Hütten der Eingebornen und befonderd zum Berpaden der Handelöwaaren, 
namentlidy der Erze und Chinarinde, gebraucht wird. 

Die Mil ift fo gut ald die der Schafe. Bor Ankunft der Spa- 
nier nahmen die Peruaner feine Rüdficht auf die Milch, welche diefe Thiere. 
auch nicht reihlid haben, und nicht mehr, ald zur Ernährung ihrer Zun- 
gen .nöthig ift.'*). 

Selbft der Dünger wird nicht unbenüßt gelaffen, fondern ald Brenn: 
material verwendet, da Holzmangel zu den empfindlichfien Plagen auf 
den Hochebenen gehört '°). Endlih ift noch der Bezoare zu gedenken, 
die man in ben Eingeweiden, zumal ber milden Lamas, gelegentlich findet, 
und die ehemals als Bezoar occidentale im hohen Werthe ftanvden, 

So weiß denn alfo der Alpenbemwohner der peruaniſchen Gordilleren 
fein Lama faft auf eine eben fo mannigfaltige Art zu nügen, als der Be: 
duine der Wüfte fein Kameel, und bei ver Wichtigkeit, die für den ame- 
titanifchen Gebirgswohner ein Thier bat, das ihm die Möglichkeit zur 
Bewohnung feiner Alpen und zum Verkehr mit dem platten Lande giebt, 
kann ed nichts Auffallendes haben, daß die Bewohner der Provinz Gallao 
in früheren Zeiten, als fie, glei andern Heidenvoͤlkern, denen die Kennt: 
niß von dem geoffenbarten Worte Gottes verloren gieng, auf die Verehrung 
der Kreatur geriethen, einem weißen Lama göttlihe Ehre erwiefen !°). 


eitirt dabei deffen Reife &. 365. Indeß fagt die Stelle etwas ganz Anderes aus, es heißt 
nämlich in derfelben: „Les Indiens les (les Lamas) employent A porter des charges du 
poids de 80 — 1% livres. La Jurisdiction de Kiobamba est la contree ou l’an en voit 
dävantage. Lä presque tous les Indiens en ont pour leur petit trafie d'un villnge A 
Pautre.“ Die Stelle fagt alfo bios aus, daß die Indianer fich der Lamas bei ihrem Heinen 
Handel bedienen, aber, wie aus dem Vorbergehenden erhellt, als Laſtthiere. 14) Nach 
®arcilaffo bei Laet. S. 406. 15) Meyen S. 560. 16) Feuille, joarn, des 
obs, phys. HI. p. 28. 
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IM. Das Paco. Lama Paco. 
als. Tab, CCCVN. A, 


Hinfihtlid des Verwandtſchaftsgrades, in melden bad Parco '') zu 
den übrigen Hauptformen diefer Gattung fteht, herrfchen bei den Syſtema— 
titern fehr abweichende, fich mwiderfprechende Anfichten, und in dieſer Ber 
ziehung ift die Verwirrung aufs Hoͤchſte gekommen. Marcgrape!?) ber 
ſchreibt es und bildet es auch fo ab, als ob e& mit 4 Zehen an den Vor— 
derfüßen verfehen wäre. Rinne, Errleben u. A. ftellen das Paco mit 
dem Bicunna zufammen; jenes für das zahme, diefes für das wilde Thier 
haltend. Buffon ficht es ald Mittelform zwifchen Lama und Vicunna 
an. Als felbftftändige, von diefen beiden ſpecifiſch verfchiedene Art gilt 
dagegen das Paco bei Molina, Gmelin, Fr. Euvier, Desmar eſt, 
Desmoulins, Leffon, H. Smith und Fifher. Endlih wird eö von 
Guvier!?) und Menen??) geradezu für weiter nichts als eine Warietät 
vom gemeinen Lama erklärt. Auch Brandt neigt fi, obgleidy mit eini- 
ger Bedenklidykeit, zu diefer Meinung bin, die meines Erachtens die voll 
fommen richtige ift. 

Faffen wir zuerft die Stellen zufammen, welde bei den alten fpani- 
ſchen Schriftftellern, die in Peru eine Zeit lang vermeilten und alfo aus 
Autopfie ſprechen können, gefunden werden, um auszumitteln, welde Form 
von Lamas fie denn eigentlih mit dem Namen von Paco bezeichneten. 
Hieraus ergiebt ſich's, daß diefe Schriftfteller, wie Acofta?'), Garci— 
laffo??) und Gregor de Bolivar??), darin einverftanden find, daß 


17) Von Fresier Alpaque genannt, 18) Hist. rerum natural. Bras. p. 244, und 
bei Piso de Indiae utriusque re nat et med. p.87. 19) Regn. anim. 2.6d. I. p. 258. 
20) Nor. act. Bonn. XVI 2. p. 567. 21) &. 19%: „Es giebt zweierlei Arten von 
peruaniſchen Schafen oder Lamas, deren eine fie Pacos oder Wollfchafe nennen; bie andern 
find tahl und von wenig Wolle, daber fie auch beffer zum Laftragen find. 22) Laet 
p. 405. In diefer fchon früher angeführten Stelle faat er, daß die Peruaner zweierlei Gat— 
tungen von Hausthieren hätten, größere und kleinere, welche fie mit einem gemeinſchaftli⸗ 
hen Namen, Llama, bejeichnen. Das größere Vieh nennen fie Huanacusflama; 
das Meinere Paeo⸗Llama, Mas, jum Laütragen-ungeſchickt, blos bes Fleiſches und ber 
Wolle wegen, welche fehr lang und gut if, gezogen wird. 23) Hernandes 
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das Paco ein im Hausftande gehaltenes Lama, von dem gewoͤhnlichen aber 
verſchieden ift, ſowohl durch geringere Größe, weshalb es zum Lafttragen 
weniger oder nicht tauglich fey, als aud dur eine reichlihe Bedeckung 
von Wolle. Nach Bolivar fol fi die geringere Größe insbefondere 
am Kopf und den Ohren merklich machen, übrigens foll ed, wie beim Lama, 
mandje Abänderungen geben. Diefen Angaben werden durdy Frezier?*) 
noch einige zugefegt, indem er nämlid das Paco (bei ihm Alpaque) ein 
fhmwarzes, dem Lama fehr ähnliches und feinwolliges Thier nennt, das 
aber Fürzere Beine und eine ramaſſirte Schnauge habe, fo daß fie einiger: 
maffen an. das menfhlidye Gefidht erinnere. Was Beliardy und Be- 
rom bei Buffon?°) ausfagen, daß nämlid das Paco blos im wilden 
Etande vorkomme, ann fein Gewicht haben, da ihnen diefe Nachricht vom 
Dörenfagen zugefommen iſt. Daß überhaupt nur, auffer den zahmen, aud) 
nod, wilde Pacos, wie e8 Garcilaffo und Molina angeben, vorfom- 
men, wird von Meyen mwiderfprodhen; die Entfheidung hierüber bleibt 
künftigen Unterfudhungen vorbehalten. 

Wenn auch diefe vorliegenden Angaben genügen, um einige der Haupt: 
merfmale ded Paco kennen zu lernen, fo find fie doch weit entfernt, uns 
eine vollftändige Kenntniß deffelben zu liefern. Den Anfang zu derfelben 
hat Fr. Cuvier!) gemadt, indem er ein ſolches in der parifer Mena- 
gerie gehaltened weibliches Eremplar unter dem Namen Alpaque abbildete 
und beſchrieb. Es fehlen diefem alle Schwielen, obgleich es fid) nach der, 
Weife der Kameele niederlegt. Die Schnautze ift blos mit ganz furzen 
Haaren beſetzt; von der Stirne an verlängern fie ſich ſtark auf dem Halfe, 


thes. p. 688: „Sunt autem (ovium perunn.) duae species et cuilibet speciei sun deuno 
differentia. Primum genus s. species illa est, de qua modo diximus (ndmlich das gemeine 
Lama). Aliam speciem vocant iucolae Pacos, quae non sunt ita eorpulentae, ut jam 
dietae. Hae minores omnes corporis partes, caput praesertim ac aures habent et exigui 
ob id roboris, nunquam se onerari permittunt, nisi harum aliquae juxta onerarius edu- 
centur et paulatim ferre assuescant. Ita lana abundant, ut in solo collo ac capite plus 
ejus singulae habeant, quam tota nostra ovis, et maximam ejus proinde copiam ex toto 
eorpare Indi detondent.“ 24) Voyage. L p. 188 25) Suppl. VI. p:25. 
1) Mummif. 33. livr. 
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den Schultern, Rüden, Seiten, Kreuz und dem Schwanze, fallen beider: 
feitö in langen Flechten herab, und, alle Formen dieſes Thiers und einem 
Theil der Beine überdedend, geben fie ihm ein corpulentes und fehmwerfäl- 
liges Anfehen, was nicht in feinen Verhältniffen liegt, wie denn auch feine 
Bewegungen im Allgemeinen leicht find; die innere Seite der Schenkel und 
der Bauch ift völlig nadt. Das Bließ befteht- faft ganz aus Wollhaaren ; 
indem die Stichelhaare aufferordentlicy felten darunter find; die erfteren find 
fehr fein, elaftifh und oft über Fuß lang. Die Farbe des Halfes, des 
Rüdend, der Seiten und der Bruft ift fahlbraun, der Schwanz ift braun, 
der Kopf grau, am Halfe mit einem weißen led, die Auffenfeite der Ob: 
ren heller grau, ald der Nafenrüden, und die Stirnhaare, welche im Ber: 
gleih zu der Burzen Behaarung des Gefichts fehr lang erſcheinen, find 
fhwarzbraun. Die Kehle ift unten faft weiß; die Beine find aͤuſſerlich 
von ber Farbe des Körperd, vorn und innen grau; die Innenfeite der 
Schenkel und der Bauch ift weiß. 

Seine Höhe vom Boden bis zum Kreuz il» 2. 2... 9 0: 

— — — — — — Ehitll .». 2.02. 42 
Länge von der Bruſt bis zu den Hinterbacklen. 3 6 

— des Schwanzes ohngefaͤhhh 10 
Einen weitern Beitrag zu der Kenntniß dieſes Thiers gab Meyen, 
ohne freilich detaillirte Beſchreibungen beizufügen: „Das Paco”, ſagt er, 
„iſt die Hauptvarietaͤt, die den Naturforſchern Europa's aufgefallen iſt. 
So recht ausgebildet iſt uns dieſes Thier mehrmals auf der Hochebene von 
Tacora zu Geſicht gekommen; es iſt dann noch viel kleiner und verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig viel ungeſchickter, als das Paco, welches Cuvier beſchrieben hat. 
Wir ſahen Thiere von 25 Fuß Höhe, deren Wolle bis zur Erde hieng 
und beinahe gänzlidy die Beine bevedte. Es fehlen dem Paco die Gallofis 
täten an der Bruſt und über den Knieen, die bad Lama hat, doch diefe 
Gallofität bildet fidy auch bei dem Rama erft mit vorfchreitendem Alter und 
bei einer Lebensweife im freien Felde. Das Paco hat über dem Knie, 
ftatt der Gallofitäten, einige Büfhel Eraufer Wolle. Der Kopf des Paco 
ift kürzer, ald der des Lama, und mehr rund, was auf der Abbildung, 
von Cuvier mitgetheilt, weniger deutlich zu fehen if.—— Das Imerg- 
Lama, wie ich dad Paco nennen will, gebt in hundertfachen Abftufungen 
zum 
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zum wahren Lama über, fowohl in Hinficht der Größe, als in Hinſicht 
der langen Wolle, der Form des Kopfes, der Kraft u. ſ. w. Gupier 
unterfcheidet ferner dad Paco vom Lama dadurch, daf Erjteres den Schwanz 
body halte, Legteres ihn aber hängen laffe. Diefes thut nun wohl das 
Thier, weil ihm der Schwanz, der ungeheuern Maffe Wolle wegen, zu 
fhwer ift. Das. Zwerg: Lama ift, wie dad wahre Lama, nur Hausthier.“ 
Hinfihtlih ihrer Färbung ſetzt er fpäter noch hinzu, daß bei den Achten 
zwerghaften Pacos ganz ſchwarze und ganz weiße Farben am häufigften 
vorkommen. 

Ganz übereinftimmend mit diefen Angaben Meyen's, der angeführten 
fpanifchen Schriftfteller und Freziers ift dad Thier, weldhes im Sommer 
41835 zualeih mit dem Guanaco hier zu fehen war, und dad id auf 
Tab CCCVIT. A. habe abbilden laffen. Esift dieß das achte Paco oder das 
Bwerg- Lama, wie es Meyen nennt. An Größe. ftund dieſes Thier auf: 
fallend dem Guanaco nah, und hatte überhaupt einen ganz andern fehr 
‚abweichenden Habitus. Der Kopf und die Beine waren im Vergleich zu 
jenem merklich kurz, der Schwanz bängend, und da der ganze Körper, mit 
Ausnahme der  Furzbehaarten Echnauße, mit einer fehr langen, feinen 
Wolle, die auf dem Scheitel eine Art Müge bildete, behangen war, fo 
hatte das Thier ein etwas fchwerfälliges, mehr ſchafaͤhnliches Anfehen, 
während fein Nachbar, das Guanaco, die Größe, die Zierlicdykeit und den 
ftolzen Anftand des HDirfches zeigte. Die Farbe war fhön dunkelſchwarz, 
nur die Schnauße, der Unterkiefer, ein Streifen an der Unterfeite des Hal— 
fes und drei Läufe waren weiß, der vierte Lauf (der linke hintere) : war 
indeß ebenfalls ſchwarz. Schon diefe Ungleihförmigkeit in der Zeichnung 
der Läufe deutete darauf hin, daß. diefes Individuum nicht aus dem wil⸗ 
den, ſondern aus dem Häusſtande entnommen ſeyn mochte. Seine Klein— 
heit, die kurze Schnautze und kurzen Beine, die lange Wolle und die 
ſchwarze Faͤrbung gaben es als das aͤchte Paco, als die typiſche Form die— 
fer Raſſe zu erfennen. 

Als eine von dieſer abweichende, den Uebergang zu dem gewöhnlichen 
Rama ausmacdende Form haben wir das von Fr. Euvier unter dem Na— 
men Alpaque befchhriebene Thier anzufehen, dieß giebt feine Größe, fein 
gefälligerer Dabitus und fein geftrediter Kopf zu erkennen; in ihm find die 
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Merkmale des Paco und Lama vereinigt. Auh dad von Hamilton 
Smith?) als Alpaco abgebildete Thier, dad er im Text jedoch für ein 
Lama erklaͤrt, ift eine der abweichenden Formen ded Paco, welde den 
Uebergang zu den gewöhnlihen Lamas vermittelt. Seine Beſchreibung, 
die nach einem, in den Jahren 1816 und 18317 in London vorgezeigten Pärchen 
entworfen worden, ift folgende: „Sie warenan Kopf, Hals, Bruft, Schultern 
und Vordergliedern ganz weiß, rüdwärts vom Widerrift tief purpurbraun; 
die Hinterbeine waren erdbraun. Vom Halſe und der Bruft hiengen feine, 
ohngefaͤhr 9” lange Seidenhaare bis unter die Kniee in Form einer Schürze 
herab, und zeigten einen fhönen Silberglanz. Auf dem Rüden, den Geis 
ten des Leib und dem Schwanze war das Bließ mehr geballt und mollig. 
Das Männdıen war ohngefähr 4’ hoch; das Weibchen beträchtlich kleiner, 
aber von derfelben Karbenvertheilung, mit der Ausnahme, daß ein fchwars 
zer Fled an den Lippen und mehrere Eleinere an den Ohren und Borders 
füßen vorfamen. Cie wurden als Alpacos betrachtet, aber ihre beträcht: 
lihere Größe, fo wie das Vorhandenfenn von Schwielen an den Glied— 
maffen (wenn anders dieſes Merkmal conftant ift) ftelt fie zu den La— 
mad.” In der Anmerkung (S. 55) ändert 9. Smith aber nochmals 
feine Meinung, indem er — durch die Abbildung von Gefner und Schre— 
ber verführt — fie für Guanacos ausgiebt. Sie find jedody meines Ber 
dünfend weder Guanacos, noch Lamas — dazu find fie ſchon zu klein — 
fondern wirklich Pacos; als ſolche giebt fie ihre geringere, wenn aud) über 
die typiſche von 25° hinausgehende Größe, ihre kurzen Beine, die lange 
feine Behaarung und der hängende Schwanz zu erkennen. Die Schwielen 
dürfen hiebei nicht in Anſchlag fommen, indem ihre Mangel aus einem 
Lama fein Paco und umgekehrt maden kann, 

Diefe Mittelformen find ed aud, melde einen deutlichen Beweis abs 
gegeben, daß zwifchen gewöhnlichen Lamas und den typiſchen Pacos feine 
fpecifiihen Differenzen obwalten?). Aus dem Wechfel in der Größe biefer 
Raſſe erklärt fi) aud der Widerfprud, daß einige Schriftfteller fie für 


2) Griff. anim. kingd. IV. p.55, 3) Nah Erfahrungen, die Desmoulins 
(Diet. d’bist. nat. IIl. p. 454) anführe, vermifchen fich die Pacos fruchtbar mit Lamas und 
Vieunnas. Weber die meitere Zeugungsfähigkeit foldher Jungen if leider nichts gefagt- 
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tauglich, andere für untauglic zum Lafttragen erflären. Hiezu eignet fid) 
allerdings kaum die aͤchte Raffe wegen ihrer geringen Größe und Stärke, 
nur die an das Lama grenzenden Mittelformen werden hie und da dazu 
verwendet, obgleid fie weniger als daffelbe leiften und ſchwerer zu baͤndi— 
gen find ®), 

Der Peruaner hält die Pacos hauptſaͤchlich nur ihrer Tangen feinen 
Wolle wegen, die in Quantität und Qualität die der Lamas übertrifft. 
Sie ift nah den Individuen von verfhicdener Farbe, inige find fo 
ſchwarz, daß aus der Wolle allein, ohne weitere Färbung, ein Zeug vers 
fertigt wird, der mit dem ſchwaͤrzeſten Geidenzeug fid) meffen kann. An— 
dere find anderöfarbig: gefledt, weiß, hellſchwarz, röthlih und von ähnli- 
hen Farben, wie man dieß aud an unferem Vieh fehen kann. Die Wolle 
ſelbſt iſt fo-mweid, fein und zart, daß aus ihr Zeuge bereitet werden, die 
feidenen nicht nachſtehen und zugleich fo dauerhaft feyn follen, daß fie felbft 
noch nad) hundert Jahren ihre Farbe frifch erhalten ®). 


— 


IV. Dad Moromoro, Lama Moromoro. 


Bei Angabe der Färbung des gemeinen Lama fagt Acofta®), daß 
es aud) verfihiedenfarbige gebe, und diefe nenne man Moromoro. Ohne 
weitere Beſchreibung findet fi bei dem Gompilator Nieremberg?) ein 
Aries Moromorus, ber ein langbeiniged, allzu hirſchaͤhnliches Rama, al— 
lenthalben mit ſchwarzen Zupfen betreut, darſtellt. Dieß ift Alles, was 


— — — —— — — 


4) Aceſt a (S. 195) erzählt: „Wenn die Paeos bös werden, und ſich gegen die Bu 
ladung fegen, fo werfen fie fih mit ihrer Laſt nieder, obue daß man fie wieder aufbringen 
kann, indem fie ſich eher in taufend Stüde reifen liefen, ehe fie fich von der Stelle beweg i 
ten; daber fie auch in Peru von felchen, die obflinat auf etwas verfeffen find, das Spridhs 
wort haben, daß fie wie Pacos fenen. Wenn das Thier in einem ſolchen Grade flugig ges 
worden if, fo bleibt dem Indianer alsdann fein anderes Mittel übrig, als anzuhalten, neben 
das Paco ſich hinzufegen, und ibm fo lang ſchoͤn zu thun, bis es begütigt iſt, was bisweilen 
zwei bis drei Stunden dauert.’ 5) Gregor de Bolivar (Hernumd..dkes. p.663.) 
6) A. a. O. 7) Hist. nat, p. 182. 
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man bei Altern Schriftftellern über das Moromoro findet, das demnach 
von Acofta bios für eine fchedige Spielart des gemeinen Lama er: 
klaͤrt wird. 

Daß beide zu einer und derfelben Spezied gehören, ift gleihfalld von 
Brandt‘) und Meyen?) anerkannt. „Das Moromoro", fagt Lebterer, 
„ift eine andere Varietät des Lama, die fi durch befondere Größe und 
durch die gemifchte Färbung von Schwarz und Weiß auszeichnet. Ihre 
Wolle ift weniger gut, aber der Größe und Stärfe wegen werden fie be: 
fonvers gern zum Lafttragen benugt. Alle die alten Echriftfteller fagen, 
daß man nur die bunten Lamas mit diefem Namen belege; wir fahen diefe 
Barietät, die man befonderd häufig in Bolivien findet, allerdings immer 
gefledt, doc zeichnete fie fi) auch befonders durch ihre Größe und durch 
die Struppigkeit ihrer Wolle aus. Das Lama, das Paco und das Mo: 
romoro leben alle friedlich beifammen, und der Indier, der fich mit ihrer- 
Zucht abgiebt, erkennt fie nur als zufällige Spielarten. Die eine Art er: 
zieht er auf Wolle, die andere zum Lajltragen, und die dritte zum Effen 
und überhaupt zum Verbrauch." 

Wuͤßte man gewiß, daß alle fchedigen Lamas ohne weiteren Unter: 
fdyied mit dem Namen Moromoro bezeichnet würden, fo hätten wir als— 
dann nur eine zufällige Spielart, keineswegs eine conftante Raffe vor uns. 
Indem aber Meyen dieſen Scheden audy eine befondere Größe und Strup: 
pigfeit der Wolle zuſchreibt, läßt fi darunter eine wirklihe Raffe vermu- 
then. Ob dieſe Vermuthung gegründet ijt, müffen gleichfalls weitere Un- 
terfuhungen uns lehren !), 


— — — — — — 2 — 


6) S. 27. 9) S 569. 10) Bei Molina (S. 279) finder ſich noch eine Art 
von Lama, das er Chilihneque, Camelus Auracanus, nennt und ald Camelus. corpore 
lanato, rostro superne curvo, fauda pendula definirt „Dieſes Thier heißt”, ibm zu: Folge, 
„eigentlich Hueque, aber die Araucaner, bei denen man es gegähme findet, fiengen nad der 
Ankunft der Epanier an, es Chilihueque oder Rehueque, d. i. Das chileſiſche oder gemeine 
Hueque zu nennen, um es von dem europdifchen Widder. zu unterfcheiden. Wirklich ift auch 
der Enilipuegne, die Länge des Halfes und Höhe der Beine ausgenommen, übrigens eben jo 
gebildet ald der Widder. Er hat einen eben fo gebildeten Kopf, eben fo läugliche und jchlafe 
Ohren, eben fo große und fchwarze Augen, eine eben jo lange und böderiad Schnautze, nicht 
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Das Vicunna. 


Auchenia Vicunna. 
Tab. CCCVII. 





A. minor, pulchre lanata, rostro breviori, artubus longioribus, dorso 
rufo-fuscescente, ventre albido. 
Vicunna, Acosta bist. nat. des Indes, trad. par Recnavrr. p. 191, 
_ Laer. novus orbis. p. 406. 
— Nırremsenc. hist. nat. p. 184. fig. p. 185 (ganz unrichtig). 
— CiEzA travels through Peru. p.233. 
Vicognes s. Vieunnas. Farzıer voy. I. p. 266. 
Vieunna, Urroa voy. I. p.366, 506, 525. tab. 24. fig.3. 
Camelus Pacos. Lınxs. syst. nat.12. I. 91 (zum Theil). 
_ — Enxu. syst regn. anim. p. 226 (zum Theil). 
La Vicogne. Burr. suppl.VI. p.208. tab. 28. 
Camelus Vieugna. Molina's Naturgefch. v. Ehili. S. 277. 





weniger dicke und herabhängende Ohren, einen eben fo geſtalteten, aber Bürgern Schwanz, und 
auf dem ganzen Körper eben fo lange, aber weichere Wolle. Seine Länge von den Lippen 
bis zum Aufange des Schwanjes if ohngefähr 6 Fuß, wovon der Hals ein Drittel ausmacht; 
die Höhe an dem Hinterfüßen it wenig mehr als A Fuß. Die Farbe if verfchieden; man fins 
bet weiße, fchwarze, braune und alhfarbne. Die alten Chileſen bedienten fich dieier Thiere 
als Laftthiere ; vor der Enutdeckung von Amerika kleideten fie fi auch von ihrer Wolle, da fie 
aber jet europdifches Vieh in Menge haben, fo gebrauchen fie diefelbe mur jur Verfertigung 
ihrer feinften Stoffe.” — Was nun diefer Chilihueque, wenn er anders im der MWeife, wie 
ihn Molina befchreibt, wirklich exiſtirt, für eine Lamaraſſe ſeyn folle, haben auch die neuern 
Reifenden nicht ermitteln können. Fréſier (8.137) gicht an, daß die Ehilefen das Lama 
Ehillebueque nennen; Meyen bemerkt indeß dabei, daß es in Ehili feine Lamas gebe. 
Wahrſcheinlich if diefer Ebilihurque wirklich weiter nichts als ein gemeines Lama, dem Mo— 
Lina, der feine Befchreibungen nice immer wach der Natur entwarf, mehrere unrichrige 
Merkmale beilegt, twie er denn zB. auch dem Guanaco mır Unrecht einen Höder zufchreibt. 
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Camelus Vieugna. Gueı. syst. nat. Linn. 13 I. p. 171. 
—  WVicuna. Suaw gen. Zoolog. I. p.243. tab. 168 (Fig. vonBuffon), 

La Vigogne. Cuv. rezn. anim. I. p. 251. — 2.ed. I. p. 238. 

— — Desmar. mamma). p. 426. 

— — Desmour. diet. eluss. d’hist. nat. IIT. p. 456. 

— au -H. Smıru in Grirp. anim. kingd. IV. p. 58. 

Vigogne. Lessox, bulletin de Fenuss. XU. p. 119. — Compldment des 
oeuvres de Burr. X. p 252. = 

Auchenia Vicugna. Fısen. syn. mammal. p. 437. 
— Vigogna Brandt, Abbild. und Beichreib. merkw. Säugth. I. ©. 23. 
— , WVicunna, Meven in den Nor. act. acad. nat. curios, Bonn. XVI. 
2, P. 572. 





Wenn ſchon uͤber das Lama und ſeine Abaͤnderungen im zahmen und 
wilden Zuſtande noch manche Bedenklichkeiten obwalten, ſo iſt dieß weit 
mehr in Bezug auf das Vicunna der Fall. Wirft man einen Blick auf 
die vorſtehende Angabe der Synonyme, ſo ſollte man freilich meinen, daß 
wenigſtens die Schriftſteller, welche den Weſten von Suͤdamerika beſuchten, 
uns hieruͤber befriedigen koͤnnten; dieß findet indeß ſo wenig Statt, daß 
man noch nicht einmal mit Sicherheit die conſtanten Merkmale fuͤr das 
Vicunna angeben kann, und daß ſich deshalb auch nicht beſtimmen läßt, 
ob es mit dem Lama fpecififch vereinigt, oder von ihm getrennt werden 
müffe. Selbft darüber kann man zur Zeit noch nicht mit abfoluter Ges 
wißheit entfcheiden, ob denn auch die bisher als Vicunnas befchriebenen 
Sndividuen, deren Zahl ſich erft auf vier beläuft, wirklich alle demfelben 
angehören. Bei dieſer Unficherheit in der Kenntniß dieſes Thieres wird es 
daher am gerathenften feyn, die Schilderung deffelben auf blos hiftorifche 
Weiſe zu liefern. j 

Unter den fpanifchen Schriftflelern giebt uns Acoſta!!) über die Le— 
benöweife der Vicunnas einen ziemlid) ausführlihen Bericht, defto unge 
nügender ift er in Bezug auf die Beſchreibung ihrer koͤrperlichen Beſchaf—⸗ 


11) Hist. nat. des Indes. trad. par Regnanlt. p.191, 
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fenbeit. Da dieſer Bericht noch jest die Hauptquelle ift, aus der die mei- 
ften Nachrichten über diefes Thier herrühren, fo ſoll er hiemit mitgetheilt 
werden. „Unter die merkwürdigen Gegenftände der Peruaner“, fagt er, 
„gehören die Vicunnas und die Bandeöfhafe (Lamas), welches gewinnbrin- 
gende Thiere find. Die Vicunnas find ‚wild, und die Echafe zahm. Auf 
fer Peru und Chili weiß ic) fein. anderes Land, wo ed Vicunnas giebt. 
Cie find arößer ald Ziegen und Eleiner als Kälber; ihre Haare haben’ die 
Farbe getrodneter Rofen, nur etwas hellerz Hörner, wie Hirſche und Zie— 
gen, haben fie nit, Wie weiden auf den höcften Plägen der Gebirge, 
weldye man Pugnas nennt; werer Schnee noch Froft fhadet ihnen, im 
Gegentheil fcheint es, dab er fie erfrifcht. Die Vicunnas gehen heerden- 
weife und laufen ſehr flühtigz begegnen fie Reifenden oder Thieren, To 
entfliehen fie als ſehr furchtſame Geſchoͤpfe, und treiben auf der Flucht ihre 
Zungen vor fih her. Man bemerkt nicht, daß fie ſich zahlreich vermehr- 
ten, daher hatten auch die Infas die Jagd auf die. Vicunnas verboten, 
und nur erft mit ihrer befondern Genehmigung konnte fie geſchehen. Ei— 
nige beklagen fih, daß feit der Ankunft der Spanier diefe Jagd zu rück 
ſichtslos betrieben worden ſey, fo daß fih auch die Thiere vermindert hät: 
ten. Die Jagdweiſe, derer ſich die Indianer bedienen, ift der Chaco, wel- 
der darin befteht, daß ſich mehrere Perfonen, zumeilen 1000: bis: 3000 
und mehr, verfammeln, einen großen Platz umringen und nur: das’ Wild 
vor fi her jagen, bis fie fih von allen Seiten vereinigt haben. Auf 
diefe Weiſe fangen fie gemwöhnlid 3 — 400, alsdann nehmen fie davon, 
was fie wollen, und laffen die übrigen, zumal die Weibchen wegen ver 
Fortpflanzung, wieder laufen!?). Die Indianer pflegen diefe Thiere zu 


12) Fraͤzier (8.138) befchreibt mit einigen nähern Angaben diefe Jagdmethode. Die 
Indianer, fagt er, fuchen die Vicunnas an einen engen Play zu treiben, wo man in einer 
Höhe von 3 bis 4 Fuß Seile gefpannt bat, an denen Lappen bängen. Durch die Bewegung 
diefer Lappen werden die Thiere fo eingefchüchtere, daß fie! fich micht über die Seile zu 
feringen getrauen, fondern fi auf einen Haufen zufammendrängen, und alsdanıı werden fie 
von den Indianern mit Steinen, die an lederne Riemen befeſtigt find, getödtet. Finden fich 
zufällig unter einer ſolchen Heerde einige Guanacos, fo fpringem diefe über die Geile und alss 
dann folgen ihnen auch alle Vicunnas nach, 
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ſcheeren und aus ihrer Wolle Decken von großem Werthe zu verfertigenr 
indem Diefelbe wie eine weiße Seide und fehr dauerhaft iſt; aud hält ſich 
die Farbe, da fie die natürliche und feine aufgetragene ift, ewig. Das 
Fleiſch der Vicunnas ift nicht gut, doc) effen es die Indianer, und trodnen 
ed zum Behuf medicinifher Zwecke.“ Aufferdem fügt Acoſta noch bei, 
daß diefe Thiere auch vermittelt des Laffo gefangen, und daß fie befonders ' 
wegen ihrer Bezoarfteine geachtet würden. 

Bei Laet und Nieremberg treffen wir nur Entlehntes aus Acofta 
an; des Lesteren Abbildung, vielleicht blos aus der Idee entworfen, ftellt 
ein hochbeiniges, Tanghalfiges, fhmäcdhtiges Thier dar. Frezier'?) be 
gnuͤgt ſich zunaͤchſt mit der Schilderung der Jagd; binfichtlicd des Baues 
fagt er bloß, daß die Vicunnas beinahe fo befchaffen fenen wie die La— 
mas, nur fleiner und gewandter, ihre Wolle fen fchr fein und geichäßt. 
Daffelbe fagt eben fo wortfarg Ulloa'*), doch feßt er noch hinzu, daß 
ihre Farbe, mit Ausnahme des weißen Bauches, braun ſey. Molina, 
der Bicunnad und Pacos fpezififch trennt, bringt über ihre Rebensweife 
nur dad Bekannte bei. Bon ver örperlichen Befchaffenheit fagt er: „Der 
Vicogna hat beinahe die Größe der Ziege, der er in Geitalt, Rüden, 
Kreuz und Schwanz fehr gleicht, ſich aber von ihr unterſcheidet im 20 
langen: Halfe, runden Kopf ohne Börner, Kleinen, aufgerichteten und fri: 
Gen Ohren, kurzer offener Schnauge, und doppelt. fo hohen Beinen. Der 
Körper ift mit einer feinen Wolle von trodner Rofenfarbe bedeckt.“ Als 
fpezififhen Charakter giebt er an: Camelus corpore lanato, rostro 
simo obtuso, cauda erecta. 

Man erficeht Leicht, daß alle dieſe Notizen zu dürftig und unficher 
find, als daß man daraus den Verwandfchaftögrad, in welchem das Bi: 
cunna zu dem Lama ſteht, beftimmen könnte. Erſt ſeitdem ſolche Thiere, 
die für Vicunnas gehalten werden, nah Europa gebracht find, liegen ge: 
naue Detailbefhreibungen vor. Die erfle Befchreibung in dieſer Weiſe, 
verbunden mit einer Abbildung, lieferte Button‘) nad) einem lebenden 

männlichen 


u 
13) A. a. O. 14) Voy. I. p.866. . 15) Suppi. VI. p.208. tab.28. (von &chre 
ber auf Tab. CCCVII. copirt). i 
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männlichen Eremplare, dad 1774 in der Veterinärfchule zu Alfort gezeich- 
net wurde, - Diefes Thier, fagt Buffon, Hat in der Geftalt viele Achn- 
lichkeit mit dem Lama, aber es ift von einer leichtern Formz feine Beine 
find verhältnißmäßig länger, dünner und beffer gebaut, als die des Lama. 
Der Kopf, auf einem langen und dünnen Hals ruhend, ift verhältnigmäßig 
kürzer. als bei diefem, dabei an der Gtirne breit, und an der Mundöffnung 
fhmal, was dem Zhiere ein feines lebhaftes Anfehen giebt, das durdy die 
fhönen ſchwarzen Augen vermehrt wird; die Augenhöhle ift fehr groß, in: 
dem fie 16 Länge hat. Die Nafe ift flad und die Oberlippe ftarf ge- 
fpalten. Die Ohren find lang, zugefpist und aufrecht; innen find fie nadt, 
auffen mit Eurzen Haaren bedeckt. Die Hufe find ſchwarz, dünne, unten 
flach und oben gewölbt, Die Wolle, welche unter der Bruft hängt, hat 
3" Länge und bie, welche den Leib bededt, nur 1; das Ende des Schwan- 
zes ift mit langen Haaren verfehen. Die Farbe ift auf dem größten Theil 
des Körpers röthlihbraun, das ind Weinrothe zieht, und das Uebrige ift 
ifabellfarben; die Unterfeite des Kiefers ift gelblihmweiß; Bruft, Baud, 
Innenſeite der Schenkel und Untertheil ded Schwanzes fi ind weiß; die Na: 
fenlöcher und Lippen find braun mit grau melirt. 
Länge, gerade, vom Nafenende bis zur Schwanzwurzel „ . 4! 4 Gm 
Höhe des Vordertheild - 2 2 2 2 nr ee een 9 
— des Hintertheild - © - 2 0 0 en nen 
— des Bauchs über dem Boden, » 2 » 2 2 2 0. 
Ränge des RoffE 0 2 2 2 0 0 00er. 
— der Ohren. 6 
Breite derſelbheen. ann 
Größe des Auge..... 
Entfernung zwifhen dem Auge und dem Schnaugenende . 
Länge des Schwanzes mit feiner Wolle . . . .» A 
Dieſes Thier lebte 14 Monate in ber Veterinaͤrſchule, er mwahrfchein: 
lid eben fo lang in England. Es zeigte Feine Anhänglichkeit an die Per— 
fon, melde es beforgte, ja fuchte felbft zu beißen, wenn man es zwingen 
wollte, und blies oder fpie beftändig denen ind Gefiht, die fid ihm naͤ— 
herten. Man gab ihm trodne und bisweilen eingeweichte Kleie; reines 
Waſſer trank es nie; den Urin ließ ed nad) hinten, 
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Ein anderes Eremplar, das Hamilton Smith!) in Südamerika 
fah ‚ giebt er von denfelben Dimenfionen an.. Am Rüden. und den Geiten 
war ed röthlihbraun oder von der Farbe trodner Rofenblätter; die Bruft, 
Bauch, Innenfeite der Dickbeine, Wangen, Auffenfeite der Ohren und Un— 
terfeite des Schwanzes waren weiß, untermifcht mit Braͤunlich; die Glied: 
maffen waren dunkelbraun. Waſſer wieß es zurüd, war muthwillig, und 
verfuchte zu beißen. 

Ein drittes Eremplar, ein Weibdhen, das aus Peru nady Frankreich 
gebracht worden war, hier aber (1829) bald in einem Alter von 18 Mor 
naten ftarb, ift von Leffon:?) als ein Vicunna angefehen und beſchrieben 
worden. Diefes hatte ohngefähr 4 Höhe, war fehr gewandt, in allen 
Theilen gut gebaut, und inöbefondere waren feine Beine fein und ſchmaͤch— 
tig. Die Ohren waren lang, gerade und mit furzen Haaren bededt; die 
Augen groß, vorfpringend und braun; die Oberlippe tief gefpalten; der 
Rüden etwas aufgetrieben. Die beiden Zchen, in kleine, dreifeitige, ges 
wölbte, oben gefielte Nägel eingefaßt, waren durch eine tiefe Spalte weit 
von einander getrennt. An den Beinen zeigten ſich Scmielen, in den 
Weichen vier Ziten; der Schwanz war did, 8" lang und hängend. Die 
Haare waren mittellang, auf dem Rüden fehr reichlich und länger als die 
feine, dünne und zarte Wolle, welche darunter lag, An den untern und 
innern Theilen waren die Haare fur; und weiß, während der Obertheil 
des Körpers lebhaft fahl und der Kopf bräunlih war. Die Haare der 
Beine waren kurz und weiß; die Hufe ſchwarz. Diefed Weibchen war fehr 
zahm und fanft, Fam am. 12. Auguft in die Brunft, und fchleuderte eben- 
falls feinen Speichel von ſich. ; 

- Bei den. neueflen Monographen diefer Gattung, bei Brandt!) und 
Meyen“), fehen wir und vergeblih nad Aufhellung des Dunkels um, 
dad noch über diefen Thieren ſchwebt. Letzterer beobadjtete nur ein einzi- 
ges junges Eremplar ‘in der Nähe, das auf der Poftftation Pati, ohnge— 
fähr 14,500 Fuß body, gehalten wurde und von dem blos gefagt wird, 
‘daß ‘ed Aufferft zahm war, feiner ‚Gebieterin wie ein Huͤndchen nadjlief, 


16) Griff. anim. kingd. IV, p. 59. 17) Ball. de F&russ. XII. p.119.— Com- 
plem. des oeurr. de Buff. X. p.252. 18) S. 25. 19) Nor. act. XVI. 2, p. 672. 
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und mit bem Auswerfen des Geiferd noch ſchneller bei der Dand war, als 
die Quanacod. Ueberhaupt findet man, ihm zu Folge, die jungen Thier—⸗ 
hen in den Häufern der peruanifchen Damen zu Arequipa und an RM 
Orten, die durch ihre Höhe ein angenehmes Klima haben. 

Indem ich hiemit das ganze Material zur Erörterung der Frage, ob 
das Vicunna als felbftftändige Art anzuerkennen fen; vorlege, fehe ich mid) 
zugleich zu der Erklärung genöthigt, daß daſſelbe noch keineswegs zur der 
finittven Entfheidung ausreihe. Die ältern Schriftfteller geben in- diefer 
Beziehung einen feften Haltpunkt; Leffons Eremplar, von dem er. feine 
relativen Dimenfionsverhäftniffe, auf die ed wohl hauptſaͤchlich anfäme, an: 
giebt, konnte vieleiht dod nur ein junges Guanaco gewefen ſeyn; bie 
bräunlihe Färbung ded Kopfs und der hängende Schwanz allein fcheinen 
gegen dieſe Zufammenftellung zu ſprechen. Auh H. Smith's Eremplar 
ift nicht mit hinlängliher Sicherheit vom Guanaco ald verfchieden nachge— 
wiefen, und feine Angaben fönnen um fo weniger eine Stüße darbieten, 
da er über die Ramaarten überhaupt ganz unklar und verwirrt fpridht. Es 
bleibt alfo nur noh Buffon’s Thier übrig, deffen Befchreibung allerdings 
zur Vergleihung mit den übrigen Formen unter diefer Gattung zureichend 
if. Diefer Naturforfcher hatte ed nun allerdings leicht, mehrere Merk: 
male aufjuftellen, durch welche fih das Vicunna vom Lama unterfcheidet, 
indem er nämlidy nur das Hauslama aus Autopfie Fannte, deſſen ſchwer— 
fälligere Formen freilich ziemlih von der leichten Haltung des erfteren ab: 
ftahen. Nicht fo ift ed aber mit dem Guanaco, das Buffon nicht fannte, 
und dad gleich dem Vicunna ein ſchlankes, elegantes Thier, zumal im jüns 
geren Alter if, Wo ift nun zwifchen beiden die Grenzlinie zu ziehen? 
Daß dad Vicunna Kleiner und feinwoliger ald die übrigen Lamas, mit 
Ausnahme des Pacod, ift, geben ſchon die älteren Schriftfteller an; in der 
Färbung kommt es fo ziemlidy mit dem Guanaco überein, nur ift bei die: 
fem das Gefiht fhwarz, beim Vicunna dagegen bräunlih; ferner ift bei 
diefem verhältnißmäßig der Kopf kuͤrzer, die Beine länger und die Ohren 
viel weniger behaart. Ob indeffen diefe Merkmale allen Individuen zu— 
kommen, ift eine Frage, die wir noch nicht beantworten können; auch find 
fie fo relativ, daß gleihmwohl dad Vicunna eben fo gut ald dad Guanaco 
eine verwilberteRaffe des gemeinen Lama, vielleicht aus dem Paco entjpruns 
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gen ſeyn koͤnnte. Im weitere Diseuſſionen will ich mich jedoch nicht ein- 
laffen, da nur Thatſachen, die ich nicht habe und auch nicht herbeifchaffen 
kann, es zu entfcheiden vermögen, ob dad Bicunna ald eine befondere Art, 
oder als eine blofe wilde Raffe des gemeinen Lama anzufehen iſt. _ Eine 
genauere Kenntniß von dieſem Thiere ift auch ſchon deshalb wuͤnſchens— 
werth, da feine Wolle einen bedeutenden Werth im Handel hat. Befon- 
ders ſchoͤn foll die Wolle von folden Thieren feyn, die aus der Vermi⸗ 
fhung der Pacos und Vicunnas entflanden find (Desmoul. diet. d’hist, 
nat. III. p. 455). 





Verzeichniß 


der zum fuͤnften Theile zweiten Bandes gehoͤrigen Kupfertafeln. 


Bos Bison (Bos Urus L) 


Schädel von mehreren Rinderarten. 
Meift nah Euvier. 


. Bos Bison s. Bonasus, Skelet. 


Nah) Bojanus (Nov. act. Acad. nat. curios, XIII. 2. t. 20). 


Bos americanus (Bos Bison Lınx.) 
Driginalzeihnung von Pallas. 

Bos Taurus Lınx. 
Eigne Zeichnung. 


Bos Taurus a) Podolicus. 
Wedherlin’s Abbild. t. 25. 


. Bos Taurus b) Frisius. 


MWedberlin’s Abbild, t. 2, 


Bos Taurus c) bypselurus, 
Pabſt's Anleit. t. 5. 


Bos Taurus d) alpestris. 
Wedherlin t. 13 — 14. 


Verzeichniß der Kupfertafeln. 


Bos Taurus e) Zebu (Bos indicus Lınv.). 
Burr. hist. nat. XI, t. 42. 


Bos Taurus e) Zebu. . 
Nah Wedherlin und Cuvier. 


Bos grunniens Linn., cornutus. 
Gattix, nov. comment. Petrop. V. t.7. 


Bos grunniens Lınn. 
Dallas, neue nord. Beitr. L t.1. 


Bos Bubalus Lixx. > 
Bürr. hist. nat. XI. t.25. 


Bos Bubalus Lixx. 
Var. indica. Femina. 


Bos caffer Srannm. 
K. Svensk, Vetensks. Acad. Handl. 1779. t.3. 


Bos moschatus Penw. 
Pexsant, aretic Zoolog. t. 8. 


Bos moschatus Penn. 
Borr. suppl. VI. t.3. 


Camelus Dromedarius Lıxx. 
Bterr. XI. t.9. 


Camelus Bactrianus Lınn. 
Beurr. XI. t.22, | 


Auchenia Lama (Camelus Huanacus Mor.). 
Gefnerd Thierbuh von Forer ©. 97. 


Auchenia Lama (Cumelus Glama Lixx.). 
Berr. suppl. VI. t.27. 


Auchenia Lama. Schaͤdel. 
Originalzeichnung. 


Auchenia Vicunna (Camelus Vicugna Mor.). 
Borr. suppl. VI. t.28. 


‘ 


Tab. 307 a. 


— 307 c. 


— 307d. 


— 307 e. 
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Auchenia Lama Var. Alpaca. 
DOriginalzeichnung. 


Galeopitheous. Diefe afeln find aus Verfehen des früheren Heraus: 
gebers unrichtig numerirt, indem fie der Ordnung nad zum erften 
Theile gehören. Sie werden im Supplementbande befchrieben. 
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